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Die Rachricht von dem am 17. Auguſt 1786 in früher Morgen⸗ 
ſtunde erfolgten Ableben des großen Königs, welche der Hauptmann 
v. Wobeſer als Kourier am 19. früh nach Breslau gebracht, machte, 


wenn ſie gleich nicht unerwartet kam, nichtsdeſtoweniger einen großen 
Eindruck. Es wirkte erſchütternd, daß der größte Monarch ſeiner 


Zeit der Natur hatte feinen Tribut zollen müſſen, und dag Gefühl 
eines fchweren Berluftes für das Land durchdrang alle Herzen. Ya wir 
werben fagen dürfen, e8 ward die Empfindung diejes Verluftes hier doch 
weniger, als wir es von andern Orten, z. B. Berlin und Kynigsberg 
erfahren, zurückgedrängt durch die Hoffnung, bef- manche Dinge über 
die man bisher zu klagen gehabt, mit des. „Könige, Tode wegfallen 
würden. Sn der That war bier in Schlefien alles beren, um den 
großen Herrſcher zu trauern und fein Gedächtniß au, feiern, „Schnell ge⸗ 
ſchriebene Lebensbeſchreibungen Friedrichs wie die des vielſchreibenden 
Paſtors Buquoi waren im Handumdrehen vergriffen, die Literatur 
der Charakterzüge blühte jetzt auf, Bildniſſe von ihm in jedem Format 
fanden reißenden Abſatz, es gab kein Gotteshaus, von deſſen Kanzel 
nicht der Ruhm Friedrichs verkündet worden wäre, ja eine wahre 
Legion folder Gedächtnikpredigten von evangeliichen oder Tatholifchen 
Geiſtlichen, auch Rabinern ijt uns noch gedrudt erhalten, der Bres⸗ 
lauer Schulreftor Lieberfühn pries den Nachfolger zunächſt darum, 
daß er gleich den beften der römischen Kaifer das Volk nicht hindere, 


feinen großen Todten zu beweinen und zu preifen. 
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Aber die Gegenwart verlangte ihr Necht, und auch die Blide der 
‚Schlefier mußten fi) dem neuen Herricher zuwenden, der, längit als 
Thronfolger anerkannt, nun als Friedrich Wilhelm II. feinem Obeime 
in der Negierung nachfolgte. Die eigentliche Rolle eines Kronprinzen 
zu fpielen, war ihm nicht vergönnt gewejen, und wenn fonft hinter 
einem alternden Herrſcher die Gejtalt des künftigen Negenten als 
aufgehende Sonne mehr und mehr heroortritt, in immer deutlicher 
werdenden Zügen, je mehr das Alter das regierende Haupt niederbeugt, 
als die Perjönlichkeit, der alle Hoffnungen der Zukunft fich zuwenden, 
fo hätte davon hier nicht die Rede fein fünnen; aus tiefftem Schatten 
trat der neue König auf die glanzumjtrahlte Höhe der königlichen 
Majeftät. Die Schlefier Hatten ihn 1779 im friegerifchen Ge— 
folge feines Oheims zu fchauen Gelegenheit gefunden, es war 
auch befannt geworden, daß er in diefem Kriege durch ein umfichtig 
geleitetes Gefecht die Anerkennung feines jtrengen Oheims gefunden 
hatte, und wahrjcheinlich tjt gerade in Breslau dieſes Lob ausge- 
fprochen worden, aus welchen Schmeichler dann die Erzählung ge- 
macht haben, Friedrich habe damals in Breslau zu dem Thronfolger 
gejagt, nach jener Handlung jehe er ihn nicht bloß als feinen Neffen, 
ſondetw nls ſeinen Sohn an!). Etwas, was weder bes Königs Art, 
noch dem -Verhäftutije Yeiber, noch auch dem Werthe, den Friedrich 
jener Leiltung BB Bringen i in feinen Briefen beimißt, entiprechen würde. 
Was im. ‚Volfe „über in umlief, ſprach von Keutfeligfeit und Gut- 
herzigfeit- ürd Sonfevon einem mächtigen Triebe nach ſinnlichem Lebeng- 
genuß, einer Schwäche, in deren Beurtheilung grade jene Beit ganz 
bejonders nachjichtig war. 

Eine neue Aera hat man von Friedrich Wilhelm II. nicht erwartet, 
und eine durchgreifende Aenderung des ganzen Regierungsiyitens hat 
ihm wohl Niemand ernfthaft zugemuthet als der große Politifer Mirabeau, 
defien offener Brief an den neuen Herrſcher wohl manche ſchwache 
Seiten der Fridericianischen Einrichtungen aufdedte, aber im Uebrigen 
fo weitgreifende Dinge verlangte, daß vielleicht felbit ein Geiſt wie 
der Friedrichs davor zurüdgefchrecdt wäre. Der neue König hat feinen 
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ugenblid fi fo große und ſchwere Aufgaben geftellt, und fein 
egierungsprogramm, welches darauf hinauslief, das Syiten des 
Ben Königs beizubehalten und nur deſſen Härten zu mildern, hat 
erlich den Beifall feines Volkes gefunden. In der That laufen 
alle die zahlreichen Gedächtnißreden auf den großen König, mwofern 
e am Schluſſe des neuen Herrjchers gedenken, auf jenes Programm 
hinaus. Friedrichs Geift folle auf dem neuen Herricher ruhn, und 
ieſen ſolle fein „wäterlicyes gutes Herz” dazu führen, „alle noch zu- 
ücgebliebenen oder entjtandenen Mängel, ſoweit menjchliche Einfichten 
nd guter Wille reichen fann, zu heben und zu verbeſſern“). Es 
g dieſes Programm ungemein nahe, und Doch würde es ung 
Härlich dünken, wenn in jener Zeit, in der ja neue Ideen ans Licht 
drängten, ein Gedanke, der das Grundprinzip des Fridericianifchen 
Syſtems in Frage geſtellt hätte, mächtig zur Geltung gekommen wäre, 
nämlich die Frage, ob es wirklich unerläßlich ſei, daß reichliche Drei 
Biertheile der geſammten Staatseinfünfte für das Militärweſen aus- 
gegeben würden. 

Aber es läßt fich nicht nachweifen, daß Gedanken diefer Art bier 
die Seifter erfaßt hätten. Das Heer des großen Friedrich, jagte man, 
jchredt jeden Feind zurüd, es verbürgt gewiljermaßen die Sicherheit 
des Staates, und unter feinem Schuge Tann dann ein landesväterlich 
gefinnter Regent feinem Bolfe alle Segnungen des Friedens fpenden. 
Gegen den neuen Herrſcher wird nun das Weihrauchfaß mächtig 
geſchwungen, aber durch alle dieſe gereimten und ungereimten Lob⸗ 
preifungen geht doch eine bejtimmte Schranfe, die nicht leicht über- 
fprimgen wird; die geiftige Bedeutung des Königs wird mit großer 
orſicht behandelt; und der kühnſte Schmeichler verfteigt fich nicht 
i8 zu der Borausfegung, daß derjelbe dem großen Vorgänger einjt 
& würde an die Seite ftellen; regelmäßig werden feine Hauptvor- 
ige auf der Seite des Charakters gejucht, und man fargt dann um 
weniger mit dem Breife feiner Güte, Milde, Wohlthätigfeit und 
nlicher Tugenden. 

Bald follten ja nun die Schlefier Gelegenheit finden, Friedrich 
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Wilhelm als ihren Herrfcher von Angefiht zu Angeficht zu ſchau 
Die Reihe der fchlefiichen Edikte aus der Zeit dieſes Königs eröffn 
eine Berordnung über die Trauerzeichen fiir den verftorbenen Köni 
welche fämmtlichen königlichen Beamten und allen Adeligen auf 
6 Monate in der Weife vorgefchrieben werden, daß diejelben ſchwarze 
Kleider von ordinärem Tuche mit 3 Knöpfen mit Pleureufen (Trauer 
floren) am Rodärmel (die Nichtadeligen ohne foldhe), Schwarze forduranene 
Schuhe mit ſchwarzen Schnallen und ſchwarz überzogene Degen zu 
tragen haben. Daranf folgt eine weitere Verordnung über die. Ver 
eidung ſämmtlicher landesherrlichen und magiftratualiichen Beanıten 
am 12. September und dann die Einberufung der Füriten und 
Stände zur allgemeinen Erblandeshuldigung zu Breslau am 15. Oftober, | 
bei der die „Fürsten, Prälaten, Grafen und Standesherrn entweber| 
in Berfon oder durch Deputirte ſich einzufinden” Hatten; die übrigen 
Stände und Magiftrate aber jollten durch bevollmächtigte Deputirte 
vertreten und zwar aus jedem Kreife wenigitens vier aus dem Grafen 
und Herrenftande, ſechs aus der übrigen Nitterichaft gewählt, aus 
den Städten aber die beiden älteften Bürgermeifter nebjt den Syndicis 
abgefandt werden. 

Die Einwendungen der Stände von Schweidnitz⸗Jauer, welche auf 
Grund ihrer alten herzoglichen Privilegien nicht außerhalb ihres Landes 
Huldigung leiften wollten, wurden, wie dies bereits 1741 gejchehen 
war, zurüdigewiefen, aber unbejchadet ihrer Privilegien, und ebenſo 
der Anſpruch der Standesherren, im Namen des Adels und der Städte 
ihrer Herrfchaften huldigen zu dürfen. Schwerer waren die von ver- 
schiedenen Ortslommiffaren vorgebrachten Bedenken, daß in den zahl. 
reichen kleinen Städten die Magijtratsmitglieder „aus Armuth weder 
ordentlihe Trauerkleider noch auch ſchickliche Feſtkleider hätten und 
bei mehrtägiger Abwefenheit auch jehr ſchwer abkömmlich“ feien, zu 
entkräften; man hat da eben e8 nicht jo genau genommen, ob wirklid 
alle Gerufenen erjchienen; bei einer Zahl von über 900 Perfonen, 
welche in Breslau am 15. Oktober fich einzufinden hatten, wurden 
eine Anzahl Zurüdgebliebene kaum vermißt. 

Diefe Huldigung gedachte der König in Berfon vorzunehmen. Unter 
dem 21. Auguft hatte er in einem überaus gnädigen eigenhändigen 
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Briefe den ſchleſiſchen Miniſter v. Hoym angewiefen, ihm zu fchreiben, 
sb er glaube, daß es „bei den Schlefiern eine gute Impreſſion machen 
e, wenn er jelbjt zur Huldigung erjchiene” '), worauf ſich natürlich 
Hoym beeilte, die Freude zu fchildern, die ein folcher Entſchluß in 
dieſer Provinz hervorrufen würde; damit würde dann auch, wie er 
fhreibt, den Klöjtern ihre Furcht vor einer Aufhebung benommen 
werden. Ein neues Handfchreiben vom 29. Auguft drüdt des Königs 
‚Genugthuung aus, Hoym möge fich verfichert halten, daß er foviel 
er nur irgend könne, feine Unterthanen foulagiren werde, es möge 
ihm dazu nur Gelegenheit gegeben werben. Die Klöſter folle Hoym 
vollftommen beruhigen ?). 
Sp ward die Reiſe nad) Schlefien feitgefebt, und zwar für den 
Oktober, da für den September bereits die Huldigungsreiſe nad) 
Preußen in Ausficht genommen war. Die Reife follte zunächſt eine 
Beſichtigung der fchlefiichen Feitungen zum Zweck haben und dann 
mit der Huldigung in Breslau abjchließen. Ein Kabinetsichreiben vom 
10. September hatte noch folgende eigenhändige Nachſchrift — „und 
da ih Keinen in Depenfe ſetzen will und doch von den guten Ge— 
finnungen meiner fchlefifchen Unterthanen überzeugt bin, jo verbitte 
ich alle Entreen, Ehrenpforten und dergl. in ben Städten, wo ich 
durchlomme.“ Hoym hat das auch durch die Kammern befanntmachen 
Infien, aber allerdings nicht verhindert, daß allerorten Vorbereitungen 
zu feftlichem Empfange getroffen wurden, obwohl nad) dem gefaßten 
‚und auch zur Durchführung gefommenen Plane eigentlich nur für die 
Feſtungen ein gewiſſer Aufenthalt in Ausficht genommen war. Der 
König reifte mit untergelegten Pferden fehr fchnel. Am 5. Oktober 
war er von Croſſen früh aufgebrochen und vor Grünberg von einer 
berittenen Bürgerfchaar empfangen und geleitet durch die Spalier 
bildende, feſtlich geſchmückte Einwohnerſchaft in die Stadt gefahren, 
um dort bei dem Oberften der Garnifon v. Frankenberg ein Frühſtück 
einzunehmen. In Doberwis, 2 Meilen vor Glogau, hatten ihn Die 
Glogauer Kreisftände und die Glogauer Kaufmannſchaft, in Herren- 
dorf die Stände des Guhrauer Kreifes begrüßt, die Glogauer Schügen- 
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gilde Hatte ihm ein auf weißen Atlas gedrudtes Carmen überreicht J 
und die Zunft der Yleifcher und Bäder ihn zu Pferde eingeholt. Da 
König ſelbſt war bei dem Pulvermagazin vor dem preußifchen Thore 
zu Pferde gejtiegen und war nach Befichtigung der Feſtungswerke 
in der Stadt felbjt von der Judenſchaft mit einem hebräifchen Ge 
dihte und auf dem Scloffe von 20 Ehrenjungfrauen in weißen 
Kleidern mit Buirlanden von Roſen und Myrten und in zurüd 
gefchlagenen ſchwarzen Schleiern begrüßt worden, während abends 
die Stadt glänzend iluminirt war. 

Am 6. Oktober wiederholten fi) dann in Lüben und Liegnitz die 
Dpationen, für die allerdings nur eine äußerft knappe Zeit bei Dem 
Wechſeln der Pferde übrigblieb, und nahmen größere Dimenfionen 
an, als man die Grenze der Fürftenthümer. Schweidnitz⸗Jauer erreichte. 
Sm diefen Landfchaften, den Hauptfigen der berühmten ſchleſiſchen 
Leinwandinduftrie, weldhe Fruchtbarkeit des Bodens und mineralifche 
Schätze auszeichneten, und die fich noch aus den Beiten der ſchleſiſchen 
Herzöge ftattlicherer Privilegien rühmen konnten als irgend ein Theil 
Schlefiens, hatten foldye Vorzüge ein gewiffes gehobeneres Bewußt: 
jein genährt, und wenn man damals, wie wir bereit3 anführten, ihnen 
eine bejondere Huldigung in Schweidnitz abgefchlagen Hatte, fo ließen 
fie fi um fo weniger nehmen, dem neuen Herrſcher einen fejtlichen 
Empfang zu bereiten. So hatten die Stände des Striegauer Kreifes 
an der Grenze des Lehteren zwilchen Groß⸗Roſen und Herzogswaldan 
nicht nur eine Ehrenpforte mit Xorbeer und Füllhorn haltenden Genien 
errichtet, jondern auch neben der Straße einen Tempel der Veſta, in 
welchem eine Anzahl adliger Fräulein in weißen antiken Gewändern 
bei der Annäherung des Königs eine Opferflamme entzündeten, ihm 
auf filberner Schaale einen Glückwunſch und nachmals Chofolade und 
Pfirfiche reichten. Leider bedrohte ein Falter Herbitregen das Heilige 
Teuer wie die Gewänder der BPriejterinnen und legte dem Könige 
Aeußerungen gutmüthigen Beileids auf die Lippen. Er fand Dazu 
nochmals Gelegenheit, denn auf der letzten Anhöhe vor Schweidnik 
bei Jauernick wiederholte jich Die Scene, diesmal von den Schweidniher 
Ständen dargeboten —, hinter der Ehrenpforte, neben der auf einer 
Seite ein hutſchwenkender hüpfender Knabe, auf der andern ein ſegnend 
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te Hände erhebender Greis ftand, baute fich zur Seite der Straße 
piederum ein griechischer Tempel auf, deifen ioniſche Säulen den 
Fötblihen ſchleſiſchen Marmor nachahmten, in einem fünftlichen Trauer- 
jaim, und BPriefterinnen in griechiicher Gewandung illuftrirten durch 
jeichnigte Modelle, die fie in den Händen trugen, die Hauptprodufte 
per Landichaft, während die Oberprieiterin Fräulein v. Erlach ſich 
rh eine blaufeidene Stirnbinde, in welche ein flammender Tri- 

| ngel (wohl mit einem freimaurerifchen Anklange) gejtidt war, aus» 
geichnete. Weiterhin war ein Amphitheater von Zannenbäumen er- 
ihtet, Die Durch zahlreiche Blumenfeftons verbunden, mit 12 allegorifchen, 
ie königlichen Tugenden verjinnbildlichenden Figuren geziert waren, 
nter denen 3. B. die Duldjamtleit in der Weife dargeftellt erichien, daß 
in Herricher feinen Rönigsmantel um drei vor ihm knieende Ges 
alten ſchlug, einen evangeliichen Geiftlichen, einen Kapuziner und einen 
juben. In Schweidnig, wo der König wiederum zu Pferde Die 
ie Feſtungswerke befichtigte, folgten dann weitere Huldigungen, und 
großen Freude der Einwohner erflärte fich Friedrich Wilhelm bereit, 
nen eigentlich der Stadt obliegenden Wehrbau auf Staatskoften aus⸗ 
ihren zu lafien. Abends war die Stadt feftlich erleuchtet. Der 
Jächſte Tag, der 7. Oftober, brachte wiederum feitlihen Empfang in 
Beihenbah und Silberberg, wo nur eine kurze Befichtigung ber 
ugswerke ftattfand, Dann begann mit der Ehrenpforte bei Friedrichs⸗ 
artha eine Kette neuer Ovationen, bei denen ſich alle Bezirke der 
rafichaft die Hände reichten. In Glatz ward wiederum die Feſtung 
klihtigt und abends die Stadt illuminirt, doch fand fich Hier auch 
legenheit zum Empfang einer Deputation von Kaufleuten, unter 
jenen beſonders die Neuroder um Befreiung von der kürzlich eingeführten 
jolzacciſe baten und bei der Gelegenheit dem Könige Proben ihrer 
Buche zeigen durften. Für den 8. Oftober war eine große Tour vor⸗ 
Brommen, von Glatz nad) Ottmachau und von da direkt bis Kojel, ohne 
eille zu berühren. Dean hatte nad) diefer etwas im Zidzad gehenden 
Route gegriffen, um die Straße Kofel-Brieg zu vermeiden, auf welcher 
Ban bie Durch Ueberſchwemmungen verurfachten Schäden noch nicht 
nz; auszubeſſern vermocht Hatte. Nach den Feierlichkeiten in Koſel, 
Bo wiederum die Feſtungswerke zu infpiziren waren, erfolgte am 
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9. dafjelbe in Neiffe. Hier gab es außer dem feftlichen Empfange 
draußen noch einen befonderen im Logis des Erbprinzen von Hohen: 
Iohe, wo dann wiederum, entiprechend dem Gefchmade der Zeit, 
ein antifer Tempel errichtet war, in dem Veſtalinnen walteten. Die- 
felben fprachen diesmal franzöfifh, und die Oberpriefterin, die Erb- 
prinzeffin, ließ auch ihr zweijähriges Söhnchen als Genius mit 
figuriren. Am 10. ernenerte fi) die FFeierlichkeit in Grottlau und 
in hervorragender Ausdehnung in Brieg, wie denn and) das von 
Hofrath Meifter für die Brieger Kaufmannfchaft verfaßte Gedicht 
fi durch einen an den Dichter Schubert erinnernden Schwung und 
höchſt gewandte Verfifilation auszeichnet. Mit dem Inhalte werden 
wir uns allerdings nicht wohl befreunden fünnen. Der überjchwäng- 
lihe Preis des „Königs mit dem Vaterſinn“ gipfelt in der Strophe: 

Dein Hochverklärter Schaut von feinem goldnen Sterne 

Auf fein beglüdted Volk, auf feinen Marmorthron, 

Und zeugt vor feinem Gott und jauchzt in lichter Ferne: 

Er ift mein Neffe niht — Gr iſt mein großer Sohn. - 

- Hier fand dann auch noch die eigenartige Demonjtration ftatt, 

daß um die Mittagftunde eine auf dem Marktplatze dicht gejcharte 
Menge ein „Danklied für ihren guten König”, deſſen Text allgemein 


_ — 


vertheilt worden war, und deſſen Melodie vom Kranze des Rath 


thurmes herab vollitimmig geblafen wurde, abfang. 


Der König hätte an dem Tage bequem noch Breslau erreichen 
fünnen, und es ift wohl daran gedacht worden, aber er entſchied fih 
dann doch für ein Nachtquartier, damit nicht etwa feine getreuen 
Breslauer in ihren Vorbereitungen gejtört würden. Er ahnte nit, 
daß diefelben bereits von der anfänglichen Aenderung Kunde erhalten 


und in fliegender Eile ſchon ihre zum Theil vecht entlegenen Einholung 
poften bezogen hatten. Nun ward Alles wieder abbeitellt, und man 
ging heim, nur das berittene Korps der Fleiſcher fampirte die Nacht 
in Tſchechnitz, 1". Meilen vor Breslau, mit ausgeftellten Feldpoften. 

Am 11. Oktober empfingen ben König zunächft in reſp. vor Ohlau 
die üblichen Huldigungen in Geftalt von Ehrenpforten, berittenen 
Bürgern, blumenftreuenden Mädchen, dann begann von Ohlau nad 
Breslau die prunftvolle via triumphalis, deren vorgefchobenften Poſten 
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die Judenſchaft der Hauptſtadt ſich ausgeſucht hatte. Noch im Ohlauer 
Kreiſe bei Merzdorf, 3 Meilen vor Breslau, hatte dieſelbe eine 30 Fuß 
lange Strecke des Weges zu beiden Seiten mit Niſchen aus Tannen- 
“grün, von Blumenfeftong umringt, befeßt, über deren Zwiſchenwänden 
die koſtbarſten Teppiche der Synagogen niederhingen, während in der 
Mitte eine Ehrenpforte, von Obelisten flankirt und mit dem preußifchen 
Adler gekrönt fid) wölbte. Hier empfing Jugend und Alter mit &e- 
dicht und Anſprache den König, An der Grenze des Breslauer 
Kreifes bei Grebelwig fand der Empfang des uniformirten und be- 
ritten gemachten TFleifchermittels ftatt, dann in Radelwitz, eine Meile 
von Breslau, bewilllommente General Prinz Eugen v. Würtemberg, 
und eine Deputation der Delfer Kreisftände überreichte ihren Glüd- 
wunſch eingravirt auf einen filbernen Helm, und auch die Breslauer 
Kreisftände genoffen hier die Ehre einer Vorftellung, und namens der 
Breslauer Bürgerfchaft überreichte ein 84 jähriger Greis ein Gedicht. 
Bei Tſchanſch ging es durdy eine ländliche Ehrenpforte und Reihen 
von jungen Mädchen in Landestracht, die Blumenkränze warfen, nad) 
Rothkretſcham, wo der König um 9 Uhr anlangte und nun zu 
Pferde ftieg, nachdem er auch hier Huldigungen entgegengenommen; 
diefelben erneuerten fi am bifchöflichen Garten (gegenüber dem 
heutigen Bethanien), wo die Beamten der Königlihen Kammer ihr 
Gedicht überreichten, und gipfelten in der prachtvollen Ehrenpforte der 
LKaufmannſchaft an der Mauritiustirche, an welche fi im Halbrund 
10 Rifchen von bejchnittenem Tannengrün anſchloſſen, deren jede eine 
geſchmückte Jungfrau als Tebende Statue in fich ſchloß. Aus der 
eriten der Niſchen trat dann die Schöne Demoifelle Sufchle hervor, um 
als Silefia eine Mauerkrone auf dem blondgelodten Haupte, in blauem 
Ober⸗ und weißem Untergewande, das reiche Brillanten zierten, von 
einem rothatlasnen hermelinbejegten Mantel ummallt, dem Sünige 
eine kurze poetische Begrüßung zu ſprechen, deren lebte Worte die übrigen 
Jungfrauen im Ehore wiederholten. Bon hier ordnete ſich Dann der Zug. 
Boran 30 Boftillone in Gala, dann das berittene Fleiſchergewerk, 
63 Mann braun gekleidet, mit Tannenreifern auf den Hüten mit gleich 
untformirten Muſikern, dahinter die Brauerzunft, 60 Mann grün ge- 
Heidet, ſchwarze Kokarden auf den Hüten, die Pferde mit rothen 
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Schabracken, ihnen folgten 20 Kaufmannsſöhne in blauen Fracks, weiß- 
jeidenen Weſten und Paille-Beinkleidern, ein goldenes Epaulett auf der 
linken Schulter, geführt von den Herren Kopiſch und Schiller, Darauf 
40 Kaufleute in rothſcharlachnen Röden, Schwarzen Beinkleidern, Glanz. 
jtiefeln mit filbernen Sporen. Diefer Reiterſchaar ſchloß fich die 
Schübengilde an in grünen Röcken, auf den Hüten orangefarbene 
Schleifen und breite Bänder von diefer Farbe über der Bruſt. Ihr 
waren für diefen Tag die jchönen Fahnen der Stabtlompagnien über- 
lafjen worden, welche vor 1740 die alleinige Wehr der Stadt gebildet 
hatten, und die hier das letzte Mal geſchwungen wurden. Hinter den 
Reihen der Schüßen ritt der König, zur Rechten der Erbprinz v. Hohen⸗ 
Iohe, zur Linken der General v. Zauenbien, der glänzenden Suite 
folgte eine mächtige Schaar von Kavalieren. Noch einmal hielt der 
Zug am Ohlauer Thore, wo Magiftrat und Geiftlichleit ihre Hul- 
digungen boten, dann bewegte er ich zwijchen Spalieren von Bürgern 
nach dem königlichen Palais. Im Verlaufe der nächſten Tage fanden 
noch unterfchiedliche Deputationen, Darunter auch die Primaner der 
Friedrichsſchule und des Elifabethang, Gelegenheit, ihre Ehrfurcht durch 
Veberreihung von Gedichten zu bezeugen. 

Es durfte feitens des Königs für ein Zeichen der Anerkennung 
für die vielfachen Beweiſe treuer Anhänglichkeit, welche die Schleier 
an den Tag gelegt, gelten, wenn er in diefen Tagen am 13. Oktober 
dem erften Beamten der Provinz, dem Minifter von Schlejien v. Hoym 
eigenhändig den höchſten Orden der Monardhie, den Schwarzen Adler⸗ 
orden, umhängte. Die Schlefifche Zeitung feierte den Akt durch ein 
Gedicht, das mit den Zeilen ſchloß: 

Er mußt’ ein Herz mit foldem Schmud befleiden, 
Das er dem Seinen ähnlich fand. 


Diefe Auszeichnung, der Hoym unter Friedrich kaum theilhaftig 


geworden fein würde, bezeichnete jcharf die große Wandlung, die in 
Hoyms ganzer Stellung vor ſich gegangen war. Aus dem unter 


wäürfigen Diener eines ftrengen und willensſtarken Herrfchers war er 


der erfahrene Rathgeber eines unerfahrenen und nicht bejonders 
harakterfeften Monarchen geworden, und dabei um Haupteslänge ges 


| 
! 
| 
| 
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wachen. In feiner Hand lag von jebt an die Leitung der Provinz 
Schleſien. 

Zweimal hat er den König in dieſen Breslauer Feſttagen bewirthen 
dürfen. Beide Male fand Konzert bei ihm ſtatt, und einmal hatte 


der damals überaus beliebte Operntomponift Dittersdorf, deſſen 


„Doktor und Apotheker“ noch heut zu ergößen vermag, die Mufit 
geliefert. Auch ſonſt fehlte es nicht an Feitlichleiten und Illuminationen. 
Am 14. Oktober fand ein großes Manoeuvre weſtlich von Breslau bei 


Alein⸗Mochbern ftatt unter des Königs eigener Leitung '). 


Am 15. Oktober erfolgte die allgemeine Zandeshuldigung, der ein 
Gottesdienst gleichzeitig in der Hoftirche, der zu St. Elifabeth und 
dem Dom voranging. An dem erften nahm auch der König mit 
feinem Gefolge Theil. Die nun folgende Huldigung war in zwei 
auh räumlich auseinander liegende Alte getheilt, deren erfter im 
Saale des. königlichen Palais erfolgte, wo die ſchleſiſchen Fürften 
and Standesherrn ihrem Oberlehnsheren das Homagium, den Lehns- 
eid, leifteten, nämlid) Vertreter des Fürftbifchofs, des Herzogs 
von Würtemberg »-Dels, des Herzogs von SKurland für Sagan 
und Boln.-Wartenberg, des Fürften Lichtenftein für die preußischen 
Antheile von Troppau und Syägerndorf, des Fürſten von Anersberg 
für Münfterberg, des Fürſten von Habfeldt für Trachenberg, des 
Fürſten von Schönaich für Beuthen-Carolath, des Fürften von An⸗ 
halt für Pleß, des Grafen Hendel für Ober-Beuthen, des Grafen 
Maltzan für Militſch und fchließlich des Breslauer Domftiftes für 
deſſen Güter. Wenn für das hier abzuleiftende Homagium der alte 
Lehnsbrauch ein Riederknieen der Betreffenden verlangte, fo war ftatt 
defien die ftehende Eidesleiftung ausdrüdlich angeordnet worden. 

Dom Palais begab fich der König nach dem Oberamtshaufe am 
Salzringe (dem heutigen Blücherplage) und aus diefem auf den Davor 
von Langhans errichteten reich geſchmückten Balkon, wo er dann auf 
einem mehrere Stufen erhöhten Throne Play nahm, zu deſſen Rechten 
N die anmwefenden Fürften und Standesheren ſowie die Generäle, 


i) Zür das Vorſtehende warb die in Dels gedrudte Beſchreibung der König- 
lichen Reife benutzt, ergänzt durch die in den Alten des Breslauer St.⸗A. MR. III. 
1. enthaltenen Berichte an Hoym aus den einzelnen Städten. 
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links die Staatsminifter anreihten, während unten auf dem Salz 
ringe auf bejonder8 dazu errichteten Tribünen die zur Huldigung 
erſchienen Deputirten ſich aufitellten. Der Akt warb eröffnet durch 
eine Anrede des Staatsminijters Grafen Herzberg, der Dazu auf die 
unterfte Stufe des Thrones trat. In diefer Rede verweilte der 
Minifter zunächft bei den Verdienſten König Friedrichs um Schlefien, 
unter deſſen weifer Regierung aus dieſer Provinz „das edelite, 
wichtigfte und anfehnlichfte Herzogthum von ganz Europa, das mehr 
alg einem Königreiche den Vorzug ftreitig mache”, geworden fei'), 
verhieß aber dann, daß der neue Herricher „einen Landen und be- 
fonder8 der gejegneten Provinz Schlefien die ihr von der Naturlage 
vorzüglich angewiefenen Vortheile noch mehr zuwenden und zur Wirk 
lichkeit zu bringen fuchen“ werde. Gleichzeitig verwies er auf „bie 
Aſſekurationsakte“, Durch welche der König die Freiheiten der verfchiedenen 
Schlefifchen Stände beftätigt habe. . 

Hierauf antwortete namens der Deputirten der Bräfident der 
herzogl. Würtemberg-Dels’schen Regierung v. Seidlit und verficherte 
dem Könige, daß die Schlefier in ihm fir den PVerluft Friedrichs, 
den man „mit dem vielbedeutenden Namen des Einzigen” bezeichnet 
habe, Erſatz gefunden, da feine ausgezeichnete Güte ſchon Tängft die 
Herzen aller Unterthanen ſich eigen und unterwürfig gemacht habe. 
„Durch die Güte des Herzens,“ fuhr der Redner fort, „jelleln und 
beherrfchen Regenten ihre Untergebenen weit mehr als durch bloße 
Macht. Durch diefe wird der Gehorfam bloß äußerlih mit Zwang, 
durch jene auch innerlid mit gutem Willen bewirfet.” 

Nun las der Oberamtsregierungsrath v. Schledhtendal, auf einer 
Stufe des Thrones ftehend, den Huldigungseid vor, der von den ver: 
jammelten Deputirten laut nachgeſprochen wurde. Hierauf folgte 
durch Herzberg die Berlefung der Erflärung, daß der König alle 
Stände, Unterthanen und Eingefefjenen in Schlefien bei allen ihren 
Freiheiten und Gerechtſamen aud in ihrem Beſitze gegen Anſprüche 
des Fiskus zu Schühen und im Sinne der Patente vom 10. September 


1) Die Berichte der Schlefifhen Zeitung zufammengefaßt in der Schrift: die 
Erblandeshuldigung Schlefieng. Breslau 1737 bei W. G. Korn. 
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1748 und 14. Juni 1781 die Kontribution weder durch fernere Reviſion 
des Kataſters noch durch Erhöhung des Diviſors jemals zu erhöhen 


fich verpflichte'). 


Hieran ſchloß ſich die durch Schlechtendal erfolgende Proklamation 
von Siandeserhöhungen, wobei zunächſt in den Grafenſtand 14 ſchleſ. 


Edellente erhoben wurden, nämlich zunächit der Minifter v. Hoym, 
- ferner der eigentliche Schöpfer des oberjchlefiichen Bergbaues, der 


Geh. Finanzrath v. Reden, die Söhne des 1769 verftorbenen, um 


Schleſien bochverdienten Miniſters v. Schlabrendorf und dann je 


zwei Sprößlinge der Familien Zettritz und Pfeil und je einer derer von 


Haugwitz, Hoverden, Walderſee, Kalckreuth, Saliſch, Siersdorf; in 
den Freiherrnſtand wurde erhoben der Landrath des Neumarktſchen 
Kreiſes, von Seidlitz. Ebenſo wurden 13 Bürgerliche in den Adels⸗ 
ſtand erhoben, faſt ausſchließlich Rittergutsbeſitzer, darunter auch 


einige zugleich grundbeſitzende Beamte (Lucanus, Coudelance, Fiſcher). 


Daran ſchloß ſich die Ernennung von 18 Kammerherren. Bei allen 


den Standeserhöhungen hatte offenbar die Konfeſſion keine Rolle mehr 


geſpielt. 

Ein Hoch auf den König unter Pauken, Trompeten und Kanonen⸗ 
ſalven durch den Landesmarſchall von Schleſien, Grafen Sandretzky, 
ausgebracht, ſchloß die feierliche Handlung, zu deren Gedächtniß die 
Verſammelten eine ſilberne Medaille erhielten mit dem Bruſtbilde des 
Monarchen und der Umſchrift: Nova spes regni. Die Stände und 
die Breslauer Kaufmannſchaft feierten den Tag durch Alte der 
Menschenfreundlichkeit, indem die erfteren 50 arme Mädchen aus- 
fatteten, die legtere die jämmtlichen Hofpitaliten der Stadt fpeifte. 
Jene 50 wurden dann bei dem Feſte, welches die Stände am 16. in 
dem Hapfeldtiichen Palais (dem heutigen Oberpräfidialgebäude) dem 
Könige gaben, vorgeführt. Der Lebtere reifte, nachdem er am 16. Oftober 
noch ein kleines Manoeuvre infpizirt hatte, am 17. des Morgens ab, 
wiederum von den Neiterfchaaren geleitet, die ihn am 11. eingeholt 
hatten. Auf der Nüdreife fanden dann noch verſchiedene Städte wie 
Neumarkt, Parchwitz, Lüben Gelegenheit zur Darbringung ihrer 


I) Erbfandeshultigung S. 89. 
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Huldigungen. Am eigenartigften vielleicht haben das die Grünberger 
geihan, indem fie ein Gedicht überreichen ließen von 5 weiß gefleideten 
6—10jährigen Mädchen, welche auf Männerarmen emporgehalten 
wurden. 

Wir haben bei diejer Königsreife und ihren Ovationen länger ver- 
weilt, nicht bloß um des fulturhiftorifchen Intereſſes willen, das au 
ſolchen Offenbarungen des Zeitgeſchmacks haftet, jondern hauptfächlich, um 
auch im Einzelnen zu zeigen, wie lebhaft aller Orten bei diefer Gelegenheit 
die Theilnahme der Bevölkerung fich geäußert, wie laut deren Stimme ge 
fprochen bat. Wenn dabei auf Grund der vorliegenden Akten verfichert 
werden kann, daß hier von obrigkeitlicher Seite Nichts gemacht und 
Nichts veranftaltet worden ift und auch nicht wohl veranftaltet werben 
fonnte, da, wie erwähnt, eine Verfügung des Königs alle Feierlich- 
feiten verbeten hatte, Daß vielmehr die Bevölkerung felbit die Schranten 
jenes Verbotes durchbrechend ihre Gefinnungen zu bethätigen ich 
nicht bat nehmen laſſen, jo erfcheint es immerhin bemerkenswerth, 
daß damals diefem Herricher ein Jubel entgegengellungen ift, wie 
ihn die Schlefier noch nie einem Herrfcher entgegengebradjt Hatten, 
und daß namentlich dem großen Könige, der dies Land für Preußen 
gewonnen und es in einem Heldenfampfe fonder Gleichen vertheidigt 
hatte, niemals mit einer Begeifterung gehuldigt worden ift wie jeßt 
feinem Nachfolger. 

Und doch Hat die Manifeitation ihre Hauptbedeutung darin, daß 
fie das Werk Friedrichs gleichfam aufs Neue beftätigte.e Mit einer 
Einmüthigleit und Yreiwilligleit wie nie vordem votirte jegt aufs 
Neue die fchlefiiche Bevölkerung für die preußifche Herrſchaft. Die 
Öfterreichifchen Sympathieen, welche namentlich die fchlefiichen Katho- 
liken noch immer genährt hatten, waren feit dem Tode Maria 
Therejias unter dem für Eirchenfeindlich geltenden Regimente Joſephs II. 
faft ganz gefchwunden, und da zudem für Die nad) Aufllärung drän- 
gende Zeit die tonfefjionellen Gegenſätze weniger ins Gewicht fielen, 
fo waren in Schlefien nun auch die Katholiken bereit, fih als An- 
gehörige des Staates, dem der große König eine fo ruhmreiche Stelle 
erfämpft hatte, zu fühlen. Die Schlefier befundeten, daß fie für Preußen 
und das Herrichergefchlecht der Hohenzollern gewonnen ſeien, und be- 
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grüßten voll aufrichtigen Jubels den neuen Herrfcher, dem man die 
Hoffnung entgegentrug, feine Milde werde die Härten, die man an 
dem bisherigen Regimente beflagt hatte, erleichtern und lindern. 
Grade dazu war nun auch der neue Herrſcher volllommen bereit 
und vol des beftens Willens. Das Wort welches er am Meiften im 
Munde führte, war Soulagirung. Ohne Yenderung des Syſtems 
wollte er feine Unterthanen nad) Möglichkeit „ſoulagiren“ d. h. ihre 
Zaften erleichtern. Wie wenig er an eine Aenderung des Syitems 
dachte, das hatte er eben jetzt bei der Huldigung durch die feierliche 
Zufage befundet, die von allem ländlichen Befite geforderte Kontri- 
bution nie erhöhen zu wollen. König Friedrich Hatte bei der Ein- 
richtung des fchlefiichen Steuerweſens 1743 eine derartige Zuſage 
gegeben in der ausgejprochenen Abficht, dadurch indirekt zur Ver⸗ 
beiferung der Güter anzufeuern, da, wenn bei fteigendem Ertrage 
eines Gutes die Steuer nicht erhöht werden durfte, jede Melioration 


thatfächlich den Steuerdiviſor herabfegen mußte. 


Ob die Erneuerung diefer Zufage, die doch dem neuen Herrjcher 
im Punkte der direkten Steuern ganz und gar die Hände band, in 
jenem Augenblicke wirklich geboten war, fonnte freilich zweifelhaft 
erideinen. Aber Friedrich Wilhelm mochte bei feinem wohlwollenden 
Eifer im Bunte derartiger menfchenfreundlicher Zufagen nicht Hinter 
feinem Borgänger zurücbleiben, wie denn überhaupt darüber fein 
Zweifel beftehen konnte, daß er mit dem redlichiten Willen und den 
beiten Borjägen für das Wohl feines Volkes die Zügel der Regierung 
ergriff. 


II. 


Briefe C. F. Manſos an K. A. Böttiger. 
Mitgetheilt von Ludwig Geiger. 





Einleitung. 
Die nachfolgenden Briefe, häufig und zahlreich vom Jahre 1808 
bis 1825 bedürfen nur einer Turzen Einführung. 
Der Adreſſat 8. U. Böttiger, Philologe und Archäologe, Schul 
mann und Sournalift 1764—1837, lebte von 1791 —1803 als Direktor 


des Gymnaſiums in Weimar, von 1804 bis zu feinem Tode in 
Dresden. Dort war er zuerft Leiter des Pageninftitut3 und befand ſich 


Ipäter in manchen Stellen, von denen indeß keine feinen vielfältigen Kennt- 
niffen und feiner reichen Begabung vollftändig entſprach. Vor Allem 
war er ein unermüdlich thätiger Freund, der eine fürmliche Leiden 
fchaft bezeugte, für feine Freunde thätig zu fein und der einen Brief 
wechfel unterhielt, deijengleichen ſelbſt die brieffreudige Beit, der er 
angehörte, faum wieder gefehen hat. Die Briefichäge, die er Hinter 
ließ, meift Briefe feiner Correspondenten, von jedem Alter und Ges 
Schlecht, aus allen Ständen und Ländern füllen mehrere 100 Bände 
der töniglichen Bibliothet in Dresden. Diefer Sammlung find auf 
die nachfolgenden Briefe entnommen. Es ift mir eine angenehme 
Pflicht, der Direktion der Bibliothek fiir die ertheilte Erlaubniß der 
Benugung und Veröffentlihung meinen Dank zu fagen. 

Der Briefichreiber Caſpar Friedrih Manfo (geb. 26. Mai 1760, geft. 
9. Juni 1826, feit 1790 Lehrer, jeit 1793 Rektor am Magdalenäum 
zu Breslau), ijt den Lefern diejer Zeitfchrift gewiß feine unbekannte 
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Berjönlichleit.. Mehr als ein Menfchenalter hindurch, in ſchweren 
wie glücdlichen Zeiten gehörte er Breslau an und bildete viele Gene» 
zotionen von Schülern an Wiſſen und Charakter. Kein bedeutender 
Dann, der dauernd in Breslau lebte oder kürzere Beit in Schleflens 
Hauptftadt weilte, ging. achtlo8 oder mißachtend an ihm vorüber. Syn 
den Aufzeichnungen derer, die ihr eigenes Leben zum Gegenjtand ihrer 
Schilderung machten, erjcheint er als eine der Zierden der Stadt, 
der jeder gern ihre Bedeutung zugeftand. 

Er war Hiftorifer, Philologe, Dichter. Als Hiftoriker erntete er 
bejonders in den legten Jahrzehnten feines Lebens Ruhm, rief aber 
end) manchen Tadel hervor. Das SKennzeichnende für ihn ift, Daß 
er feineswegs nur in entlegene Zeiten feinen Blick verfenkte, und daß 
er, wie es für den Hiftorifer des Alterthums damals jelbitverftändlich 
fhien, in voller Objectivität feinem Stoffe entgegentrat, fondern daß 
er die eigne Zeit und das eigne Land (bis 1815) zu behandeln den 
Muth zeigte. Denn in zweifacher Beziehung gehörte Muth zu folcher 
Arbeit. Zunächſt deswegen, weil das Material nur fchwer und 
aur jehr Tüdenhaft zu befchaffen war: die Breslauer Bibliothefen 
boten nicht allzuviel, der Buchhändlerweg war unendlich Iangfam, die 
Koften hoch, oft unerſchwinglich, vor Allem aber, die Archive, für Die 
neuere Geſchichte die reichhaltigite, oft einzige Fundgrube, wurden 
dem Forfcher nicht geöffnet. Sodann aber war Muth erforderlich, 
il Manſo nicht ein nüchterner Chronift, fondern ein ‘Darfteller von 
eiſch und Blut fein wollte, der feine Meinung über Ereignifje und 
Berfönlichkeiten hatte und dieje Anficht auszusprechen wünfchte. Das 
aber ift niemals unbedenklich und war es zu jener Zeit noch weniger 
ala fonft. Denn die Ereigniffe waren noch friſch in Aller Gedächtniß, 
und trotzdem wünjchten Manche an Vergangenes nicht erinnert zu 
werden; die höheren Kreiſe, an Kritit nicht gewöhnt, waren gegen 
freie Meinungsäußerung ſehr empfindlich. 

as Philologe verfuchte ſich Manſo in Ueberfegungen, namentlich 
ans dem Griechiſchen, in zahlreichen Abhandlungen über antiquarijche 
Gegenftände. Ohne ein Hellenift erften Ranges zu fein, beberrfchte 
er doch das Willen jener Zeit und wußte e8 an manchen Stellen zu 
bereichern. 

Beitfeprift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Sb. XXL 2 
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Am ſchwächſten war er wohl als Dichter. Seine größeren poetif 
Arbeiten gehören der erften Hälfte feines Lebens an; fpäter verfuchte 
und veröffentlichte er nur Heine Gelegenheitsgedichte.e Grade Diele 
poetiſche Thätigfeit trug ihm bittere Anfechtungen ein. 

Seine „Kunst zu lieben” nämlich (erjchienen 1794) wurde in ben 
Xenien (Goethes und Schillers) furchtbar lächerlich gemacht, dabei 
der ganze Menſch verächtlich behandelt. Wäre blos feine Dichtung 
Ziel des Witzes gewejen, fo könnte man Spott und Tadel gelten 
laſſen, obwohl auch er, wie die neuejten Kommentatoren bemerken, 
„allzu graufam“ ift; aber die Wendung bleibt um fo ungerechtfertigter, 
als fie fih gegen feine ganze Schriftftellerei, auch gegen fein fittliches | 
Verhalten richtet, gegen das durchaus nichts zu jagen iſt und als das 
tüchtige amtliche Wirken und die in einzelnen Spezialitäten bervor- 
tragenden willenjchaftlichen Leiftungen verfchwiegen werden. 

Daher fei diefer Angriff unferer Klaffiter hier ebenfowenig erneut | 
wie Manſos jehr grobe und fchimpfliche Antwort „Segengefchente 
an die Sudelköche in Jena und Weimar von einigen dantbaren Gäften“ | 
hier weiter behandelt, um fo weniger als die Briefe Manſos aus ber | 
Beit 1795 bis 1803, alfo aus der den Xenien unmittelbar folgenden | 
Periode vollftändig fehlen. Nur foviel fei fonitatirt, daß Manfo, wie | 
Garve 1798 an Weiße jchrieb, Durch den „gegen ihn vereinigten Partei 
geist der ſchönen Geifter ganz von der Poefie entfremdet” wurde"), 
und ferner, daß Manſo, wie nicht blos aus dem angegebenen Zeug 
niſſe hervorgeht, ſich fpäter, ja zeitlebens der unbedingten Anerkennung 
feiner Perjönlichkeit und feiner wiſſenſchaftlichen Leiftungen, ja theil⸗ 
weije auch feiner poetischen Produktion zu erfreuen hatte. 

Schlimmer aber als der Tadel der Xenien war es für Manfo, 
daß das hier über ihm gegebene Urtheil nad) feinem Tode, als bie 
Meiſten verjtummten, die ihn gefannt, gejchäßt, feine jegensreiche Ein- 





1) Bergl. über Manfo, Grünhagen, Allgemeine deutſche Biographie 20, 246 
bis 248, wo auch die fernere Literatur genannt ifl. Neuerdings Tröger, Manſo 
im Xenienlampf, Feſtſchrift des Magdalenen - Gymnafiums Breslau 1894. Weber 
Manſo und die Kenien im Einzelnen bei E. Schmidt und B. Suphan, Xenien 
(Weimar 1393), wo auch manche bisher ungedrudte gegen Danfo mitgetheilt, andere 
längſt befannte auf ihn gedeutet werden. 
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wirtung erfahren hatten, maßgebend wurde und blieb. Es wurde 
faft allgemein Sitte, feinen Werth nad) den Scheltworten der Xenien 
zu bemeijen, außer dem dichterifchen auch den menschlichen Werth Des 
Mannes herabzufegen. Dies verdient er jedoch nicht. Mögen für 
ihn die nachfolgenden Briefe zeugen. Denn fie find beifer als eine 
langathmige Rettung. Sie lehren 30 Jahre eines wadern, der Arbeit, 
vielfeitiger geiftiger Anregung, den Freunden und dem PVaterlande 
gewidmeten Lebens Tennen. 

Gewiß war Manſo feiner der Größten im Reiche der Geiſter, 


aber er war fein Schlechter und fein Halber. Ganz und tüchtig tritt 


er vor uns hin, mit Eigenheiten und VBorurtheilen, aber ohne klein⸗ 
liche Geſinnung. Ein Liberaler, und ein guter Deutfcher urtheilt er 


über Bolitit und Geſchichte freimüthig, aber Doch auch nach moralischen 


‚ Gefühle. Freunden blieb er ein Freund, feinem Raumer innig er- 
: geben, aber auch Böttiger viel mehr als ein guter Kamerad. Als 


er alt wurde, ward er gegen Neues nicht völlig unzugänglidh, wenn 


er aud) gelegentlich fein volles Verftändni für nene Menſchen und 


Dinge zeigte. Er hörte nicht auf zu arbeiten und zu ftreben. Wie 
jeder tüchtige Mann hatte er ein Bewußtſein von ſich und empfand 


Freude an dem Geleifteten. Doch von Selbftüberhebung war er ebenfo 


fern wie von nichtigem Ehrgeiz. 
Was aber über das Bild dieſes eifervollen, raſtlos ftrebenden 


Mannes ein wirklich verklärendes Licht verbreitet, das ift feine 


Stimmung gegen die Großen in Weimar. Sie hatten ihn gejcholten, 
m ihren Handjchriftlichen XRenien noch mehr als in gedrudten, aber 
andy in diefen ihm allein befannten mehr, als er e8 verdiente und 
auch den Menjchen, nicht blos den Schriftiteller verdammt. Er ver- 
galt ihnen den Tadel heftig und grob, noch unfläthiger als andere 
laute Schreier. Aber mit dem augenblidlichen Zorn fog er feine 
dauernde Bitterkeit ein. Als der Born verraudht war, blieb Die 
Genußfähigkeit und die Bewunderung für das wahrhaft Große übrig. 
In Ichönen Worten würdigte er Goethes Selbftbiographie, Divan, 
auch in gewillem Sinne die Wanderjahre. Eine folche Begeifterungs- 
fähigkeit für den Feind zeugt von Herzensgröße, aber auch von geiftiger 
Jugend. Jugendlich blieb er troß Törperlicher Gebrechen. Er jchritt 
20 
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mit feinen Jahren vor. Auf Dichterruhm verzichtete er ſchließlich 
ganz und das Necenfionen-Schreiben, dem er früher gehuldigt Hatte, 
wurde ihm um jo verhaßter, je älter er wurde. Seinem letzten Lebens⸗ 
jahrzehnt gehörten feine beiten Arbeiten an; fie zeigen feine Spur 
des Alters. Manſo hatte nicht das Unglüd fich zu überleben. 
Manfo ftarb am 9. uni 1826. Er war in der lebten Zeit 
ſehr Teidend gewefen, wie fchon aus dem unten mitgetheilten Teßten 
Briefe, auch aus dem letzten an Fr. v. Naumer gerichteten (vergl. 
unten) hervorgeht. Am 17. Juli 1826 fchrieb Paſſow an Jacobs 
(Paſſows Leben und Briefe S. 302): „Nächſtens werde ich Ihnen 
eine flüchtige Skizze über Manſo jenden. Da ich zum 3. Auguft 


einige Bogen Latein ex officio druden laffen muß, fchien mir fein | 


Gegenstand näher zu liegen, als diefer. Ich muß dafür bejonders 
Ihre Nachficht zum Voraus in Anfpruch nehmen, da niemand beffer 
weiß als Sie, was hier hätte gefagt werden jollen, während ich mich 
aus mehreren innern und äußern Gründen auf allgemeine Andeutungen 
bejchränten mußte.“ Diefe Rede, für die, namentlich über M.'s Stellung 
zur plaftifchen Kunft fi Paſſow auch Materialien von Böttiger erbat 
(vergl. ungedrudten Brief an diefen 14. Juni 1826), ift für Paſſow 
ein um fo ehrenvolleres Denkmal, als das perfünliche Verhältniß 
beider Männer Teineswegs ein intimes war. Sehr ausführlich handelt 
über Manſo, nach feinen eignen Mittheilungen, freilich nur bis 1811, 
Jördens, Lexikon Deutjcher Dichter und Proſaiſten VI, 788—819; 
ferner die Gedächtnigreden von Gloder und Kluge. Breslau 1826. 


Eine der ſchönſten Stellen über Manfo ift die Würdigung, die 
ihm Fr. Jacobs (Perfonalien, Neue Echriften, Bd. 7, Leipzig 1840, 


©. 253 ff. 543 ff.) der 45 Jahre, von 1784 an fein vertrauter 
Freund war, ihm widmete. Leider werden (a. a. D.) von Manfos 
Briefen nur Stüde aus zwei Briefen über die ihm angebotene Ober- 
bibliothetarjtelle gedrudt. 


Die Briefe Manſos an Böttiger beginnen 1795 und jchließen 
1825, umfaffen alfo wirklich volle 30 Jahre. Die Briefe Böttigers 
find mir, da ich nicht weiß, was aus Manjos Nachlaß geworden ift, 
nicht zugänglich. Vielleicht find fie nicht erhalten. Eine Stüte für 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
} 


| 
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diefe Vermuthung künnte man darin finden, daß ſich in der Brief: 
fammlung Böttigers, der den Freund um länger als ein Jahrzehnt 


; überlebte, die Briefe Böttigers nicht finden. Denn diefer vielgewandte, 
trotz aller feiner Gelehrſamkeit und geiftigen Bedeutung recht indiscrete 
Dann erbat fich häufig nad) dem Tode feiner Korrefpondenten feine 
Briefe zurüd, vieleicht weil er Manches gefchrieben hatte, das er 
_ jpäter bereute, vielleicht weil er den Mißbrauch feiner Briefe fürchtete, 
wie er ſelbſt nicht ganz fchuldlos in der Benutzung von Briefen Anderer 
geweſen war. | 


Die Briefe Manfos find nicht lückenlos erhalten. Bon 1795 bis 


1803 ift, wie erwähnt, eine erfte, von 1804 bis 1807 eine zweite Lücke. 
. Bei dem vertrauten Verhältniß beider Männer ift fywerlich anzunehmen, 
daß in den genannten Jahren feine Briefe gefchrieben find. Gar 
manche der erhaltenen Briefe find rein’ gelehrten Inhalts und werden 
: deswegen hier nicht mitgetheilt. Auch aus den zur Beröffentlichung 
ausgewählten Briefen find nur ſolche Stellen hervorgehoben, die durch 
ihren Inhalt noch heute ein allgemeines Intereſſe beanſpruchen. Und 


| 


nun mögen die Briefe, fehr reichlich mit Anmerkungen verjehen, die 


zur Erflärung des Einzelnen durchaus nöthig waren, in chronologiſcher 
Ordnung folgen. 


Briefe. 
1. 1795. 

Dbenan fteht Wolfs Homer!). Zwar habe ich ihn nur erft in 
übergroßer Begierde flüchtig durchlaufen, aber auch dieſes flüchtige 
Leſen hat mich überzeugt, daß, wenn die Behauptungen noch zweifel- 
haft fein follten, e8 doch ein Werk ift, das dem Nachdenken ein un- 
endliches Feld eröffnet. Ich wäre ganz überzeugt, wenn mir nicht 
noch die weit ältere Geneſis und die früheren Zeugnifje von Papier 
aus Byſſus und die ganze Zufammenftellung in Gallwins Gejchichte,. 
die ich Sie doch auch nachzufehen bitte, im Wege ftünden. So lange 


1) Manfo fpricht am ausgelaffenen Anfange des Briefes von den Meßneuig- 
kiten. Ueber die Prolegomena von Wolf, vielleicht das berühmteſte Buch am Aus- 
gang des 18. Jahrhunderts, |. die Anmerfung 1 ©. 28. 
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das Alles nicht weggeräumt ift, glaube ich, fehlt der Hypotheſe doch 
noch die nöthige Haltung, oder mit anderen Worten ijt die Behaup- 
tung von dem fpäten Entjtehen und der Allgemeinheit der Schreib- 
kunſt für mich nicht fattfam unterftüßt. Doch wie gejagt, das find 
blos die Erinnerungen, die mir beim eriten Durchblättern aufgefallen 
find. Vielleicht habe ich das Beſte überjehn. 

Entjchiedener ift mein Urtheil über die Zuife von Boß'). Ad 
bin überzeugt, daß die Stimmen darüber getheilt fein werden, Denn 
für alle Seelen ift diefe homerifche Einfalt und dieſer anfpruchslofe 
Ton nit. Mir aber fagt er zu. Ja, ich geitehe, daß mich dieſes 
Gedicht wieder mit Voß und feinen Herametern ausgeföhnt hat. Ich 
würde ihm öffentlich” meine Dankbarkeit dafür bezeugen, denn was 
gut ift, muß man ebenfo öffentlich Toben, als man das Schlechte 
tadeln und mißbilligen muß. Leider hat er auch in der letzteren Art 
Manches in diefer Meſſe ausgehen laſſen Wann werden doch Die 
Gelehrten die Ruſticität verfennen und aufhören, ſich und die Wiſſen⸗ 
Ichaften verächtlich zu machen? Sein lebtes Wort gegen Heyne ift 
ganz fo, wie fein erftes, möchte er doch beide für fich behalten haben. 

Wie denkt man in ihrer Gegend über Schillers Horen?)? Troß 
ber Iobpreifenden Anzeige in der Literatur- Zeitung will bier Doch 
niemand an ihre Vortrefflichkeit glauben. Die äfthetifchen Briefe 
hatten bereits drei Wochen in der Yournal-Gefellichaft curfirt, bis 
ich mich endlich ihrer erbarmte und fie auffchnitt. Alle Welt findet 
Schillers Stil dunkel, gejchraubt und koſtbar!) und wundert ſich, 
wie man jo etwas anftaunen Tann. 


1) Boß, Luife, „ein ländliches Gedicht in drei Idyllen“ war Königsberg 1795 
erſchienen. Diefelbe Meſſe hatte von Voß: „Virgils vierte Efloge überſetzt und er- 
Härt. Proben einer neuen Ausgabe. Angchängt ein Abſchied an Herrn Heyne, 
Altona” gebracht. Wann das erfte Wort an Heyne, den berlihmten Göttinger 
Philologen erſchien, weiß ich nicht, vielleicht in den 1791 von Voß veröffentlichten 
„Weber des Birgififchen Gedicht Ton und Auslegung“. 

*) Das beſchränkte Urtheil tiber Schiller darf nicht Wunder nehmen. Schillers 
Sprade fand kein vorbereitetes Publikum; fie mußte erft erziehlich wirken. Die 
„Briefe über die äfthetiiche Erziehung des Menſchen“ cröffneten ben erften Jahrgang 
ber Horen. Ueber die 9 im erften Stüd der neuen Beitfehrift abgebrudten Briefe 
handelte eine Recenfion in der Allg. Zen. Litteratur-Beitung vom 31. Januar 1795. 

2) „Koftbar” in Manfos Brief iſt tadelnd, im Sinne bes franzöſiſchen precieux. 
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2. 21. Juni 1795. 
Ich glaube nicht, mein mwerthgefchäßtefter Freund, daß die Folgen 


der Wolfifchen Entdedungen für die Aeſthetik von großem Einfluffe 


fein werden‘). Wenigſtens können fie fich nicht wohl über den 


Homer hinaus erjtreden, denn gefeßt auch, daß er, den man bis itzt 


für den Meifter der Epopde gehalten hat, nun nicht mehr ift, was 
thut Das weiter? Werden wir deshalb Regeln, die in der menfch- 


Iihen Natur ſelbſt begründet find, und die wir, wenn nicht mehr in 


Homer, doch in allen Dramen der Alten wie in allen Heldengedichten 
der Neueren finden, über Handlung, Einheit u. ſ. w. aufgeben ober 
jo für weniger nothwendig halten? Ich jelbft, wenn ich je zumahlen 
den Homer hätte charakterijiren follen, würde, auch ohne von Wolfs 
Entdedungen unterrichtet gewejen zu fein, im ganzen auf fich haben 
beruhen laſſen, ob und wieviele Webereinftimmung in feinem Gedichte 
jei oder aber Zufallswerk fei. Ich war vorher immer der Meinung, 
daß er mehr Gefchichtsichreiber des trojaischen Krieges, als Dichter 
einer epifchen Handlung jei, und in der Odyſſee ift mir die Einheit 
des Ganzen ftet3 jehr problematisch vorgefommen. Meines Bedünkens 
wird hauptſächlich die Bibel oder vielmehr die Orthodoxie von dieſen 
Auffchlüffen zu fürchten haben. Unmöglich wird man länger be» 
haupten können, daß die Bücher Miofis von Mojes herrühren. Jene 
Stelle vom Prieſter Hiltias ?), der das Geſetz dem Könige überreichte, 
und die in der Theologie gedreht und gedeutelt worden ift, wird nicht 
länger faljch interpretirt werben. Ich bin überzeugt, die Priefter und 
Leviten haben diefe Bücher gefchmiedet. Auch über Die Art und Weife, 


1) Die Ausführungen in dieſem und dem vorigen Briefe über Wolfs Pro- 
fegomena zeigen an einem neuen Beifpiel das ungeheure Auffehn, welches jenes 
geniale Wert machte. Manfos Betrachtungen über das Buch verfennen gewiß grade 
den Einfluß, den Wolfs Unterfuchungen auf die Aeſthetik Uben mußten, indem fie 
auf die allmähliche Geftaltung der dichteriſchen Arbeit hinwieſen, aber fie werden ihrer 
großen Bedeutung fiir bie theologifche Kritit völlig gerecht. Sie find befonders 
wichtig, weil fie zu den fehr frühen Urtheilen über Wolfs Werk gehören. Für 
Böttiger mußten die Bemerkungen des Breslauer Freundes um fo interefjanter fein, 
als er gerade damals mit Wolf fehr Itirt war, vergl. Programm von W. Beters, 
Frankfurt a/M. 1890 und Goethe⸗Jahrbuch 15, S. WM fi. 

2) Die Stelle vom Priefter Hilfiajahu, der „das Buch ber Lehre”, nämlich das 
Deuteronommium gefunden, erzählt II. Könige 22, 8 fi. 
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wie es zugegangen ift, bin ich mir einverftanden und höchſt neugierig 
ob andere eben fo denken wie ich; denn ich felbft werde mich ſchwer⸗ 
lich öffentlich darüber erklären. Kurz ich betrachte dieſe Unterjuchung 
über den Homer als einen Schritt, den man gegen den Aberglauben 
oder die Bekämpfung deijelben gethan habe. Auf Ihre Abhandlung 
über den Bapirus freue ich mich, fo wie ich Ihnen für die beiden 
überſchickten Kleinigkeiten herzlich danke. Ich werde vielleicht von 
den Specimine eine kleine Anzeige für die Bibl. d. ſch. W. machen. 
Herders!) Terpfichore habe ich noch nicht gelejen, wohl aber 
die neueiten Briefe über Humanität. Sie find leider nicht befler, 
als die vorigen. Viel Worte und wenig Sinn, viel Glanz und wenig 
Wirklichkeit, viel Aufwand und wenig Genuß! Die wahrhaft guten 
und brauchbaren Ideen, die in dem 5. und 6. Bande find, füllen 
faum einen Bogen, und das Wahre, was er über den Charakter der 
Sötter Sagt, faum ein Blatt. Laſſen Sie ung einen Yugenblid bei 
der Venus ftehen bleiben. „Sie ift, fagt H., das unübertroffene “deal 
der fittlihen Schönheit.” In manchen Vorftellungen ganz gewiß, aber 
ftet8 und überall ? Wie kann man jo etwas behaupten. Sie war Symbol 
der Liebe und Schönheit überhaupt, der geiftigen, wie der körper: 
lichen, der himmlifchen wie der irdiſchen. Dafür fpricht das ganze, 
Alterthum, und nur 9. H. nennt e8 einen verfehlten Charafter 
....... weil es nicht mit ſeiner Idee übereinſtimmt. Die Alten 
ſahen nichts verfehltes darin. Wenigſtens ift mir keine Stelle be 
kannt, aus der ſich ſo etwas folgern ließe. Ueberhaupt bin ich dieſen 
Schwärmereien über die Kunſt herzlich überdrüſſig. Man mag an 


Ramdohrs?) neueſten Schriften und an ihm ſelbſt tadeln, fo viel 


1) Herders Terpſichore erſchien in 3 Theilen, Lübeck 1795 —1796; die „Briefe 


zur Beförderung der Humanität“ wurden in 10 Sammlungen, Riga 1793 —1797 
veröffentlicht. Die literariſche Thätigkeit Herders war, wie die Zufammenftellung bei 
Goebele, Grundriß IV, ©. 294 Ichrt, grade in jenen Jahren eine ganz außerorbent- 
lihe. Das Urtheil darliber war fein allgemein glnftiges, obwohl die von Manfo 
beliebte Strenge zumeit geht. Den günftigen Aeußerungen Goethes und Schillers 
(Briefwechiel 14. 16. Juni 1796) fteht Goethes auf dieſelben Briefe bezigliches 
tadelndes Wort von „der unglaublihen Duldung der Mittelmäßigfeit“ gegenüber. 

3) 3 W. B. v. Ramdohr, 1752—1822 war, wie Manfo, ein entgegen wirt 
lichem Berdienfte, geftraftes Opfer der Zenien, nachdem ihn freilich fon 1789 aud 
Herder angefahren Hatte (vergl. XRenien, Ausg. Erich Schmidt und Suphan ©. 167). 





Bon Ludwig Geiger. 25 


man will, fein älteres Buch über Bildhauerei ift ein gutes Buch. 
Es giebt deutliche und beftimmte Begriffe und unterrichtet. Der Graf 
von Geßler!), der lange in Rom gelebt hat und wieder hingehen 
wird, fagt dafjelbe, und mehrere Leute von Geſchmack, welche die 
römischen Sachen aus Anſchauung Tennen, behaupten es. Aber Herder 
möchte gern fo lieblich über dies alles ſchwärmen, wie Windelmann, 
and würde fich Doch weit verdienter machen, wenn er hübſch darüber 
philofophirte. Ueberdieß fchreibt der Mann eine jo unendliche Menge 
von Sachen, daß es ganz unmöglich ift, daß viel Reifes darunter 
fein fann. Sagen Sie felbit, ift e8 nicht bedauernswürbig, daß unfre 
beften Köpfe bloß darauf Iosarbeiten, in jedem Journale zu prangen 
and in jeder Meſſe zu paradiren? Was Tann daraus für fie ſelbſt 
md für die Literatur Nügliches erwachfen? Doch genug raifonnirt. 
Vielleicht find Sie meines Geſchwätzes fchon lange müde. 

Garve?) hat den Ariftoteles eben nicht aufgegeben, aber er 
füdytet ich vor allem, was Nachfuchen und Bücher erfordert, weil 
es feine Augen zu ſehr angreift, und wird, woran er auch recht und 
wohl thut, feine Zeit lieber auf die Bearbeitung und Ausführung 
feiner eigenen Sfdeen und Plane wenden. Sollte er die Politik je 


Dort war — das iſt wohl auch die hier erwähnte „neueſte Schrift” — Charis oder 
iber das Schöne und die Schönheit in den nachhildenden Künſten 2. Bände, Berlin 
1793 verfpottet worden. Sein Älteres, von M. ungenau citirtes Werk führt den 
Titel: „Ueber Malerei und Bildhauerarbeit in Rom für Liebhaber des Schönen in 
der Kumft“ 3 Thle. Leipzig 1787. 

1) Graf Segler, ein Freund des alten Körner, in Schillers und Körners 
Briefmechfel als Kunftfreund und fein empfindender Literaturkenner oft genannt und 
gerühmt, war preußifcher Gefandter in Dresden. (Briefe aus Stalten, die er an 
Körner fchrieb, wurden neuerdings von Ad. Stern veröffentlicht.) 


2) Der Breslauer Philoſoph Garve (1742—1798), mit dem Manſo fehr be- 
feundet war, — er widmete ihm fpäter eine Würdigung: Chriſtian Garve nad 
kinem fchriftftellerifchen Charakter, Breslau 1799, (wieder aufgenommen in „Ber- 
mifchte Schriften“ 1821) gab, in Verbindung mit Schneider den 4. und 5. Band 
kiner „Verſuche fiber verfchiedene Gegenftände” (1800 und 1802) heraus und 
veranftaltete 1802 eine nene Ausgabe feiner „Sammlung einiger Abhandlungen” — 
hatte ſich frühzeitig mit Ariftoteles zu bejchäftigen angefangen. Eine Ausgabe des 
griechiſchen Textes ber Rhetorik war Leipzig 1772 erfchienen. Die Ueberfeßung der 
Pofittt wurde erft nach Barnes Tode herausgegeben und mit Anmerkungen und Ab- 
handlungen begleitet von G. G. Fülleborn, 2 Bände, Breslau 1799—1802. 
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vollenden, fo werden wir nicht bloß eine Ueberſetzung, fondern auch 
einen griechiichen Text und mehrere Abhandlungen unter andren eine 
über die griechifchen euyeveıs und Sclaven befommen, die jich gewiß 
empfehlen werden. 

Ich habe weder Goethens Neinede noch die Muſenalmanache 
recenfirt und bin überhaupt bisher für die Bibl. nicht ſehr thätig 
geweſen, weil ich für die Nachträge arbeiten mußte. Die einzige 
Recenſion, die ich gemacht habe, find die über Miltons Paradies von 
Bürde, und über Leffings Leben. 

Es intereffirt Sie vielleicht zu willen, daß der Verfaſſer der 
Apologie der Gräfin Lichtenau kein anderer als Schummel tft, Der 
Mann hat gut kämpfen, folange fein Gegner der elende Cöln iſt. 
Aber die Tiederliche Hure zur bloßen bonne amie du feu Roi zu 
jtempeln oder dem Buche ein wahrhaft Hiftorifches Intereſſe zu geben, 
hat ihm nicht gelingen wollen'). 

Stein fcheint wirklich nicht bloß aus dem Minijterio gejchieden 
zu fein. Mehreres läßt vermuthen, daß er wirklich ausgefchieden ift. 
Wahrſcheinlich wird er den Winter oder einen Theil deſſelben bier 
zubringen. Er hat bereit3 Auftrag gegeben, ihm ein Haus auf dem 
Dohm zu miethen ?). 

General Lindner ift feit mehreren Tagen verhaftet und wird 
von unjerer neu organijirten Bürgergarde bewacht. Weshalb? Darauf 
läßt fich vielerlei antworten. Gewiß ift, daß er ſich um die Schleftfchen 
Feſtungen und deren Behauptung eben nicht verdient gemacht hat ?). 

Uebrigens welch eine Verfchiebenheit in dem Benehmen der Nord- 
und Süddeutſchen Schriftfteller, in Beziehung auf. die beiden legten 


1) Ueber Shummel, 1748-1813 Prorektor am Elifabeth-Gymmaflum zu Bres⸗ 
lau, vergl. die Biogr. Hippes in diefer Zeitſchrift XX VI. 249 ff. Der von ihm befämpfte 
Gegner war ber berüichtigte Kriegsrarh Cölln, der Verfaffer der „Bertrauten Briefe.” 

2) Der Minifter Stein, der große Organifator Preußens war am 24. Ro- 
vember 1808 in Folge der von den Franzoſen gemachten Entdedung feines Briefes 
an den Fürften Wittgenftein, entlaffen worden. Seine Abficht, in Schlefien zu ver⸗ 
weilen, wurde durch ein Auftragsderret Napoleons, der ihn für einen Feind Frank⸗ 
reichs erflärte, vereitelt. 

3) General Lindner war einer der beiden Generale, die Breslau 1807 ſchmäh⸗ 
lich übergeben Hatten ([Menzei] Geſchichte Schlefiens III., 759 ff.), ein Mann, der 
auch fonft duch Rath und That fich feige genug gezeigt hatte (daf. 766). 


ü 
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Kriege? Soll man die Freimüthigkeit der erftern mehr loben, oder 
ihren Egoismus, der überall auf das empörendfte hervortritt, mehr 

tadeln? Das Schlimmfte ift, daß durch all dies Geſchreibſel Die 
Wahrheit nicht einmahl recht gefördert wird und man mehr das 
Allgemeine, was längft befannt war, der Verführer Neid, Unent- 
ſchloſſenheit und gänzliche Unbrauchbarkeit als den Zuſammenhang 
der einzelnen Vorfälle kennen lernt.“ 

Wenige Wochen Später, am 21. Dezember 1808, fchrieb Manfo aufs 
Neue. Er dankte für die theatralifche Auskunft, theilte mit, daß er 
an zwei größere Arbeiten denke, eine griechiiche Geſchichte und eine 
deutfche Ueberſetzung des Theokrit, und daß er den erhaltenen Auf 
nad Gotha abgelehnt habe, weil er dort mehr Arbeit gehabt haben 
würde. Dann fuhr er fort: 





3. 21. Dezember 1808. 

„Die Göttinger Beitung bat dem patri misericordiae, wie Sie 
Schummeln treffend nennen, gar arg mitgeſpielt“). Es ift ihm 
aber gewiß nicht zu viel geichehn. Man ſprach bier eine Zeit lang 
von nichts als von diefem Buche; nun hat die neue Organifationg- 
ordnung allen Gefprächen eine neue Richtung gegeben. Am un- 
jufriedenften mag wohl Maſſow fein, der den alten Hoym wieder 
fortzufpielen hoffte?). Diefe Hoffnung ift verſchwunden. Er ift im 





) Shummels kurz vorher erwähntes Buch war in den Göttinger gel. An⸗ 
sigen 1808, 198 St. 1971—1984 ſtark genug behandelt worden. Einmal hieß es 
(S. 1973) „ba8 Buch darf ber künftige Gefchichtsfchreiber des Lebens Königes 
Friedrich Wilhelms II. nicht fiberfehen, wenn gleich der Hiftoriiche Werth des Wertes 
richt von großem Belange und der [chriftfiellerifche Werth unter aller 
Kririt if.“ 
2) Der „alte Hoym“ 1739—1807, Berwaltungsminifter für Schlefien, hatte feit 
. 1770 eine außerordentlich fegensreiche Wirkſamkeit entfaltet, aber hier thatſächlich 
a8 Autokrat gemwaltet. In dieſer Beziehung ihm nachzueifern, wird von Manfo 
Naſſow befchuldigt. Diefer, damals Geheimer Oberfinanzratd und Glogauiſcher 
Kummerpräfident war am 30. Juli 1807 mit ber oberften Leitung der fchlefifchen 
Provinzialangelegenheiten betraut worden. (Menzel, Geh. Schlef. III., 786.) 
das neue Organifationspatent oder das Publikandum über die veränderte Berfaflung 
der oberfien Stantsbehörden in Beziehung auf die neue Landes- und Finanzver⸗ 
waltımg wurde am 16. Dezember 1808 in Königsberg veröffentliht. In Yolge 
dieſes neuen Geſetzes wurde Maſſow Oberpräfident von Schlefien, feine Befugnifie 
wurden nun gefetlich fefter umgrenzt. (Daf. S. 790, 791.) 








4 a 
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Grunde jetzt nichts mehr als Lönigliher Kommiſſarius und Fiskal 


| der Kammer.” 


4. 27. Januar 1809. 


Bon Stein ift hier nichts zu fehen geweſen, als feine uneröffnet | 


gebliebenen Kiften und Kaſten. Er felbit, durch den Hamburger 
Correſpondent gefchredt, ift über Liegnig nad) Buchwald bei Hirſch⸗ 
berg, einem Gut des Grafen von Nheden, gegangen, und von da 
nad Leobſchütz an der Defterreichifchen Gränze. Jetzt foll auch von 


Preußiſcher Seite Befehl (wahrſcheinlich auf franzöſiſchen Befehl!) 


ergangen fein, ihn zu greifen. Doch gebe ich dieſe Nachricht als 
unverbürgt. 


') „Unfer Handel ift faft nur ein innerer. Indeß haben unſere 


Kaufleute mitunter ftarfe Sendungen von Kolonial-Waaren nad) 


Deftreich gemacht. Auch find die Ruſſiſchen Karavanen nicht ausge | 
blieben, und die Lage des Handels im Ganzen für die Metropole 


Schleſiens erträglih. Deſto elender jteht es im Gebirge. Die Weber | 
leben das kümmerlichſte Leben und die, welche weben lafjen, zittern | 


— für Kadiz. 

„Die neuen Edikte machen allerdings viel Senfation und werben 
felbft von billig Denkenden fiir ungeitig erfannt. Am meijten fträubt 
fih der Adel. Er will fein fogenanntes Lytrum reale (das An- 





und Abzugsgeld u. f. w.) nicht einbüßen, und wirklich ift dieß an 


manchen Drten im Gebirge beträdhtlicher, als man glauben jollte. 
Unftreitig wird man das lebte verfuchen und eine Deputation nad 
Berlin jenden, wenn der König dahin zurüd fehrt. — Die Organi- 
fation des hieſigen Dlagiftrats ijt völlig eingeleitet. Die neue 
Schöpfung foll noch vor dem April zu Stande kommen. 

„Iſt es wahr, was man allgemein fagt, daß auf die königlichen 
Domainen 1 Million Pfandbriefe ausgejtellt werben follen, fo wird 


1) Im Originale von hier an mit Anführungszeihen. Dieſe deuten jedenfalls 
barauf hin, daß Böttiger, der vielfach thätige Journaliſt diefe Mittheilungen, wie 
er es mit ben von ihm empfangenen Briefen oft that, zu feinen Journalartikeln 
(vermuthlich für die Allg. Zeitung) benutt hat. Doch lohnte fih die Mühe nicht, 
in der genannten Zeitung deswegen nachzuſehn. Ein Wiederabdrud einer dort wirklich 
enthaltenen Korrefpondenz muß flr das gegenwärtige Geſchlecht doch gradezu als 
ein erfter Drud erſcheinen und wirken. 
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das auf ben Geld Cours und auf den Werth der fchon beftehenden 
Bfandbriefe einen ſehr großen Einfluß haben.” 
5. 2. uni 1809. 

„Das Herz jchlägt mir unruhig, wenn ich in die Gegenwart fchaue 
und die Zukunft denfe, die guten Nachrichten von Deftreich, die man 
uns zujandte, ſchienen ein warmer Frühlingstag zu fein, auf den ein 
tödtender Nachtfroft gefolgt if. Zwölf Tage find feit dem 19. Mai 
verfloffen, und noch vernimmt man nichts an weitern Yortjchritten, 
wohl aber viel Beunruhigendes, obwohl für jet noch Unficheres. 
Was fteht, was Tann ung bevorftehn, wenn Deftreich jinft? Ich 
fürchte, gänzliche Auflöfung, nichts anders. Leider haben wir uns 
nicht ganz jo vorfichtig genommen, wie den tief Entfräfteten, Nieder- 
gejchmetterten ziemte; und Hätten wir ung in den Staub gebeugt, wie 
wollen wir denn die ungeheure Kontribution zahlen, die uns obliegt, 
oder die Folgen des Nichtzahlens vermeiden? Die Silberftener für 
ganz Schleſien beträgt, wie mir Leſſing, als der Mann, der es willen 
fan, berichtete, faum eine halbe Million. Und zu diefem Mittel 
greifen wir jeßt fchon. Ya wenn wir 16 Monate abgetragen hätten 
und nur Die beiden legten noch fehlten. Ich glaube, Sie werden dieß 
Raifonnement gründlicher finden, als das Gefchrei jo mancher Hyper- 
patrioten, die es nicht leiden können, wenn man die alte Größe für 
verloren und alles, was geichieht, für fruchtloſe Palliative erflärt'). 

„zenz war auch mein Freund und warlich von Seiten feines 
Herzens dazumahl mehr werth, als der übermüthige H. Eichſtädt und 
der renomiftische Paſſow, und von Seiten feiner Kenntniffe gewiß 
unter feinem von beiden. Ich fürchte, das Gothaifhe Gymnaſium 
bat feine Blüthezeit gehabt?). | 


1) Die politifchen Klagen des vorftehenden Briefes bedürfen feines Kommentars. 
Der 19. Mai 1809 ift wohl ein Schreibfehler Manfos; er vermeint den 21. 
22. (die Tage der Schlacht bei Aspern). Manfo gehörte zu ben Sfeptilern, die 
gebengt durch die ſchweren Schläge, die Preußen erhalten hatte, an einer äußeren 
Vefreiung mehr noch als an einer inneren Wiedergeburt zweifelten. 

?) Lenz, dem der übermüthige Philologe A. Eichſtädt, der vielangefeindete 
Serausgeber der Jenaiſchen Literatur- Zeitung und Paſſow, von dem fpäter noch oft 
zu reden ıft, gegenübergeftellt werben, ift der Philologe 8. Gotth Lenz, geb. 1763, 
der am 27. März 1809 in Gotha ftarb, wo er feit 1799 am Gymnafium thärig 
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„Auch Breslau hat im lebten Mai feinen großen Mathematiter 
und Literatur Scheibel verloren. Ws Schulmann Hatte er ſich 
freilich längſt überlebt, vielleicht als folcher nie recht gelebt. Aber 
eine Fundgrube vielfacher Gelehrſamkeit war er, ein trefflicher Biblio- 
thefar und bei viel Vedanterie und religiöfem Eifergeift doch nicht 
ohne Gemüth').“ 

In demselben Briefe, in dem diefe nicht eben ſehr rühmende 
Charakteriftit eines Breslauer Schulmanns und Gelehrten vorfommt, 
ſprach M. auch von dem genialen Schauspieler Ludwig Devrient 
(1784— 1832), der grade damals, während feines kurzen Breslauer 
Aufenthalt einzelne feiner Mufterleiftungen fchuf. Ueber ihn hieß es: 
„Diefer Devrient ift in jeder Rüdficht mehr als ein braver Schau- 
jpieler, er ift in der That ein genialifcher Künftler. Das haben docti 
et indoeti entjchieden.“ 

5. 14. November 1810. 

„Diefe Nacht ift Herr von Shudmann, ehedem Kammer-Präfident 
in Franken, nach Berlin abgereift, um dort Chef-Präfident des Kultus 
und, wie man bier jagt, auch eines andern Geſchäftszweiges zu werden, 
da Dohna feinen Abfchied erhalten hat?). Auch bier erwartet man 


war. Er war ein vielfeitiger, befonders auf dem Gebiete ber alten Kulturgeſchichte 
arbeitenber Schriftfteller, auch journaliftifch, 3. B. als Redakteur ber Bederfchen 
National-Zeitung der Deutfchen thätig (1797—1800). 

1) Der Mathematifer und Aftronom J. E. Scheibel, ein Breslauer 1761, bis 
1809, feit 1788 Rektor am Friedrichs⸗Gymnaſium umd Inſpektor der proteftantifchen 
Schulen, zeichnete ſich durch eine Anzahl tlichtiger mathematifcher Arbeiten aus, von 
benen einige als noch heute brauchbar gerühmt werden. 

2) K. F. v. Schudmann, 1755—1834, von dem zu Anfang bes Briefes die 
Nede if, war von 1786 - 1795 in verſchiedenen richterlichen und Berwaltungsämtern 
in Schlefien thätig gewefen, und hatte ſich nach längerer Xhätigkeit in Baireuth und 
nad) feiner Freilaſſung aus franzöfifcher Gefangenfchaft 1809 in Hartlieb bei Bres- 
lau als Gutsbefiger niedergelaffen. Bom 20. November 1810 datirt feine Ernennung 
zum Gch. Staatsrath und zum Borftand der Abtheilung flir Handel und Gewerbe, 
fowie für Kultus im Unterricht im Minifterium des Innern. In letzter Eigenfchaft 
war er aud) für die Organifation der Univerfität Breslau thätig. Denn am 24. April 
1811 war die Univerfität Breslau begründet, bez. die Verlegung der feit 1506 in 
Frankfurt aD. beftehenden nad) Breslau befchloffen worden. Derfelbe Gedanke, der 
auch bei Errichtung ber Berliner Univerfität vorgefchwebt hatte, bie Landes⸗ ober 
Provinzialhauptftadt zum geiftigen Centrum zu erheben, wo ber nationale Gedanke 
gepflegt und von wo aus bie nationale Erhebung befördert werben könnte, war auch 
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neue Abänderungen. Sie jehen, wie wenig ſich unjere Lage, ſeit ich 
Ihnen zum letzten Mahl fchrieb, geändert hat, wie vielmehr alles 
unficher her und hinſchwankt und bei dem allem wenig herauskommt. 

„Dieß, liebfter Freund, ift denn auch die Urfache, warum ich mic) 
der neuen Univerfität gar nicht recht freuen kann. Man thut in 
ftärmischen unruhvollen Zeiten, was kaum in den ruhigften oder doch 
nur in folchen gewagt werden kann. Bewahre mich doch der Himmel, 
daf ich jet meinen Poſten vertaufchen jollte, wenn man mid) aud) 
hätte haben wollen. Ein guter Schulmann ift in jedem Wechfel der 
Staaten ein unentbehrliches Ding; eine Univerfität Tann leicht auf 
gehoben werben. Dann emigrirt der Profeſſor und leidet Hunger. 

„Für jeßt trägt man fi) mit einem allgemeinen Schulplan für 
Gymnaſien, der auch an mich gejandt worden ift'). Es ift viel Schönes 
darin, aber alles dieß Schöne wird abermahls durch Zeit und Ver—⸗ 
bältniffe fo vielfach bedingt werden, daß ich fürchte, wir kommen 
nicht weiter. Nach meinem Urtheil ist deſſen, was gelehrt werden 
joll, abermahls viel zu viel, und der Stunden, in denen man es 
lehren joll, viel zu wenig. Was Tann aljo geleiftet werden ?“ 


für jene Verlegung ausſchlaggebend. Dort, wie in Berlin, machte fi) gegen dieſen 
Gedanten eine ftarle Oppofition geltend. Doch war es ein Glüd für beide Hoch⸗ 
Khulen, dag die Regierenden fich nicht viel an den Widerſpruch kehrten. Die 
Borlefungen wurden am 19: Oktober 1811 eröffnet, am 23. Oftober hielt Schneider 
die feierliche Einmweihungsrede. Zu dieſer hatte ihm Manfo in einem Briefe (mit- 
getheilt von Palm in den Schlef. Provinzialbl. 1865 N. F. IV., S. 697) interefjante 
Rotizen über Philofophen, Pädagogen, Mediziner und Theologen gegeben, die aus 
Schleſien ftammten unb ev. in einer foldhen Rede zu nennen waren. 

ı) In das Bereich derjelben Veränderungen wie die Hochſchulverlegung gehört die 
Unterrichtsreforn. Manfo war, wie er in einer kurzen im Drud ausgelaffenen 
Stelle des legten Briefes mittheilte, Direktor der wifjenichaftlichen Deputation ge 
worden. Er nahm alſo Theil an jener großen wiffenfchaftlichen, befonberen Unter- 
richtsreform, von ber kürzlich duch Dilthey eine ausführliche Darftellung gegeben 
wurde. (Allg. deutſche Biogr. 37, Leipzig 1894, 8. v. Sivern, ©. 205—245, bei. 
6. 229 ff.) Die wiſſenſchaftlichen Deputationen in Berlin, Breslau, Königsberg 
wurden am 4. Dezember 1509 eingerichtet. Sie follten „jede Regung pädagogifchen 
Sinnes in der Nation erfaffen; durch fie follten die Witnfche, Borfchläge und Pläne 
welche aus den Beblirfniffen der einzelnen Gemeinden zuftrömten, methodiſch ver- 
areitetet, und das Ergebniß auf dem Verwaltungswege zuridgeleitet werben.” Der 
von Manſo erwähnte „allgemeine Schulplan für Gynmaſien“ ift wohl der von Bern- 
hardi der Breslauer Deputation am 21. September 1810 vorgelegte (vergl. Dilthey 
6. 235). 
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6. 22. Dezember 1810. 

„Das Sclimmfte in allen unferm Organifiren ift, daB dag, 
was vor allen Dingen befjer werden jollte, nicht befjer werden will, 
— Menſchen. Noch berrfcht in den Kollegiis eine Zwietracht, wie 
vormals nie und unter Bürgern eine Unzufriedenheit, die ins weite 
geht. Auch das Militär läßt feine Muden nicht. Borige Woche 
haben die Offiziere Sorgen ohne Noth jo ausgepfiffen, daß die bürger- 
liche Bolizei fie zum Theater herausfchaffen mußte'). Sie Tönnen 
denfen, wie das die Sieger bei Jena und Auerfädt empfunden haben. 
Der Krieg ift erklärt, die Sache an den König, alles in Aufruhr: 
denn die Frage ift jebt, joll die Konftitution der Polizei gelten, oder 
Militär-Wache innerhalb der Stadt, wie in den Thoren eintreten?“ 

7. 23. Januar 1811. 

„Ich ſetze voraus daß Ihnen die im Preußiſchen ergangenen 
Edikte über Aufhebung der Klöſter, Zünfte, Privilegien u. ſ. w. be 
fannt find. Uber fchwerlich kennen Sie auch die hieraus entipringenden 
Ungeredtigleiten in dem Maße und in dem Umfange wie wir übrigen. 
Alſo nur einiges für den Dann, der ſich für alle humana intereflirt. 
Auf der hiefigen Zunftgerechtigleit allein haften, hypothekirt, über 
eine Million Schulden und unter diejen viele taufend Thaler Mündel⸗ 
gelder. Das Edikt verfpricht zwar Vergütung; aber Jeder fragt fi) 
woher und wovon, und bemerkt, es fei wohl beſſer geweſen, eher an 
die Ausmittellung des Erſatzes, als an die Publikation des Ediktes 
zu denfen. ben fo geht es den Güterbefigern. Durch den Verluſt 
ihrer Baugeredhtigfeiten verlieren einige an 12000 Thlr. jährlicher 
Einkünfte. Man giebt gem zu, das alles find Mißbräuche, und ihre 
Aufhebung wird der Nachwelt zu gut kommen. Auch ift nicht zu 
läugnen, die tolle Wirtfchaft des Adels mindert das Mitleid mit ihm. 
Aber wie? wenn die Herren nun banferot werden? Werden e8 Die 


1) Der fpecielle Breslauer Skandal bedarf wohl keiner weiteren Ausführung. 
Zur Sache jelbit ift zu bemerken, daB das Stüd „Sorgen ohne Roth und Roth 
ohne Sorgen” von Kopebue ſchon bei feiner Berliner Aufführung (27. Oktober 1309) 
wegen einiger auf Napoleon und die Franzoſen gebeuteten Stellen ftürmifchen Bei⸗ 
fall erregt hatte, in Folge beifen verboten worden mar und zu politiichen Recrimi⸗ 
nationen gegen den Berfafler Beranlaffung gegeben hatte. (Geiger, Berlins geiftiges 
Leben 11., 280 ff.) 
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Inhaber der Pfandbriefe nicht auch? So genau hängt alles Wohl 
und Wehe zuſammen. Wie ſehr man in Berlin die begangene Ucber- 
eilung fühlt, erhellt unter anderm auch daraus, daß man urplöglich 
verftändige Männer aus der Brovinz vom Adelſtande wie vom Bürger: 
ſtande dahin berufen Hat. Bor 5 Tagen find fie abgereijt'). 
„Bredow hat — wohl gethban?). Es müßte mich alles trügen, 
oder die neue Univerfität legt e8 ganz eigentlich darauf an, die Natur: 
philoſophie zu verbreiten. Ich habe felbft jür ihren Stand einen 
jehr richtigen Thermometer in der Nähe, den von Berlin gefandten 
Konſiſtorial⸗ Raty Gap, Schleiermachers Freund, einen übrigens 
braven Mann und guten Prediger. Totus pendet ab illo et illa. 
Die Univerfität brauchte einen Mann, wie Reinhard. Durch den 
wäre ihr geholfen. Seine Landtags-Bredigt ift noch nicht hier. Aber 
feine letzte Reformations- Predigt ift unferm . . . Präftdenten Merkel 
nicht entgangen und feinem Gejtändniffe nad) von Gejchäftsleuten 
‚gelefen worden. Bermelden Sie ihm meinen Reſpekt. Mit jeinem 
Schwager Charpentier komme ich jet dfters zufammen. Er ift 
| ein fenntnißreicher Dann und guter Geſellſchafter“).“ 
| 
| 
| 1) Die erwähnten Edikte gehören dem großen Reformwerle von 1810 an. 
| Ueber die Notablen, die ſich 1811 verfammelten, Hat Alfred Stern fürzlich wichtige 
| Rittheilungen aus den Alten gemacht, doch verlangt der Zuſammenhang bier kein 
‚ weiteres Eingehen auf die Sache. 
217 Dies Tann fi nur darauf beziehen, daß der Philologe und Hiſtoriker ©. 
6. Brebow (1773—1814), der feit 1809 in Frankfurt a.O. war, fich entfchloffen 
| zigte, einen an ihn ergangenen Ruf nach Leipzig anzunehmen. Doch lehnte er ihn 
ſchließlich ab und ging als Negierungsrath und Oberauffeher der Schulen nad 
dreslau. 
2) aß, der bier mit Unrecht als gänzlich abhängig von Schleiermacher und 
der Raturphilofophie charakterifirt wird, war ber proteftantifche Theologe Joach. Chr. 
8 1766— 1831, der feit 1810 als Konfiftorialrath und Mitglied der Kirchen- und 
leputation in Breslau Ichte, feit 1811 auch als Profeſſor der Theologie wirkte. 
talih eine fo allgemein bewunderte und verehrte Stellung wie Fr. Volkm. Rein- 
ard (1753 — 1812), der damalige Oberhofprediger Dresdens, nahm cr nicht cin 
Dean diefer, ein intimer Freund Böttigers und von diefem auch „literarifch gezeichnet“ 
(Dresden 1813), wurde wie aus zahllofen Zeugniffen der verfchiedenften Korrejpondenten 
Bottigers hervorgeht, von Alt und Jung, Hoch und Niedrig, Männern und Frauen 
Taf wie ein Apoſtel geehrt und wie ein Retter und Befreier aus feclifher Noth ge- 


n. Seine Predigten, bie in 35 Bänden gefammelt erfchienen, galten den Beit- 


fen als ein Erbauungsbucdh fondergleihen. — Reinhards zweite Frau war dic 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte m. Alterthum Schleſiens. Bb. XXL 3 
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8. 16. Yuli 1811. 

„Allerdings haben wir über fo vielen, was wir abhandelten, der 
Breslauer Mumien ganz vergeffen. Ich will alfo jchriftlich nach- 
holen, was ich mündlich jagen wollte. Es giebt hier zwei Mumien, 
eine in der Mohren⸗Apotheke, deren Befchreibung und Anſicht H. Heinfe 
Ihnen mitzutheilen übernommen hat, und eine im Magdaleno ſelbſt. 
Die legtere, unter meinem Beſchluſſe fich befindende, iſt leider in 
einem fo ſchlechten Zuftande, als nur eine Mumie fein Tann. Sie 
ift ganz zerfallen und aufgelöft. Bon der Dede, die Sie allein in- 
tereffiren kann, ift etwa noch ein etwa zwei Hände breites und langes 
Band vorhanden, das ich Ihnen in diefen Ferien will abziehen 
laſſen, damit Sie nicht meinen Worten glauben, jondern mit eigenen 
Augen ſehen Tönnen. So viel ich weiß, ift fie in des Andreas 
Sryphius Büchlein de mumiis Vratislaviensibus, das ich nicht bei 
der Hand Habe, Sie aber ohnehin ſchon Tennen und in Dresden 
finden werden, befchrieben '). 

„Wir erwarten in dieſer Woche die königlicdye Kabinetsordre wegen 
der Univerfität, wodurch unftreitig viel entfchieden werden wird. Für 
jest nur fo viel. Daß Augufti und der reformirte Theolog Möller 
(einft in Duisburg, zulest in Münfter) kommen, wird für gewiß ge- 
halten. Bon Gehlen glaubt man ebenfalls, er werde uns zu Theil 
werden. Schneider und Bärens find beide bejtimmt zu kommen. 
Bon Hagen wird als zweiter Bibliothefar genannt. Nach Juriſten 
und Medizinern ſieht man fi) noch um, ohne fichere Hoffnung. 
Hier haben Sie alles, was bis jet war oder wahrjcheinlich ift, in 
wenig Worten ?). Die Breslauifche Volkheit treibt ſich zwar in noch 


Tochter des Mineralogen, jpätern Berghauptmanns von Charpentier in Freiberg. 
Reinhards obenerwähnter Schwager war der mit feinem Bater auf dem gleichen 
Gebiet thätige Touffaint v. Ch., der fpäter Berghauptmann in Schleſien wurde. 

1) Der erwähnte Brief Heinfes befindet fich gleichfall8 in Dresden. Andreas 
Gryphius, der. befannte fchlefifche Dichter lieferte in den Mumiae Vratislav. 1662 
die Befchreibung einer von ihm 1658 vorgenommenen Aufwidelung zweier Mumien. 
— Zwiſchen diefen und den vorigen Brief fällt, wie aus dem Anfang diejes Briefes 
hervorgeht, cine Reife Manfo’8 nad Dresben. 

2) Ueber die Breslauer Univerfität fol im Zufammendang gehandelt werden. 
Natürlich Tiegt e8 den folgenden Bemerlungen durchaus fern, eine Geſchichte der 
Univerfität zu geben; es ift vielmehr nur auf das hinzuweiſen, was zum Verſtändniß 


. 


anderen Gerüchten auf und ab, aber dieje Volkheit verdient feine 
Beachtung. Heinje ift zwar für jest nur als Diätarius beim Biblio- 
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der Manfofchen Briefe nothwendig ift; tiber die dort erwähnten lniverfitätsiehrer 
int kurze biographifche Daten zu bringen. — Für die Begründung oben ©. 31. 
Die einzelnen Univerfitätsiehrer, die in diefem Briefe und einigen fpäteren folgen, 
mögen bier nach alphabetifher Ordnung aufgezählt werden. 3. Chr. W. Augufti, 
I771— 1841, Theologe, war von Jena aus 1812—1819 in Breslau, ging dann 
seh Bonn. Er war Dogmatiler mit fonfervativer Richtung, befonders ausgezeichnet 
durch Hiftorischen Sammeifleiß und antiquarische Neigungen. C. A. W. Berends Medi- 
zmalrath, 1815 nach Berlin berufen. G. &. Bredom (oben S. 33) 1773—1814, kam 
1811 von Frankfurt aus nad) Breslau; dorthin war er berufen worden, nachdem er vorher 
in Berlin, Eutin, Helmftädt gewirkt und ſich bei den Machthabern des Königreichs Weſt⸗ 
phalen durch feine patriotifche Gefiunung verdächtig gemacht hatte. In Breslau war er 
Profeffor, fpäter Regierungsrath für das Schulweſen. Eine Reife na Parts 1807 
war ihm filr feine wiffenfchaftliche Beichäftigung wichtig, aber für feine Geſundheit 
verhängnißvoll geworden. (Andere Eorrefpondenten Böttigers ſprechen noch deutlicher 
«ls e3 in dem böfen Nadıruf vom 7. Oltober 1314 gefchiebt, von den noctes Paris.) 
Drei feiner Werke, die im Folgenden erwähnt find, waren: Grundriß einer Geſchichte 
der mertwürdigſten Welthändel von 1796—1810 (eine Fortſetzung des Büſchiſchen 
Berls) Hamburg 1810. — Epistolae Parisienses, in quibus de variis rebus quae 
ad studium antiquitatis pertinent agitur. Leipzig 1812. — Kaifer Karl der Große, 
wie Eginhart ihn befchrieben, die Legende ihn dargefiellt, Neuere ihn beurtbeilt Haben. 
Altona 1814. An der Herausgabe des beabfichtigten pädagogifchen Magazins wurde 
et durch feinen Tod gehindert. — 3.6. Büſching, Sohn des belannten Berliner 
Schulmanns, 1783—1829. Er kam 1810 als Kommiffar nach Breslau, um bie 
mittelalterlichen Reſte Schlefiens zu ſammeln, wurde 1811 Ardivar und biieb bis 
zu feinem Ende dort. Ueber feine Berbienfte um die ſchleſ. Geich. vergl. Markgrafs 
Feſtſchrift bei dem 50jähr. Jubiläum des fchlef. Geſchichtsvereins 1896. Er veröffent- 
fihte Bieles in den „ſchleſiſchen Provinzialblättern“ und gab auch eine eigene Zeit⸗ 
ſchrift: „Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Geſchichte“ 1816—1819 heraus. 
Ueber feine vielfeltige wiſſenſchaftliche Thätigkeit hat Alwin Schulg gejagt, daß „er 
mit raſtloſem Fleiß für die geſammte deutfche Alterthuuswiſſenſchaft unabläffig thätig 
geweien ift und auf einigen @ebieten derſelben bahnbrechend und grundlegend, wie 
wenige feiner Zeitgenofjen und Nachfolger, gewirkt hat.” — Gehlen, der Chemiker in 
Ründen (1775—1815), tam nicht nach Breslau. — v. d. Hagen 1780-1856, der 
belannte Ribelungenheransgeber, der mehrfach gemeinfam mit Bilſching thätig war. 
Er war ein außerordentlich thätiger Germanift, zuerft ſtark iberfchätst, fpäter in herbfter 
Weiſe als Nichtswiſſer und Dilettant gefchmäht, ein Mann, der vielfache Anregung 
bot, aber allzu eigenwillig auf veraltetem Standpunkt verharrte. In Breslau war 
er, die große zufanmen mit Fr. v. Raumer unternommene Reife eingerechnet, von 
1811—1824, feit 1818 als ordentlicher Brofeffor. — 28. F. Heindorf, Haffifcher 
Pilofoge 1774— 1816, in Breslau feit 1811; wenige Monate vor feinem Tode folgte 
er einem Rufe nad) Halle. (Leber feine Streitigkeiten mit Wolf ift in den Anmerkungen 
zum Brief vom 18. Dezember 1816 die Mede.) Beſondere Bedeutung erlangte er 
durch feine platonifchen Studien; in unfern Briefen (4. Mai, 7. Oltober 1814, 
23. März 1815) wirb von feinen nidyt minder gefchägten kommentirten Ausgaben 
3* 
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theksweſen angeftellt, allein ich hoffe, man wird ihn für immer be 
halten. Incunabeln giebt e8 die Hülle und Fülle, der brauchbaren 
Bücher, wie ich Ihnen ſchon in Dresden fagte, nur wenig. 


von einer philoſophiſchen Schrift Eicero’8 und Horagens Satiren gefprochen. Manſos 
fühle Bemerkungen richten ſich nicht gegen den Werth biefer Ausgaben, fondern 
ſprechen fi) mehr verwundert über den Muth der Verleger aud. — Heine kam 
ih in den mir zugänglichen biographiſchen und bibllographifchen Hilfsmitteln nicht 
finden. — 9. F. Link 1767—1851, Naturforſcher und Bhilofoph, ein Mann von 
ungeheurer Bieffeitigleit, der Phyſik, Chemie, Botanik, Anatomie, Medicin iiberhaupt 
erforfchte und beberrichte. In Breslau war er nur 1811— 1815, von Roftod kommend; 
einen gleichzeitig nach Halle an ihn ergangenen Auf hatte er abgelehnt; dann ging 
er nach Berlin als BProfeffor der Medicin und Direltor des botaniſchen Gartens. 
Während feiner päteren Zeit bie naturwiffenfchaftlich-mebizinifchen Arbeiten angehören, 
waren in jener Beit die naturpbilofophifchen Beſtrebungen vorherrſchend, — denen 
M. gründlich abhold war —, von denen zwei Schriften: Ueber Naturpbilofopbie 1306 
und: Natur und Philofophie. Ein Verſuch 1811, deutliches Zeugniß ablegen. Steffens, 
ber in diefen Dingen ihm nicht fern fand, wurbe doch als fein Gegner betrachtet, 
fo daß er, wie er erzählt (Was ich erlebte VIIL, 424) vom Minifter 1811 aufge 
fordert wurde, fi mit dem neuen Kollegen zu vertragen. Er bekennt, trog mander 
Meinungsverfchiedenheit „wurbe Lint mein Lehrer in Botanik und Pflangenanatomie, 
dem ich Bieles zu verbanten lebhaft anerkenne.“ (lieber einen anderen ähnlich 
lautenden Ringe vergl. unten bet den Turnſchriften 1817.) — Möller, U. W. P. 
(fehlt in der A. D. B.) Xheologe, vorher in Duisburg, fpäter Konfiftorialrath in 
Königsberg, feit 1811 bis ? in Breslau, Verfaſſer von Gelegenheitsfchriften und 
Predigten zum Tode Friedrich des Großen, zur hundertjährigen Jubelfeier des 
preußifchen Königthums, Tateinifchen Programmen und apologetifchen Abhandlungen. 
— Joh. Gottlob Schneider, 1750-1822, Manfos ganz befonderer Freund (über 
einen Brief an ihn oben S. 30 Anm. 2; Wibmung einer Schrift, 1821 f. unten) 
feit 1776 in Frankfurt a/O., feit 1811 in Breslau, ſtets unzufrieden mit der 
akademiſchen Thätigkeit, daher glücklich, als er 1814 bie Leitung der Univerfitäts- 
und königlichen Bibliothek erhielt. 1817 wurde er SOberbibliothelar. Schneiber, 
Philologe, wurde hauptſächlich durch fein griechiiches Wörterbuch befannt, das zuert 
1795— 1797 in zwei Bänden erfchlen. Bon den 8. Januar 1814, 7. Öltober 1814 er- 
erwähnten Schriften — feine angedeuteten wibrigen Familienverhältniſſe find mir nicht 
befannt, kann ich nachweifen: die große Ausgabe bes Zenophon, 6 Bände 1815 und eine 
2. Auflage der Cyropaedie (Cyri diseiplina) gleichfalls 1815; die ſämmtlichen Werte 
des Theophraft erſchienen erft 1818— 1821 in 5 Bänden. — Henri Steffens, wohl 
ber befanntefte aller der damaligen Breslauer Profefforen, durch feine Selbftbiograppie: 
Was ich erichte (10 Bände 1843 ff.), noch heute ſehr merkwürdig, als Dichter 
(Novellen), Redner, Soldat im VBefrelungstriege, Philofoph und Naturforjcher vicl 
genannt. Seine Schriften in der Turnfehde unten 1817. Mit Manfo Hatte er, wie 
aus jener Selbftbiographte hervorgeht, Fein näheres Berhältniß; er nennt ihn nur 
ein paar Male bei @efälligkeiten und fonft, wobei er ihn einmal als „den berilfinten 
Rektor des Gymnafiums“ bezeichnet. Steffens, 1773—1845, war in Breslau, mit 
Ausnahme der Kriegsjahre und mancher größerer Reifen von 1811—1832, in ben 
legten Jahren völlig ifolirt. Sein Buch, auf das M. zweimal zu fprecdhen fommt 
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„Wiſſen Sie wohl, daß zu Büſchens Weltgefchichte A4Ys Bogen 


- Kartons gedrudt find, von denen Bredow, ber die neue Ausgabe 
: beforgt hat, fein Wort weiß? Er war ganz verwundert, als ich ihm 


davon fagte. Wahrfcheinlich ift Böhm dazu duch Davouft, gewiß 
durch Furcht veranlaft worben. 


SZ — — — — — u — — 


| 


„Ich ſchmachte nad) dem „Kriege von 1809“ von Stutterheim und 
finde ihn hier in Teinem Laden. Iſt der Titel auch fo, wie Sie mir ihn 
Ihrieben? oder das Buch noch nicht in den Buchhandel gefommen ')? 

„Was macht denn Laguna in Dresden?)? Auch diefe Er- 


‚ fundigung einzuziehen, babe ic) leider bei meiner Anwejenheit ver- 


geilen. Das alles foll mir eine Warnung fein fünftig nicht andert- 
halb Zage fondern anderihalb Wochen in Dresden zu bleiben. 

„Wir leben hier nicht ohne Sorgen wegen eines neuen Ausbruchs 
des Krieges, und viele zittern, daß der König wieder übel berathen 
werde.” 

Am Scluffe des Briefes fteht dann noch folgende für die Beit- 
verhältniſſe charakteriftiiche Notiz: „Mehr erlaube ich mir nicht zu 
Ihreiben. Das Siegel an Ihrem Briefe war offenbar verlebt. Es 
ding nur noch an einer Ede zufammen und war dort wie ausgedrüdt, 
ih will hoffen, daß dies Alles Zufall war. Es wäre wenigftens Die 
erite Erfahrung der Art, die ich machte.” 

Wer jemals Briefe aus der Franzoſenzeit gejehen hat, Der weiß, 
daß diefe nur zu gegründete Befürchtung vom Abbrechen der Siegel 
und von Deffnung der Briefe die Menſchen beherrſchte. Viele fchrieben 
(3. Dezember 1816, 5. April 1817) führt den Zitel: „Die gegenwärtige Zeit und 


wie fie getvorden” 1807. — Thilo (fehlt in der A. D. B.), der von den Leuten, bie 
fh darauf verftehen „nicht für einen Bhllofophen erkannt wird”, (vergl. unten ©. 42) 


. war 3. 2. Chr. Thilo 11775 bis ?), von Frankfurt aD. übernommen, ſeit 1311 in 


Breslau, ohne große Bedeutung. Er veröffentlichte Grundriſſe für feine äfthetifchen 
und naturrechtlichen Vorlefungen, ſchrieb manches Theologifche, bei Gelegenheit der 
Eröffnung der Univerſität Breslau auch eine Schrift: Beſtimmung der Univerfitäten 
1812. — Borher (in Halle, wo er vor Frankfurt war, 1801) hatte er ein Bändchen 
Sonette herausgegeben. 

1) Bon dem Werk von 8. dv. Stutterheim, das Manfo gewiß zu feinen Bor- 
arbeiten tiber preußifche Geſchichte brauchte, erfihien unter dem Titel: „Der Krieg 
von 1809 zwiſchen Defterreich und Frankreich” 1811 nur der erfte Band. 

2) Martiny-Faguna, ein damals geſchätzter Philologe, mit Böttiger genau 
belannt. 
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daher BPolitifches nur in Andeutungen, bezeichneten die führenden 
Männer mit Anfangsbuchftaben oder bebienten ficy ber lateiniſchen 
Sprache. 

9. 22. Februar 1812. 

„Daß ich Ihr Werk mit eben ſo großem Nutzen als Vergnügen 
geleſen habe, darf ich Ihnen wohl nicht erſt ſagen. Regnas in his 
solus. Der alte Schneider hat wohl recht, die Philologie iſt keine 
Wiſſenſchaft; fie ift ein bloßer Schlüfjel, was auch Wolf und Hein- 
dorf dagegen einwenden mögen. Erſt dann wird fie frudtbar und 
bringt Gewinn, wenn man außer ihr noch eine Wifjenjchaft oder Kunft 
fih eigen gemacht hat und fie auf dieje anwendet. Möge Ihnen 
die Zeit und Muße bleiben, auszuführen, was Sie jo fchön begonnen 
haben. 

„Durch die biefige Univerfität habe ich, wie Sie leicht denken 
fönnen, an Umgang vielfach gewonnen, um fo mehr, da ich jelbit 
feinen Antheil daran nehme Ich bin zwar von Berlin aus zum 
Profeſſor ordinarius ernannt worden; allein ich fühlte bald, dag 
dies neue Geſchäft mir alle nody übrige Zeit rauben würde, und 
ſchlug die Stelle aus. Defto freier bewege ich mich jet in dem ge- 
Iehrten Sreife, da ich feinem Einzelnen im Wege ftehe und allen 
gleich Tieb bin. | 

„Für den genialifchiten unter unfern Brofefjoren halte ih Steffens. 
Ich habe diefen Winter Naturphilojophie bei ihm gehört und in 
der That mit Vergnügen. Belehrt bin ich freilich nicht geworden. 
sch erkenne fie nach dem mündlichen Vortrage für cben das, wofür 
ich fie aus der Lektüre erkannte, für eine Verbindung wahrer und 
halbwahrer Erfahrungen zu einem chimärischen und felbit nicht ein» 
mal deutlih auszufprechenden Syiten. Aber das Phantaſiereiche, 
das ſich überall fpiegelt, hat mich oft angezogen und das Phantaftifche 
noch öfter betätigt. Dabei ift Steffens ein ungemein lebhafter 
Dozent und, wiewohl er fein geborener Deutfcher ift, doch jehr ge— 
wandt im Augsdrud, oft ein wahrer Poet. Dod) das lettere find 
alle Natur⸗Philoſophen und müfjen es fein. Was wäre denn ohne 
dieſes ihre Wiſſenſchaft? 

„Der wahre Gegenſatz von Steffens in der Lehre wie im Benehmen 
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iſt Linke, vielleicht unfer gelehrtefter Profefjor, ein Kleiner, feiner, 
oft ſarkaſtiſcher Mann, des Griechischen und Arabiichen kundig und 
allenthalben zu Haufe. Beide fcheinen fich jedoch bis jet neben 
einander zu vertragen. 

„Die Philologie wird eigentlid von Heindorf allein betrieben. 
Sie wiſſen, der grundgelehrte Schneider ift immer nur ein decus 
academiae gewejen und mehr zum Rathgeber für Profelforen, als 
zum Unterricht für Studirende geeignet. Ein großer Verluſt ift es, 
daß Bredow, durch Krankheit gehindert, ſich das ganze lange halbe 
Jahr hindurch um die akademiſchen Gefchäfte gar nicht hat befiimmern 
innen und Dies vielleicht noch lange nicht Tönnen wird. Für jebt 
befhäftigt ihn die Herausgabe feiner Epistolarum Parisiensium, die 
viel Gutes enthalten werben). 

Aber welches Schickſal wird überhaupt die neue Anftalt und 
unjere ganze Litteratur, nad) den neueften Aſpecten zu urtbeilen, 
haben? Bon Beders Aufenthalt und den Urfachen feiner Verhaftung 
weiß man in Gotha durchaus nichts Beſtimmtes. Und welcher Eenfur- 
Zwang nun aud in Sahjen? Bon Schreiben neuerer Geſchichte 


1) lieber bie in dem Briefe erwähnten Profefloren der Univerfität ſ. oben ©. 35 ff., 
Aumerk. Wolf ift der große Philologe Fr. A. Wolf, der hier als cin Gefinnungsgenoffe 
Heindorfs genannt, fpäter als fein Gegner erfchien. — Beder war der bekannte populäre 
Schriftſteller, R. 3. Beder, der am 30. Rovember 1811 auf Befehl des franzöfifchen 
Kaifers verhaftet und erft am 29. April 1813 befreit wurde. Cr felbft veröffentlichte 
mäter über diefe Zeit: 9. 3. Beders Leiden und Freuden in fiebzchnmonatlicher 
hanzöfifcher Gefangenſchaft, von ihm felbft befchrieben. Ein Beitrag zur Charakteriftit 
des Despotismus. Gotha 1814. Manſos Intereſſe an Beder ift außer durch das 
allgemeine Auflehen, das der Fall machte, fpeziell dadurch zu erflären, daß er felbft 
in Gotha gelebt hatte, perfönlich wohl mit B. bekannt geworben war und aud durch 
fine Gothaer Korrefpondenten über Becker unterrichtet wurde. Auch Böttiger be⸗ 
Khäftigte fih mit des wadern Gothaers Schidfalen und erhielt liber ihn Berichte. 
So fchrieb ihm Jakobs (6. Februar 1813): „Becker hat vor einigen Tagen wicder 


‚ au feine Familie gefchrieben, nicht von Mainz aus, wohin er nach wiederholten 


Serlichten gebracht fein jollte, fondern von Magdeburg. Seine Hoffnung einer baldigen 


 Lcfreinng erhält fi) noch immer ungeſchwächt und ich freue mich feines guten Muthes, 


obgleich ich feine Hoffnung nicht theilen Tann. Ich fürchte, daß ihn erft der Friede 
zu uns zurückführen wird.” 
Es ift natürlich, daß im ber politifch erregten, kriegeriſch bewegten Zeit die Bricfe 


der Gelehrten auf die Tagesereigniſſe eingehn, unb fo beginnt gleich ber folgende 
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kann jetzt gar nicht mehr die Rede ſein. Man muß zu der alten 
zurückkehren; und je weiter man zurückgeht, deſto beſſer. 

Veber unſere Zentral⸗Bibliothek ift definitiv noch nichts entſchieden. 
Die Herren von der Hagen und Büſching find allein in be- 
ftimmter Thätigkeit, ja ftreng genommen nur der erſte. Indeß hoffe 
ih do, daß man an deinte denfen und ihm eine Eujtoden-Stelle 


vertrauen wird.“ 
10. 14. Mai 1812. 


„Ja wohl fieht es, um mic) Ihres Ausdruds zu bedienen, ganz 
jo aus, als ob der Himmel einfallen wollte. Bon Bunzlaı aus längs 
dent Gebirge bis in den Schweidnitziſchen Kreis ſind wir von Fran⸗ 
zoſen, Italienern u. ſ. w. umzingelt. Breslau ſelbſt iſt zwar bis 
heute noch frei, allein wir fürchten, daß der Mangel an Lebensmitteln 
die Fremden, ſelbſt gegen ihren Willen und den Vertrag, zwingen 
wird, ſich weiter auszubreiten. In Ober⸗-Schleſien herrſcht bereits 
eine ſolche Noth, daß faule Eicheln aufgeſucht und Kleie unter das 
Brot gebacken wird. An vielen Orten ſind die Strohdächer abgedeckt 
und zur Fütterung verbraucht, an anderen das Vieh todtgeſtochen 
worden. Sie ſehen, welchem Elend ſelbſt ein geſegnetes Land ent- 
gegengeht, zumal, wenn die Dürre des vorigen Jahres ſich erneuert. 

„gu diefem Drude der Umstände gejellen ſich noch andere Zu— 
muthungen und Befehle, die nicht weniger hart fallen. Nachdem die 
Kaufmannſchaft vor etwa 14 Tagen Wechfel auf 200000 Thlr. aus- 
geftellt hat, joll fie nun abermals 700000 Thlr. baares Geld ſchaffen. 
Niemand begreift, wie dies möglich zu machen fei, und jeder Ver—⸗ 
jtändige meint, daß hiermit der lebte Thaler weggehen würde. Was 
alle fchmerzt, ift der Kaltſinn gegen die Negierung, der täglich merk— 
licher wird und freilich bei folchen Anfinnen zunehmen muß. 

„Von der Meſſe habe ich big jest noch nicht al8 Heynii opus- 
eula!) und Bredows epistolas Parisienses?) erhalten. Die legtern 
find in Wahrheit in doloribus gejchrieben. Und wann werden diefe 
dolores, Gicht, Lähmung zc. aufhören? Der gute Mann fchmeichelt 


— — — 





) Inter Heynii opuscula ift der 6. Band der Opuscula academiva des am 
14. Juni 1811 verftorbenen Göttinger Philologen Ch. &. Heyne zu verftehen. 
2) Ueber Bredows Schrift vergl. oben S. 35 Anm. 
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| fh mit der Hilfe des Warmbrunner Bades, wohin er im nächſten 





Monat zu gehen denft, aber non ego credulus illis. Die Ausbeute, 
die Die Briefe gewähren, ift gewiß unverächtlich; nur fcheint es mir, 


' a8 hätten fie dem Publitum auf eine weniger Tojtfpielige und um- 


Rändliche Art zukommen können. 

„Nicht wenig neugierig hat mich Ihre Anzeige in der „Allg. Big.“ 
auf Pyrrho und Bhilalethes gemacht. Steffens Iud abermals zu 
einem Privat-Eollegio über die Phyſik ein (die 80 Louisdor, die ihm 


im vorigen Winter geworden waren, fchienen au im Sommer an- 





nehmungswerth), allein e8 fand ſich Niemand. Er hat doch unter 
feinen Zuhörern zu viele aus der alten logijchen Schule gehabt, Die 
zulest vor lauter Ideen und Anſchauungen gar nicht wußten, wie jie 
denn zu Begriffen und Urtbeilen gelangen Sollten. 

„Ueber Schellings Gegenschrift urtheilt man wohl in Dresden 
wie überall'). Die Herren find nun einmal von denen, qui cogunt 
in hanc coneidere turbam. Wer das nicht will, ift und bleibt ein 
Schuft. Aber welch ein unwiürdiges Spiel mit dem deus explicitus 
md implicitus und mit dem Herablaſſen Gottes zur Creatur, damit 
fie einen Theil von ihm ſich aneigne und das Leben in ihm haben 
inne? Sole Lehren können zu nichts als zu fchimpflicher Ver⸗ 
wirrung der Begriffe und Unterdrüdung des gefunden Menjchen- 
verftandes führen.“ 

11. 4. Oktober 1812. 

„Sie fragen, wie e8 fonjt in Breslau jtehe. Wenn die Trage 
der Univerfität gilt, nicht fonderlih. Unſer Hiftoriter (Bredow) 
wird fchwerlich genefen. Er ift aus dem Bade zurüdgelommen, ohne 


ſich gebeffert zu haben und wird es ſchwerlich. Das ſcheußliche Gift 





hat den ganzen Körper durchdrungen und zeigt überall fein Dafein 


1) Schellings Gegenſchrift ift offenbar die überaus heftige, erbarmungslofe Arbeit 
gegen F. H. Jacobis „Bon den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung,” die den 


‚ Ziel führt: „F. W. 3. Schellings Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen 


des Sn. %. 9. Jacobi und der ihm in derſelben gemachten Beichuldigung eines 
abfichtlich täufchenden, Llige redenden Atheismus.” Ohne in philofophifche Einzelheiten 


| finzugehn, mag hier darauf hingewieſen werben, daß Manfo und Böttiger bei ihrer 





Ariebensliebe und zugleich ihrer Abneigung gegen die Naturphiloſophie von Schellings 
Schrift nicht fonderlich erbaut fein konnten. 
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in traurigen Spuren. An einem tüchtigen Bhilofophen fehlt es eben- 
falls. Die beiden, die wir haben, Rayfler und Steffens, lehren 
Myſtik, und ein dritter, Thilo, wird von den Leuten, die ſich darauf 
verjtehen, für feinen Bhilojophen erkannt. Was der Sache die Krone 
aufjegt, it Der zu fürchtende Abgang bes trefflihen Lin! Man 
wird ihn wahrjcheinlicd nach Berlin nehmen an Wildenows Stelle. 
Sie ſehen, dieſe Ausfichten find eben nicht erfreulich. 

„Eben fo wenig find es die öffentlichen. Wir müfjen geben und 
wieder geben und abermals geben, ohne zu wiſſen und zu erfahren, 
warum, wozu, für wen. Das Benehmen des Staats -» Kanzlers 
von Hardenberg, der mit feiner Schönen, der Beguelin, Hier öffentlich 
herumfuhr und fich überhaupt ohne alle Würbe benahm, hat Teinen 
jonderlihen Eindrud binterlaffen, und auch der König ift ohne 
Treudens-Bezeugungen empfangen und entlaffen worden. Die Stimme 
bes Volkes hat fich diesmal ftill ausgeiprochen. 

„Ueber das, was im Often vorgeht, ift eg wohl am beiten zu 
Ihweigen. Ich gehöre nicht zu denen, die erwarten. Wo jollen nad) 
folden Schlägen die Gründe zu frohen Hoffnungen berfommen! 
Dennoch ift e8 nach allen Anzeigen gewiß oder doch wahrfcheinlic,, 
daß noch an feinen Frieden gedacht wird, die ruffiiche Armee fi 
wieder gefeht hat und Neues wagen will. Aber, wie gejagt, ich mag 
darüber mich nicht äußern. Das willen Sie wohl, daß der ehemalige 
Polizei-Präfident von Berlin, Gruner '), in Prag verhaftet worden 
iſt. Ein gleiches Schidfal hat aud hier einige Offiziere getroffen.“ 

Berfönlicher Klatſch und politifche Gerüchte werden bald wieder 
abgelöjt durch Litterariiche Meittheilungen und gelehrte Notizen. So 
bieß e8 in einem Briefe vom 21. November 1812: 

12. 

„Wachlers Gefthichte der Gefchichtsfchreibung ift, nad) meinem 
Urtheil, ein magerer Katalog, aus dem Niemand lernen wird, wie 

1) Ueber den Bolizeipräfidenten Juſtus Gruner, ben hochverdicnten, vielfach an- 
gefochtenen Patrioten, vergl. mein Werk über Berlin Bd. II. passim. Das politische 
Bild, das in unferm Briefe gegeben wird, ift grau in grau gefärbt. Daher diirfte 
auch das tiber Hardenberg gefagte einer Remedur bedürfen. Die hier erwähnte 


Beguelin ift nenerbings durch das von Ad. Ernit herausgegebene Buch: H. und Amalic 
von Beguelins Denhvürdigleiten, Berlin 1892 In allgemeine Erinnerung gebracht worden. 


= gg Eger — — — 
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die Geſchichtsſchreibung ſich ausgebildet hat. Es iſt auch nicht ein 
Urtheil darin, was gehörig motivirt wäre, alles flach und kläglich. 
Mein Gott, wo denken gewiſſe Leute Hin? Das Gefühl, wie jo un- 
endlich fchwer es ift, gut und treffend nur einzelne Charaktere zu 
zeichnen, hat mic) vermocht, die Nachträge zum Eulzer ganz aufzugeben, 
und Diefer Mann unternimmt es, ben Yortgang einer großen weit- 
läuftigen Wiſſenſchaft, und nicht unter einem, fondern unter allen 
vier europäifchen Völkern zu fchildern. Aber freilich darin erkenne 


ich ebenfalls meinen alten Schüler Wachler wieder, zu deffen Tugenden 


ruhige Würdigung feiner jelbft und der Wiſſenſchaft nie gehörte. 

„Wie ich mit Bouterwerts Geichichte der deutfchen Poeſie zu- 
frieden fei? Wie mit allen feinen Berfuchen der Art: fie enthält 
Sammlungen, einzelne Forfchungen, gute Zujammenftellungen, aber 
es fehlt ihr für jest an Refultaten und Ueberjichten. Das, was man 
duch ihn erfahren will, was unjere Poeſie in jedem Zeitraum werth 
war, verliert fich in der Hitterariichen Maſſe, ift nicht von ihm ge» 
geben, fondern muß erſt von dem Leſer gefunden werden. Ber 
Ihnen übrigens gejagt Hat, daß ich eine Geſchichte der deutſchen 
&tteratur im Manufcript liegen hätte, hat Sie gröblichit belogen. 
Blauben Sie mir doch einmal, I. Fr., es ift nicht ſtolze Beſcheiden⸗ 
heit, e8 ift wahres, durch lange Arbeiten in diefem Fache entjtandenes 
Gefühl der Schwierigkeiten, was mich bis jett von biefem Gedanken 
zurüdgejchredt hat und vielleicht auf immer zurücichreden wird. In 
jedem Falle werde ich erſt den Erfolg von Bouterwerts Werke ab» 
warten. Sollte einem überhaupt nicht alle Zuft vergehen, wenn er 
ſieht, wie glimpflich fogar die Hörner behandelt werben? 

„Dit der Leipziger Bibliothek ift endlich gefchehen, was bereits 
1806 und früher hätte gefchehen follen. Vom 3. Bande an haben 
Dyd und der Witbold Weißer fie allein gefchrieben und allein ges 
liefen, der erfte fein Gelb verbrudt, der zweite fein bischen Wit ge- 
nothzüchtigt, beide fich blamirt. 

„Ueber Hughs Mythos kann ich noch nicht urtheilen. Rhode 
lieft über dem Buche und hat geftern mit mir im akademiſchen Zirkel 
ein flüchtiges Wort darüber gefprochen. Irre ich nicht, fo ift er 
empfindlich, daß feiner jo gar nicht darin erwähnt ift. 
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„Auf Reinhards Biographie tragen Sie mich, als Subjeribenten, 
mit ſechs Exemplaren ein. Charpentier grüßt Sie. Und nun zu 
etwas Anderm. 

„Slauben Sie Ihrem hiefigen Korreipondenten doch ja nit un⸗ 
bedingt. Es ift allerdings für die hieſige Bibliothet und deren 
Aufftellung fchon viel geichehen, ob auf die befte und richtigfte Weife, 
ift freilich eine andere Trage, aber auch das Gefchehene verdient 
Danf. Ich will Ihnen, aber auh nur Ihnen, den rechten Maßſtab 
zur Beurtheilung deiien, was Ihnen gemeldet wird, angeben. Berndt 
und Heinze find die Leute nicht, die Kenntniffe genug bejigen, um an 
der Bibliothek mit Nuten angeftellt zu werden, und der gute Schneider 
it der Mann nicht, der zu dirigiren weiß. Daraus und aus Der 
Zwietracht zwifchen Hagen, Büſching und Schneider, an der einer 
wie der andere Schuld hat, wird vieles nicht fo gefördert, wie es 
gefördert werden könnte und ſollte. Dazu kommt, daß die Aufftellung 
viel Geld frißt, felbit das frißt, was zur Vermehrung beftimmt war. 
Aus dieſen Majoribus et Minoribus mögen Sie ſich die Conclusiones 
ſelbſt bilden. 

„Link bleibt, wie leicht zu denken ift, ungern, weil er lieber in 
Berlin lebte als in Breslau und ein angelegter Garten mehr Werth 
hat als ein anzulegender. Aber der hiefige Garten kommt ficher zu 
Stande. Die Feitungswerfe find endlich an die Bürger übergeben, 
der Plaß ausgemittelt, das Intereſſe der Behörden Iebhaft!). 


ı) Die in vorflehendem Briefe mitgetheilten Urtbeile betreffen theilmeife fehr be» 
fannte Werke. Zunächſt Ludwig Wachlers, damals Profeffors und Konfiftorialraths 
in Marburg, „Gefchichte der hiftorifchen Forſchung und Kunft feit der Wiederherftellung 
ber litterariſchen Kultur in Europa“, 1. Band, Göttingen 1812, 2. Band, 1816. 
Das große Werl von 2200 Seiten dürfte eine nachfichtigere Beurtheilung verdienen. 
Gewiß ift es nicht felbfiftändig und genau genug; aber wegen feiner Reichhaltigkeit 
ein Nachſchlagewerk, das dem Benutzer oft brauchbare Winfe gibt, befonders aber 
als ein erfter Berfuch etwas milder anzufehn. Demfelben Sammelwerk wie Wachlers 
Arbeit, der Göttinger, „von einer Gefellichaft gelehrter Männer ausgearbeiteren“ 
„Geſchichte der Künfte und Wiffenichaften felt der Wieberherftellung berfelben bis an 
das Ende des 18. Jahrhunderts”, alfo einem Vorläufer der in den letzten Jahr⸗ 
zehnten von ber Münchener Akademie herausgegebenen „Geſchichte ber Wiſſenſchaften 
in Deutſchland“, gehört auch Bouterwerks nicht minder hart beurtbeilte Arbeit an, zu 
beren richtiger Würdigung wohl die obige Bemerkung gleichfalls angeführt werden fünnte. 
Sie bildet einen Theil des 12bändigen von 1801 —1819 erfohlenenen Werts: „Geſchichte 
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14. 5. Februar 1813. 


„Während wir ung nicht gefchrieben haben, mein theuerfter Freund, 
ft Breslau ganz plöglid in eine Nefidenz metamorphofirt worden. 


der Poeſie und Beredſamkeit feit dem Ende bes 13. Jahrhunderts.” Freilich mag 
auch in dieſem Werle die Kippe des Aeußerlichen, Biographiſch⸗Bibliographiſchen 
wicht genug vermieden worden fein. — Hörner, wenn ich das Wort richtig gelefen 
babe und recht verftehe, Tann nur eine direkte Hindeutung auf den Literarhiſtoriker 
Franz Horn ober eine Anfpielung auf Männer feines Schlages fein. Bon Horn 
kb war damals nur das erſte feiner größeren literarhiftorischen Werke: „Geſchichte 
und Kritit der deutfchen Poefte und Beredtſamkeit“ erjchienen (1805), zu deſſen Be⸗ 
urtheilung ich wohl auf mein Wert über das geiftige Leben Berlins IL, 117 ff. 
verweifen darf. 

Die Leipziger Bibliothek ift die fchon oben S. 26 erwähnte „Neuc Bibliothet 
der Schönen Wiffenfchaften und freien Klinfte.” Nah Goedeke, Grundriß III2., ©. 2, 
murde fie 1806 mit dem 72. Bande gefchloffen; doch Hatte fie 74 Bände, Minor, 
Weiße, (1880, S. 308); fie wurde als „Bibliothek der rebenden und bildenden Künſte“ 
bis 1811 fortgefegt (Minor a. a. O. ©. 342 nicht richtig 1809). 

Zur Ergänzung deifen, mas über diefe Bibliothef bisher befannt ift, möge 
Rachftehendes dienen. Bon der „Bibliothek der rebenden und bildenden Künſte“ 
erfchienen 8 Bände (jeder zu zwei Stüden). Leipzig, Dyk 1806 - 1811. Das erfte 
Stlick enthielt eine „Weberficht der poctifchen Literatur der Deutichen feit dem Jahre 
1795 in (20) Briefen“, die von der Jenaer Titeratur-Zeitung 1807, Nr. 28 ange» 
griffen, in ber Bibl. IIL, 443 ff. vertheidigt wurde. Die übrigen brachten in der 
gewohnten Weiſe der kritifchen Journale längere und Hirgere Anzeigen jüngfterfchienener, 
belletriftifcher und willenfchaftlicher Werke, auch Kunftmiscellen. Die Namen der 
Kritiler waren weder genannt, noch durch Zeichen angedeutet. Bon Manſos Schriften 
it nur die Ueberfegung des Bion und Mofchos (V., 88 ff.) befprochen, vielleicht ift 
IL, ©. 403 ff.: Ueber einige Vorftellungen von Weimarifchen Hofichaufpielern in 
Leipzig, Schreiben an Brof. M. in Br. an ihn gerichtet. In diefem großen Auffag 
macht ſich durchaus feine feindfelige Stimmung gegen Goethe geltend; ja in deſſen 
Yortfegung Bd. IV., ©. 46—100, in deſſen Titel die Zufchrift an M. fehlt, findet 
fit wiederholt großes Lob Goethes, 3. B. S. 87 ff., der „Natürlichen Tochter.“ 
Auch die Beurtheilung des „Fauſt“, VII, 314—335 lobt Vieles, nur nicht den 
Schluß, theilt die Kerkerfcene ausziiglich mit und hebt die Unterfchiede zwiſchen Frag⸗ 
ment und erftiem Theil hervor. Auch „Hadert” und „Dichtung und Wahrheit” 
(VIIL, 265, 269) werden freundlich begrüßt. Manſo hat Beiträge (ob er anonym 
andere beigefteuert, vermag ich nicht zu fagen), und zwar Originalauffäge: „Einige 
Bemerkungen liber die bisherige Behandlung der griechifchen und römiſchen Alter- 
thämer“ V., S. 1—15 und: „Ueber einige pädag. Vorſchläge zur Weckung deutfchen 
Sinns unb deutſcher Kraft“ VI, 3—12 mit feinem Namen unterzeihne. Bon 
Böttigers Schriften wird bie Borlefung über Mufeen und Antilenfammlungen 
IV., 316—342 bier abgedrudt; die „Andeutungen zu Borlefungen über Archäologie”, 
Dresden 1806, ausführlich und lobend beurtheilt, Bd. II, S. 173—188. — Daß 
Beißer befondern Antheil an der Bibliothek hatte, wird nirgends ausdrücklich gefagt; 
einzelne feiner fatirifchen Schriften werben allerdings über Gebiihr gelobt. Dagegen 
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Was die allgemeine Veranlaffung hierzu gegeben bat, ift nicht ſchwer 
zu errathen; deſto fonderbarer find die Gerüchte, die über die nächfte 
in Umlauf gefommen find. Daß indeß eine folche nächſte eriftire, 
leidet, troß aller VBerheimlichung, feinen Zweifel. 

„In dem Gefolge des Königes war leider auch ein trauriges 
Publitandum, was die Gemüther mehr niedergefchlagen hat, als bie 
Gegenwart des Negenten fie aufzuheitern vermochte. Es ift nunmehr 
feitgefegt, daß wir in Papiergeld bezahlt werben follen und dieſes 
Papiergeld einen gezwungenen Cours haben wird. Wehe den Bes 
joldeten! Jeder fieht ein, daß der gezwungene Cours ein Unding 
it, und ftaunt über die Thorheit derer, die jo etwas angegeben 
haben. Kaum ift glaublich, daß die Sache in der Art, wie fie be- 
fohlen ift, ausgeführt werben Tann. | 

„Ueber alles Bolitifche tiefes Schweigen. Daß man wirbt, 
erercirt, verproviantirt, ift gewiß. Aber wozu? warum? für wen? 
Das alles kann nur ahnend beantwortet werden. Mich dünkt, unfre 
Entichlüffe hängen von Oeſterreich ab. Was zu Öffentlich und allge 
mein gejagt wird, als daß man es bezweifeln follte, ift, daß Stein 
in Königsberg ift und daſelbſt organifirtt. Doch zu etwas andern. 
Die leidige Politik tritt einem jegt überall in den Weg und verdirbt 
Leben, Litteratur und Korrefpondenz'). 


ergreift der Herausgeber Dyk mehrfach das Wort. Er hat auch den „Abſchied vom 
Publikum“ unterzeichnet, Bd. VIII, ©. 477—480. Er beginnt: „Die Zeitumftände 
geboten mir, diefe Zeitfchrift, welche 55 Jahre ſich erhalten hat, aufzugeben.” Bon 
feinen Mitarbeitern und Herausgebern nennt er nur C. F. Weiße, läßt e8 an Selbftlob 
nicht fehlen, führt 3. B. die neuerlih von einem Franzofen für feine Zeitung ge 
brauchte Bezeichnung: Le ſoyer du bon goüt an, und macht bie Flüchtigkeit der 
Zeit, die allzugroße Zahl der Journale verantwortlich für das Aufhören feines Unter 
nehmens. Gute Bücher, fo ſchließt er, müffe man Iefen. „Hierzu haben bie Ber- 
faſſer diefer Bibliothek ftets anfgerufen und deshalb können fie mit der innern Ueber 
zeugung abtreten, ihre Pflicht erfüllt zu Haben.“ Unterzeichnet ift die Erklärung: 
Leipzig, am Michaelistage 1812. — Rhode, der eine Erwähnung feiner Leiftungen 
in dem mir unbelannten Werke von Hugh vermißte, war ein vielfeitiger Schrift. 
fteller, der auch gelegentlich in Berlin aufgetreten war (Geiger, Berlin IL, 182 und 
jonft), der feit 1800 bis zu feinem Tode (1827) in Breslau, zuerft als Hauslehrer, 
dann al3 Dramaturg, feit 1809 als Lehrer an ber Kriegsſchule lebte. Sein Haupt- 
werl, beffen erfter Theil erſt 1820 erfchien, behandelte die Religion der Baltrer, 
Meder und Berfer. 

1) Das politifhe Stimmungsbild des obenftehenben Briefes, der ausnahmsweiſe 
ohne jede Kurzung mitgetheilt wirb, bedarf faum einer breiten Ausführung. Es 
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„Zuvörderſt einen Dank für Ihre tabula votiva, die mir und 
Schneider und Heindorf viel Vergnügen gemacht hat!). Sie dürfen 
fh im Wahrheit etwas daranf zu gut thun, daß Sie die Würde des 
Mannes jo latinifirt haben. Glauben Sie mir, daß mir jedes Ge- 
ſchenk von Ihnen, auch das Lleinfte, Tieb ift, und daß ich nichts fo 
fehr bedauere, als immer tiefer in Schulden zu gerathen. Doc) id) 
hoffe, wenn auch nicht gleich, wenigjtens einmal etwas abzuführen. 

„Rofaliens Nachlaß ift im ganzen nicht übel, aber Doch zu weich”). 
Leben denn die jungen 16 jährigen Mädchen einzig in der Welt, um 
ſich zum Tod zu präpariren und ein Beifpiel zu geben, wie man 
recht chrijtlich fterben fol? Ich geitehe, daß mich mehr die Einzel- 
heiten, als das Ganze, angezogen haben. Mit dem lebteren werde 
ih mid) jchwerlich ausfühnen. 


mag nur daran erinnert werden, daß am 19. Kanuar 1813 ein Edift erlaffen wurde, 
welches im Hinblid auf die gefahrvolle Lage 10 Millionen Treforfcheine creirte, 
ferner, daß der König Friedrich Wilhelm IIL, nun zum Kriege entfchloffen, feine 
Refidenz nah Breslau verlegt hatte (25. Januar). Aus den Anfangsäußerungen 
des Briefe geht bervor, daß Manfo wie jo vicle Gelehrte und Schriftfteller jener 
Beit, fiir den großen Ideenaufſchwung damals noch feine rechte Empfindung hatte, 
daß er vielmehr durch die ſchwere Noth gebeugt, vielleicht auch durch die Bewunderung 
der Franzoſen verblendet, die feine Selbftbefinnung auflommen Tieß, an eine Er- 
Hebung und Selbfibefreiung nicht recht glauben wollte. 

1) Böttigerd tabula votiva, die M. mit den übrigen Breslauern fo fehr be- 
wunbert, dürfte wohl das große lateinifche Gedicht auf des Dresdener Hofpredigers 
Reinhard Wirdergenefung vom 12. März 1812 fein (B.'s Opuscula latina, Dresden 
1837, ©. 522 ff.), denn feines der anderen a. a. O. mitgetheiften Gedichte wäre 
geeignet geweien, ben Freunden mitgetheilt zu werben; Reinhard dagegen erfreute 
fh, wie wir fahen (S. 33, Anm. 2), auch in Breslau großer Popularität. 

2) „Rofaliens Nachlaß“ war ein Roman bes Gothaer Philologen Fr. Jakobs 
der 1812 erfchienen war, außerordentlich viel in den verfchiedenften Kreifen (vergl. 
3.8. Abraham Geigers Leben S. 24) gelefen wurde, theilweie enthufiaftifchen Beifall 
and manche Nachahmung fand. Um neben der ziemlich fühlen Weußerung Manfos 
auch eine wärmere Tennen zu lernen, fei folgende Beurtheilung eines anderen 
Eorrefpondenten Böttigers, Rohliz aus Leipzig, hier mitgetheilt. Dieſer jchrieb 
125. Jannar 1813): „Ueber Roſaliens Nachlaß denke ich grade wie Sie. Was 
fh auch dagegen, als Werk der Dichtung einmwenden ließ, e8 bleibt eins ber herr⸗ 
lichſten Werte der neueren Literatur und eben ein folches, das man (mie ich im 
doppelten Exemplaren gethan) für fein Haus Taufen muß, um nad Zwifchenräumen 
immer wieder dazu zurlicklehren zu können. Mit feinem würdigen Berfaffer in feinem 
Verhältniß zu ſtehn, that mir längſt wehe; ich gäbe zehn andere berühmte Namen, 
mit denen ich ein Verhältniß habe, dafür Hin.“ 


48 Briefe C. F. Manfos an 8. U. Böttiger. 


Auf Goethes Leben lafje ich nichts kommen, was auch anbere 
daran ausſetzen mögen. Es iſt ein frifches, mannigfaltiges, interejlantes 
Gemälde, das ich noch oft befchauen werde!)., Was mid vorzüglich 
erfreut hat, ift die Mittheilung des Eindruds, den die hervorgehenden 
Geiſteswerke der Nation auf das Bublitum hervorbrachten. Wir 
ftehen diefen Werken ſchon zu fern und betrachten und würdigen fie 
einzig duch das Medium der Kritik und Vergleichung mit den 
jpäteren. Darum ift e8 angenehm zu erfahren, was und wie fie 
unmittelbar wirkten. Auch die befonderen Abfichten mancher Pro⸗ 
dufte 3. B. die verfühnende der Minna von Barnhelm zu erfahren, 
ist mir angenehm gewejen. 

Wieland wäre aljo auch zu feinen Vätern hinüber geichlummert. 
So werden wir denn wohl nun den legten Theil feiner Werte, fein 
Leben und Wirken erhalten. Schreiben Sie mir doch, ob die Hoffnung 
begründet ijt?). | 

„Aber wer in aller Welt hat die zwar fcharfe, aber höchſt gründliche 
und gelehrte Rezenfion von Heerens Ideen in der gen. B. Z. gemacht ?). 
Man glaubt hier allgemein, Niebuhr. Im Fall Sie, Allwilfender 
etwas erfahren haben, jo enthalten Sie mir nichts vor. Unftreitig läßt 
fich auch hier über Manches, 3. B. über die Anfichten von Alcibiades 
Charakter ftreiten. Unftreitig ijt aud hier manche Ehilane 3. 2. 


1) Goethes Leben, defien fchöne Würdigung durch M. um fo mehr erfreut, 
als es ja feit dem heftigen Angriff der Zenicn zu ber antigoethifchen Partei gerechnet 
wurde, ift die Selbſtbiographie: Dichtung und Wahrheit. Gemeint ift bier ber 
Tübingen 1812 erſchienene zweite Band, der befonders im 7. Buche eine Ueberſicht 
über die deutfche Literatur zur Zeit von Goethes Jugend gibt. 

2) Wieland war am 20. Januar 1813 geftorben. Ueber den freilich nicht 
ausgeführten Plan einer Selbſtbiographie handeln auch andere Correfpondenten 
Böttigers. Beſonders intereffant if eine in anderm Zuſammenhang mitzutheilende 
Ausführung Ch. &. v. Boigts, die darthut, dag W. nach dem ſchweren Wagenunfall, 
der ihn wenige Jahre vor feinem Zode traf, ſich berufen und verpflichtet fühlte, fein 
Leben zu befchreiben. 

3, Heerens Buch war fein Hauptwert „Ideen über Bolitit, den Berlehr und 
den Handel der vornehmiten Böller der alten Welt“, dag troß großer Flüchtigkeiten 
dur Sprache, glüdliche Wahl des Stoffes, durch Heranziehung deſſen was man 
heute Kultur» und ökonomiſche Geſchichte nennt, unter den Gefchichtswerlen jener 
Beit einen hervorragenden Pla einnahın und dem Autor großen Ruhm verjchafite. 
Die bier angedeutete Beſprechung if in den Nummern von Januar bis April 1813 
nicht zu finden. , 


Bon Lubwig Geiger. | 49 


über Die Leihbanten n. |. w. eingeflofien. ber eins (und das ift 
fehr fchlimm) geht unwiderſprechlich hervor, daß Heeren nicht jelbft 
gelefen, fondern bloß über das von anderen Gejammelte philojophirt 
hat. Befremdend war es mir, von allem Anfang, fo wenig Neues in 
diefem Theile zu finden. Aber ich meinte, es jei alles ſchon weggenommen. 

Wolkens Arbeit ift ein abgejchmadtes Buh'). Was hilft uns 
denn aller Gewinn an Buchſtaben, wenn wir zu feinem fatalen 
Kccente unfre Zuflucht nehmen müſſen? Er muß wohl nie Griedhiich 
gefchrieben und korrigirt haben. Sonſt wüßte er, weld) ein un- 
geheurer Beitverluft die Accente find. Lieber alle h und t als dieſe 
vermaledeiten Accente und Graven, oben, unten, in der Mitte und 


Gott weiß, wo. 


1) Chr. U. Wolke, ein Mitarbeiter Baſedows an den pädagogifcdh-philan- 
tropinifchen Beftrebungen (1741—1825) hatte 1812 fein Buch „Anleit zur deutfchen 
Sefammtfprache und zur baldigen Erkennung und Berichtigung einiger Sprachfehler 
im hochdentſcher Mundart“ veröffentliht. Ein ftarler Band von 460 Seiten, eines 
der forrupteiten Blicher, die jemals gefchrieben worden find, gleich verlehrt in Schreibart, 
Ausdrud und Geſinnung. ©. 373-444 ein großes Gedicht „Der Geiſt der deutfchen 
Spradhe an die anfländigen Freunde derſelben.“ Unter den Subſtribenten befindet 


ſch Goethe, auch Böttiger, wie denn überhaupt Dresden ein flarkes Kontingent Ab- 


| 


| 


schmer ftellte (dev Setzer befam für feinen Fleiß ein Exemplar gratis, wic in bem 
Subftribentenverzeichniß ausdrüucklich vermeldet wird); dagegen fehlt Manjo (e8 waren 
in Breslau im Ganzen 13, eine fehr große Zahl, wenn man bedenkt, daß Berlin 
nur 18 ftellte) unter den Breslauern. Da heutzutage wohl ſchwerlich Jemand das 
ſeltjame didleibige Opus zur Hand nimmt, fei der Kuriofität halber, aber nicht in der 
feltfamen Schreibung des Originals (er fehreibt Schluß 8 ſtatt langem f und umgelehrt, 


dentet Umlaut und Länge eines Bolals durch einen ſchiefen Strich an u. 4.) Titel 


und Widmung mitgetheilt: „Anleit zur deutfchen Geſammtſprache oder zur Erkennung 


. md Berichtigung einiger (zu wenigft 20) taufend Sprachfehler in der hochdeutfchen 


: Mundart nebft dem Mittel, die zahllofen — in jedem Jahre den beutfchichreibenden 


. 10000 Jahre Arbeit ober die Unkoſten von 5000000 verurfadhenden — Schreibfehler 


ju vermeiden und zu erfparen, von Chriſtian Heinrich Wolle Den Deutſchen und 
den Freunden ihrer Sprache gewidmet, Dresden, 1812. Empfanglich bei dem Ber- 
jaffer und Berleger zu 22%, Thlr. Widmung: Den höchſt- und hochverehrten 
Freunden der deutſchen Gejammtiprache, welche durch ihre giitige Theilnahme den 


Druck des Anleits beförderten, beſonders denen, welche liebevoll bei der Boraus- 
jahlung auf die Miflage und auf den durch die Zeitumftände verurfachten Verluſt 


des Berfaffers Nüdficht nahmen, auch zum woraus denen, welche für die Verbreitung 
des Anleits und der durch benfelben bezwedten Kenntniß unferer herrlichen Mutter⸗ 
ſprache gütigft fich noch verwenden wollen, dantet herzlichft und daß Gott, der All- 


vaur, fie mit Gefunbheit und vielen Freuden fegnen möge, wünfcet innigſt Ihr 


ergebenfter C. H. Wolle. .. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſtent. Bd. XXL 4 


50 Briefe E. F. Manfos au K. A. Böttiger. 


„Bredom läßt ſich Ihnen Herzlich empfehlen und für das Packet 
danfen. Der Mann (inter nos) verweit langjam. Schneider 
grüßt und fragt, ob Sie etwa feinen Apparat zum Theophraft durch 
Nachweifung zu vermehren wüßten. : Haben Eie jein Neneftes, 
Epieuri Physica et Meteorologica, ſchon gejehen? 

„Sie haben mir zwei Stellen aus den Alten in Beziehung auf 
das, was den Franzoſen wiberfahren ift, nachgewieſen. Damit ich 
mi nicht überflügeln laſſe, fchlagen Sie auf Vellejus — 119. 
Exereitus omnium fortissimus ete. Bloß ber marcor muß in 
temeritas verwandelt werben'). Vale et fave tuo. M. 

14. 27. Februar 1813. 

„Noch find die Voften nicht unterbrochen und, fo viel ich weiß, 
auch noch fiher. Darum will ich, theuerfter Freund, den Augenblid 
ergreifen, weil er noch zu ergreifen ift, und Ihnen wenigftens mit 
turzen Worten (Sie gehören ja zu den trefflichiten Interpreten und find 
des Kommentar-Schreibens kundig) einige Andeutungen hinwerfen. 

„In der erjten Klaſſe des Magdalenäums find faft mehr Bänke 
als Schüler. So ifts in dem andern Gymnaſien aud, fo nicht 
minder auf der Univerfität. Indeß find weder jene noch diefe ge- 
Schloffen. Die juriftiichen Profeſſoren haben fich, wie ich höre, allein 
in der Nothwendigkeit gefehen, aufzubören. Sehr natürlich). 

„Ob N. N.?) noch entgehen wird, ift zwar nicht ganz gewiß, 


ı) Für die Stelle in Vellejus Paterculus bebarf es zunächſt nur der Be- 
nıerfung, daß die damaligen Gelehrten gern ihre gelehrte Kenutniß Dadurch bewieſen, 
daß fie Stellen der Alten hervorzogen, in denen man, oft freilich nur durd) etwas 
gewagte Deutung, das Schidfal der Gegenwart angedeutet oder vorherverkündet 
jehen konnte. in ſolch geiftveiches Spiel ift e8, wenn Manſo — woranf Böttiger 
gezielt hatte, ift bei dem Fehlen feiner Briefe nicht befannt — die folgende Stelle 
andeutet: Vell. Pat. Historiae Romanae lib. II. cap. 119: Exereitus omnium 
fortissimus, disciplinne manu experientiaque bellorum inter Romanos milites 
princeps, marcore ducis, perfidia hostis iniquitate fortunae cireumventus, cum 
ne pugnandi quideın aut occasio iis in quantum voluerunt data esset ... 
inclusus silvis, paludibus, insidiis ab hoste ad internecionem trucidatus est. 

2) N. N. fol wohl Napoleon fein. Wenn Manſo, wie aus unferm Briefe 
und ans einzelnen früheren Andeutungen hervorging, um die Sicherheit der Boften 
beforgt war, fo ift die ziemlich geringe Borficht, mit der er feine Anfpielungen machte, 
allerdings anzuftaunen; denn diefe zu löfen, wäre auch dem wenigſt fcharffichtigen 
Brieföffner gelungen. 





| 
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aber ſehr wahrjcheinlih. Man kann zumeilen nicht mehr zurüdtreten, 
weil ſich die Sachen zu jehr verwideln oder, wie man in Sachſen 
feat, fo verfigen, daß man fie nehmen muß, wie fie liegen. Vielleicht 
fun auch durch Magnetismus bei jchweren Ohnmachten Hülfe ge- 
leiſtet werben. 

- „Es thut mir ſehr leid, daß Wieland nichts auf fein Leben 
und litterarijches Wirken ſich Beziehendes hinterlaffen hat. Es müßte 
Yes eines der interefjanteften Bücher fein, und der Lejer würde ihm 
jelbft ein bischen Ruhmredigkeit verziehen haben. Was nad) 
50 Jahren noch von jeinen Schriften gelefen werden wird? Diel- 
leicht mehr, als wir denken. Wie die Sachen jetzt ftehen, muß man 
faft vermuthen, daß fich bei uns, wie bei ben Alten, wenigjtens bei 
den Griechen, allmählig auch ein Kanon der gebilligten Autoren bilden 
‚werde, und in dieſem wirb Idris, Oberon und Liebe um Liebe ficher nicht 
‚fehlen. Sagen Sie mir, ich bitte Sie, was haben wir denn in ben lebten 
Jahren, ja ſeit Schiller8 Tod (die Sachen von Goethe abgerechnet), 
Gutes erhalten? Ich made mir oft Vorwürfe, daß id) alt und fomit 
einfeitig werde. Aber viel junge gebildete Männer um mich her ur- 
theilen nicht anders. — Es fällt mir hierbei eben zu rechter Stunde 
die neue Meberjegung der erften Satire Horazens von Wolf ein'). 
Bie kommt der Dann dazu, eritens überhaupt zu überjegen und 
dann fo zu überfegen? Nechtliche Bürgen für: Bürgen vor Gericht! 
aus Furcht in metu! ratio Vernunft, sors Glück! Und die abjcheulichen 

Hexameter!! Wollen Sie den Wielandichen Horaz für diefen und 
den Voſſiſchen hingeben? Ich nicht. Es ift nicht der römische, es 
it der Weimariſche Horaz. Über es ift doch Horaz.“ 
' Die große Zeit, die auf die Periode der Kümmerniß, des innern 
und äußern Druds folgte, hat Manfo nicht mit vollem Bewußtſein 
durchlebt. Die letzten Monate des Jahres 1813 war er kant. Nach 
einer Tängern durch diefe Krankheit heroorgerufenen, nicht wie fo oft 
| Mrd) Willkür entitandenen Pauſe ergriff Manſo das Wort. 





1) Der Wolfſche Horaz ift die von Zelter an Goethe (vergl. Belter-Goethe II., 
72 und Gocthe⸗Jahrbuch XV., ©. 85) überfendete Heine Schrift „Horazens erfte 
Eatire, lateiniſch und deutſch mit einigen Scholien“ 1813. 
4* 





52 Briefe C. F. Manfos an 8. U. Böttiger. 
15. 8. uni 1814. 

„An eben diejer Krankheit, Die aber einen typhöfen Charakter an⸗ 
genommen hatte, ift leider! auch in den Weihnachtstagen mein wadrer 
Freund Schummel geftorben'). Seiner politiihen Anficht, daß 
Napoleon, obgleich gefchlagen, nicht unterliegen werde, ift er hart⸗ 
nädig treu geblieben, vielleicht zum Theil aus Unwillen über die 
Regierung, die ihm eben wegen diefer, wie man meinte, unpatriotijchen 
Denktungsart, das Elifabetanifche Rektorat verjagte. Es ijt überhaupt 
faum glaublich, wie viel Irrthum auch von der Seite unter ung ob- 
waltet. Daß, außer wahrhaft ſchlechten Menſchen, ivgend einer der 
befjeren Deutfchen den Franzoſen wahrhaft huldigen und ihrer Ob- 
gewalt Fortdauer wünfchen follte, ift höchſt unwahrſcheinlich. Da⸗ 
gegen begreift man leicht, wie die großen Thaten Napoleons ihm 
ſelbſt Bewunderer erworben und noch jest Mißtrauen in das Waffen- 
glück der Verbündeten erregen können. Gewiß findet nur in dieſer 
Hinficht eigentliche Oppofition in den Meinungen jtatt; aber wie 
verzeihlich ift dieſe und, fee ich Hinzu, wie unverzeihlich, dieſe Ver⸗ 
Ihiedenheit der Anficht als unpatriotifche Denkungsart zu verjchreien. 

„Unter den hieſigen Gelehrten ift vielleicht feiner, der allen 
politifchen Bewegungen ruhiger zufieht und fich durch fie in feinen Studien 
weniger ftören läßt al8 Schneider. In der That verdient der 
Eifer Achtung, mit dem er das einmal Ergriffene verfolgt, und das 
Begonnene zu Ende.zu bringen fucht, wie feinen Theophraft, an dem 
fih unftreitig eine neue Bearbeitung der Hellenicorum Xenophons 
anfchließen wird. Dejto mehr wirken die Bolitita auf Bredow, 
der feit einiger Zeit fich zu erholen ſcheint. 

„Ihre Charakteriftit Reinhards?) ift hier am Orte noch eine 


1) Schummel, der ſchon oben ©. 26 genannte Schriftfteller war 23. Dezbr. 
1313 geftorben. Er war im Jahre 1810, nachdem er von dem Magiftrat zum Rektor 
des Gymnaſiums zu St. Elijabeth defignirt worden, von der Regierung nicht beftätigt 
worden. Die politiſche Anficht, der er huldigte, war damals in vielen Kreifen herrſchend, 
obwohl nad den entjheidenden Siegen, befonders nach der Völlerſchlacht von Leipzig, 
ſich vielfach in den Gefinnungen ein Umſchwung vollzogen hatte. 

2) Böttigerd Heine Schrift über Reinhard ift oben ©. 33 erwähnt. Der viel 
feitige, liberaus fruchtbare, aber oberflächliche 8. H. L. Pölitz (1772—1838) hat Rein- 
hard eine ganze Bibliothet gewidmet, indem er mit breitefter Ausführlichkeit feine 
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Renigkeit, da die Poften erjt feit der Mitte des Novembers un- 
gejtört ihren alten Lauf vollenden. Ich habe fie mit Vergnügen ge- 
leſen und denke, daß ich den weitläuftigen Pölitz wohl werde ent- 
behren können. Aber was in aller Welt will denn Laguna mit 
jemem Sendfchreiben, das die Breslauifche gelehrte Zunft nur noch 
aus Dem Meß,Katalog kennt? Nach der Vorftellung, die ich mir 
von Laguna!) gemacht habe, muß ich fait glauben, daß es auch 
diesmal an pus atque venenum nicht fehlen wird, und Das 
Ganze vielleicht nur gefchrieben ift, um fich deſſen zu entledigen. 
Wie man jagt, foll er ſich nicht mit Reinhard gejtanden haben. Iſt 
dem jo? 


Philoſophie und Dogmatik darftellte, feine Meinen Schriften herausgab und endlich 
auch jein Leben und Wirken in 2 Bänden (1813 und 1815) fchilberte. 


1) 0b. Aloyfius Martiny- Laguna (0b.S.37 Anm.), der 1821 noch lebte (vgl. 
Menſel⸗Erſch 18, ©. 465), ift ein wenig gelannter, ganz eigenthlimlicher Schriftfteller, 
eigentlich gelehrter Philologe, der aber zu Fritifchen und rein gelehrten Arbeiten weniger 
fam und oft genug in Tages«, ja felbft in rein perfönftchen Angelegenheiten das Wort 
ergriff. Er muß aber, wie aus feiner Theilnahme an verſchiedenen Zeitfchriften, felbft an 
Wolfs Analelten, hervorgeht, bei feinen Zeitgenoffen ſich großer Achtung erfreut haben. 
Diefe Achtung hatte fih einige Jahre vorher bei folgendem Vorgang gezeigt. Er 
Ichte damals in der Nähe von Zwickau auf feinem Landgute. Er war mit Heraus- 
gabe des Lucanıs und mit Bearbeitung ber Briefe Eiceros bejchäftigt, eim eifriger 
Sammler, der Kollettaneen und Kollationen zu zahlreichen Schriftftellern des Alterthums 
zufanımengebracht hatte. Da wurden alle feine Arbeiten am 16. Mai 1807 ein Raub 
ver Flammen. Die damaligen literarifchen Beitfchriften, 3. B. die Jenaer Literatur- 
Zeitung und die „Neue Bibliothel”, forderten zu Sammlungen für ihn auf; ihr 
Refultat ift mir nicht bekannt. Die hier erwähnten „Briefe” find die Schrift: „Bier 
Briefe über die literarifche Zeichnung (fo muß es wohl heißen, ftatt: Zeitung, mie 
& bei Meufel a. a. D. fteht) Reinhards, ein Beitrag zur Charalteriſtik R.'s nebfl 
einen Anhang ungedrudter Briefe Reinhards an den Berfafier und des Berfaflers 
an ihn.” Dresden 1514. Ob dieſe eine Reinhard feindlihe Stimmung zeigen, 
lann ich nicht fagen, dem Titel nach ift es nicht wahrfcheinlich, um fo weniger, als 
ML. noch 1811 zu Reinhards Genefung eine Klopftodiche Ode edirt und ergänzt 
hatte. — Gh. D. Bed, Philologe und Hiftoriler 1757—1832, war Berfaffer eines 
größeren Werts: „Anleitung zur genauern Kenntniß der allgemeinen Welt- und 
Völkergeſchichte“, deſſen 1. Theil gerade damals (1813) in einer zweiten völlig umge⸗ 
arbeiteten Ausgabe erfhienen war, eine Fortfegung aber unterblieb. Der Jenaer 
Hiſtoriker Luden, der in weiteren Kreifen viel befaunter ift als Bed, begann feine 
„Allgemeine Geichichte der Böller und Staaten” erft 1814. Bon Luden ift nod 
Ipäter zu fpreden; das Urtheil, das Manfo bier iiber Bed fällt, einen fleißigen, 
gelehrten, aber weder durch Kritil noch durch Glanz der Darftellung ausgezeichneten 
Scriftfteller, war gewiß fon damals ziemlich vereinzelt. 


54 Briefe C. F. Manfos an K. A. Böttiger. 


„Bon den übrigen Mef-Neuigkeiten, die ich habe Tennen lernen, 
ſcheint mir Becks neue Weltgefchichte bei weitem eine der wichtigften. 
Man muß in der That die Umficht des Mannes bewundern, und 
fein vorfichtiges Urtheil ſchätzen. Wie weit fteht er bier über allen 
andern, die mit ihm auf gleihem Pfade wandeln! Ich bin ſehr 
neugierig, was ung Luden geben wird. Gewiß gehört auch er zu 
unfern beiten Köpfen, aber ein wenig von Beds Ruhe fcheint ihm 
Noth zu thun”. 

As Manſo wieder zur Feder griff, waren die glänzendften Siege 
erfochten, Paris eingenommen, Napoleon zur Verbannung nad) Elba 
verurtheilt, der Friede ftand in Ausfiht. Wie die allgemeine, jo war 
auch die Stimmung des Breslauer Gelehrten eine freudigere geworden. 


16. 7. Mai 1814. 
„Indem ich mir die Freiheit nehme, Ihnen, verehrtefter Freund, 
einige Exemplare von beiliegendem Gedichte zuzufenden '), kann id) 


y Das Gedicht, das Manfo mit diefem Briefe überſchickte, ift die der Einnahme 
von Paris, als dem Ende des Krieges gewibmete Ode „Dem ein unb breißigften 
März 1814.” Offenbar war es zuerft als Einzeldruck erfchienen; es findet ſich auch 
in Manfos vermifchten Abhandlungen und Auffägen, Breslau 1821, S. 309-815. 
Es ift ein großes Gedicht, das, wenn es auch nicht eben den Dichter, fo body ben 
geſchickten Nachahmer alterthümlicher Versmaße zeigt. Der Gelehrte tritt durch eine 
Anzahl Anmerkungen hervor, die cr zum Verſtändniß mancher Anfpielungen feinen 
Verſen beigab. Wichtiger aber als Gelehrfamkeit und Verskunſt ift für das Gedicht 
die Gefinnung. Nachdem der Dichter die Gefchichte der letzten Zeiten in großen 
Zügen gezeichnet, Napoleons Triumphe und Niedergang gefchilvert, Deutſchlands 
Erhebung und Befreiung dargethan, fchließt er mit folgenden, fehr bemertenswerthen 
Strophen, die mehr ihrer Gefinnung als ihres Ausdrucks wegen hier zu fichen verdienen. 

Tag der Enticheidung, Friedens⸗Verkündiger: 
Zritt aus der Brüder Kreife; doch bring’ uns 
Richt den Frieden nur, die holde Gabe; 
Mäßigung bring’ uns zugleih und Eintracht! 


Ya, wache forgfam, warnende Nemefis, 
Bad’ an der Seite unferer Sewaltigen, 
Die Behres neu zu gelinden ftreben, 
Daß fie gedenken an Maß und Einhalt; 


Und wie der Bürger kräftiger Will’ allein 
Nicht Tänder-Umfang, (eben nur ſprach die Zeit 
Die Wahrheit ans, die oft verkannte) 
Wankenden Thronen die Dauer fichre; 
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mir freilid die briefliche Mittheilung meiner Freude über Das Ge- 
jchehene und meiner Anfichten erfparen. Haben Sie die Güte, ein 
Eremplar an H. Gebhard (den Schwiegerjohn des K. R. Neumann) 
abzugeben und die übrigen nad) Belieben zu vertheilen. 

„ya, wohl ift Die Frage wichtig, was wird nun aus unferm ge- 
liebten Baterlande werden? Leider kann ich Ihnen durchaus nichts 
Sicheres melden. Es heißt zwar allerdings, daß wir ein Stüd von 
Süd-Preußen wieberbefommen würden; ja man nannte gejtern fchon 
einen gewiflen Hoyoll als Bräfidenten: allein ich glaube davon fein 
Wort. Wir werden uns fchlechterdings gedulden müſſen, bis 
Ludwig XVII. gekrönt ift. Laſſen wir darum das Bolitifche ganz 
fallen und wenden uns zu etwas Anderm. 

„H. Schütz ſprach ich zuerjt beim Gouverneur Kalkreuth, wo ich 
neben ihn zu fiten fam und einen recht angenehmen Mittag verlebte. 
Nachher ift er noch mehrere Stunden bei mir gewejen. Mich dünkt, 
L Fr., er gehört zu der Klafje von Selehrten, die man bei uns und, 
ich glaube, auch anderwärts Hülſen nennt. 

„Sein Törperlicher Kern ift bei weiten beſſer als fein geiftiger. 
Die Nächte, die Madam mit ihm verlebt, können nicht anders als zu 
ihrer Zufriedenheit ausfallen'). Lebtere hat zwar öfter ſchon gefpielt, 


Dann, daß kein bieberherziges Voll fo leicht, 

Wie man Gewande wechjelt, den Herrn vertaufcht, 
Und die verhängnißvolle Stunde 
Härter die Schuld der Gekrönten räche! 


Bor allem aber Inüpfe, Concordia, 

Der Freundſchaft Bande unter den Staaten feft: 
Sind unfre Fürften eines Sinnes, 
Gehet Germaniens Stern nicht unter. 


And was des Bolles Herzen von Herricher trennt, 
(Nur allzu vieles hat die Gewalt des Tags, 
Bedürfniß hier, dort Noth geldfet) 
Tilg' es, o Göttin, nach deiner Milde, 
Daß auf den Thronen Adıtung für Bürgerglück, 
Daß in den Hütten Schägung des Staats, wie vor, 
Obwalte und fo Lieb’ als Glaube 
Ahnend fich fuchen und froh fich finden! 
1) Das Ehepaar, das in dem vorftehenden Brief erwähnt wird, war bie 
mimifche, von den erften Dichtern der Zeit hochgepriefene Künſtlerin Henriette, 


56 Briefe C. F. Manfos an 2. X. Böttiger. 


auch ein Pantomimikum gegeben, allein ich muß Ihnen zu meiner 
Beichämung geitehen, daß ich fie noch nicht gejehen habe. So groß, 
ja übertrieben vormahls meine Liebe fürs Theater und alles damit 
Bufammenhängende war, fo groß ift jet mein Kaltfinn. Um an dem 
Theater Freude zu finden, ift es fchlechterdings nöthig, daß man es 
oft bejuche und mit dem Schaufpieler-Völkchen in fteter Beziehung 
bleibe. Dies ift und kann jegt nicht mehr mein Fall fein, und fo fällt 
allerdings der größte Reiz für mich hinweg. Webrigens hat die Schüg 
bier, wie überall, gefallen. Selbft von Brieg haben fi) eine Menge 
Menſchen um ihrentwillen in Bewegung gejebt. 

„Was ich zu Frau von Stael fage')? Daß fie ung jo wenig 
begriffen hat, als ihre übrigen Landsleute. Nichts ift mir fataler 
geweſen als ihr ewiges Geſchwätz über Konverfationd- Ton. Wei 
die Fran nicht, daB es zwar einen einzigen guten Zon giebt, daß fi) 
diefer aber, fo gut wie der Gefchmad, auf taufendfache Art brechen 


die nach ihrem dritten und vierten Gatten ran Hendel⸗Schütz genannt wird 
(1772 — 18491 umd ihr vierter Gatte Friedrich K. J. Schük (1779 — 1844). 
Diefer, der Sohn des Jenenſer Profefiors, des Begründer ber Allgemeinen 
Literatur⸗Zeitung, ſelbſt Philologe und Profeffor in Halle, hatte fi 1811 mit 
der Künftlerin verbeirathet, trennte fi) aber 1819 von ihr, nachdem er Jahre 
lang in Deutfhland und im Ausland eine an Ehren und Ertrag gleich erfolg- 
reihe Reife mit ihr unternommen hatte. Böttiger intereffirte fi für bie 
Künftlerin, da fie, von ihrem (fpätern) Schwiegervater empfohlen, bei ihm die Antile 
ftubirt hatte. 

!) Das Werk der Frau von Stael ift das berfihmte de l’Allemagne, bag, 
1810 gedruckt, erſt 1813, mit ber vielbefprochenen Borrede vom 1. Oktober 1813 
erfcheinen konnte. Die Beurtheilung Manſos ift durchaus einfeitig, vergl. für bie 
Würdigung des bedeutfamen Werks, Blennerhaffet, ran v. Stael III, S. 366 fi. 
Es fcheint beinahe als wenn die Stelle über Klopftod auf einem Mißverftändniß 
berubte. Frau von Stael fpricht zweimal von Klopftod: Dem Menſchen und der 
allgemeinen Witrbigung des Dichters widmet fie ein ganzes Kapitel (Buch 2, Kap. 5); 
über die Meſſiade und die Oden im Einzelnen fpricht fie im Hauptteil des 12. Kapitels 
defielben Buchs: Des po&mes allemands. Im letzten heißt es einmal gradezu: sa 
gräce tient à l’iınagination et & la sensibilit6: car dans ses poésies iln’y a pas 
beaucoup de ce que nous appelons de l'esprit, was doch fat das Gegentheil 
von dem ift, was Manſo behauptet. Und wenn einmal nicht etwa von feinen 
Dichtungen, fondern von feinem Leben, feinen Beziehungen zu Frauen gefagt wird: 
Jamais il ne s’appuya de son imagination, pour justifier aucun &cart, fo könnte 
eine, freilich fehr flüchtige Lektüre Manfos feltfame und unzutreffende Bemerkung 
hervorgerufen haben. 
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tom? Der Gefellfchaftston der Franzoſen hat fein Eigenthümliches 
wie ihre Poeſie. Beide mögen grade fo, wie fie find, ganz vortrefflich 
für Frankreich fein: allein beide können und follen nicht auf Unis 


verſalitäät und allgemeine Annahme Anſpruch machen. Ueber ihre 


birnlofen Urtheile über unjre Dichter verliere ich kein Wort. Wer 
Mopftoden die Phantaſie abfpricht, weiß wahrlich nicht, wovon die 


Rede iſt. 


„Bon Heindorf werden Sie im Mef-Ratalog eine Ausgabe ber 
didactiichen Poeſie Horazens gefunden haben. Noch ift zwar feine 


Zeile davon gedrudt; aber das Werk wird gewiß zu ben nüglichiten 


ſeiner Art gezählt werden müſſen. Auch find die Satiren 
größtentheils im Manufeript beendigt. Ich frage mich nur immer, 
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wo hinaus ſoll es endlich mit allen dieſen Kommentaren, zumal mit 
ſolchen, die, wie die Heindorfiſchen, für die Schule berechnet ſind? 
Was bleibt zuletzt dem Lehrer zu erinnern, was dem Schüler durch 
eignen Fleiß zu erforſchen übrig? Sind Sie nicht auch meiner 
Meinung? 

Bredomw, der übrigens noch immer nicht gefund ift, beichäftigt - 
ih, mit einer Ausgabe der Vita Caroli von Eginhard und will ein 
pädagogijches Magazin mit dem Junius herausgeben. Ich zweifle 
an der Nothwendigkeit der erjtern und an der Nüblichfeit der letztern 
Arbeit. Zuweilen jcheint es mir doch, als ob er mehr Bücher mache 
ala Schreibe. Das mag er fich bei feiner Chronik und der neuern 
Geſchichte von Buſch angewöhnt haben. Sollte der Nezenfent der 
legtern in der Jenaer Literatur-Beitung nicht Niebuhr fein? Federn 
genug hat er ihm abgelejen, jo gut wie Heeren. 

„Ich und Raumer leben beide in der Geſchichte, nur freilich in 
ſehr verfchiedenen Zeitaltern. Unfers Fleißes, glaub’ ich, können wir 
ung beide rühmen. Ob font noch etwas an uns zu loben ift, wird 
ung wohl nad 4-5 Yahren die Welt fagen'). 


1) Der am Schluß des Briefes zuerft erwähnte Raumer ift ber langlebige 


Br. v. Raumer (1731—1878), der befannte Hiftorifer. 1811 war er als Profeffor 


der Geſchichte nach Breslau gekommen und blieb dort, mandye größere Reife abge- 
rechnet, biz gegen Enbe 1819. Mit Manfo befreundete er fich fehr. In feinen 
„Lebenserinnerungen und Briefwechfel” I., 248 widmete er ihm folgende ſchöne Stelle: 


h8 Briefe C. 3. Manfos an 8. A. Böttiger. 


17. 7. Oktober 1814. 
„Bredow ift nun dahin, zu feinem und Anderer Glüd. Er war 
unftreitig ein Mann von Berftand, aber ficher fein Dann von 


„Manfo ift in Folge der ungerechten und unmahren Xenten oft fehr falſch be- 
urtheilt worden. Er mar keineswegs ein Pedant, fondern ein Mann von feinem 
gewandtem Benehmen, ein ächter Gentleman. Mit umfaflenden Kenntnifien verband 
er ein zartes Gefühl für alles Gute und Schöne; Hiftorifer, Philofophen und Dichter 
wußte er gleich gut zu würdigen, und feine Befcheidenheit war nicht erfünftelt, fondern 
ging zugleich hervor aus Einfiht und aus der Milde feiner Natur. Seinen Schülern 
war er ein höchſt nützlicher Xehrer, auch warb er von ihnen zugleich verehrt und 
geliebt. Seine Geſpräche waren immer anmuthig und reih an Inhalt; nicht weil 
er nach diefen umberjuchte, fondern weil er fie aus reichen Borräthen mühelos 
barbot. Ich bin dieſem treuen Freunde gar vielen Dank fchuldig und habe kaum 
jemals wieder fo Iehrreiche und zugleich fo beitere Gefellfhaften gefunden, als ſich 
bei Manſo am runden Tifh (nach hellenifcher Vorschrift) zufammenfanden.“ 

In den Yahren, in denen Raumer auf Reifen und in denen, in welchen er nad 
Berlin üibergefiedelt war, ftand Manſo mit ihm in Briefmechfel. Die Briefe Raumers find 
nur theifweife befannt. Die Manfos an Fr. v. Raumer 1816 —1826 dienen unferen 
Briefen zur Ergänzung. Sie find gedrudt in Schlef. Provinzialblättern Bd. 89, 158 
bis 164, 259 —265, 355 - 365, 548-555, Bd. 90, 29 - 33, 223—227, 3.91, ©. 144 
bis 149 (C. Grünhagen hat mich freundlichft auf diefe Briefe hingemwiefen). Einzelne 
biefer Briefe find wiederholt, ihnen aber eine Zahl Raumerfcher Briefe hinzugefügt, 
in Fr. v. Raumers Lebenserinnerungen und Briefwechſel II., 102, 120 ff., 127 fi. 
132 ff., 143 fi., 157 fi., 185 ff. Den lebten Brief, den er von Manfo erhalten, 
erwähnt R. in einem Briefe an Tied daf. II. S. 201. Sehr viele Dinge, perſönliche 
nebft Urtheilen fiber Bücher, werben, wie natürlich, in beiden Arten von Briefen ähnlich 
befproden: Steffens, Wolf»-Heindorf, Dohm. Doch enthalten die Briefe auch eine 
Maſſe Urtheile über neuerfchienene Bücher, biftorifche, philologifche, theologiſche, geo⸗ 
graphiſche, belletriftifche, 3. B. Tied, H. v. Kleift, Goethe, Walter Scott, deren in 
unferen Briefen keine Erwähnung geſchieht. Man könnte fie grabezu ein literarifches 
Tagebuch nennen. Doch find die Briefe, wie aus bem längeren Zufammenleben 
beiver Männer leicht erflärfich, intimer, perfünlicher, fte ſprechen viel von der herz- 
fihen TFreundfchaft zu R. und von Manfos immer größerer Bereinfamung, durch 
bie eingetretenen Todesfälle feines Bruders, Büſchings, Schneiders. 

Dem Zwede diefer Veröffentlichung gemäß, die in erfter Linie auf Ungedrudtes 
zielt, kann aus jenen Briefen, zumal da fie gleichfalls in einer ſchlefiſchen Zeitfchrift 
mitgetheilt waren, nun nicht etwa hier ein erfchöpfender Auszug gebracht werden. 
Nur zwei Bemerkungen mögen bier folgen. 

Mußte Manfo einem Philologen und Fournaliften wie Böttiger gegenüber mehr bie 
philologifchen und die Tagesneuigkeiten berühren, fo ſprach er mit dem Hiftorifer Fr. 
v. Raumer viel über Hiftorifches. Er lobte Dahlmanns Unterfuchungen, tabelte Ludens 
deutſche Geſchichte als zu rhetoriſch, mit zu viel Raifonnement, willfürlichen Phan⸗ 
taftereien und unbegründeten Urtheilen verfehen. Auch Raumers großem Hobenftaufen- 
werke ftellte er fi) unbefangen gegenüber: neben manchem Lobe tadelte ex das viel- 
fältige Abfchweifen vom KHauptftoffe und die zahlreichen ausflihrlicden Auszüge aus 
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Charakter, d. h. von gutem. Abgerechnet feine unausfpredjliche 
libidinem veneream, fo beherrfchte ihn auch, wie unfer alter Schneider 
fid) ausdrüdt, eine tolle Ambition, die ihn gar nicht zur Ruhe fommen 
ließ und, wenn er wieder in Thätigkeit gelommen wäre, der Uni- 
verfität, den Schulen und ihm felbft vielfach geſchadet hätte. Eben 
diefe Ambition ijt fchuld, daß er, als Gelehrter, ein bloßer nüglicher 
Buchmacher geblieben if. Er wollte immer auf dem Plage, immer 
genannt fein. Neun Jahre ftill zu fien und ein Geifteswerf im 
Bulte zu behalten, war er gar nicht vermögend. Ich glaube, Bed, 
der ihn um die Profeifur in Leipzig gebracht haben fol, hat ihn 
ganz richtig beurtheilt und der Univerfität einen wahren Dienſt er- 
wiejen. 

„Heindorfs Kommentar über Horazens Satiren ift wirklich 
im Deanufcript fertig: aber noch ift der Drud nicht angefangen, theils 
wohl mit durch die Saumfeligkeit des Verlegers, theils aber und vor- 
züglich durch den Mangel an Arbeitern in allen Drudereien. Jetzt 
beichäftigt ihn eine Recensio der Ciceroniſchen Bücher de natura 
Deorum. Es bat fih in Glogau ein ganz vortrefflicher Eoder ges 
funden, durch deſſen Benutzung der Text eine völlig neue Geftalt 
gewinnen würde. Ich glaube, er hat an Schäfer gefchrieben, um 
ihm einen Verleger zu fchaffen. Wiſſen Sie vielleicht Rath? Die 
Bedingung ift, daß das Werk (etwa 36 Bogen) diefen Winter ges 
druckt werde. Mit dem Honorar wird er fidh billig finden laſſen. 


Briefen und Reben. lieber biftorifhen Stil äußerte er einmal (vielleicht mit Be⸗ 
ziehung auf fich felbft), man milffe den Mittelweg zwiſchen der blos andeutenden 
und der 5108 aufzählenden Manier wählen. 

Die antere Bemerkung, die eine Ergänzung von oben abgebrudten Stellen 
genannt werben kann, bezieht fich auf die kritiſchen Journale. Auch in diefen Briefen 
nämlich ſprach ſich Manſo Über und gegen das Recenfirmefen aus, mit bem feften 
Entfchluffe, feiner derartigen Anftalt wieder beizutreten und brauchte einmal das 
Wort: „In meinem ganzen Zimmer ift mir kein Buch fo fatal, wie die Bibliothek 
der ſchönen Wilfenfchaften [vergl. oben ©. 24]. Sie enthält fiher das Schlechtefte, 
was mir je aus der ‘Feder gefloffen iſt.“ 

Die Politik, die niemals diefe Briefe erfüllt hatte, wie fie ja auch Manſos 
Intereſſe keineswegs beherrſcht hatte, trat mit der Wiederfehr ruhiger Verhältniſſe 
volltommen zurüd. Der folgende Brief enthält nur Mittheilungen über Breslauer 
Gelehrte und deren Arbeiten; im nächften finden fi dann doch wieder Andeutungen 
darauf. 


60 Briefe ©. %. Manfos an 8. A. Böttiger. 


„Im Dezember reift einer meiner Schüler, Kephalides, Ber- 
Tafler des Buches de mari Caspio, ein trefflicher junger Mann, der 
ih gewiß noch jehr ausbilden wird, nach Stalien, um den Winter 
dort zu bleiben. Das wäre allenfalls ein Subjekt, wie Sie für den 
Antifen-Saal wünjchen, wenn er zurüdtommt. Im alle Sie ihm 
ein Empfehlungs -Briefchen mitgeben oder etwas durch ihn wollen 
ausrichten laſſen, jo wird ihm das nicht unlieb fein. 

„Schneiders Eyropädie ift fertig, ein gar braves Buch. Jetzt 
wird an den Büchern de republica Athen. et Laced. gedrudt, die 
gar Schöne Einleitungen enthalten, befonders über Die Beit, in die jie 
fallen, und auch über den Urheber. Es ift freilich (unter uns) eine 
herrliche Sache, 1800 Thlr. zu beziehen und — fchreiben zu Dürfen. 
Treilih aber hat der gute Alte dafür fo manchen andern Kummer, 
der ihm fein Leben verbittert. Ich wenigstens möchte nicht mit ihm 
tauschen.“ 

Die in dem vorjtehenden Briefe erwähnten Breslauer Gelehrten 
find, nebft ihren Arbeiten, fo weit es anging, oben S. 35 ff. behandelt. 
Dort nicht erwähnt ift Aug. Wild. Kephalides, troß feines 
griehiihen Namens ein Schlefier, geb. 1789, geft. 1820 als Brivat- 
dozent an der Univerfität und Profeflor am Friedrichsgymnaſium in 
Breslau. Seine hier erwähnte Schrift erjchien unter dem Xitel De 
historia maris Caspii mit einer Borrede von Heeren, Göttingen 1814; 
über feine Reife nad) Italien und Sizilien gab er Bericht in einem 
zweibändigen Werfe (Leipzig 1818). Mit Böttiger kam er in 
direkten Verkehr. 

Zur Erklärung der im nächſten Briefe erwähnten „Auftritte im 
Weſten“ muß daran erinnert werden, daß Napoleon Anfang März 
1815 von Elba in Frankreich eingefallen war. 

18. 25. März 1815. 

„Weber die politiiche Lage unſeres Vaterlandes ift am beiten zu 
ſchweigen. Sechs Monate find dahin, und welche Reſultate, oder 
vielmehr wie gar feine! Und nun die neuen Auftritte im Weiten, 
von denen wir hier noch gar nichts Sicheres wiſſen, als daß heute 
die Bürger unfere Thore bejegen und die Landwehr aufbridt. Was 
ih wie Zaufende über Sachſen denke, bedarf ebenfalls Teiner 
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Meldung. Patriotiſch denfen foll jeder, Hyperpatriotiich niemand: 
denn folche Denkungsart läßt die Nemefis nie ungejtraft. 

„An Bredows Etelle fommt Wachler aus Marburg, der Sie 
wohl bei feinem Durchgang durch Dresden nicht vorübergehen wird '). 


1) Ludwig Wachler und Franz Paſſow. Beiden, weder Wadhler noch 
Pafſow war M. befonders günftig gefinnt. Ueber eins der Hauptwerlke des Erftern hatte 
M. (vergl. oben ©. 44) ziemlich fcharf und nicht immer zutreffend geurtheilt, Franz 
Baffom’s Necenfion über Manſo, vermuthlich deſſen Leberfegungen aus dem 
Griechifchen, kann ich nicht nachweiſen. Beide famen in diefer Zeit nad Breslan, 
Franz Paſſow (17386— 1833), der Philologe, der Grieche 1815, Ludwig Wachler (1767 
bis 1838), der Theologe und Hiftoriker, deſſen ältefte Tochter Paſſows Frau murbe, 
in demfelben Jahre. Beide hatten kein näheres Verhältniß zu M.; Paſſow gedenkt M.'s 
gar nicht, weder in feiner kurzen Selbftbiographie, noch in feinen gebrudten Briefen, nicht 
einmal in denen an Jacobs in Gotha, der beiden nahe ſtand (Biographie und Briefe 
in Baffoms Lehen und Briefe von Wachler, Breslau 1839), Nur nah M.'s Tode 
fam Baffow auf ihn zu fpredden (vgl. oben S. 20). In (ungedrudten) Briefen an 
Böttiger, die ich an anderer Stelle veröffentlichen werde, ſprach P. fehr wilrdig von 
M.'s letzter Zeit (2. Oftober 1825), feinem Tod und Begräbniß (14. Juni 1826). 
Aus dem lebten Brief, Erwähnung einer Unterredung, ergiebt fi, daß P. einige 
geiellichaftliche Beziehung zu M. hatte und dem Alter keineswegs feindlich gegenliberftand. 

Manfo erwähnte Wachler nur felten; von Paſſow hatte er mehr zu reden. Er 
it „der junge Fremdling“ 14. April 1315, dem S. und H. = Schneider und Hein- 
dorf entgegenfehn. Beſonders aber fpielt er eine Rolle feit dem Briefe vom 28. November 
1818 in den fogen. Turnhändeln. Die Sache, um die e8 ſich handelte, it Kurz die. 
Das dur F. 8. Jahn eingeführte Turnen, das in den Zeiten der ſchweren Noth 
al3 Körper- und Seelenſtärkung erfchienen, al8 Mittel zur Wehrhaftmadhung nnd 
Befreiung betrachtet worden war, wurde feit dem Beginn der Reaction von der 
Regierung mißtrauifh angefehn, die in grunblofer Aengftlichkeit in den Turnern 
regierungsfeindliche TFreiheitsapoftel und in den Zurnpläßen Brutanftalten der De- 
magogie zu fchen begann. Dies Mißtrauen wurde durch bie dem Turnen gemwibmete 
Literatur genährt, wobei es an linvorfichtigkeiten und Webertreibungen auf beiden 
Seiten nicht fehlte. In Breslau Hatte das Turnen, gleih nachdem es eingeflibrt 
worden, viel Freunde gefunden; aber auch diefelben Feinde, wie in Berlin, begannen 
fi} zu regen. Das erfte, was von Breslauer Schriften erfchten — denn nur um 
ſolche kann es fih bier handeln — war Pafſows: Turnziel, Turufreunden und 
Zurnfeinden. Breslau 1818. Zu feiner Charakteriſtik vergl. Paſſows Leben und 
Briefe ©. 247 fi., 250 fi., mo P. befonders erflärt, vielfach fih an Fr. Jacobs 
Ideen anzufchließen. Durch feine Schrift wurde Paſſow veranlaßt, auch zu turnen. 
Wanche, auch der Bergrath v. Raumer und andere Profefioren, jchloffen fih an. 
Der erfte Gegner, der gegen Paſſow und gegen das Turnweſen auftrat, war 8. A. 
Menzel, der Theologe uud Hiftorifer mit feiner Schrift: Ueber die Undentfchheit 
Des neuen Deutſchthums nebft polemifchen und erläuternden Beylagen. Breslau 1818. 
Später durch Manfo gereizt, ergriff er nochmals das Wort in der Brocdlire: Er» 
widerung an die Turnfreunde. Breslau 1819. Gegen Menzels erfte Schrift richtete 
ſich Paſſows „Zur Rechtfertigung meines Turnlebens und meines Turnziels.“ 


62 Briefe C. F. Manfos an 8. X. Yöttiger. 


Auch Paſſow, mein ftrenger Kritikus, wird Oftern zu ung kommen, 
um der Philologie aufzuhelfen, bie freilich der Aufhülfe ſehr ‚bedarf, 





Statt Menzel, der nicht antworten durfte (vergl. Brief vom 28. November 1818), 
hatte nun Steffens das Wort mit feinem: Turnziel. Sendſchreiben an den Pro- 
feffor Kayßler und die Turnfreunde. Breslau 1818. Er beichäftigte ſich, wie ſchon 
aus dem Titel der Schrift hervorgeht, nicht blos mit Paſſow, mit dem er früher 
geſellſchaftlich ſehr harmonirt Hatte, fondern mit einem andern Breslauer Kollegen. 
Dieſer, Kayßler (zu deifen Würdigung die trefflihe Charakteriſtik zu ver- 
gleihen ift, die Paſſow ıLeben und Briefe ©. 240) von ihm giebt: er fe 
einer der Wenigen, bie ihn ganz verftänden Hatte, zur Selundirung bes, 
wie er wohl fürdten mußte, gefährdeten Freundes: „Würdigung der Zurn- 
kunst nach der dee”, 1818 [Eintadungsichrift zu der Prüfung des Friedrichs⸗ 
Gymnafiums] herausgegeben und ließ es ſpäter an einer Antwort gegen feinen 
Angreifer nicht fehlen, veröffentlichte vielmehr zuerft eine Heine Brochüre „An Herrn 
Brorector Menzel,” Breslau 1818, fodann „Die Turnfehde des Profeſſor 
Steffens,” Breslau 1819. Auch Menzel blieb übrigens nicht mäßig (er muß aljo 
die Erlaubniß zum Schreiben erhalten haben. Gegen Paſſow richtete er eine 
„Vorläufige Erflärung“ (1818). Nachdem dagegen Wilhehn Harnifch als „Borfteher 
der öffentlichen Breslauiſchen TZumanftalt“ eine „Aufllärung und Berichtigung einiger 
Stellen” gejchrieben hatte und auch noch eine neuere Schrift gegen M. richtete: „Die 
alte chriſtliche Deutſchheit des Hn. Menzel”, ließ Menzel cine „Abfertigung des Herr 
Harniſch“ folgen, mit dem Nebentitel: Ein Beitrag zur Charafteriftil des Zurngeiftes, 
Breslau 1819. Ohne den Anfprucd) zu machen, diefe weiticyichtige Literatur ganz zu 
tennen (Mehreres babe ich in der Kgl. Bibl., Anderes in der Göritz⸗Lübeckſchen ein- 
gejehen), willich erwähnen, daß außer den ſchon genannten für das Zurnen eintraten: 
8. v. Raumer und R. Schneider. Jener (Bergrath und Profeffor) veröffentlichte 
o. O. u %: „Turnen. Ein Geſpräch“, und im Verein mit W. von Schmeling 
einen Bericht „Ueber die Breslauer Turnftreitigleiten”, Breslau 1818. Diefer bereitete 
vor (ich fenne nur die Buchanzcige des „demnächſt erfcheinenden” Büchleins): „Ehr⸗ 
erbietiges Sendfchreiben eines Freundes ber Beredſamkeit an ben Herrn Prorector 
Menzel, zum Drude befördert von R. Schneider, o. ö. Brofeffor in Breslau.“ — 
Auch eine lateinische Schrift, gleichfalls eines Turners, ©. Linge, erſchien: De arte 
gymnastica in gymnasiorum disciplinam recipienda. Breslau 1818. — Um von 
dem damals beliebten Tone einen Begriff zu geben, feien aus Paſſows kleinerer 
Schrift, in der Menzels Rede eine ſolche genannt wird, „durch welche der Redner 
den großen Hörfaal unter der Larve eines riftlichen Deutſchthums ſchändete“ (©. 25) 
und ihm vorgeworfen wird, daß cr P.'s Worte „mehr als einmal aufs nichtswitrdigfte 
verjälfcht hat” (S. 31) Anfang und Schluß mitgetheilt: „Mit einem Gegner, dem 
die Wahrheit heilig zu fein aufgehört hat, der mit Waffen ficht, die ich weder flihren 
kann noch mag, öffentlich in die Kampfesichranfen zu treten, wird fein Ehrenmann 
mir zumuthen. Einen foldhen Gegner habe ih an dem Prorector Menzel in Breslau 
gefunden” .... „Den Tieberfranten, der feinen Wächtern bei nächtlicher Weile 
entipringt, Feuer und Mord durch bie ftillen Straßen ſchreit und fo dem frieblichen 
Bürger aus feiner Ruhe auffheucht, beftraft man nicht: man hindert ihn nur für 
die Zukunft, das Boll aufs Neue durch blinde Schreden zu verwirren, man heilt 
ihn oder übergibt ihn, wenn er unbeilbar ift, dem Irrenhauſe.“ 
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dem Schneider iſt jetzt als Ober⸗Bibliothekar angeſtellt und von allen 


Vorleſungen nun offiziell dispenſirt (reell war er es längſt, aus 
eigner Machtvollkommenheit), und der gute Heindorf kränkelt ſeit 
Monaten abermals. Von ſeinem Horaz ſind jetzt 16 Bogen gedruckt; 


von ſeinem Cicero, glaube ich, noch nicht einer. Den letztern verlegt 


Wenzel. Sagen Sie mir in aller Welt, woher nimmt der letztere 
alles Geld zu ſolchem Verlage her? Bücher der Art haben freilich 
ihren Werth in ſich, aber wie langſam werden ſie abgeſetzt?“ 


19. 14. April 1813. 

„Den erſten Theil von Dohms Werk!) habe ich geleſen, nicht 
ohne Vergnügen, aber, wie ic) ohne Stolz jagen darf, ohne Gewinn. 
Indeß ein glaubwürdiger Zeuge mehr für die Begebenheiten ift auch 
etwas werth. Schade, daß er mit fajt Nikolaifcher Redſeligkeit her 
und bin fpricht und nie fertig wird. Das können eine fchöne Neihe 
von Bänden werden. 

„Ich zweifle keinen Augenblid, lieber Freund, daß Sie hierher 
hätten kommen können, ſobald Sie ſich mir früher entdedt hätten. 
Aber wer fonnte glauben, daß Sie Dresden verlafjen wollten ?). 


1) Dohms Schrift find die „Denkwürbigkeiten meiner Zeit von 1778— 1806”. 
Die Befürchtung Manſos von der allzugroßen Ausdehnung dieſes Werkes war 
einigermaßen begründet, denn die 5 Bände, die von 1814— 1819 erfhienen, brachten 
die Erzählung nur bis zum Tode Friedrichs des Großen, jo daß Manſos Hoffnung, 
das Buch für fein Gefchichtswerk zu nuten, getäufcht wurde. An einer Fortführung 
und Vollendung dem urfprüngliden Plan nad wurde Dohm dur feinen Tod 
29. Mai 1320 gehindert. 

2) Bon 3.3 Plan, nah Breslau zu gehn, war bisher nichts befannt. Der 
Blan, oder vielmehr wohl eine augenblictich auffteigende Laune hatte wahrſcheinlich in 
2.8 Unzufriedenheit mit den politifchen Berhältniffen feinen Grund. Böttiger nicht 
nur, der burd) jeine Frau und durch feinen zmölfjährigen Aufenthalt Eachfe geworden 
war, auch manche feiner an viclen Orten zerftreuten Freunde, 3. B. Voigt in Weimar, 
Jakobs in Gotha Hatte eine ausgejprodhene Sympathie fir König Friedrich Auguft 
von Sadien. Während bei den Genannten die antipreußifche Tendenz, die Be- 
fürhtung, daß die Jenem abgenommenen Länder zur Vergrößerung Preußens dienen 
würden, ausfchlaggebend war, muß bei Manfo, der ſich doch als Preuße fühlte, die 
Bewunderung für den milden, im Unglüd ftarten Regenten vorgemogen haben. Zu 
der bei den preußifchen PBatrioten berrfchenden Anficht, daß Friedrich Auguft durch 
kin Feſthalten an dem franzöftfchen Bündniß fein Land verwirkt habe, einer Anficht, 
Kr auch &. B. Niebuhr in feiner berühmten Schrift: Preußens Recht gegen ben 
ſächſiſchen Hof Ausprud gab, erhoben fich diefe Männer nicht. 
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Neumann, Raumer und meine Wenigkeit — wir alle hätten gewiß 
das Unſrige gern und willig gethan, um Sie zu gewinnen. Aber wie 
dag jest möglich werden foll, jehe ich fchlechterdings nicht ein. Ich 


habe mit Neumann (es verfteht ſich, sub rosa) Rath gepflogen: allein 
woher 1200-1400 Thlr. nehmen, die jet nicht vacant find, wohl 
aber vacant waren. Doch vielleicht find alle Beforgnifje unzeitig 


und vergeblih. Zwei Beſitznehmungs⸗Patente find heute Durch Die 
Berliner Zeitung befannt gemacht worden. Von einem dritten vers 
lautet noch nichts. Ueberhaupt wird hier allgemein gezweifelt, daß 


Friedrich August unterzeichnen werde. Was mich in diefer Heillojen 
Zeit noch allein erfreut, ift das rechtliche Gefühl, das fich in fo vielen, 
felbft in Staatsmännern äußert. Mehrere erklären fi) geradezu 


gegen Niebuhrs DVertheidigungs-Schrift. 

Ihre Aufforderung an der Wiener LXiteratur- Zeitung Theil zu 
nehmen, muß ich aus zweien Gründen ablehnen'). ‘Der erfte ift, ich 
bin dem Necenfir-Wefen, fo fehr ich einft daran hing, völlig untren 


und abhold geworden, jo abhold, daß es mir rechte Ueberwindung 


foftet, wenn ich, Streiten zu Liebe, einmal ein Necenfiönchen für 
die PBrovinzialblätter fchreiben jol. Der zweite ift, ich arbeite an 
zwei hiſtoriſchen Werfen, die meine ganze von Amtsgejchäften freie 
Zeit aufzehren und fich zueignen. Ich ſehe freilich ein, daß ich jebt 
feines von beiden herausgeben kann, aber heute ift nicht morgen. 
Wir leben ja der Hoffnung, daß fich alles zum Beten kehren foll, 
und dann wird hoffentlich auch der Buchhandel wieder aufleben. 
„Weber die politiichen Ereigniffe zu jchreiben, Iohnt faum der Mühe, 
. weil wir über nichts gehörig und glaubhaft unterrichtet find. Die 
Zeitungen lügen alle; nur die Begebenheiten reden wahr. An die 
legtern allein wird fich auch der jegige und künftige Geſchichtsſchreiber 
halten und allen geheimen Veranlaffungen und Zriebfedern und deren 
Aufklärung entjagen müffen. Die Archive find und bleiben verſchloſſene 


1) Die Wiener Fiteratur- Zeitung, an der mitzuarbeiten Manfo ablehnte aus Grün- 
den, die ſchon oben ©. 24 u. 59 erwähnt wurden, find wohl die „Wiener Jahrbücher.“ 
Die zwei Hiftorifhen Werke, an denen Manſo arbeitete, find feine Gefchichte bes 
preußifchen Staate® und fein Leben Conftantin des Großen, von welchem erfleren 
noch mehrfach zu ſprechen ift. 
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Gräber, die ſich höchftens erit nach Jahrhunderten öffnen und öffnen 
finnen. Die Großen dürften von deren Eröffnung wenig Ehre haben!). 
Es Soll mich ſehr verlangen, wie fich die alten biefigen Philologen 
mit Dem jungen Fremdling, den man nächjtens erwartet, vertragen 
werden. Ein guter Ruf geht ihm wenigftens nicht voran und ©. 
und 9. haben, unter uns geſagt beide ihre Muden“ ?). 


20. 22. Juni 1815. 

» „sm der vorigen Woche habe ich mich mit Durchlefung der beiden 

BWielandifchen Brieffammlungen bejchäftigt?). Nach meinem Gefühl 
ſtehen fie weit hinter der Müllerjchen zurüd, in der fich Doch ganz 

ein anderer edlerer und reicherer Geift ausfpricht. Aber zu erbaulichen 
' Betrachtungen Titterarifcher Art, führt der‘ Wielandifche allerdings. 
Wie wird einem doch fo wunderlich zu Muthe, wenn man dieß Treiben 
und Streben nad) Berühmtheit, diefes ewige wechjeln der Urtheile, 
diefe Veränderlichkeit der Anfichten, Diefe . . . . (sic) Kleinlichkeit 
ſtets und allenthalben erblidt und dabei bemerkt, daß das wahrhaft 
Gute und Schöne einzig durch fich ſelbſt bewirkt und erhalten worden 
it, Diefer Cyrus, trotz aller Bemühungen, ihn zu halten, den Weg 
| alles Fleiſches gewandelt ift, nach dem theuren Bruder Riedel feine 

- Seele mehr fragt und Leifing zwar (zu feinem und unſerm Glück) 
kin Winde fein Windelmann geworden, aber doch Leſſing geblieben if. Das 
| 


) Die politifche Gefinnung des Briefſchreibers tritt hier deutlich hervor, ebenfo 
am Schluß des folgenden Briefes, der ein Zeugniß von der Begeiſterung ablegt, 
| die in den Kreifen ber Jugend bei dem zweiten kurzen Feldzug gegen Napoleon 
herrſchte. Als Manfo den folgenden Brief fehrieb, war freilich die Schlacht bei Belle» 
| Wiance ſchon geichlagen. 
| 2) Der junge Fremdling uud S. und 9. vergl. oben S. 61. 
9) Bon Wieland erfehtenen ober begannen zu ericheinen damals wirklich zwei 
Brieffammlungen; die eine von feinem Sohne herausgegebene „Sammlung Dent» 
| würbiger Briefe” 2 Bände, Wien 1815; die andere von H. Gefner: „Ausgewählte 
| Briefe an verſchiedene Freunde“, 4 Bände, Zürich 1815, 16. M.'s Bemerkungen 
\ Begiehen fi allerdings ausſchließlich auf die erfigenannte Sammlung. Dort finden 
Kb die Briefe an Friedr. Juſt. Riedel 1742—1785, den eine Zeit lang fiber Gebühr 
geſchätzten, aber freilich nicht erſt 1815 in völlige Bergefjenheit gerathenen fatirifchen 
und philofophifchen Schriftfteller, dort die Briefe an eine Fürftin, nach Seufferts Mit- 
teilung Princeß Solmg-Utphe, eine Schwefter der Königin von Preußen, dort auch 
die Burzfichtigen Bemerkungen über Leffing. — Bon ben, den Wielanbifchen Briefen 
eutgegengefeßten Miüllerihen (Joh. v. Miller) waren einzelne Zürich 1812, ger 
unmelte in ben Werten (Tübingen 1810 fi.) Band 13—18 erfchienen. 
Beitizif: d. Wereins f. Geſchichte u. Alterthum Gchlefiens. Bb. ZXXI 5 
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alte Quantum est in rebus inane tritt wie verflärt und wie Iebhaft! 


vor die Seele. Wer ift denn die b6jährige Fürftin, an Die der | 


70 jährige Mann die faden Liebes-Epifteln jchreibt? Mir ift übel und 
weh bei dem Silhoneten-Befpräd geworden. 

Bon einer Verordnung gegen den Kriegstaumel der Studenten 
willen wir bier nichts. Die oberen Klaſſen der Schulen find fait 
verödet. Von 36 Primanern find nur 12 übrig geblieben, meiſt 
tleines Kropfzeug.“ 

21. 18. September 1815. 

„Ich Tomme eben von der Durchblätterung des Gruberſchen Buches 
über Wieland. Das Buch ift, wie alles, was Gruber fchreibt, nüglid 
und verftändig. Aber in manchen Theilen herrfcht doch wirklich auch 
eine tödtende Weitjchweifigfeit, jo in dem Kapitel über die bis zum 
Ueberdruß beiprochene Genialität Wielands und die verführerifche 
Tendenz jeiner Werte. Ich Habe mi in der N. U. Deutjchen 
Bibliothek, bei der Recenſion feiner jämmtlichen Schriften (3. 71 
p. 65) über beides freilich nur kurz auslafjen können: aber ich denke 
doch, daß die Leſer eher willen, wie fie mit mir, als wie fie mit 
H. Gruber dran find. | 

..... Des Geredes in unſerer Stadt iſt wieder ungeheuer viel. 
Hardenberg ſoll zurücktreten, die Städte-Verordnungen aufgehoben 
ſein, die Innungen wieder hergeſtellt werden, und was des Zeuges 
mehr iſt. Das allein iſt wahr, daß die Oberpräſidenten ſich ihre 


Inſtruktionen ſelbſt ſchreiben ſollen, welches wohl auch das beſte 


ſein dürfte. 

A propos. Haben Sie denn die Memoiren des Freiherrn von 
(Zaufend Sa) S—a gelejen? Das Buch hat fein anderer als der 
ſich ſelbſt preiſende Woltmann gefchrieben. Aber der erſte Theil ift, 
wegen vieler gelungener Portraits, intereſſant.“ 


22. 18. Dezember 1816. 
„Ueber den Angriff Wolfs und die Antwort der Freunde Hein- 
dorfs!) denke ich, wie Gellert: Der Kluge weiß zu unterfcheiden und 


1) Die WolfeHeindorfihen Streitigkeiten beziehen fi) auf Heinborfs Plato- 
Studien, die von Wolf übermäßig Heftig angegriffen worden. Ste machten einen um 


z 
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gleubet feinem von uns beiden. Heindorf ift fein Wolf, wozu ihn 
der (täppifche) Buttmann und ber (affektirt ironiſche) Schleier- 
macher erheben wollen, aber daß er, wie Wolf will, nur zu philo- 
logiſcher Handarbeit zu brauchen gewejen fei, ift eben fo unwahr. 
„Raumer ift jegt in Rom. Don Venedig aus erhielt ich einen 
Brief, mit der Nachricht, Der gefundene Dionyfius fei für mich unter- 
wegs; noch ift aber nichts eingetroffen. Aus dem lebten Briefe an 
jeine rau geht Kar hervor, daf Rom ihm nicht fo impofant erfchienen 
iſt, wie andern Fremden. Er hat übrigens viel Bücher zu feiner 
Geſchichte eingemarkt und zum Theil fchon hierher geſandt. Daß 
Niebuhr bereits einen juriftifchen Fund gethan hat, werden Sie aus 
Savignys Beitfchrift wiſſen. Er ift glei nah NRaumer in Rom 
eingetroffen '). 
Haben Sie die Rückertſchen Sonette in Cottas Taſchenbuch ge- 
| leſen? Wir haben beftimmt viel Schöne Sonette, aber das find im 
Deutſchen die erften echt petrarchiſchen. Wie jchade, daß fie nicht alle 
im Einzelnen fo korrekt und gefeilt find wie das an die Schwalben ?). 
| Bas denken Sie denn zu Steffens „gegenwärtiger Zeit?“ Un- 
freitig ein Buch voll Geift, aber doch auch wieder höchſt einfeitig 
und oft ganz unwahr. Auch ſcheint mir der Verfaſſer oft Kraft mit 
, Dellamation zu verwechjeln. Doch ich will nicht abfprechen, da ich 
erſt bis p. 73 gelejen habe.“ 





| jo peinlicheren Eindrud, als H. unmittelbar nah jenem Angriff farb. Bergl. die 
; Ansführung Goethe⸗Jahrbuch 15, 87. Auch in dem folgenden Briefe ift von der 
wnerquicklichen Sache noch weiter die Rebe. 

| 1) Niebuhrs Fund in Stalien war ber der Inſtitutionen des Gajus, in ber 
Bibliothek des Domlapitel® zu Verona. 

?) lieber Steffens f. o. ©. 37. Rüderts Sonette find die 30 unter dem Titel: 
„Agnes, Bruchſtücke einer ländlichen Todtenfeier” 1812, im (Cottafchen) Taſchenbuch für 
Damen 1817 erfchienen. — Das Sonett an bie Schwaben ift das 20. „Wär’ ich 
ſo wie ihr, ihr fommerlihen Schwalben.“ — Raumer hat über feine italienische Reife 
theilweiſe geichrieben „Herbftreife nach Venedig”. ebenfalls auf dies Buch bezieht 
‚ Rh folgende Stelle in einem Briefe Manſos 8. Septbr. 1817 an Raumer (gedrudt 
in den Schleſ. Prov.-Bl. oben ©. 58). „Böttiger hat bereit3 geantwortet. Er ift 
; böchfich entrüftet über Ihre ſchändlichen Läfterungen der Freimaurerei, will aber gleich 
; wohl Gnade für Recht ergehen laſſen und, wie unfer Bater im Himmel um der einen 
Wiſſethat willen nicht das Ganze verderben.” Sonft erwähnt M. in den Briefen 
an R. Böttigers Namen nie, nicht einmal bei der Schilderung einer Reiſe nad) 
Dresden (Auguft 1824). 


6* 
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23. 5. April 1817. 

„Was fagen Sie zu dem ärgerlichen Streit zwifchen dem Wolf 
und den Füchſen? Die Nemefis ift Doch warlich eine furchtbare Göttin. 
Ueberwältigt haben die Füchſe ihren gar vornehm ſich wehrenden 
Feind allerdings noch nicht: aber im Vorteil find ſie doch. Es wird 
nun viel darauf anfommen, wie der in subsidium gerufene Naufer 
Ahlwardt') fih nimmt. Stille ſitzen ift deffen Sache nicht. 

Auch hier Haben die Kenien, die Gerhard und Wernide in den 
philologiſchen Blättern ausfäten, viel Galle aufgeregt. Dem erftern, 
der eben zum Beſuche von Poſen bier ift, hat Paſſow fürmlich Die 
Thüre gewiejen, und gegen den zweiten ſich erklärt, daß er auch mit 
ihm confequent verfahren werde. Geht das in richtiger Progreſſion 
jo fort, jo muß Paſſow Huſchken ohrfeigen und Huſchke Paſſown 
durchwichſen?). Bon Boekhs Werke über die Finanzen Athens ift 


1) C. W. Ahlwardt, der als Mitwirker in dem Wolf⸗Heindorfſchen Streit er 
wähni autrd, war der Rektor der Schule in Greifswald; fein Hanptfach war Metrit, 
ob er in den Streit eingegriffen Hat, ift nicht bekannt. 

2) Zur Erflärung des Paſſus über Ed. Gerhard (S. 69), den berfihinten 
Archäologen geft. 1867, und F. U. Wernide, geſt. 1. März 1819 diene folgende Stelle 
aus einem Briefe Paſſows an Heinrih Boß (10. September 1817, Paſſows Leben 
und Briefe S. 245 ff.): „Haft Du die nichts⸗würdigen philologiſchen Blätter, Heft 1 
gelefen? Es erichten noch ein 2. Heft. Dr. Gerhard und Dr. Wernicke, zwei Bres- 
lauer [G. if in Poſen geboren] find die Berfaffer. Die Haupterbitterung gegen 
mich kommt daher, weil ich Gerhard zwar eine Profeflur am Bofener Gymnaſium, 
aber feinem von beiden die valante Stelle an der Hiefigen Univerſität verfchafft, 
vielmehr auf eine Anfrage, ob Gerhard tauglih dazu wäre, dies bejtimmt verneint 
hatte. Da diefer die Dreiftigleit hatte, mir nach Erfcheinen der Blätter von Poſen 
aus einen Beſuch zu machen, habe ich ihm wie billig die Thür gewiefen; darliber bat 
er einen Injurienprozeß gegen mich erhoben, ben er zu gewinnen hofft, woran ich 
aber ſtark zweifle.“ Die „philologischen Blätter“ 2 Hefte, Breslau 1817, bei W. U. 
Holänfer, find gewiß jetzt jehr felten. (Ein Er. in der königl. Bibl. in Berlin). 
- Herausgeber find nicht genannt. Die Verfaſſer verbergen fi unter Bezeichnung 
wie: Freimund, Berus, Hipponar, Malhus, Juſtus, Defiderius u. A. Die Abhand- 
lungen beſchäftigen fi mit Poppos Observationes zu Thucydides, mit Hufchles 
Erffärungen von Tibull, mit Fuhrmanns griechiſcher Titeraturgefhichte, mit Wachlers 
Philologen-Canon. Speziell gegen Paffow richten fi im 1. Heft einige Diftichen 
aus einer „Diftichen, Lumpenrod und Poetenkranz“ betitelten Sammlung, von denen 
viele, mit die heftigften fih gegen Gottfried Hermann richten. Sicher zielt auf Paſſow: 

Franziskus: Ehrt mir den pfiffigen Dam. Wahrhaftige Recenſionen 
Machten ihn einftens berühmt, jetzo bie falſchen beliebt. 

„Querelae Viadrinae“ und „Griechiſch⸗Deutſches Handwörterbuch“, beziehen ich 

beide auf Paffows Herausgabe des Schneiderifchen Leritong: 
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mir mancherlei zu Ohren gekommen, was meine Aufmerkſamkeit fehr 
ſpannt. Er Soll darin befonders auch der Leptinea ſcharf zuſetzen, 
anch gefprächsweife geäußert haben, daß Wolf nicht abdiren könne. 
Sonderbar ift es, daß Wolf in den Analekten gleichjam verloren von 
ben erroribus der Leptinea Spricht, die in der neuen Ausgabe aus- 
zumerzen wären!). Wer hätte das erwartet? 

„Steffens neueftes Buch haben Sie doch hoffentlich geleſen? 
Im erften Theile ift e8 ihm gegangen, wie Kanngießern?). Er fieht 
Dinge, die außer ihm fein menschliches Auge wahrnimmt. Aber der 
zweite Theil ift jehr gut und ſtellenweiſe nach meinem Gefühl vor- 
trefflih. Nur die Hoffnung, die Hoffnung hinkt. Ich ehre unfere 
Sprache fo gut, wie Steffens und erfenne ihre Wirkungen dankbar 
an, aber alles ift fie nicht und kann fie nicht werden. Ob neue und 
befjer begründete Hoffnungen uns dermahlen in Berlin aufblühen? 
Ber Tann e3 wilen? Schon die ungeheure Menge der Rathenden und 
Erwägenden macht mich und andere kleinmüthig. Wir gedenken der 
Xenie: Sind fie beifammen, fogleich wird Dir ein Dummkopf daraus“ ?). 


Schneider, den Alten, den find wir num los. Doc, Freunde, mas feh ich, 
Wieder ein Schneider. Es hört Schneidern und Fliden nicht auf. 
Griechiſch⸗deutſch it das Buch; denn es fpricht in dem Deutfch ber Studenten: 
Weils mit der Hand iſt gemacht, wird es beniemt von ber Hand. 

Sind ſchon diefe Aeußerungen bösartig genug, fo find noch bößartiger zwei in das 
Heft eingerldte Stellen (unterfchrichen: Shafefpeare) „Bon einem großmauligen 
Bhilologen Franzitus 1.”, „Bon einem ſchwammigen Philologen Franziskus 11.” 
— Aunch fonft mande Stellen gegen Baffow H. 1 ©. 47, 58. — Huſchke, Philo⸗ 
Ioge in Roftod, 1761—1838, hatte (Roftod 1815) eine Heine Schrift über Tibull 
herausgegeben, Paſſow dieſe (Jenaer Literatur-Beitung 1815 St. 213, 214) mit 
Nachficht beurtheilt, H. war gegen P. in Wolfs Analelten St. 1 ©. 134 ziem- 
lich Heftig Tosgefahren. 

1) A. Boeckhs epochemachendes Werk: „Die Staatshaushaltung der Athener” 
war in 2 Bänden 1317 erſchienen. Die Leptinea if eine Rede des Demofthenes, 
die F. A Wolf ſchon vorher mehrfach behandelt hatte. 

2) Kanngießer, der mit Steffens verglichen wird, foll fhwerlih P. F. 8. 
fein, der 1818 als Brofeffor der Gefchichte nach Greifswald kam. Bielmehr 
liegt wohl eine Anfpielung auf Holbergs „Politiſchen Kanngießer“ vor, auf den bie 
Worte des Tertes paflen. 

2) Die Zenie — daß er bie verfehmten, die ihm Namen und Ehre gefchänbet, 
fiberhaupt citirte, ift merfwiürbig genug — die Manfo tm Sinne hat, ben Böttingern, 
dann überhaupt den Univerfitäten beſtimmt, Tantet: 

Jeder, fiehft Du ihn einzeln, if leidlich Hug und verſtändig, 
Sind fie in corpore, gleich wird Dir ein Dummlopf daraus, 
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24. 6. September 1817. 


„Aus den öffentlichen Blättern willen Sie unjtreitig jchon, Daß 
in unſerer Stadt abermahls geſchoſſen worden iſt!). Es ijt eine Der 
tollſten und unvernünftigften Gejchichten, Die ich erlebt habe, und bei 
der fich alle vom Höchiten bis zum Geringften albern und umverjtändig 
benommen haben. Der Schade am und im Regierungshaufe beträgt 
3000 Thlr.; eine Menge Bürger find verwundet, die Unzufriedenheit 
und die Erbitterung zwischen Civil und Militär reger, denn jemahls. 
Der letzte Grund aller diefer Vorfälle Itegt offenbar in den getäufchten 
Erwartungen des Bolfes. Alle verfprachen fich nach geendigtem Kriege 
goldene Zeiten, und das Gold hat fich in Eifen verkehrt. Jeder foll 
dienen und gleichwohl feine Abgaben zahlen, und Frau und Kinder 
ernähren. Wie ift das möglih? So lange die Großen fi nicht 
durchgehends entichließen einen Theil ihrer Völker zu entlaffen und 
fo einander ſelbſt von wechjelfeitiger Furcht, der Mutter alles Un- 
glüdes, zu befreien, fehe ich feinen Ausweg aus diefer Kriegsnoth. 

„Was fagen Sie dazu, daß Schäfer nad) der Rheiniſchen Uni- 
verfität geht? Ihm felbft ijt es zu gönnen?). Uber es wird ftets 
auffallen, daß Preußen das gute Sachſen auch Fitterarifch zu plündern 
fucht, wiemohl es auf der andern Seite in diefer Plünderung ein 
deutliches Belenntniß feiner Schwäche und Armuth ablegt. 

„Auf der biefigen Univerfität find gewiſſe Parteiungen, die ich 
ſchon längft als vorhanden erkannte, während meiner Abweſenheit, 
durch die vollendete Rektor-Wahl fehr deutlich hervorgetreten. Es 
thut mir leid, daß es grade meine beiden Landsleute?) find, die fich 
hier unfreundlich berühren.” 


1) Die damalige fogen. Landwehr-Revolte im Auguft jenes Jahres knupfte ſich 
an dic Bereidigung der Landwehr. 

2) Schäfers Berufung nah Bonn aus Leipzig it wohl ein falfches Gerücht. 
G. H. Schäfer, deſſen „unbändige Gelehrſamkeit“ Paſſow einmal erwähnt, blieb und 
ftarb zu Leipzig (1764 — 1840). Vielleicht Hat er einen Auf abgelehnt und erhielt 
deswegen 1818 die Stelle eines Untverfttätsbibliothefars zu Leipzig. Er war Maffifcher 
Philologe, Editor zahlreicher Terte; am befannteflen find feine Arbeiten zu Plutarch 
und Demofthenes. 

2) Sind bie beiden Landslente, von benen M. fpricht, ettva Mengel und Paſſow? 
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25. 7. Februar 1818. 


„Ueber den Unfug auf der Wartburg ift hoffentlich unter Ver⸗ 
nünftigen nur eine Stimme Bon bier aus find glüdlicher Weife 
feine Studenten dabei geweſen. Wenigjtens bat man bei der von 
dem Könige ſelbſt anbefohlenen Inquiſition Feine entdeckt oder entdecken 
wollen. Wiſſen Sie denn etwas beftimmteres von Weimar? Hier 
jagt man allgemein, daß dem Herzog von Berlin aus Bitteres gejagt 
und gedroht worden ſei'). Das Dumme bei der Sadıe ift, daß 
Profefloren dabei gewesen find. Dadurch hört das Ganze auf, ein 
Studentenftreich zu fein. — Auf Kobebues Titterarifche Blätter wird 
hier wader geſchmäht, Hauptjächlih von Paſſow und andern, die in 
der Turnkunſt nichts als Olympiſche Spiele fehn und Jahn vergöttern. 
Ich denke, Kogebue verläugnet auch hier feine Plattheiten und Gemein⸗ 
beiten nicht. Aber wer ruft fie hervor, wer verfchafft ihnen Eingang? 
Die Uebertreibungen, Narrentheidungen und Albernheiten der verun- 
glimpfenden Parthei. 

„Roh immer ift Ammons Schrift Hier nicht zu haben?). Ich 
tenne fie bloß vor der Hand aus ihren Briefen und der Leipziger 
Zeitung. Ich bin indeß fchon im voraus für fie gewonnen. Das 
Unionswejen bat auch bier gejpudt, wird aber ficher auch ein bloßer 
Spud bleiben’). Auch hat an dieſem Spud Niemand Theil genommen, 
als die hieſige theologische Fakultät mit Ausnahme des Zeloten 
Sceibel. Die Abendmahlspredigt, welche diefer in jenen Tagen 
hielt, hat bereitS zwei Auflagen erlebt, ein fprechender Beweis, wie 
der große Haufe das Ding anfieht. Die Predigt ift fchlecht, aber 
das Recht hat er auf feiner Seite. Jetzt fchreibt er gegen Schulzens 
Brief an die Hebräer. Lebtern müſſen Sie ſchlechterdings leſen. Es 


I) Unter den bei ber Wartburgfeler (31. Oftober 1817) anweſenden Profefloren 
it Fries nebſt Anderen gemeint. Leber bie Stellung Karl Anguſts und die der Groß⸗ 
möchte zu ihm vergl. zuletzt Goethe⸗Jahrb. XVII. S. 250 ff. 

2) 6. 5. Ammon, der Drespener Oberhofprediger (1766—1850), einer ber ge- 
(häßteften Theologen jener Zeit, von dem eine große Zahl einzelner Predigten und 
ganzer Sammlungen erfchienen, veröffentlichte damals: Religionavorträge zur dritten 
Reformationsjubelfeier am 30., 31. Oktober, 1 November gehalten, Dresden 1817. 


5) Fur die Union verweiſe ich der Kärge halber auf Geiger, Berlin IL, 410 fi. 
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ift eine der ſchafſinnigſten Unterfuchungen, der nichts abgeht, als Kürze 
und Bündigkeit des Ausdrucks). 

.... „Die fchreibenden Gelehrten find Fast alle entweder Sklaven 
des Geldes oder wenn fie deifen weniger bebürfen, Sklaven ihrer 
litterariſchen Launen. Der letzteren habe ich leider eine tüchtige 
Bortion überlommen. 


26. 1. Oftober 1818. 

„Unfere Reife von Dresden aus war glüdli und vergnügt. 
Aber, was fanden wir, als wir nach Haufe famen? Alles in Gährung 
über das leidige Turnwefen ?), die philomathifche Geſellſchaft aufgelöft, 
der Federnkrieg in vollem Ausbruch. Wie man aud über das Ganze 
denfen mag, — der Aufſatz Paſſows gegen den Proreltor Menzel 
bei Elifabeth, die wahre Veranlaffung des Kampfes, ift ſchändlich, 
zumahl wenn man das Verhältniß erwägt, in welchem er zu feiner 
Schule fteht, oder in welches er dadurch gejegt wird. Noch habe ich 


1) J. G. Scheibel und David Schulz waren beide Profefforen der Theologie 
in Breslau, der erftere, ein geborener Breslauer, geb. 1783, lebte daſelbſt bis 1832 
(ftarb 1843), Profeffor feit 1811. Der letstere, der einzige Theologe, der von Franl- 
furt a. DO. nach Breslau überfiedelte, farb erſt 1859. Des Erftern Predigt führt 
ben Titel: Die evangelifche Lehre: Der gefegnete Kelch und das gefegnete Brot im 
heiligen Abenbmahl find die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti. Eine 
Predigt, Breslau 1817, 2. Aufl. daſelbſt 1818; des Letztern Schrift: Des Apoftels 
Paulus Brief an die Hebräer, Einleitung, Ueberfegung und Anmerkungen. Breslau 
1818. Beide waren ftreitbare Herren. Scheibel gab im Laufe der nächften Jahre 
viele Predigten und Abhandlungen über Abendmahl und Union heraus, ohne daß 
in einer Schulz’ Name grabezu genannt wird. Das größte Aergerniß erregte er 
burch eine am 13. April 1821 gehaltene Prebigt Über das Abendmahl, in ber er bie 
Abendmahlfeier der Reformirten mit den Opfermahlzeiten und ben ſymboliſchen Ge⸗ 
bräuchen der alten Egypter verglich. Dagegen erfchien von Schulz, Leipzig 1822, 
eine vorher in den Neuen theologifhen Annalen gebrudte Abhandlung, die ſchon 
durch ihren Titel auf eine frühere Polemik hinweiſt: „Unfug an heiliger Stätte oder 
Entlarvung Hn. %. G. Scheibels, defign. Brofeffor der Theologie und Diafon zu 
St. Elifabeth in Breslau durch den Recenfenten feiner Predigt: Das heilige Opfer- 
mahl des Bandes der Liebe mit dem Herrn, was er ben Seinigen bei dem Anfange 
feiner verfühnenden Leiden anordnete.“ — Scheibel, als grimmer Feind der Union 
befannt, wurde 1830 von feinem Breslauer Lehramt fufpendirt. Beitungen und 
Schriften jener Zeit find voll von Berichten und Urtheilen über dieſen tiefgelehrten, 
durch Beredtſamkeit hinreißenden, durch geiftliche Amtsthätigkeit fegensreich wirkenden, 
fireng orthbodoren Mann, Steffens rühmt an ihm troß feiner partelifchen Ein⸗ 
feitigleit das Reinmenſchliche. 

9) Ueber Paſſow und das Turnweſen vergl. oben ©. 61 ff. 
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mich frei von aller Einmifchung erhalten, aber ob es in die Länge 
gehen wird, weiß ich nicht. 

„Einen recht angenehmen Beſuch habe ich in diefen Tagen gehabt, 
von Profeſſor Solger, der aus dem Bade zurüdtam').. Der Mann 
it im Geſpräche jo Har, und als Schriftiteller jo unllar. Aber noch 
weit unbegreiflicher iſt es, daß er, felbft ein Ueberſetzer à la Voß 
deilen Manier gänzlich verwirft und insbejondere den neuen Shakespeare 
unerträglich findet. Wie erklären Sie ſich das? Ihn felbit konnte ich 
natürlich nicht darum befragen. 

„Solger erzählte von Goethens neuen Verfuchen in morgenländifchem 
Geſchmack und verfiherte, daß fi) Die ganze Fülle und Friſche der 
Jugend in ihnen ausſpreche. Wohl dem Sterblichen, den die Natur 
fo ausgeftattet hat, und dem die Mufen fo lange hold find.“ 


27. 28. November 1818. 
„Ich Tann unmöglich länger anftehen, Ihnen, verehrtefter Freund, 
meinen Dank für die überjchidten Semisaecularia?) darzubringen. 


1) Solger, ein befonderer Freund Raumers, mit dem zufammenzuleben dem 
Freunde freilich feltener gegönnt war als cr wilnfchte, war vielleicht Schon durch feinen 
furzen Aufenthalt als Profeffor in Breslau — fett 1811 lehrte er in Berlin — mit Manfo 
befannt geworden. Er war ein damals fehr gefchäßter Aefthetifer, der auch dem Weimarer 
Kreife nahe fand. — Die von ihm erwähnte neue Shakeſpeare⸗Ueberſetzung ift die von 
J. 9. Boß in Gemeinfchaft mit feinen Söhnen Heinrich und Abraham unternommene, 
die 1818 zu erfcheinen anfing (bis 1829: 9 Bände). — Solgers Mittheilung über Goethe 
bezog ſich auf deffen Arbeit an dem „Weſtöſtlichen Divan“, der damals in Buchform 
erfchien, nachdem fchon einzelne Broben in Zeitfchriften gegeben worden waren. Die 
Art, in der auch bier wieder Manfo über Goethe fpricht, it für den Ziefverleßten 
ungemein ehrenvoll. 

2) Das Yubiläum, das am Anfang diefes Briefes behandelt wird, ift das 
50 jährige der Regierung bes Königs Friedrich Auguſt von Sachſen (20. September 
1818). Unfer Brief und die gleich zu erwähnenden Schriften find neue Zeugniffe 
für die große, allgemeine Sympathie, deren ſich biefer Fürft erfreute. — Böttiger 
ſchickte gewiß zwei ſeiner Schriften: die lateinifche Ode: Carmen saeculare, ver- 
muthlich feparat gedruckt, wiederholt in dem Classical Journal, London 1819 und 
in den Opuscula et carmina latina ed. Sillig, Dresden 1837, S. 549 ff.; ferner 
die deutfche „Rebe zur Einweihung bes Angufus-Obelist auf dem Keulenberg am 
18. September 1818.” Dresden 1818. Auch von dem großen Philologen Gottfried 
Hermann gibt es zwei, dem Feſttage gewibmete Schriften: Friderico Augusto Regi 
in solemnibus regni saecularibus Academia Li,;sia, Leipzig 1813 ff., gewiß bie 
eigentliche Alabemtefchrift, voll Bomp, wie derartige Gelegenheitsprunkſtücke zu fein 
pflegen; die andere, die zwar öffentlich gehaltene, aber gewiß mehr perfönliches Ge⸗ 
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Es ift feines darunter, was nicht gelefen zu werben verbiente: aber 
vorzüglich wohl gefallen hat mir wahrlich SYhre Rede. Ich Habe fie 
nicht nur felbit gelefen, fondern auch andern vorgelefen, und es ift 
feiner unter denen, welchen ich fie mittheilte, der fich ihrer nicht erfrent 
hätte. Die Vergleihung am Schluffe ift, nach meiner Empfindung, 
echt rednerifch und endet würdig. 

„Unter den Lateinifchen Schriften entreißt keine der Rede 
Herrmanns die Palme. Die Ode ift zwar auch Schön, allein fie 
fteht doch unter Der Rede. Uwergleichlich find die Stellen, wo er 
ber Breubifchen Thorheiten und Ungerechtigfeiten erwähnt. Ich bin 
zwar wegen diejes meines Lobes von einigen Hyperpatrioten jehr übel 
angelafjen worden: aber Sie kennen meine Gefinnung und willen, 
daß ich, fo viel möglich, nicht in, fondern Über der Zeit zu ftehen ftrebe. 

„Hier im Orte leben wir, feit die Zurnitreitigfeiten im Gange 
find, ein, ich möchte faft jagen wahres Hundeleben. Die Barteien 
- fprehen ſich mündlih und jchriftlich fo entfchieden aus, daß ber 
Parteilofe wie verrathen und verkauft unter ihnen fteht und fich ganz 
eigentlich drüden muß, um unbejchädigt Durchzufommen. Ich weiß 
nicht, wie viel ober wie wenig Ihnen von den gewechfelten Flugblättern 
zu Geficht gefommen ift; aber Sie würden fich nur fchlecht erbauen. 
Das Kräftigfte hat bis jegt unftreitig Paſſow gegen Menzel ge 
Schrieben, nur ift e8 leider! auch das Bösartigfte und zeigt fein Herz 
von feiner vortheilhaften Seite. Nachdem es erſchienen war, verbot 
die Regierung irgend etwas bis nad) Austrag der Sache zu bruden 
und nahm damit Menzeln fogar das Mittel fich zu vertheidigen. 
Wie gefällt Ihnen dies? Auch Steffens, der eine Schrift gegen 
Kayßlers Programm druden Tieß, follte fie zurüdnehmen, hat fid 


präge tragende Rebe: Oratio in Friderici Augusti Regis Augustissimi solemnibus 
regni semisaecularibus d. 20. Sept. 1818 habita. eipzig 1818. 40. Leider habe 
ich mir beide Stüde nicht verſchaffen können; in der Berliner Kgl. Bibliothek find 
bie Leipziger Univerfitätsfchriften erft feit 1819. Bei der mehrfachen Erinnerung bes 
Königs Frichrih von Sachfen mag daran erinnert werben, daß es berfelbe Fürſt if, 
iiber den Goethe in einem Heinen Kunft-Auffat, bei Beurtheilung feines Bildes, 
fagte: „Mit Zutrauen würden wir ung einem ſolchen Yürften ebrerbietig darftellen, 
feiner Haren lieberficht vertranend, unfere Angelegenheit vortragen unb wenn er 
unfere Wunſche geredht und billig fände, einer wohlüberdachten Gewährung völlig 
fider fein.” 
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aber mit Recht auf die Cenſur⸗Freiheit der hieſigen Profefioren be- 
rufen und zur Ausnahme gegen ihn genöthiget. Soviel liegt am 
Tage, der Handel muß von Berlin aus entſchieden werden. Die 
deshalb anbefohlene Unterfuhung ift, wie ich höre, fo gut wie ge- 
ſchloſſen. Man hat alles fein juriftiich behandelt, was mir in einer 
Streitigfeit, wie die vorliegende, gerade nicht an feinem Orte zu fein 
fcheint. Ich Hoffe jedoch, daß man ſich bei der Entſcheidung nicht an 
einzelne leicht in ein Nichts aufzuldſende Thatjachen halten, jondern 
den Geift, der fi in dem Ganzen hinlänglich ansipriät, auffafjen 
nnd beberzigen wird. Es ift mir und vielen unbegreiflich, wie ſelbſt 
unfer Präſident Partei nehmen fann. Sed haec omnia inter noß. 

„Kephalides Neife habe ich erft in dieſer Woche beendigen 
fönnen'). Sie enthält gewiß viel Gutes, vorzüglich über Sicilien; aber 
auch viel SAugendliches. Sollte man nicht meinen, Die Sytaliener wären 
das ebelfte Volt der Welt, ihre Weiber, mit Ausnahme einiger alter 
Betteln, die ſchönſten Geftalten, die hienieden wandeln, die Sitten der 
Zazeroni die reinften, ihr Benehmen das wacderfte, bieberfte? Auch 
im Ausdrud zeigt fich, glaube ich, dieſe Jugendlichkeit. „Dem köſt⸗ 
lichſten Tage folgte eine beftialiiche Nacht.” Das ift Studentenſprache 
und die kömmt oft vor.” | 

28, 12. Februar 1819. 


„Die leidigen Turnhändel dauern bei uns noch immer fort und 
erzeugen immerfort Leine Flugjchriften, die ich längſt zu leſen auf- 
gehört habe. Die beite und lesbarfte ift gewiß die von Steffens, 
aber auch fie hat ihm bier und in Berlin manche Feindſchaften zuge- 
zogen?). Das Schlimme bei ber ganzen Sache ift, daß die, Die über 
ihr ftehen follten, felbjt in ihr befangen find und, ftatt zu lenken, 
gelentt werden. Das gejellige Zuſammenleben hat wirklich eine Kleine 
Veränderung dadurch erfahren, mwenigftens in fo fern, als manche, 
die man ſonſt zujammen paaren Tonnte, diefe Paarung nicht mehr 
gern ſehen, andre ſich abfichtlich vermeiden. Eine nicht unmittelbare, 
aber doch mittelbar mit dem Turnweſen zufammenhängenbe Folge ift 


1) Bon der Reife bes Kephalibes iſt ſchon oben S. 60 ein Wort gefagt. 
2) Die Schrift von Steffens if oben ©. 62 genannt. 
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unter mehreren auch der Abgang zweier meiner liebjten Freunde. 
Augufti bat einen Ruf nad) Bonn angenommen, und der ältere 
Raumer wird wahrfcheinlic nad) Berlin an die Univerfität verjebt 
werden. Der jlingere (unus e multis) geht nad Halle'). 

„Wenn ich Ihnen meine Meinung über die der Kaiferin Mutter 
erwiefenen. Ehrenbezeugungen frei jagen foll, jo haben fie mich ganz 
eigentlich angeefelt?); ich rede aber dabei nicht von den Weimarifchen 
allein, fondern im Allgemeinen. Gntfcheiden Sie jelbft. Falls Gott 
der Vater ung einmahl einen Engel vom Himmel jenbete, und befühle, 
ihm alle Arten von Berehrung, die Anbetung ausgenommen, zu er 
weifen, — könnten wir mehr thun, als wir für diefe Frau gethan 


1) Bon der Ueberfiedlung F. v. Raumers nad Berlin ift unten zu dem Brief 
vom 11. September 1819 noch ein Wort zu fagen. Der jüngere Bruder, der Berg- 
rath, @eologe, der feit dem Jahre 1811 in Breslau war, ging 1819 nah Halle. 
Der in fehr hohen Jahren verftorbene Gelehrte — er lebte 1783 - 1865 — hat felbft 
fein Leben gejchildert: „Karl von Raumers Leben von ihm felbft erzählt” Stuttgart 
1866. Bon Breslau fommt Manches vor; einen Haupttheil des ber Breslauer Zeit 
gewidmeten Abſchnitts macht freilich die Gefchichte des Befreiungsfrieges und des von 
N. dabei außerhalb Breslaus genommenen Antheils aus. Ueber die Turangelegen- 
beit, in der K. v. Raumer auf Seiten Paſſows, alfo gegen Steffens, feinen eignen 
Schwager fand, befonbers über den anch von Manſo beffagten, durch dieſe Turn 
geichichten in der Breslauer Geſellſchaft erfolgten Riß, vergl. Leben ©. 28 fi. Bei 
Raumer lebten in Breslaı der junge Wadernagel und Maßmann, die beide anrlichig 
waren, bei dem legten wurde eine Hausfuchung vorgenommen. Was Raumer von 
Breslau nad Halle trich, waren mehr die völlig unzureichenden, fat kaum vorhandenen 
Hilfsmittel für den alademifchen Unterricht, als die politifchen Verhältniffe. Denn 
jene blieben in Halle, das gleichfalls eine preußifche Univerfität war, biefelben, und 
Raumer nahm fi mit einem zu jener Zeit feltenen Mannesmuth der bebrängten 
Partei an, unterftiigte namentlich mit Rath und That die bedrohten und verfehmten 
Süngfinge. 

9) Die Reife der ruſſiſchen Kaiferin-Mutter Maria Feodorowna, Mutter der 
weimarifchen Erbgroßhergogin Maria Paulomna, hatte den Zweck, diefe Tochter zu 
befucden und ihr Heimathland — fie war eine mwürttembergifche PBrinzeffin (Sophie 
Dorothea) — wiederzufehn. Sie murde in Weimar durch Goethes berühmten 
Mastenzug zum 18. Dezember 1818 verberrlicht; fie war ſchon 1805 in Schillers 
„Huldigung der Künfte” gefeiert worden. Weber ihren Empfang in Breslau weiß 
ich nichts Näheres. Um die ihr aller Orten erwieſene, vielleicht übertriebene Ver⸗ 
ehrung zu erflären, — in Weimar wurbe fie Speziell als Mutter der allgeliebten Fürſtin 
begrüßt, — muß man außer an bie den Deutfchen innewohnende Loyalität und bie 
befonders dem Ausland gegenliber gern geübte Kniebeugung daran erinnern, daß 
man in ber Fuürſtin bie Mutter bes Kalfers Alerander ehrte, dem man nicht mit 
Unredht einen hervorragenden Autheil an ber Befreiung vom franzöflichen Joch 
zuſchrieb. 


Bon Ludwig Geiger. Ä 77 
haben? Ich bin, wie Sie wiffen, warlich weber ein ſchmutziger, noch 
ein einfältiger Demofrat. Aber es ift doch auffallend, wie man bier 
von Würde der menfchlichen Natur, Erhebung zur dee, Träftigem 
Volksthum und, Gott weiß, wovon fonjt fpricht, und dort fich wieder 
zu einer Kriecherei erniedrigt, die den freifinnigen Mann mit Necht 
ärgern muß. Solange die Frau bei ung verweilte, war bie ganze 
Stadt in Bewegung und alles in einer Art von Taumel. Ich habe 
wenig oder nichts von allem gejehen, was um mich ber gefhah. Ein 
anderes ift, wenn ein rvedlicher verdienftvoller Fürft fein Jubiläum 
begeht. Einer folchen Feier huldige ich, wie jeder vernünftige Mann 
und freue mich, wenn fie würdig, geiftreich und finnig vollzogen wird. 
Wber einer Frau, weil fie eine Krone trägt, meilenweit entgegen zu 
eilen, mit allen Sloden zu läuten, himmelhohe Ehrenpforten zu er- 
richten u. ſ. w. contraftirt gar zu ſehr mit dem Adel der menfchlichen 
Natur und der Würde des Volles, diem man fo gern gegen die Großen 
geltend macht. 

„H. Stourdza hat feine Gegrer bereits gefunden ') und wird 
fie noch finden. Ideen, wie bier in Umlauf geſetzt werden, find im 
Grunde nichts anders als der Ausdrud des vielfach genährten und 
vergötterten Fürften-Egoismus. Man will verfichern, Kotzebue fei 
zurüdgerufen worden, weil er geäußert habe, er möge nichts über 
die Schrift fprechen, weil fie als halb officiell zu betrachten fei, das 
Iestere ift wahr (denn ich habe «8 mit, meinen Augen gelejen); aber 
auch das erſtere? | 


1) Alerander Stourdza (1788—1854) verfaßte im Auftrage bes ruffifchen 
Raifers (vergl Alfred Stern, Geſchichte Europas I., 477 ff.) eine, hauptſüchlich 
gegen den revolutionären Geil der Univerfitäten gerichtete Schrift, die Aenderung 
bes Unterricätsfoftems und Beſchränkung der Prefreiheit forderte. Diefe Schrift: 
Me&moire sur l’&tat actuel de l’Allemagne, die ſelbſt ruhige und ziemlich confer- 
vative Staatsmänner in Harnifch brachte, fand eine ziemliche Anzahl von Gegen⸗ 
fhriften. Unter biefen find die widtigften: Coup d’oeil sur les universitös de 
- PAllemagne (Aachen 1818) und die Schrift von Krug: Stourdzas Dentichrift über 
Teutfchland gewürdigt, Leipzig 1819. Diefer Auffat des wadern nur gar zu frucht⸗ 
baren Leipziger Bhilofophen, Wolf. Traug. Kr. (der felbft gegen 200 Schriften von 
fi nannte) war jüngſt in der von ihm nur ein Jahr lang (1819) herausgegebenen 
Zeitfchrift: „Hermes ober Leipziger kritiſches Jahrbuch der Literatur” erfchienen. — 
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„808 jagen Sie zu Steffens „Rarricaturen‘')? Die Ansfälk 
gegen ihn im neuen Freimüthigen find eben fo niebrig als ſchändlich. 
Das Buch felbft Hat übrigens bei weiten auf mich den Eindrud nicht 
gemacht, wie feine „gegenwärtige Zeit“. Manche Gemählde ericheinen 
mir jo wenig verzerrt, daß ich mich gar nicht ſchämen würde, ihnen 
zu gleidhen, andre Geftalten jo abenteuerlih, daß man faſt wetten 
darf, fo habe ſich die Natur nie verirrt, noch andre fommen mir vor 
wie die Bilder oder fyiguren im Kaleidoscop, die man nur ein wenig 
umſchütteln Darf, um fich ihrer zu erfreuen und die Miſchung recht 
angenehm zu finden. 

„Ans Krugs Hermes, oder, wie bier Die Leute jagen, aus Hermes 
Krug, habe ich mir allerdings einiges angeeignet: aber gehaltreicher 
find die Wiener Jahrbücher doch. Faſt Tächerlich ift mir die Recenfion 
von dem Voſſiſchen Shafespear vorgelommen. Xrob alles Lobes ſieht 
man gleichwohl aus den beigebrachten Stellen, daß die pebantijchen 
Boffianismen auch bier die Oberhand behaupten. Zur Leipziger 
Beitung bat mid Bölig?) eingeladen. ch habe aber zu viel zu thun, 
um mich ihr mit Exrnft widmen zu können. Wie kommt e8 nur, daß 
Beck zurüdgetreten iſt? Thut er es um feine litterariichen Arbeiten 
äu vollenden, oder waltete auch hier Kollegen-Reib ob? 

„Was die fo Stark in Anfpruch genommene Curia Romana 
(betrifft), jo hege ich auch bier Tegerifche Anfichten. Nicht der Bapft 
verdient Vorwürfe, daß er confequent handelt, und zu retten fucht, 
was er retten Tann, jondern unfre deutſche Fürſten. Solange ſie 
noch Bevollmächtigte in Rom halten, Ehe-Dispenfationen von daher 
holen, Domherren beftätigen lafjen, und Concordate fchließen, jo lange 
geſchieht's ihnen Schon recht, wenn der Papſt fie trilt. Sie haben 
es ja in ihrer Gewalt, fich loszureißen und werden durch den Zeit- 

1) Die beiden Schriften von Steffens, die in unferm Briefe hübſch charakterifirt 
find, fo daß fein weiteres Wort über fie nöthig ift, führen den Titel „Sarrilaturen 
des Heiligſten“, 2 Thlr., Leipzig 1819 und 1821 und bie früher (Berlin 1817) er- 
jchienene: „Die gegenwärtige Zeit und wie fie geworben, mit befonberer Rückſicht 
auf Deutſchland.“ 

?) Die „Leipziger Literatur-Zeitung”, der er nad dem Aufhören der eigenen 
Zeitſchrift ein treuer Mitarbeiter zu fein verfpracdh, wurde von dem (oben ©. 52 ff) 


genannten Pölitz als Mitrebacteur beransgegeben; über den anbern Leipziger 
Hiftorifer Bed vergl. gleichfalls Schon oben &. 55. 
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gaſt dazu aufgefordert. Warum find und bleiben fie denn Roms 
gehorfame Diener?“ 
29. 11. September 1819. 
„Was ich gleich nach der in Ihrem Brief aufgeführten Unterredung 
abnte, ift bereits in Erfüllung gegangen. Sie werden gelefen haben, 
wie ſich die Stantszeitung über den Katheder⸗Profeſſor ausgefprochen 
hat. Bis jest find jebod ihre Pfeile an mir abgeprallt. Ich glaube 
recht gern, daß nicht alle Züge, die ich angezogen babe, wahrhaftig, 
nit alles buchjtäblich richtig if. Aber ein Dubend Kleinigkeiten 
machen ein Buch noch nicht Schlecht. Necht herzlich mußte ich Iachen, 
als ich las: „So viel ift Har, daß der Verfafjer nicht zu den Unfrigen 
gehört.” Aa wohl. Aber es würde ihn auch leid thun, wenn er 
za jenen gehörte. Der zweite Band der Gefchichte ift fertig und wird, 
ber Warnung der Staatszeitung ungeachtet, verfandt werden!). Den 
dritten werde ich noch cine Zeit lang zurüdhalten, in einem Nachtrage 
mich erflären, wo ich es nöthig finde und fofort zurüdtreten und mic) 
in meine Tugend hüllen. Für Ihre Erwähnung in der Allg. 3. 
danke ich beitens. Ich Babe bloß auf die Stimmen im Auslande 


| 1) Gemeint ift natürlich Manfos Hauptwerk: „Eeichichte des preußifchen Staats 

vom Frieden zu Hubertsburg bis zur zweiten Parifer Abkunft”, deſſen erfter Band 
grade damals (Frankfurt 1819) erfchienen war. Das Wert, deſſen Originalausgabe 
übrigens weder auf dem Zitel, noch fonft wo den Namen eines Berfajjers angiebt, 
wurde in der Staatsgritung 31. Auguft Nr. 70 ©. 3 und 4 befprocdhen und in einem 
Nachtrage Nr. TI. In diefem Nachtrage findet fich eine längere Berichtigung über 
die Schlacht von Pirmafens (17931, nach diefer der Sat: „Bei der Beſchränktheit 
der Quellen und der völligen Unkenntniß unferer inneren Verhältniſſe, aus welcher 
‚ die einfeitigen Bemerkungen über Friedrich dem Großen und die ganz verfehlte 
Schilderung Friedrich Wilhelms II., fo wie die verkehrte Darftellung mancher Haupt» 
begebenheiten berborgegangen, ſetzen wir voraus, daß ber Verfaffer nicht zu den 
Unfrigen gehöre.” Der Schluß foll gewiß nur heißen, daß ber Berfaffer (dev fi 
auf dem Werle nicht genannt hatte) fein Preuße, nicht wie Manfo meint, daß er 
kein Geſinnungsgenoſſe ſei. Zu diefem Schlufie konnte der Necenjent außer innern 
Gründen, durch den äußeren fommen, daß das Buch in Frankfurt a. M. erſchienen 
war. Am Schluffe wird dem Berfaffer der Rath gegeben, das Buch forgjam zurück⸗ 
zahalten. In der Hauptbefprechung wurden viele Einzelheiten getadelt, den Werte 
tadelnd nachgefagt, daß es ben hohen Aniprüchen an ein großes Geſchichtsgemälde 
nicht genüge, das Buch aber als ein „Verſuch“ bezeichnet, „die eich. des preuß. 
Staates noch Anleitumg ber bisher darliber gebrudten Schriften in einer würdigen 
Sprache geichidt zuſammenzuſtellen. Diefes erreicht zu haben, läßt fi dem Ber- 
feſſer auch nicht beſtreiten. 
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gerechnet und muß allerdings wiünfchen, Daß fie laut werben und die 
Berliner nicht triumphiren!'). 

„Reber die fogenannte Verſchwörung im Preußiſchen Tann ich Ihnen 
ſchwerlich etwas fchreiben, was Sie nicht ſchon wüßten. Hier wurde 


ein einziger junger Dann, Kretſchmer, einjt mein vieljähriger Schüler | 


verhaftet und nach Berlin abgeführt. Er ift aber bereits auf freien 
Fuß geſtellt und in feine alten Verhältniſſe zurückgetreten. Vom 
Berhör und defien Inhalt darf er natürlich nichts jagen. Offenherzig 
geſprochen, ich zweifle, daß der Erfolg der Erwartung entfprechen 
werde. Alle diefe vermeintlichen gefahrvollen Umtriebe jcheinen ſich 
nicht ſowohl zu einer juriftiichen Unterfuhhung und Beitrafung als zu 


einer pädagogischen Korrection zu eignen. Dieje hätte aber früher 


erfolgen follen. Ja vielleicht Tann man dem Staate einen Vorwurf 
daraus machen, daß er fo viel tolles Zeug bat fchreiben, fo viel ab⸗ 
geichmadtes Reden debutiren laſſen. Gewiß ift es tadelnswerth, daß 
man den Zurnplägen, ſoll ich jagen, zu viel oder zu wenig Auf. 
merkſamkeit geſchenkt hat. 

„Das Geboth die Burſchenſchaften aufzuheben iſt denn auch in 
dieſen Tagen bei uns angelangt und ſoll ſtracks ausgeführt werden. 
Dieß wird alſo wohl das Ende des Raumerſchen Rectorats werden. 
Der gute Raumer hat viel Unruhe während ſeines Rectorats gehabt, 


| 


1) Aus der Vorrede zum 2. und 3. Bande des Manfofchen Buches fein einige 


Stellen mitgetheilt, in denen er feinen Gegnern erwidert. In jener beißt es: „Möge 
mir darum immerhin bie nicht Heine Zahl derer zürnen, die jede Anerfenmung 
fremder Größe für Barteilichkeit halten, unb ihre vermeintliche Deutfchheit durch 
nichts räftiger zu erwähnen willen, als burch ſchnöde Herabfegung bes Auslands. 
Sie vergefien nicht nur daß fie die Befiegten entehren, indem fie dem Sieger fein 
Berdienft abfprechen, fie überſehen zugleich, zu welcher fcharfen Rüge der Handlungs- 


weife unferer eignen Yürften fie durch bie unetbittliche Strenge, bie fle gegen anbre 


üben, auffordern und berechtigen.“ In der Borrede zum 3. Bande fagt Manfo 
folgende ſehr ſchöne Worte: „Den empfindliden Baterlandsfreunden, die ſich be» 
ſchweren, daß fovieles in dem Buche fie fo unfreundlich berühre und die zur Wieder- 
holung ihrer Beſchwerde wahrfcheintih auch in diefem Thelle Stoff finden werden, 
babe ich nichts zu erwidern, als daß nicht alles in der Geſchichte freundlich berfihren 
fol. Den vornehmen Tablern aber, welche das Buch für Leine Gefchichte, fordern 
blos für einen gefchichtlichen Verſuch erklären, antworte ich, daß fie mit meiner 
eigenen Empfindung und Anficht näher zufammentreffen als fie felbft glauben. Jene 
ſchriftſtelleriſche Unfterblichkeit, die ihre Hoffnung auf das Hervorbringen unübertreff- 
licher Werke gründet, hat mir immer mic ihrem Weſen nach leer und nichtig, fo 
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aber doch weit mehr Händel mit ben Profefioren, als mit den 
Studenten'). Er läßt Sie grüßen. (Folgt eine literarifche Bitte.) 
„Für die beiden überſchickten Flugblätter fage ich Ahnen beiten 
Dank. Der brave Gersdorf hat eine Frage zur Sprache gebradjt, 
deren Löſung nur allzu wichtig ift und ich fürchte, einft ganz Europa 
bewegen wird?). Wehe ung, wenn ein Auffischer Napoleon die 1500 


beipannten Kanonen in Thätigteit jet.“ 
30. 26. November 1819. 

„Sein Sie unbejorgt, verehrteſter Freund, daß ich mich durch die 
Staatözeitung vom Drude meines Werkes werde abhalten laffen. 
Bom zweiten Bande find Hoffentlich bereits 2 Exemplare eins für 
Sie und eins für Geißler in Ihren Händen, und den dritten Band 
babe ich vorige Woche geendigt. Seine Ausbefjerung wird mid) frei- 
lich noch bis Oftern aufhalten, und feine Erfcheinung ſich folglich 
bis Michaelis verziehen. Indeß npaydn za yeryıote. Wenn man 
nur zu ben Archiven Zutritt hätte, ober bie Wiſſenden gewinnen 


— _ 
ihrem Streben nad) eitel umd verwerflich geſchienen. Wem es ein Ernſt if um bie 
Hörderung feiner Wiſſenſchaft, fol zwar alles, was in ihm liegt, aufbieten, um etwas 
Bollendetes zu erringen, aber gleichwohl jedes Erzeugniß feines Geiftes als einen 
Berſuch anfehn, der die Grundlage zu einem beffern werben möge. Nicht daher foll 
er Unfterblichleit erwarten, daß fein Werk, wie er es fchrieb beftehe und feinen Rang 
 anübertroffen behaupte. Eine würbigere Unfterblichkeit blüht ihm auf in den Wahr⸗ 
heiten, die er entdeckt, in ben Grunbfäten, bie er verbreitet, in den Geflihlen, bie er 
hervorrnft und in der Darftellung, die er vervolllommnet. Das ift das wahrhaft 
Unvergängliche, was forterbt von Geſchlecht zu Gefchlecht, libergeht aus Schrift in 
Schrift ind unfer Eigenthum dleibt, auch wenn man ung nicht mehr nennt. Möge 
mir bald das Glück werben, bem Manne zu begegnen, deſſen Verſuch den meinigen 
in Bergeffeniheit bringe! Ich bin gewiß, daß er meinen Hänbedrud nicht mit Kalt« 
ſim erwidern wird.” — Einen Nachtrag allgemeiner Art zum 3. Band, in dem er 
ſich über feinen Standpuntt erflärt, hat Manfo nicht gefchrieben. 
| ) Raumer ift natürlich der ſchon genannte Hiftorifer F. v. R., deſſen Breslauer 
Rektorat ummittelbar vor feinen Abgang nah Berlin fällt; es war burch die Turn- 
geſchichten recht bewegt, freilich nur ein Meines Vorſpiel feines fpätern an Ereig- 
uiſſen fo reichen Berliner Rektoratsjahres. 
| 2) F. 8 W. Gersdorf, geb. 1765—1829, hoher ſächfiſcher Offizier, damals 
| Gmeralinfpeftenr in Dresden, |päter als Kommandant bes Cadettenhaufes berühmt, 
 vermmiblich perjüntich mit B. bekannt, auch fpäter noch als militäriſcher Schriftfteller 
| thätig, hatte 1819 folgende Schrift veröffentlicht: „Bemerkungen, veranlaßt durch 
| den Auffab des Herrn Lindemann: Iſt eine Landesarmee nothiwendig? Iſt fie niltzlich 
 flir Demfchland? Dresden 1819.” | 
Zeitfhrtft d. Vereins f. Geſchichte n. Alterthum Schleſiens. Ob. XXXL 6 
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könnte. Uber Sie glauben nicht, wie engherzig und fanl zugleich 
die Gejchäftsleute find. Hätte ich ahmen können, daß von den letztern 
fo wenig Ioszufriegen fei, nie hätte Jemand erfahren follen, daß 
ih eine Preußiſche Geſchichte ſchriebe. Hoc me fefellit. Höchſt 
widtig war mir daher, was Ihr geheimer „Kabinets-Sefretär ober 
Nath Kohlſchütter“ über Sachſen gegen die „berichtigte Blide“ 
geichrieben und ich erſt jpät erhalten Habe. Dieje Preußiſche Acquifition 
fol jo gut wie die von Hannover ihren Bewunderer, ihren zweiten 
Niebuhr an mir finden!). 

ren „Auch am biefigen Orte wird auf (I) dem neuen Jahre 
sub auspiciis Wachleri, eine Litteratur-Beitung, die, wie Die An- 
fündigung fagt, Das ganze geiftige Leben der Schleier umfaſſen fol, 
alſo eine ganz eigentliche Schlefifche 2. 8. ans Licht tretn?). Nie 


1) 8. Chr. Kohlſchütter 1764—1837, feit 1815 geheimer Gabinetsrath, 
ſchrieb im Intereſſe des Königs von Sachien viele Auffäpe und Brochüren. Gemeint 
tft: „Acten⸗ und tbatmäßige Widerlegung einiger der gröblichften Unmahrbeiten und 
Berläumbungen, welche in der Schrift: Blicke auf Sachen, feinen König und fein 
Bolt und deren beiberfeitiges Verhältniß enthalten find” (Dresden 1819). Won wen 
die „Blicke“ find, weiß ich nicht. Ueber Sachſen und Preußen fagte Manfo (Breuß. 
Geſch. III., 315 fj.): Die Unbefangenen hätten nicht geleugnet, daß in ber franz. 
Denkſchrift für Sachſen Argwohn und Haß gegen Preußen enthalten je. „Aber 
ebenjowenig verhehlte man ſich, daß Sachſen kein anftändiger Gewinn für Preußen, 
ſondern eine fchmähliche Beute ſei. Niemand wollte ſich Überzeugen, weder daß deſſen 
Furſt härter anzufeben fei als fo viele andere beutfche Fürſten, noch, daß die Be 
wohner des Landes durch die Berfhmelzung mit Preußen zu höherm Glück gelangen 
würden. Die meiften faben In dem erftern einen Unentfchloffenen, durch die Umſtände 
zu Fehltritten Verleiteten, der Bedauern, nicht einen Schuldigen, ber Beftrafung 
verdiene, und zweifelten zugleich, daß die legteren bie zugebachte Wohlthat als ſolche 
würdigen oder fie dankbar erkennen bürften.“ 

2) Die Schleſiſche Titeraturzeitung, von der in dem Briefe geſprochen wird, if 
wohl ein von 2. Wachler (er if der „Schwiegervater”, der Schwiegerfohn ift F. Paſſow) 
gehegter Plan, der ſchwerlich ausgeführt worden if. Denn von der dur) W. wirklich 
herausgegebenen „Philomathie von Freunden ber Wiffenfhaft und Kunft”, 3 Bände, 
Frankfurt a M. 1818—1821, 1822 kann einerfeits nicht die Rede fein, weil ein 
Band ſchon vor unſerm Briefe Itegt, anbrerfeits nicht, weil fie weder in Schlefien er 
ſchienen, nod in ihrem Inhalt z. B. ben Beiträgen Wachlers und Paſſowa, irgend 
etwas Schlefifches bat. Ob fchon einige Jahre vorher ein ähnlicher Plan exiſtirt 
hatte? Wenigftiens muß Böttiger von einem foldden einzelne feiner Correſpondenten 
unterrichtet haben. Einer der eifrigften unter diefen, der weimariſche Minifter Voigt, 
ſchrieh barüber (19. Dezember 1811): „Es tft viel Courage, wenn bie Breslaner 
eine Riteratur-Beitung unternehmen, während bie fibrigen ziemlich matt fortleben. 
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mand iſt irgend einer Einladung gewürdigt worden, der nicht zur 
Partei gehört. Hoffentlich wird das Bischen Ruhe, das allmählich 
wieber zurückgekehrt ift, mit dem neuen Jahre [nicht] abermahls zum 
Teufel gehn. Und in der That Urfache genug zum Aerger über die 
Shlefifchen Gelehrten ift neuerlich erſt dem Schwiegervater durch 
ben trefflichen Schwiegerfohn gegeben worden. Paſſow, wegen feines 
Aufſatzes in der is, vom Proreltor Menzel und Prorektor Reiche 
gerichtlich belangt, hat gegen beide verloren, ſoll 4 Wochen oder 
eigentlich zufammen acht Wochen gefänglich eingefteclt werden und 
beiberfeitige Prozeßkoſten tragen. Unftreitig wird er das Apellatorium 
verjuchen, aber jchwerlich mit Erfolg. 

„Was jagen Sie denn zu den Bundestagsgejichichten')? Die 


Großen werden freilid noch eine Zeit lang triumphiren, aber fie 


feiern doch einen jchmählichen Triumph. Sie enthalten dem Volfe 


vor, was diejem von Nechtswegen gebührt, Rechnung von ihrem 


Auch wird feine über inländiſche Arbeiten, Abſatz zc. die Zahl derer, die noch ein 
Journal bezahlen Tönnen, vermehren. Die zunehmende bdeutfche Armuth läßt alle 
ſolche Berlage ſinken. Die Jenaiſche A. 2.-3. Haget auch gar fehr.” Oder follte 
eiwa unter biefer Literaturzeitung, da von einem tbeol. Blatt von Gaß und bem 


fpäter zu erwähnenden antiquarijchen Heften Büſchings nicht bie Rede fein Tann, 


das Museum criticum Vratislaviense cura F. Passow et C. Schneider gemeint fein, 


von dem Breslau 1823 der einzige Band erſchien? Dafür fprechen würde, daß bie 


Herausgeber fi) durchaus nicht ber Freundſchaft Manjos zu erfreuen hatten. Ich 


habe mir diefe Zeitjchrift leider nicht verfchaffen können. Die „Partei“, die an dieſer 


Zeitung mitzuarbeiten eingeladen wurde, ift die ber Turnfreunde. Deren Führer 


Pafiom hatte in Okens Zeitſchrift „Iſis“ 1819, H. 3, S. 525—528 einen Auffat 
eimäden laffen, „Bon den Turnfeinden in Breslau.“ Wirktich ſaß Paſſow vom 


186. Januar bis 13. Mär, 1821 im Gefängniß, vergl. feine intereffanten Tagebuch⸗ 


Aufzeichnungen, Leben und Briefe S. 247-281. Menzel iſt ſchon oben genannt; 


was der Conreltor S. G. Reiche, der literarifch nur durch ein Tateinifches Efementar- 


wert (Breslau 1821) bervortrat, gethan hatte, um Paſſows Zorn zu reizen, ift mir 
nicht befannt. 
1) Die Bundestagsgefchichte, die M. beklagt, ft die im Gefolge der Wiener 


Conferenzen troß bes anfänglichen Widerſpruchs Würtembergs erfolgte Zuftimmung 


za ber Wiener Schlußalte (8. Juni 1820. Durch biefe Schlußalte wurde 


eigentlich das durch die Bundesafte gegebene Berfprechen der Landſtände illuſoriſch 
gemacht und an Stelle des in Ausficht geftellten parlamentarifchen ein abfolutiftifches 
Regiment der Einzelfisaten empfohlen (Stern ©. 619 fi.) — Görres' damals 
erſchienene Schrift „Zeutfchland und die Revolutionen“, bie wegen ihres katholiſchen 


Teils M.'s Billigung nicht fand, war jedenfalls ein flammender Proteft gegen die 
In der genannten Schlußalte öffentlich zu Tage getvetenen Bemühungen ber Flirten 
(Bergl. Stern, a. 0. D. ©. 600). ge 


| 
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Haushalt, Minderung des vielfachen Drucks, Verantwortlichleit ber | 
Minijter u. ſ. w. Dies ift ebenjo Unrecht, als es unrecht ift von 
den Schriftſtellern ehrenrührige Schriften gegen die Negenten aus- | 
zujtreuen und die Erbitterung im Volle zu mehren. Ich geſtehe, ich 
habe mich über Görres „Deutihland und die Revolution” geärgert. 
Möchte er immer Görres fein! Aber wenn man im eriten Theil 
losſchlägt, wie toll, jo muß man im zweiten die Kirche nicht von Dem 
Staate trennen und den Papft zu dem alleinigen Oberherrn beftellen 
wollen. Gott bewahre uns alle vor najjen Conftitution und laffe 
Frankreichs jüngite Geſchichte fein unbeichriebenes Blatt für ung fein“. 
31. 3. März 1820. 

„Und was ift jeitdem nicht alles vorgegangen? Die Beit fliegt 
‚nicht mehr mit zwei Schwingen. Sie raujcht auf wenigftens einem 
Dutzend Flügeln furdtbar an ung vorüber. Wie it nicht ſchon in 
Berlin (um Paris und Madrid aus dem Spiele zu lafjen) das Oberfte 
zu unterjt gefehrt worden, und wie manches Unerwartete tündigen uns 
nicht die Oymnafiajten-Briefe in der Staatszeitung an')? Auch bier 
find Wachler, Paſſow und Harniſch vernommen worden, ohne Erfolg, 
wie zu denken war. Indeß offenbart fich auch fo, wen man meint 
oder doc in Verdacht hat”). 

„Was die Zage der hiejigen Univerfität und ihre durch Mertels 
Abgang veränderten Verhältniffe anlangt, jo wäre es an ſich leicht, 
Ihrer Aufforderung zu genügen: denn warlid an Stoff fehlt es nicht. 
Aber, 1. Fr, die Sade ift wirklich höchft delicat und kann, ohne Die 
PVerjönlichkeiten Einzelner zu berühren, gar nicht wahr und anziehend 


— — 





1) Die „Gymnafiaſtenbriefe“ in ber Allg. Preuß. Staatszeitung find, wie man 
annahın, Briefe wirklicher Gymnafiaften, unreifer Knaben und Jünglinge, die politifch 
radotirten, Briefe, die von ber Poſt oder Schulbehörde aufgefangen, veröffentlicht 
wurden, um die Gutgefinnten zu fchreden. 

2) Bon den Quälereien Wachlers u. A. iſt im Einzelnen nichts befannt; es 
genügt daher auf ein Wort Paffows (10. Auguft 1819, Leben und Briefe S. 262) 
hinzumeifen: „Jegt it man bemüht, gegen mich und einige meiner Kollegen, WBerg- 
rat) dv. Raumer und Wachler Waffen zu ſchmieden. Noch find wir indeß frei, fogar 
unjere Papiere unverfiegelt; mir ift indeß eine polizeiliche Unterfuchung eröffnet, um 
auszumitteln, was wir mit Zahn verhandelt haben, als cr im Sommer 1818 brei 
heitre Tage mit ung verlebte und verturnte.“ 


Bon Ludwig Geiger. 85 


Dargeftellt werden. Komme ich diefen Sommer nach Dresden, fo 
will ich Ihnen Rede ftehen über alles. Für jest kann ich bloß Ihre 
beiden andern Fragen beantworten. 

„Trauen Sie doch dem Antiquar von geftern, unferm Büſching 
mit’). Büſching ift, wie man fagt, ein gutes Menfchentind, aber 
was er berührt, wird auch fogleich in der gelehrten Welt bekannt 
gemacht und deſſen Werth wenigſtens bis zur vierten Potenz geiteigert. 
Eine Menge alter ausgegrabener Töpfe und Scherben mit einigen 
Figuren, die Jeder anders deutet, geben noch fein Auguftenm und 
eine Reihe Willmanniſcher Gemählde feine Dresdener Galleric. 
Daß man aufs Sammeln denkt und die Leute dafür zu gewinnen 
ſucht, iſt Löblich: aber ex und der junge Krufe”) follten nun nicht 
ſogleich an die große Glocke Schlagen. Was Klang an fich Hat, giebt 
fi den Leuten kund, ohne daß es ihnen zuzurufen braucht: Horcht 
ber. Hier ift tönendes Erz. Leſen Sie die Budorgis, da haben 
Sie den bisherigen Ertrag der Nachſorſchungen fo ziemlich beifammen. 
Unter uns. Man fucht in Berlin Aufmerkfamfeit zu erregen und 
Geld zu einer Reiſe durch Deutjchland zu erhalten. 

„Wer der jüngere Schneider?) oder vielmehr was an ihut ift. 


1) 3. G. Büſchings (felt 1811 Archivar, feit 1892 ordentlicher Profeſſor in 
Breslau) Pläne waren auf eine Art Breslauer Muſeum gerichtet. Mit altdeutfcher 
Kanſt, befonders Münzen und Architeltur, hatte er ſich, theils allein, theils in 
Gemeinfchaft mit Anderen feit 1817 befchäftigt. 1819 gab er ben Bericht über 
eine im Jahre 1817 durch Münfter und Kirchen des nördlichen Deutſchlands unter- 
nommene Reife heraus, auf die hier angefpielt wird. Dann folgten 1819 Beröfient- 
Ichungen über ein in Oberfchlefien gefundenes Bild bes Gottes Tyr, 1820 zwei 


Hefte über die heidniſchen Alterthümer Schlefiens und 1820 bis 22 im Ganzen 


6 Hefte unter dem Titel: „Blätter fiir die gefammte fchlefifche Alterthumskunde, aus 
ben Papieren und Verhandlungen der Alterthiimer- Sammlung ber Breslauer Hoch⸗ 
ſchule gezogen”. 

2) Der junge Krufe, 83. Mitarbeiter, ijt Friedrich Kruſe (1790—1866), cin 
Heißiger Alterthumsforfcher, der fpäter in Halle, lange in Dorpat wirkte, endlich in 
Leipzig lebte. Damals war, worauf M. anfpielt, von ihm erſchienen: „Budorgis 
oder etwas über das alte Schlefien por Einführung der chriftlichen Religion, beſonders 
zu den Beiten der Römer nach gefundenen Alterthümern und den Angaben der Alten. 
Nebſt zwei Abbildungen und einer Charte. Leipzig 1819.” 

3) Bei dem „jungen Schneider” möchte man zunächſt im Gegenjag zu dem alten, 
dem oft erwähnten Bibliothefar an ben gleichnamigen Breslauer PHilologen 1786 
bis 1956 denken. Aber von diefem kann nicht die Rede fein, da er damals ſchon 


86 Briefe C. F. Manfos an K. U. Bbttiger. 


Ein anmaßender fanler Socius ift er, den Iosgeworben zu fein (exr- 
ftand etwa ein Jahr am Magdalenäum) ich mich herzlich freme. 
Daß an dem Menfchen nicht viel ift, geht ſchon daraus hervor, daß 
er von dem Gelbe der Frau Iebt, ex, der arbeiten könnte und follte. 
Eben als er die Fran nahm, dankte er ab, und verlangte vom 
Minifterium Anftellung in Halle mit Beſoldung. Ex meinte jeine 
paar Bogen ſchlecht Latein de urigine u. f. w. verdiente die Profeflur 
der Eloquenz und der Antiquitäten. Natürlich ließ das Miniſterium 
den Thoren laufen. 

NHode!) Hat die Direktion des Theaters und die Stelle an der 
Kriegsfchule abgegeben (beides wegen feiner Kränklichfeit) und ift 
jest auf 300 Thlr. Benfion und das, was er durch Privat-Unterricht 
gewinnt, eingefchräntt, will aber doch noch bald nach Italien, bald 
nad Aegypten reifen. Ich begreife ihn manchmahl warlid nicht. 
Sein Wert?) wird hoffentlich Oftern erjcheinen und gewiß was aud) 
Creuzer und Thierfch jagen mögen, viel Gutes enthalten, in jedem 
Falle mehr reine Ausbeute als Müllers Orchomenica. Ich ver- 


orbentlicher Profeffor in Breslau war (vergl. tiber Ihn oben &. 35), das im Briefe 
Bemerkte alfo nicht auf ihn paßt. Man könnte an ©. K. W. Schneider 1736—1836 
beufen, ber 1817 und 1819 Schriften De orginibus comoediae und tragoediae 
Graecae gefchrieben hat, aber daß diefer Weimariſche Schulmann in Breslau gelebt 
bat, iſt nicht befannt. 

ı) Rhode ift ſchon oben genannt ©. 46, auch fein bier gemeintes Werk Uber 
bie „heilige Sage’ 1820. 

2) Daß dies gelehrte aber bald veraltete Buch dem grunblegenden Werke von 
Otfried Müller: „Geſchichten bellenifcher Stämme und Städte 2. Band Orchomenos 
und die Minyer” vorgezogen wirb, ift freilich ſchwer begreiflih. Eine gewifle Bor« 
eingenommenheit Manfos gegen den jungen Forſcher könnte man vielleidt daraus 
erflären, außer der von M. felbft angeführten für den Leſer gar zu unbequemen 
Darftellungsmweife des Buches, daß Miller eine Zeit fang den extremen fiteraten 
angehörte und baß er als Hilfgiehrer am Magdalenäum feinem Direktor gegenliber es 
an Zuvorkommenheit fehlen ließ. Manſo war außerdem bamals ein älterer Mann, 
ber nicht mehr geeignet und geneigt fein mochte, die Jungen unparteitfch zu würdigen. 
Bu den literarifchen Plänen, die Manfo (1821) erwog, gehörte, wie aus ben Briefen 
an Raumer hervorgeht, ein Handbuch der griechifchen Alterthiimer. Doch wurde er 
davon abgefchredt durch bie große Arbeitslaft, die eim foldyes Werk auferlegte und 
durch die bloße Sorge für den Stoff, die eine berartige Arbeit nöthig mache, während 
er „ftet3 die Form gefucht und geliebt” habe. 

Erfchienen if damals, und in den Briefen an B. nicht erwähnt, die dem oft⸗ 


| 


| 
| 
| 
f 
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fenne warlich die Gelehrſamkeit und den Fleiß des jungen Mannes 
nicht, aber es ift doch eine harte Zumuthung, ſich ſelbſt um bie 
Nefultate des Buches bemühen zu müſſen. Dieje zu geben iſt des 
Autors Sache. Aber dies Unweſen greift in der philologifchen 
Literatur gewaltig um fich. 

„Wegen nachtheiliger Wirkungen meines Buches auf mich und meine 
Lage glaube ich ficher fein zu können. Ich babe (was ich Ihnen 
ſchreibe ift nicht Sroßthuerei, von der Ihr alter Freund gewiß frei 
ift) mehrere Beweife und von den höchiten Perfonen erhalten, die 
beſtimmt beurfunden, daß man mich nicht gemißdentet hat. Ein 
einziger bat lieber jchweigen al8 antworten wollen, woraus denn eben 
auch noch nichts Böſes folgt. 

82. 24. Februar 1821. 


„Seit Paſſow in einem Iiniverfitäts-Stübchen incarcerirt Iebt'), 
ift unter den Profeſſoren Frieden, wenigftens Außerlih. Defto maufiger 
machen fich die Stubenten, die fi förmlich in zwei Barteien im 
Arminier (die Spötter jagen Armenier) und Boruffen getheilt haben 
und fich auf öffentlichen Straßen mit Prügeln regalicen. Man greift 
jwar tandem aliquando zu fcharfen Mitteln, indeß das Uebel hätte 
nie fo weit um ſich greifen follen, auch glaube ich, ift unferm gemein» 
ſchaftlichen Freunde, dem Regierungs-Bevollmädhtigten Neumann 
nicht ganz wohl. Natürlich ift die Sache durch Zieten an den König 
gelangt, der fchwerlich freundlich dazu ſehen wird. 

„Was Sagen Sie zu Raumers Gefchichte des Alterthums? Die 


genannten Oberbibliothelar Schneiber gewibmete Schrift: Vermiſchte Abhandlungen 
und Auffäpe von 3. C. F. Manfo. Breslau 18931. Die nicht fehr große Samm⸗ 
bung 322 Seiten, enthält hauptfächlich Abhandlungen, fiber einzelne Gegenſtände bes 
römischen unb griechifchen Alterthums, eine pädagogiſche: Weber öffentliche Rede⸗ 
Abungen auf Schulen, eine Ticchengefchichtliche Über bie vermeintliche Prophezeiung 
Huſſens anf Luther (diefe, ſowie eine philologiſche lateiniſch gefchrieben), eine Nebe 
auf Johannes von Müller und eine Darftellung von Garves fchriftftellerifchem 
 Sharalter. Den Schluß machen einige Gedichte, von denen eins, ein Zeitgedicht oben 
©. 54 ff. dikt if. - 

| 1) Paffows Gefangenfhaft vom 16. Januar bis 18. März vergl. oben &. 88 
Aunm. Bon Fr. v. Raumer waren Borlefungen über die alte Gefchichte, 2 Theile, 
Lelpʒig 1831 erſchienen. 


88 Briefe €. 3. Manfos an 8. A. Böttiger. 


Bhilologen wird er freilich nicht befriedigen: aber was man auch 
von der gelehrten Seite Dagegen fagen mag, das Buch eines geift- 
reihen Mannes bleibt e8 immer.” 


33. 23. Oltober 1823. 

„Ich habe allerdings, thenerfter Freund, lange Beit fein Rebens- 
zeichen von mir gegeben, allein, wie Sie wohl ohnehin überzeugt find, 
nicht aus Kaltſinn gegen alte Freundichaft, fondern aus Urjachen, bie 
Sie felbit billigen oder doch als Entſchuldigung annehmen werden. 

„Die erfte ift und war mein Wunſch, endlich einmahl mit dem 
Oſt⸗Gothen⸗Volke zu Stande, oder richtiger zum Abfchluß zu tommen '). 
Ich hoffe, die Gejchichte dieſen Winter zu endigen, um fie fünftigen 
Sommer druden zu laffen, und meinen Yugen, die fchwach werben, 
die Korreltur bei Kerzenlicht zu erſparen. Indeß liegt felbft die 
Erfüllung diefes Wunfches auf den Knieen der Götter, da ich, wie 
Sie willen, unter vielen fchlechten Eigenfchaften, wenigftens die gute 
babe, mit meinen Arbeiten nie zufrieden zu werden. 

„Die zweite Urſache, die mich von vielen "officiis imperfectis 
abgezogen hat, ift meine Reiſe nach Trieft, die ich aber keinesweges, 
wie Sie zu glauben fcheinen, um der Oft-Gothen willen, fondern ganz 
eigentlid) pour passer le temps unternommen babe. Ich wollte Schiffe, 
Hafen, Meer und Quarantaine-Anftalten, Tauter mir unbelannte Dinge, 
fehen, ehe denn ich fterbe. Voilà tout. Bon der Reife felbft, einer 
der angenehmften, die ich gemacht habe, würde ich Sie fehr gern und 
ich denke gut unterhalten, wenn wir einander gegenüber ſäßen. Aber 
da dieß nun einmahl nicht fein Tann, und die Zeit drängt, jo muß 
ih mich ſchon auf die Meldung von wenigen einjchränten. 

„Ich wollte rüdwärts über den berühmten Loibel gehn, allein in 
Trieſt rieth man mir lieber durch ein Stüdchen von Stalien, d. h. 
über Monfalcone und Udine zu reifen. So kam id) ganz unerwartet 
an Theoderichs Fluß, den Iſouzo, fah Vergils Timarus, und fuhr 
zwei Tage lang an dem XTagliamento und der. Fella durch Die 


1) Manfos Wert, deſſen Beendigung alle feine Kräfte in Anſpruch nahm, daher 
San Mira Fewegfei unterbrach, war feine „Geſchichte des oſtgotiſchen Reiches in 
en“ 4 
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romantiſcheſten Felfen-Bartieen, die es giebt. Sie haben fich meinem 
Gedächtnifſe tief eingeprägt. 

„Den nächſten Pla nehmen die Steyerfchen Alpen mit ihren 


wunderſchönen Thälern und herrlichen Flüffen, der Mürz und der 


Muhr, ein. Auch Eilley reich an römischen Inſchriften und fein 


Fiuß, die Sau, find der Befchauung werth. Oede und traurig habe 


— — 


ich Krain gefunden. Erſt in Trieſt lebt man wieder auf. Dieſe 
Stadt nebſt dem kleinen höchſt anmuthigen Leoben und dem ſchönen 
Graäͤtz und dem an Ausſichten reichen Brünn, mit den herrlichen An- 
lagen des Franzen⸗Berges verdienen unbebingte Achtung. 

„Unter den Belanntichaften, die ich gemacht habe, ift Die bei 
weitem anziehendfte Hormayr!). Ich mußte ihm ganz eigentlich 
nachreiſen: denn er wohnt, halb und Halb außer Thätigfeit gefebt, 
nicht in Wien, fondern, als Gefellichafter des Grafen Salm, auf 
deſſen Schloſſe Raitz unfern Brünn. Ich Habe Hier einen ganz 
eigentlich Titterarifchen Tag in einer höchft gebildeten Familie verlebt. 
Anch hier wurde jedoch die Idee beftätigt, die ich fchon in Wien gefaßt 
hatte, Daß die Süb-Deutjchen Gelehrten auf die Nord-Deutfchen nicht 
jonderlich zu ſprechen find und fie gewißer Maßen als ihre Antagoniften 
anſehen, eine Borftellung, zu der freilich Hermes ober Brodhaus das 
Ihrige redlich beigetragen haben ?). Hier haben Sie etwas. Plura si 
numina favent, aliquando coram.“ 


34. 21. Auguft 1824. 


„Hier, mein DVerehrter, find die angekündigten Oft-Gothen. Ich 
habe alle meine Erziehungstünfte aufgebothen, um fie zu humanifiren 


N) Hormayr, Joſeph, Freiherr v., 1782 —1848, Staatsmann und vielfeltiger, 
inkerft fruchtbarer Schriftfteller, mußte DM. befonders deshalb Intereffant fein, weil 
and) er außer fehr vielen anderen Arbeiten 1817 ein Werk veröffentlicht hatte, deſſen 
Inhalt fich mit dem obenermähnten preußifchen M.'s fehr nahe berührte, das auch 
mit großem Freimuthe gefchrieben war, Metternichg Politik heftig tabelnd: „All⸗ 
gemeine Gefchichte der neueften Zeit vom Tode Friedrichs des Großen bis zum 
zweiten PBarifer Frieden” (1817). Wodurch der Gegenfat zwifchen nord⸗ und füb- 
bentfchen Schriftftellern, der ja zu manchen Zeiten lebhaft hervortrat, grade damals 
beionbers fichtbar war, läßt ſich nicht fagen. 

2) Brockhaus iſt ber Leipziger Verleger, Hermes wohl, da ein damaliger 
Gdriftgeller H. nicht nachweisbar if, die oben ©. 77 genannte Zeitfcheift, 


90 Briefe C. F. Manfos an 8. U. Böttiger. 


und zu civiliſtren. Sehen Sie, ob fie etwas für den Umgang ge 
wonnen haben. Wie mir es übrigens mit allen meinen Büchern 
geht, fo geht es mir auch mit diefem. Als ich die „Kunft zu Lieben“ 
ſchrieb, Hieß ich ein unmoraliiher Menſch; als die Preußiſche 
Geſchichte erſchien, nannte man mich einen Unpreußen; jet bin ich 
ein jchändlicher Indifferentiſt, weil ih pag. 293 fi. meine un- 
befangene Meinung über die Geheimniſſe unjerer Religion gejagt 
habe!). Zum Glück für mich befinnen ſich die Leute binterbrein 
ftet3 eines Beſſeren und geben mir fogar Recht. Wer weiß, ob 
mid) nicht irgend eine Univerfität noch, um ber Stelle willen, zum 
Dr. Theologiae creirt, welches mir ehrgeizigen Menfchen ungemein 
lieb wäre.” 


1) Die Stelle &. 298 ff. des oben S. 88 Anm. 1 erwähnten Buches fucht im Tert 
als Grundſatz des Chriſtenthums den Glauben an ben Erlöfer, nicht aber das Ein- 
dringen in überſinnliche Fragen und fogen. Geheimniſſe feitzuftellen. In der An- 
merkung dazu beißt es: „tie Jeden, ber das Wefentliche des Chriſtenthums von 
dem Anßerweientlichen zu fonbern weiß, können bie chriftlicden Geheimniſſe kaum 
etwas anderes fein. als theologifche Probleme. Diefe Probleme aber haben, ber 
doppelten Richtung unb dem bamit zufammenhängenden Bebürfniffe unferes Geiſtes 
gemäß, von jeher eine doppelte Auslegung erfahren und werben fie erfahren, fo lange 
bie menjchliche Natur biefelbe bleibt. Diejenigen, in denen die Phantafie vorwaltend 
berrfcht, werben in ben dunklen Ausdrüden der Schrift ftets etwas Diyftifches, Un⸗ 
endliches, Ehrfurdht-Gebietendes wahrnehmen und diefe Wahrnehmungen zu Geflihlen 
fteigern, ja, wie oft gefchleht, fie felbft in Iebhafte Anfchauungen verwandeln. Da⸗ 
gegen werben alle, deren Führerin in göttlichen und weltlichen Dingen die Vernunft 
if, jene Ausdrücke zu deutlichen Borftellungen zu erheben und dem Begreiflichen 
näher zu bringen fuchen. Und dürfen mir ung wundern, daß es heute fo iſt, da 
es von ber Gründung des Chriſtenthums an jo war? Wie ganz ein anderer wlirbe 
uns Jeſus feinem Wefen nach erfheinen, wenn ung fein Liebling, der tief empfindende, 
fhwärmerifche Johannes, das Bild des Geliebten nicht mit der Andacht Farben 
entworfen hätte? Wie durchaus anders würbe fich die Anficht von ihm als Erlöfer 
geftaltet Haben, wenn Paulus, ober mer fonft der Berfafler des Briefes an bie 
Hebräer ift, nicht mit myſtiſchen, dem Alten Teftament entnommenen Opfer⸗Ideen 
erfiillt gewefen ober ber Brief, wie gewiß viele andere, verloren gegangen wäre ? 
Und was fir Mübe hat es nicht den fcharffinnigften Gottesgelehrten gekoftet, 
bie Ausfprücdhe in Jacobus nlichternem, oder, wie ihn Luther nennt, ſtrohernem 
Briefe den bildlichen Redensarten bes hochbegeifterten Panlus in dem Briefe an 
bie Nömer unterzuorbnen oder den Werth der guten Werke umb ſelbſterworbnen 
Berbienfte, mit dem Verdienſte Jeſu, des uns von Gott gefehten Gnadenſtuhls, zu 
vereinbaren ?” 
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35. 16. September 1825. 


„Zu ſchwach und zu gequält von Schmerzen bediene ich mich der 
Hand eines meiner Mitlehrer, theild um Ahnen zu jagen, wie jehr 
ih die mir duch Tichegger') bewiejene freundichaftliche Theilnahme 
anerfenne, theil8 um Ihnen für den Band der Amalthea, den mir 
Mar geftern überbracdhte, meinen verbindlichen Dank zu fchreiben. 
Verde ich ihn je mündlich wiederholen können? Die Hartnädigkeit 
des Nervenübels, das mich quält, im Grunde eines Rheumatismus 
axillarıs läßt mid fast daran zweifeln; aber absint inanes queri- 
moniae,. 

Für die beiden erjten Theile meiner preußifchen eſchichte habe 
ich in beſſeren Tagen etwas gethan; ſonderbar genug beobachtet 
Reinerz, obgleich zweimal und ernſtlich über die Möglichkeit der neuen 
Ausgabe befragt, ein tiefes Stillſchweigen. Anfangs gingen die 

Exemplare zu Fünfzigen hinweg, jetzt ſcheint es, als ob alles 
Macunlatur geworden ſei. Mein Zuſtand macht mich auch hiergegen 
gleichgültig. 

Menzels Geſchichte iſt ein Beweis, wohin verkehrter Zeitgeift, 
wenn man ſich ihm hingiebt, führen Tann. Gott bewahre jeden 
Geichichtsfchreiber vor Menzeljcher Legitimität und Frömmigkeit! Die 
erfte Führt zur Despotie und die zweite zur Frömmelei, dem ekel⸗ 
afteften Treiben, das ich Tenne?). 







») Der letzte Brief Manfos, im Gegenſatz zu allen übrigen — mit Ausnahme 
der recht zittrigen Unterfchrift — nicht eigenhändig gefchrieben, ift durchaus ungelürzt 
ebgebrudt. Manſo war damals ſchon von feinem ſchweren Leiden befallen, bas ihn 
bis zu feinem nahen Ende plagte. — Sam. Gottl. Tſchegger war damals Super- 
intendent und Baftor primarius in Breslau, der viel in Dresden gemwefen war und 
vermuthlich Grüße von dort an Manfo überbrachte. — Die „Amalthea”, die von dem 
Breslauer Buchhändler May übergeben wurde, ift der 3. und letzte Band einer von 
Böttiger redigirten Alterthumszeitichrift. 

*) Menzels Geſchichte it die von 8. A. Menzel im Jahre 1825 begonnene, 
cerſt nach Jahrzehnten vollendete „Neuere Geſchichte der Deutihen von der Reformation 
bis zur Bundesacte,” ein eigenartiges, von ber landläufigen Anſchauung abweichendes 
| Bert, dem man übertriebenes Gerechtigkeitsgeflihl gegen die Gegner nachgefagt hat, 

dem man aber gerade despotiſche und frömmiertfche Gefinnung, bie M. ihm * 
| gibt, nicht vorwerien darf. — Die Familie Dyk ift bes Leipziger Buchhändlers, M 
alten Berlegers und literariichen Genoſſen; U. ©. Gebhardt (1761—1881) * 


92. Briefe E. F. Manfos an K. A. Böttiger. Bon Ludwig Gelger. 


Wenn Merkel feine Leidenfchaftlichkeit bezwingen und das früher 
vorgefallene in den Sand fchreiben Tann, fo wünſche ich der Provinz zu 
feiner Wieberanftellung Süd’) Er ift ein Mann von Geift, Herz 
und ungemeiner Thätigleit. Daß feine Ernennung fchiefe Gefichter 
in Menge erzeugt, werden Sie fich felbft jagen. Grüßen Sie herz- 
lich die Familie Gebhard und Dyd. 

Diesſeits und jenſeits der Ihrige 


Breslau, den 16. September 1825. d. Manſo. 


Politiker, Hiftoriter, Staatsmann, der feit 1820 in Dresben lebte, mit Böttiger liirt, 
der dem Kataloge des Freundes ein Borwort voranftellte (Dresden 1833). 

1) Merkel ift der fhon oben ©. 33, vergl. auch S. 84 genannte Präfident 
ber Provinz Schlefien. 


IH. 


Der Herzer'ſche Verſuch auf Kobalt bei Supferberg 
(1766/67). 
Bon Brofeflor Dr. Fechner in Breslau. 


nr — ⸗ 


Mit dem ſchleſiſchen Berg- und Hüttenweſen war es in ben erſten 
drei Jahrzehnten der Regierung Friedrichs des Großen nicht gut 
beſtellt. Er ſelbſt, der in allen übrigen Zweigen der Staats- und 
Boltswirthfchaft jo wohl bewandert war, verftand vom Berg- und 
Hüttenweien nur wenig und wandte feine Fürforge in jener erften 
Beit, was Schlefien anlangt, nur der Anlegung von Eijenhütten zur 
Beihaffung von Munition, der Auffindung von Steinfalz, von Marmor 
für feine Bauten, von Kalt und Torf, von Chryſopras, einem Halb- 
edelftein, den er fehr jchähte, ferner von Kobalt und dem vermehrten 
Gebrauch der Steintohlen zur Schonung der fForften zu. Das Berg 
und Hüttenweſen unterftand den beiden Kriegs- und Domänenlanmern 
zu Breslau und Glogau, die aber teinen einzigen bergmänniſch ge- 
bildeten Rath zu ihren Mitgliedern zählten; die Eifenhütten mußte 
der Oberforftmeifter Rehdantz anlegen und anfänglich verwalten; 
ipäter trat an feine Stelle der Kriegs- und Domänenrath Plümide, 
der nach feinem eigenen Geſtändniß anfänglich nicht das Geringfte 
vom Eiſenhüttenweſen verftand. Die Kammern mußten fich Daher zu 
Recherchirungen der Bergwerke außerordentlicher Kommifjare bedienen, 


') Das Material zu nachſtehendem Auffatz bat der Verfaffer größtentbeils ber 
Schleſ. Seh. Miniſterialregiſtratur des Königl. Stanisarhivs zu Breslau, einige 
Ergänzungen dem Geh. Staatsarchiv zu Berlin (Rep. 96, 428E) unb dem Archiv 
6 Rönigl. Oberbergamts zu Breslau entnommen, 
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theil8 Gelehrter, theils Fachbeamter aus anderen Provinzen. Uber 
jelbjt die oberjte Inſtanz in Berlin, der Berghauptmann v. Juſti, 
war, wie bie Folge lehrte, weder jehr erfahren, noch ſehr eifrig, noch 
zuverläffig. Dieje Umftände benußten verfchiedene Dilettanten, Aben⸗ 
teurer und Betrüger, um unrechtmäßig Vortheile für ſich zu erlangen, 
bis es einer der leßteren zum Schaden der Königlichen Kaſſe jo arg 
trieb, daß Friedrich der Große mit ftarker Hand eingriff, um das 
Berg. und Hüttenweſen jowohl bei der oberiten Yinanzbehörde, dem 
Seneraldireftorium in Berlin, als auch befonders in Schlefien zu 
regeln. 

Der wichtigfte Induſtriezweig der preußiichen Monarchie, die 
ſchleſiſche Leinwandmanufaktur, bedurfte jährlich über 2600 Etr. aus 
Kobalt bereiteter Blaufarbe im Werthe von mindeſtens 57000 Thalern. 
Sie wurde aus Sachſen bezogen, wo es einige Hundert Kobaltgruben 
gab. Nun lag aber Friedrich der Große feit 1755 im erbittertiten 
Handelg- und Zollfriege mit Sachſen, und wenn er früher zu gunften 
des ſchleſiſchen Handels und ber fchlefiichen Induſtrie in Diefer Provinz 
jeine merfantiliftifchen Grundſätze wenig oder. gar nicht zur Geltung 
gebracht hatte, jo änderte fich dies, als zuerſt Defterreidh, dann Sachen 
feindfelige zollpolitifche Maßregeln gegen Schlefien ergriff; er blieb 
den Gegnern nichts fchuldig und fuchte feine Maxime, daß nichts aus 
dem Auslande bezogen werden follte, was im Inlande produeirt und 
fabrieirt werden könnte, auch in Schlefien nad) Möglichkeit durchzu⸗ 
führen. So lag ihm auch fehr viel daran, daß in Schlefien Kobalt 
gefunden und zu Blaufarbe verarbeitet würde. Er muß fchon 1755 
einen bementjprechenden Auftrag dem Generaldirektorium gegeben 
haben; denn letzteres wandte fich in dieſem Jahre mit der Anfrage"), 
ob es in Schlefien Kobalt gebe, an das jchlefifche Provinzialminifterium, 
und 1756 wieberholte es feine Anfrage (Berlin 5. Juni 1766) bei 
dem fchlefifchen Minister v. Schlabrendorff. Diefer forderte am 
10. Juni 1756 beide ſchleſiſche Kammern auf, darüber Bericht zu 
eritatten, ob irgendwo in Schlefien Kobalt entdedt worden jei?). 


1) Erwähnt im Bericht der BresL: Kammer vom 12. Imi 1756. 
3) Sammervermert „pro notitia“ tn M. R. IV. 6. 1. 
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Die Sloganer Kammer antwortete am 10. uni 1756 verneinend, 
die Breslauer am 12. ebenfo, aber mit dem Hinzufügen, daß das 
Borhandenfein von Kobalt zu vermuthen fei; fie berief fich dafür auf 
die Anzeige des Kammerſekretärs und Negiftrators Lipius, daß der 
Prediger Voldmar zu Petersdorf im Hirfchberger Kreife Kobalt ge- 
funden habe. Es wurde daher von Voldmar Bericht eingefordert; 
er wußte aber nur (12. Juli 1756) anzugeben, daß der frühere Berg- 
meifter zu Giehren, Hämpel, im fogenunnten Charalterftollen bei 
Hafel unweit Goldberg Kobalt entdedt habe')., Einige Zeit nad 
dem erften Bericht meldete die Glogauer Kammer (23. Syuli), der 
Kriegs- uud Steuerrath Neuhaus habe nach Ausſage des Magiſtrats 
von Liebenthal (bei Klofter Liebenthal unweit Greiffenberg) angezeigt, 
zu Schmottfeiffen (Kr. Löwenberg) gebe es Kobalt im Zwitterbache; 
auch wolle der Baron Schweinig zu Rudelſtadt von Kobalt auf feinen 
Gütern und auf denen anderer wiſſen. Broben angeblihen Kobalts 
von den verfchiedenen Fundorten wurden an den landgräflich heſſiſchen 
Berghauptmann Wait v. Eichen in Kafjel, der fpäter preußijcher 
Berghauptniann wurde, geſchickt; er gab jedoch (9. Auguft 1766) 
fein Urtbeil über die Proben dahin ab, daß fie etwas Eifen, auch 
Kupfer, aber wenig oder gar fein Zinn- oder Kobalterz enthielten. 
Sclabrendorff jandte auch Proben nad) Halle, wo man aber ebenfo 
wenig Kobalt aus ihnen herausbrachte. Volckmar war mit feinen 
Broben, die er nad) Mansfeld, Freiberg, Chemnitz und andern Orten 
zur Unterfuchung einfandte, glüdlicher; wie der Kammerſekretär Lipins 
der Kammer berichtete, wurden diefelben dort wirklich für Kobalterz 
erflärt. Lipins gab 1759 eine Fleine Eraftufe dem in Bergwerks⸗ 
ſachen vielgefchäftigen Partkrämer-Uelteften Willking in Breslau, 
emem gebornen Sachſen, der fie durch einen Bergmann, der im Dienſte 
des Barons v. 2008 gearbeitet hatte, probiren ließ; der letztere brachte 


1) Der Charalterftollen hatte feinen Namen von einem Steine, der zur Be⸗ 
zeichnung des Mundlochs angeblich vor der Schlacht bei Wahlftatt von den Berg- 
ienten Bingefeßt worben war; auf ihm waren zwei gekreuzte Hände und Schrift. 
daraltere, die man nicht deuten konnte, eingemeißelt. Der Stein wurde an bie 
Berliner Alademie gefchidt; aber die Mitglieder berfelben vermochten auch nicht bie 
Shriftzeihen zu emtziffern. Das Hafler Bergwerk war eine Kupfergrube. Bon 
Kobalt in demfelben wird fonft nichts berichtet. 
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angeblich eine eine Quantität Kobalt heraus, die Lipins der Kanımer 
einfandte. Er rieth dazu, aus Sachſen Nachricht einzuziehen, wie es 
mit den dortigen Kobalt- und Blaufarbenwerten gehalten würde. Die 
Sache blieb damals wegen der Kriegsdrangjale ruhen; exit 1765 
fandte Volckmar wieder Proben ein, die an das Generaldirektorium 
nad) Berlin weiterbefördert wurden; der Minifter v. Hagen ver- 
langte aber größere, um fie durch den bekannten Chemiker Marggraf 
prüfen zu lajjen. Lipius fandte daher am 27. Februar 1765 den 
Reſt von angeblihem Kobalt, den er von Volckmar erhalten Hatte, 
ein; aber aud) dies Stüd wurde, wie Schlabrendorff ihm im März 
meldete, in Berlin zu ein zu einer Probe gefunden. Ein ſächſiſcher 
Bergfteiger fand im Herbit 1765 bei Tarnowitz Erzftufen, die er für 
Kobalterz Hielt; Schlabrendorff fandte fie an den Kammerpräfidenten 
v. Goßler nach Magdeburg, der fie von Bergverftändigen prüfen ließ; 
Goßler meldete aber (26. November), die Stufen ſeien gar kein Kobalt; 
jie enthielten Blei und etwas weniges Silber und Gold. 

Im Frühjahr 1766 ſetzte der König 2500 Rthlr. für Aufjuchung 
des Kobalts in der Grafſchaft Hohenftein und in Schlefien aus und 
beauftragte damit den Berghauptmann v. Sufti!). Diefer aber ließ 
ſich unglüdlicherweile vom Kabinetsrath Galfter bereden, die Kommiſſion 
für Schlefien einem gewiljen Herzer, der ſich nachher als raffinirter 
Schwindler entpuppte, zugleich mit dem Auftrage, Porzellanerde zu 
fuchen, zu ertheilen. Am 3. April eröffnete der König durch Kabinetts- 
ordre dem Minifter Schlabrendorff, er fende „zwei Bergveritändige” 
nah Schlefien, damit fie dort hauptſächlich Kobalt und Borzellanerde 
fuchen follten. Der zweite „Bergverjtändige” war ein junger Menſch 
aus Magdeburg, Namens Lohſe, der nicht das Geringfte von Berg⸗ 
wejen verjtand und nur zu feinem „Plaiſir“ mitreifen wollte; Herzer 
hatte fi ihn zum Genoſſen erkoren; ſich ſelbſt legte er den Titel 
„Kommiſſar“, dem Lohſe den Titel „Aſſiſtent“ bei. Juſti ertheilte 
am 4. April (d. d. Bernau) dem Herzer eine Inſtruction; ſpäter 
jchrieb er ihm, man habe früher die meifte Hoffnung auf Neichenftein 
(wo ein großes Arjenifwert war und noch ift) geſetzt; jetzt aber fei 


1) Die Kabinettsordre Potsdam, 17. Juli 1766, erwähnt dies. 
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mehr von Rudelſtadt (wo Freiherr von Schweinig 1747 mehrere 
Supfergruben eröffnet hatte) zu hoffen; ex follte ſich dahin begeben. 
Er gab ihm auch zwei Steiger, Scholle und Jäckel, mit. Er traute 
ihm jedoch von Anfang an nicht recht, weshalb er ihm den Kammer⸗ 
aſſeſſor Fiſcher aus Landeshut nachjchiden wollte; leider hut er dies 
do nicht getban. Am 14. April 1766 ertheilte Schlabrendorff dem 
Herzer und feinem Affistenten Lohſe Kommiffion, die Unterfuchung 
im Jauer'ſchen und Löwenberg'ſchen anzufangen, dann das ganze 
Gebirge bis in die Grafſchaft Glas, dann Oberjchlefien zu durch⸗ 
forſchen; er gab ihnen auch eine offene Ordre an alle Grundherr- 
haften und Gemeinden, Eigenthümer von Bergwerken und Gewerf- 
Ihaften mit, jie in ihren Unternehmungen nicht zu hindern, fondern 
ihnen förderlich zu fein; als eigentlichen Zwed ihrer Bereifung 
nannte er, wie der König und Juſti, das Aufſuchen von Kobalt und 
_ Borzellanerde '). 
Was war nun der Herzer eigentlich? Die protofolarifche Ausfage 
ſeines Dieners nad) feiner Flucht und die des Kaufmanns Preller in 
Hirſchberg, den er zu bethören gewußt hatte, gaben ſpäter gar ſonder⸗ 
bare Auffchlüfle darüber. Ex war aus Plauen im Voigtlande gebürtig 
amd Bader von Profeſſion; aber fein Nebenerwerb, der bald zum 
Haupterwerb wurde, war der eines Spiond. Vermuthlich hat er ſchon 
im 2. Schlefischen Kriege Spionendienfte geleitet; denn es wird be- 
richtet, er jei damals geſchloſſen in Prag eingebracht worden, fei aber 
barfuß entlommen. Als bei Beginn des fiebenjährigen Krieges nad) 
der Uebergabe der fächfischen Armee preußifche Negimenter aus der- 
jelben errichtet wurden, fand er in Leipzig beim Prinzen Heinrich 
Verwendung als Spion; er gab ſich dort für einen Sekretär des 
ı Bringen aus. Nach der Schlacht bei Kumersborf (1759), hielt ex es 
für gerathen, nach Haufe zu gehen; er wurde aber bei Adorf auf 
gegriffen und nad Frankreich in Kriegsgefangenſchaft abgeführt. 
Grit nady dem Frieden kam er frei. Er begab fi nah Berlin, 
wohin & die Tochter eines Lehnfchulzen aus einem Dorfe zwifchen 
sreiberg und Dresden mitnahm. Erſt ein Jahr fpäter ließ er 





1) Geh. Staatsarchiv zu Berlin Rep. 96, 428 E. 
%itiärift d. Bereind f. Weicdhichte u. Alterthum Schleſiens. Bd. XXXL 7 
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ih mit ihr trauen. In Berlin jah man ihn bei verjchiedenen 
Generälen eine und ausgehen. Einmal begleitete er den Oberſten 
von Anhalt, der ſich gewöhnlid im Gefolge des Königs befand, 
in einer jedenfall® geheimen Miſſion an die türkifche Grenze; 1765 
wurde er ebenfall$ in einer geheimen Angelegenheit nad) Frankreich 
geſchickt. Zurückgekehrt, wußte er fih durch feine Redegewandtheit 
in das Vertrauen des Geheimen Kabinettsrathg Galfter einzufchleichen 
und einzudrängen und legte fi, ob mit Zug und Recht, ift nicht 
erjichtlih, den Titel eines Vicedirektors der Cleviſchen Lotterie bei. 
Nun muß er damals wohl davon vernommen haben, welchen Werth 
der König auf die Auffindung des Kobalts legte; er piegelte Galſter 
vor, er habe genaue Kenntniß des Kobaltbergbaus und der Blau: 
farbenbereitung von Kindheit auf in den Werken bei Schneeberg er 
langt, und brachte es wirklich fo weit, daß Galfter, um ihn los zu 
werden, ihn dem Berghauptmann v. Juſti dringend für die fchlefiiche 
Kommiffion empfahl. Juſti war Schwach genug, ihn ohne nähere 
Prüfung dem Könige vorzufchlagen, was fich nur daraus erklären 
läßt, daß Galfter die von ihm geleiteten märkiſchen Eifenhüttenwerte 
zu revidiren Hatte, und Juſti fich vielleicht nicht ganz ficher fühlte. 
Wie Schon erzählt, nahm Herzer als „Afiitenten” den Lohſe aus 
Magdeburg mit; außerdem engagirte er einen gewiljen Ehrijtian Thamm 
aus Landsberg a. d. Warthe, einen gelernten Brauer, der ſchon 1756 
fein Diener gewejen war, ihm damals 8 Dulaten zum Aufheben 
gegeben und nody 12 Dufaten dazu geliehen Hatte, auf neue als 
Diener; auch jeine Frau nahm er mit und fchaffte fich einen Reife 
wagen an. Vermuthlich hatte er fich einige Kobaltftuffen aus Sachſen 
kommen lajjen oder fie jeiner oder einer andern Deineralienfammlung 
entnommen; nur jo ijt e8 erflärlidh, daß er feinen unerhörten Betrug 
ing Werk ſetzen und jich ein ganzes Jahr allen Unterfuchungen gegen- 
über behaupten fonnte. 

Herzer mußte wohl in Berlin von dem Bergrath Lehmann, der 
1755 im Auftrage des Königs die ſchleſiſchen Bergwerke bereift hatte, 
gehört haben, daß in Kupferberg Kobalt gefunden worden fei. Dort 
beitand jeit alten Zeiten ein ausgedehnter Rupferbergbau, der haupt⸗ 
jähli von der dortigen Bürgerjchaft betrieben worden war. In 
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der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war derjelbe erlahmt, und 
erft im 2. Decennium des 18. Yahrhunderts, als der aus Sachen 
eingewanderte Breslauer Kaufmann Adam Samuel Yagwig eine 
Gewerkichaft dafür zufammenbrachte, hatte er wieder einen Aufſchwung 
genommen. Der Bau war auf einigen parallel liegenden Gängen 
(der Weiße Gang, der Segen-Gottes-Gang, der Gute-Hoffnunger 
Gang genannt) betrieben worden; als fie bis auf das Niveau des 
Ipäteren Oberftolleng abgebaut waren, hatte Jagwitz, weil die Wafler- 
haltung durch Pumpen zu Toftipielig war, und es an Aufichlagwafjern 
für eine vorgerichtete Kunft fehlte, einen tiefen Stollen antreiben laffen, 
der auch durchichlägig gemacht wurde und die Waſſerlöſung heritellte; die 
Gänge wurden abgebaut und von den Streden Querjchläge nach beiden 
Himmelsgegenden zu getrieben (d. h. rechtwinklig nach beiden Seiten). 
Der eine diefer Querjchläge, vom Hoffnunger- nad) dem Segen- 
Sottes-Sange, 1758—1760 getrieben, bradyte 5 Lachter Teufe ein; 
darauf wurde ein Schacht auf ihn „abgejunfen“; die Arbeit erlitt 
aber in Folge der Untüchtigfeit eines Steigers eine Unterbrechung. Der 
Sohn des alten Jagwitz, Dr. Friedrich Jagwitz zu Breslau, ließ 
einen Oberftollen, der 20 Lachter Teufe einbrachte, treiben und ſetzte 
emen Schadht darauf. Der tiefe Stollen wurde nicht in Reparatur 
‚gehalten wegen der großen Kojten, Die fie verurfacht hätte; jedoch 
fanden die Tagewaſſer durch ihn immer Abzug. Das Werk hatte, 
feitdem der alte Jagwitz es übernommen, einige 1000 Eentner Kupfer 
im Werthe von 400 000 Gulden Ertrag gebradt und in 26 Jahren 
50 000 Gulden Ueberſchuß abgeworfen; jedoch war den Gewerken nur 
wenig davon zu Theil geworden, weil die Ueberſchüſſe auf andere 
wenig ergiebige Werke verwendet wurden. ‘Der neue Bau förderte 
einige Centner Erz, jedoch feine Stuffen. Im Jahre 1754 hatte der 
Schichtmeiſter gemeldet, es breche Kobalt in der Grube; Jagwitz hatte 
leid Anordnungen zur Gewinnung dejjelben getroffen; aber Die 
icht Hatte fich fogleich in Kupfererz verwandelt; die ganze Kobalt- 
örderung belief fich auf einen Eentner, und der Schichtmeijter bewahrte 
als Merkwürdigkeit auf. Als nun 1755 der Bergrath Lehmann 

ch Kupferberg kam, bat er ſich ein Sortiment von diefem Kobalt 

. Weiter wurde nichts von Kobalterz gefunden; zwei Probirer, 

78 
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Drepler und Koch, und ein ſächſiſcher Steiger, Schwalbe, bemühten 
fi) ganz vergeblich darum. 

Auf diefe Sachlage gründete Herzer feinen Plan; aber er war 
viel zu fchlau, um fi) an Jagwitz felbit zu wenden. Er begab jid), 
allerdings Juſti's Weifung entjprechend, noch Rudelſtadt, das an der 
. OÖftfeite des Kupferberger Berges Liegt, zum Freiherrn v. Schweinik, 
der Schon, da die Kupferberger Grube in fein Gebiet Hineinreichte, 
in fchwere Konflikte mit der Rupferberger Gewerkſchaft gekommen war. 
Diefen wußte Herzer für fich einzunehmen und ihm Manches abzu- 
horchen, was er für feine Zwede verwerthen konnte. Am 23. Mai 
1766 meldete er aus Rudelſtadt dem Minifter Schlabrendorff, er habe 
guten Kobalt gefunden, der befier färbe, als der ſächſiſche; 1 Centner 
gebe 9 Centner Blaufarbe, er hoffe noch mehr, bis 13 Centner, heraus: 
zubringen'). Er jandte Kobaltproben an Schlabrendorff und nad 
Berlin; die leßteren bejtanden zwar nur aus fünf Heinen Brödden; 
er nahm dies aber fogleich zum Anlaß, um in feinem Schreiben an 
Juſti eine anſehnliche Vermehrung feiner Diäten, Bejoldung des 
Lohſe, Bezahlung feines Reifewagens mit 150 Rthlr. und Herbei- 
Ihaffung von 20-30 Bergleuten per Ejtaffette zu verlangen. Die 
Porzellanmanufattur befand das ihr zur Prüfung übergebene Stückchen 
auch für gut, was freilich bei Schlabrendorff fofort Zweifel in die 
Zuverläffigteit der Brobe hervorrief; er meinte, Herzer müßte bei der 
Manufaktur wohl einen Fürfprecher gewonnen haben. Um von vor 
herein den Widerfpruch Sachverftändiger zu entkräften, begann Herzet 
den Dr. Jagwitz zu verleumden. Er meldete am 30. Mai 176 dem 
Minifter, der Kupferberger Bergbau fei in kläglichem Zujtande; et 
behauptete, Jagwitz habe Die ganze Gegend gemuthet, was gegen allı 
Bergordnung fei; er wollte ferner wiffen, Jagwitzens Echichtmeifter 
und „Direkteur” Schmidt fei ein getaufter Jude, eigentlidy Schneider 
von Profefjion und ehemaliger Bedienter des Dr. Jagwitz, und habe 
gar keine Kenntniß von Bergſachen. Der Jagwitz'ſche Oberftollen fe 


1) Die Blaufarbe wird durch Verſchmelzung des Kobalts mit pulverifirten 
Duarz geivonnen, was die Vermehrung de8 Gewichts erflärt. Vom beften Koball 
färbt 1 Sentner 9 Centner Duarz; Herzer's Angabe von 13 Cenmern ift ſchwinder 
haft. ©. Cancrinus, Berg- und Salzwerkskunde IX, 62. 
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nur eine Röfche'), das ganze Werk ſei wie ein Irrgarten; alte Schächte 
und der Erbftollen feien zugeftürzt. Die lebte Probe Blaufarbe 
ſtamme von den Halden in Kupferberg; Jagwitz habe vor einigen 
Jahren einige Centner in Fäſſern nad) Breslau geſchickt, müſſe aber 
wohl nichts davon verftanden haben, oder aber, er habe es wohl 
nur aus Malice verjchwiegen. Dieje Verleumdung wiederholte er 
Ipäter, indem er Hinzufügte, Jagwitz habe die Blaufarbe an Töpfer 
and Borzellanmacher verkauft. 

Herzer nahm nun friſchweg ſechs Bergleute an und ließ, unbe- 
fümmert darum, daß es Gebiet der Jagwitz'ſchen Gewerkſchaft war, 
einen Schacht zwischen dem Weißen Gange und dem Segen-Gottes- 
gange abfinfen, den er „Concordia“ nannte. Er berichtete am 2. uni 
an die Kammer, die Koften des Baus würden nicht Hoch Tommen, 
wenn der tiefe Erbitollen nicht muthwilligerweile von Dr. Jagwitz 
wäre ruinirt worden; Kobalt fei jo viel da, daß ein Blaufarbenwerf 
mit zwei Schmelzöfen täglich könne bejchäftigt werden; von den vier 
in Sachſen befindlichen Blauſarbenwerken fei nur eins, dag zu Ober⸗ 
ſchlemm bei Schneeberg, ein doppeltes. Die Kammer meldete dem 
Dr. Jagwitz, was Herzer über ihn geſchrieben hatte; Jagwitz aber 
vertheidigte ſich mit Erfolg durch einen hiſtoriſchen Bericht über den 
Supferberger Bergbau; feinen Schichtmeifter nahm er in Schuß; der- 
ſelbe habe eine 14jährige Erfahrung im Bergweſen, befonders in der 
Narhſcheidekunſt; daß er ein getaufter Jude ſein ſolle, davon wiſſe 
er nichts; ſeine Mutter ſei eine Chriſtin; er habe ihn angeſtellt, weil 
der frühere Schichtmeiſter einen Defect von 100 Rthlr. verſchuldet 
habe. Mit Entrüſtung wies er die Verleumdung zurück, daß er 
Robalt nach Breslau geſchickt habe. 

Am 14. Juni berichtete Herzer feine vorgeblidhen Erfolge dem 
Rönige. Dieſer erließ darauf am 23. Juni an Schlabrendorff folgende 
Rabinetsordre: „Da der Bergverftändiae, welchen Ich zur Unterfuchung 
ber Schlefifchen Gebirge Euch unter dem 3. April c. abdreffiret habe, 
ben fogenannten Kobold in einer zu einem Doppelblaufarbenwerte 


Bemmn u 





!) Einen weſentlichen Unterſchied zwifchen Stollen und Röſche giebt es nicht; 
hide dienen hauptfächlic zum Abzug des Waffers; die Stollen legt man geräumiger 
ind feſter an. 
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hinlänglihen Quantité entdedt hat, Ich alfo refolviret habe, dergl. 
Doppelblaufarbenmwerf jowohl zur Conſumtion im Lande, welches bis 
hierher alle benöthigte blaue Yarbe aus Sachſen ziehen müſſen, als 
zum auswärtigen Debit anlegen zu laſſen: als will Ich, daß Ihr 
den obenerwähnten Bergverjtändigen Namens Herzer dieferhalb näher 
vernehmen, deifen Vorfchläge zu diefem anzulegenden Werke, und ob 
folches bejonders wegen des erforderlichen Holzes in Schlefien zu 
erecutiren rathjam fein möchte, wohl eraminiren, von Anlegung des 
Wertes felber Anschläge formiren, einen förmlichen Etat ſowohl des 
jährlichen Aufwandes als des Ertrages diefes Werkes anfertigen 
laſſen und nebjt Eurem Gutachten dieferhalb Mir förderſamſt ein- 
Schicken ſollet.“ 

Schlabrendorff beauftragte demzufolge den Kriegs» und ‘Domänen 
rath Meinide und den Bergamtsverwalter Schiefer in Reichenftein, 
fih nad) Rupferberg zu begeben und zu unterfuchen, was an der 
Sade jei. Dies thaten die Beauftragten vom 7. bis 9. Juli. 
Kobalterz war wohl gebrochen worden, aber nicht foviel, um nur einige 
Sentner Blaufarbe zu gewinnen; e8 war nur pfirfichblüthenfarbener 
Beſchlag!); Herzer’3 Ausſagen beruhten blos auf der Vermuthung, 
daß auf den Halden, den verfchütteten Streden und in dem Schade 
Kobalt zu finden fein werde. Eine Brobe, die Schiefer mit dem 
Beichlage anftellte, ergab äußerft wenig Kobalt. Einen Anjchlag zu 
dem Werke zu machen, war Herzer nicht im ftande; er gab nur 
5600 Rthlr. als die dazu erforderlide Summe an; jo viel aber 
aufzuwenden, erjchien den Beauftragten jehr bedenklich. Als geeignet 
für ein Blaufarbenwert fchlug Herzer das Zaderle (Nebenfluß des 
großen Zadens) in Schreiberhau vor, weil es dort guten Quarz und 
genug Holz gebe; das jährliche Holzverbrauchsquantum gab er auf 
1500 Klaftern an. Schlabrendorff reifte felbit nach Rupferberg, um 
fi) Ueberzeugung von der Sache zu verfchaffen; er nahm einige 
Stüde von dem Erz, das Herzer für Kobalt hielt, und Tief fie von 
Schiefer probiren; e8 waren aber nur Kupferfchladen. Jagwitz ver 


1) Cancrinus 1, 227 zählt 14 Erfheinungsformen ber Kobalterze auf. Kobalt- 
beihlag iſt arfeniffaurer Kobalt. Hartmann, Handwörterbuch der Mineralogit 
1825, ©. 395. 
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fiherte dem Minifter, außer den wenigen Stüden vor 12 Jahren 

jei niemals Kobalt in Kupferberg gefunden worden. Damit fon- 

traſtirten Herzer's Forderungen in auffälligfter Weife; er verlangte 

vierteljährlich 1400 Rthlr., Reifegeld zur Herbeifchaffung von 45 Berg- 

leuten, 4 Gr. pro Meile, und 3 Rthlr. Wochenlohn für den Steiger, 

2 Rthlr. für die Häuer; zum Inſpektor ſchlug er feinen Kumpan 

Lohſe vor. Am 11. Juli berichtete Schlabrendorff aus Hirjchberg 

darüber dem Könige; während er damit noch beichäftigt war, erhielt 

ex ein Schreiben von Juſti aus Viez bei Landsberg a. d. Warthe, 

wo derjelbe eine Königliche Eifenhütte zu leiten hatte, in dem er er» 

Härte, Herzer habe nicht die geringite Wiſſenſchaft von Kobalt; Die 

ihm überjandten Stüde feien Kupfer⸗ und Arjenikerz; er fchlug des- 

halb vor, ftatt des Herzer den vormaligen kurſächſiſchen Bergrath 

Runge mit der Auffuchung des Kobalts zu beauftragen. Dieſer Vor- 

ſchlag, den Juſti etwa 14 Tage fpäter wiederholte, war freilich auch 
nicht glüdlich zu nennen; Schlabrendorff machte ihn auf das Bedenk⸗ 
liche deffelben aufmerffam; er wies darauf hin, daß man nicht ein- 
mal wiſſe, ob Runge blos Titularrath fei, und berichtete von ihm, 
er babe eine Bleiweißfabrit in Breslau anlegen wollen, die Proben 
ſeien aber fo ſchlecht ausgefallen, daß nicht einmal die Maler (Tüncher) 
‚ fe hätten gebrauchen können. Defjenungeachtet ließ Juſti Den Runge 
‚bald nachher in Schmottfeiffen bei Löwenberg nad Kobalt graben, 
obwohl Schlabrendorff ihm berichtet hatte, daß in den Aften nichts 
darüber enthalten fei, daß jemals dort Kobalt gefunden worden 
wäre. Der König antwortete dem Minifter (Kabinettsordre Potsdam, 
17. Juli 1766), er babe ungern erjehen, daß die Herzer’ichen Aus⸗ 

ſagen nicht gegründet feien, wies jeboch darauf Yin, daß die Porzellan: 
nmanufaktur die Broben für gut erklärt habe; was den ebenfalls von 
Schlabrendorff dem Könige gemeldeten Borfchlag Juſti's betraf, den 
| Bergrath) Runge mit der Auffuchung des Kobalts zu betrauen, fo be- 
merkte ber König, Juſti fei verpflichtet, im Hohenitein’schen und in 

Schleſien Kobalt zu fuchen, da er 2500 Rthlr. dafür erhalten habe; 

die Auswahl der Bergverftändigen dazu fei ihm alſo zu liberlafien. 

Herzer Tieß ſich durch das Ergebniß der Unterfuchung Teineswegs 

‚ atmuthigen. Er äußerte, vermuthlid zu Meinide, der es berichtet, 
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er fei gar nicht angenehm davon berührt gewejen, daß Echlabrendorff 
jelbft an Ort und Stelle gekommen fei; aber er habe fofort dem 
Könige Bericht davon erjtattet. Um das Urtheil Meinide’s und 
Schiefer’8 zu entkräften, „requirirte” er, jo Iautet fein Ausdrud, das 
Nudelftädter Bergamt des Barons von Schweinig zu einer Probe, 
bei der er, vermuthlich mit Hilfe jeiner mitgebrachten Kobalterze, aus 
99 Pfund Kobaltsbeichlag eine Quantität blaues Kobaltglas oder 
Smalte zu ftande bradte. Einen Theil davon fandte er an 
Sclabrendorff, indem er fagte, er habe die Probe von 40—60 Pfund 
(anftatt 99) veranftalten laſſen, und verdächtigte Meinide und Schiefer 
wegen angeblicher Unwiffenheit, ja auch unredlicdhen Verfahrens. Er 
behauptete frifchweg, auf allen drei Rupferberger Gängen feien Kobalt: 
erze, und auf den Halden lägen noch einige hundert Centner. Da 
Schlabrendorff von ihm Kaution verlangt hatte, erklärte er, Lohſe 
wolle 2- 3000 Rthr. Kaution ftellen, und bat, Schlabrendorff möge 
ihm, Herzer, die Direktion des Bergwerks mit dem Titel: Geheimer 
Kommiffionsrath und Oberbergwerksdireftor in ganz Schlefien ver- 
leihen; er drang zugleich in Schlabrendorff, ihm fofort etliche hundert 
Thaler zu fchiden, da die Bergleute bei ihm mit 60 Rthlr. in Bor» 
ſchuß ftänden; Lohſe gab ein Schreiben mit, in dem er 800 Rthlr. 
Gehalt als Rendant verlangte. Drei Tage darauf, am 18. Juli, hatte 
Herzer die Keckheit, unter Einjendung eines Atteftes der beiden Barone 
Schweinig, Vater und Sohn, über die beim Rudelſtädter Bergamt 
angeftellte Probe, an den König zu fchreiben, Schiefer habe feine 
Kenntnig vom Kobalt. Der König fandte den Herzer’ichen Bericht 
und das Atteſt an Schlabrendorff und fchrieb ihm (Potsdam, 23. Juli 
1766), nach den Proben fei nun nicht mehr zu zweifeln, daß Herzer 
und Lohſe Kobalt gefunden hätten; gleichzeitig wies er Juſti an, Herzer 
die Koften nach feinem Anfchlage auszuzahlen, damit er die Verfuche 
fortfete. Schlabrendorff jandte darauf Juſti das Meinide’iche Prototoll 
und erzählte ihm, Lohſe habe ihm felbft geftanden, er habe niemals 
ein Bergwerk vorher gejehen, habe nicht die geringfte Kenntniß vom 
Bergweſen und reife nur zum „Plaiſir“ in Schlefien. Juſti ließ die 
Erzituffen nochmals vom Phyſikus Dr. Weſſell in Landsberg prüfen 
und zog auch den beim Silberberger Feſtungsbau angeftellten Berg- 
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inſpektor Rück hinzu; beide fanden aber nicht die geringfte Spur von 
_ Kobalt darin. Ueber die Weijung des Königs, dem Herzer nad) 
jenem Anjchlage Zahlung zu leiften, gerieth Juſti in helle Verzweiflung; 
im Hohenftein’schen waren 1100 Rthlr. völlig erfolglos aufgewendet; 
Herzer Hatte bisher 360 Rthlr. von ihm erhalten; e8 verblieben ihm 
olfo nur wenig über 1100 Rthlr., „und doch ijt alles Geld weg- 
geworfen“, klagte er Schlabrendorff und fügte hinzu, er fünne wegen 
Runge's nicht gut beim Könige vorftellig werden, da er felbft den 
Herzer vorgefchlagen habe. Er ließ fich über dieſen aus, er habe 
nicht Teicht einen Menſchen von fo fchlechtem Charakter und fo ent- 
jeglicher Unwiſſenheit kennen gelernt. Er machte dem Kabinetsrath 
Galſter Borwürfe darüber, daß er ihm einen ſolchen Menjchen auf 
gedrungen habe. Dies nahm ihm Galfter gewaltig übel. Juſti ſchrieb 
‚ an Schlabrendorff, er wolle felbft nach Schlefien, in Schmottjeiffen 
| mit Runge zufammentreffen und dann den Herzer überführen; 
Schlabrendorff möge ihm die Erlaubniß des Königs für die Neife 
erwirken; er wollte nur noch den Kabinetsruth Galfter abwarten, der 
' mit der Mevifion der Eifenhüttenwerke zu Viez, Zanzthal und Zanz- 
| haufen beauftragt war. Er verjicherte Schlabrendorff, die Nudel» 
ſtädter Proben feien Schwindel; an den Erzen fei nur Kobaltblüthe 
gewejen, wie fie mit Wismuth zufammen überall bei Arjeniterzen 
vorfomme, und mit folcher fei nichts zu machen; nicht ein Sechzehntel« 
Werk könne davon bejtehen; die Farbe des eingejandten Robaltglafes 
| fei viel zu blaß; er ſprach feine Verwunderung aus, daß Schmweinit 
ı dem Herzer das Atteft ausgeftellt habe, da er ſelbſt nichts von Kobalt 
verſtehe. Juſti fchrieb auch an Schweinig und öffnete ihm die Augen 
; Über Herzer; er erflärte ihm, ex werde Herzer gar nicht mehr ant- 
| worten und ihm fein Geld mehr fchiden, außer wenn Schlabrendorff 
e8 beftimme. Juſti berichtete endlich am 10. Auguft ſchweren Herzens 
an den König, alle von Herzer eingefandten Proben jeien nur Kobalt- 
blüthe; die daraus hergeftellte Blaufarbe würde dreimal fo viel koſten, 
als die aus dem Auslande erfaufte, was auch der Berghauptmann 
Waitz v. Eichen in Kaſſel beftätigt habe; er beklagte fich beim Könige 
über Herzer's Dreiftigfeit und fagte, e8 gebe wenig Beiſpiele von 
ſolcher Verwegenheit; er bat nun auch felbit den König, ihm Erlaubniß 
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zu einer Reife nad) Schlefien zu ertheilen und ihm ein Kammermit- 
glied beizuordnen; Kobalt gedenfe er an andern Orten zu finden. 
Da Herzer von Juſti eine Entlaroung feines Schwindels zu 
fürchten Hatte, fchrieb er an Schlabrendorff, wohl mit Bezug darauf, 
daß Juſti ihm nicht mehr antworten wollte, er fei von der Direktion 
Juſti's entbunden, und begann einen neuen Schwindel, um die Auf- 
merkſamkeit des Königs und der Beamten von feinem eriten abzulenfen. _ 
Damals jhürfte ein ehemaliger Hauptmann v. Arenswaldt, der im 
Mecklenburgiſchen anfällig war, an mehreren Stellen in Schreiberhau. 
Eine der Gruben, die zwilchen dem Zackerle und dem Seifen am 
Fuße des Neifträgers im Walde lag, bradyte Schwache Spuren von 
Gold» und Silbererz zu Tage. Der Landrath des Hirjchberger 
Kreifes, Freiherr von Zedlit auf Tiefhartmannsdorf, Hatte eine 
Probe mit dem Erz vorgenommen, die günftig ausgefallen war. 
CS chlabrendorff hatte Schon im Juli den Fabrikeninſpektor Schneder 
dahin gefandt, um die Sache zu unterfuchen; am 19. Juli berichtete 
diefer, e8 werde bei der Probe wohl eine Täuſchung ftattgefunden 
haben; die Stuffen, die er einfende, habe Arenswaldt ausgelefen; er 
zweifle aber, ob das Erz aus der Grube ftamme. Der Berdacht 
Schneder’3 wird beinahe zur Gewißheit, wenn man nun erfährt, daß 
Herzer mit Arenswaldt in Verbindung getreten war. Es war jchon 
eine Frucht diefer Bekanntſchaft, daß Herzer vorgefchlagen hatte, Das 
Blaufarbenwerf am Zaderle zu errichten. Syebt, am 4. Auguft, ver: 
fündete er Schlabrendorff ruhmredig, die Arenswaldt’iche Goldgrube 
habe in Europa nicht ihres Gleichen; der Goldgang in ihr fei eine 
Elle mächtig; vom Centner Erz gewinne man 21" Loth fein Gold; 
täglich würden 10 Centner gefördert, was im Quartal 1779 Mart 
6 Loth Gold gäbe; er habe Arenswaldt gerathen, die Förderung zu 
verdoppeln, was in 14 Zagen auch gefchehen ſolle. Schlabrendorff 
antwortete ihm aber kühl, ihm fer nichts davon bekannt, daß Juſti 
von der Direktion feines Bergbaus entbunden fei, und mit der Unter- 
ſuchung des Arenswaldt'ſchen Bergbaus ſei Schneder beauftragt. 
Auch der König wollte nichts von dem Goldbergbau wiſſen; er befahl 
am 10. Auguſt, Herzer ſolle nur Kobalt und Porzellanerde ſuchen; 
um anderes habe er ſich nicht zu kümmern; wegen des Weiterbaus 
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folle er ji) an Schlabrendorff wenden. Herzer wußte jedoch Arens- 
waldt und feinen Aſſocié, den Kaufmann Preller in Hirjchberg, der 
ipäter Durch das Schreiberhauer Vitriolwerk eine gewifle Berühmtheit 
erlangt bat, zu bethören; beide folgten nicht allein feinen böfen Rath» 
ihlägen, wovon fie einen Schaden von 800 Rthlr. Hatten, jondern 
liefen ihm, als einmal das Geld von Juſti außsblieb, auch Geld, 
Arenswaldt 100 Rthlr., Preller noch 50 dazu. Beide jahen ihr Geld 
nicht wieder. 

Inzwiſchen ließ Herzer in SKupferberg Iuftig weiter bauen; er 
belegte feine Grube Concordia mit 12 Mann und erreichte bis 
zum 12. Auguft eine Teufe von 11 Lachtern 3 Zoll und eine Quer- 
Ihlaglänge von 11 Lachtern 12 Zoll. Bei Schlabrendorff beflagte 
er ji über die „calumnidfen und injuriöfen” Briefe Juſti's an 
Schweinig, bejchwerte fich, daß Juſti ihm fein Geld jende, und 
kündigte an, daß er ihn deshalb beim Könige verklagen werde; zu- 
gleich bat er Schlabrendorff dringend um Geld, da er font in 8 Tagen 
die Bergleute entlajjen müfle, und jandte ihm wieder einige angebliche 
Kobaltftuffen ein. In einem fpäteren Briefe meldete er, Lohſe wolle 
2000 Rthlr. Kaution in zwei Hypotheken à 1400 Gulden ftellen, 
ertlärte, daß er mit Juſti nichts mehr zu fchaffen haben wolle, und 
gab fein Geldbebürfnig auf 300 — 400 Rthlr. an. Schlabrendorff 
wies ihn zwar nachdrücklich darauf hin, daß bisher bei feinen Ber- 
ſuchen nichts herausgelommen fei, und, was die überfundten Erze 
betrefje, niemand in Breslau fich finde, der fie probiren könne; er 
fandte ihm aber doch aus feiner eigenen Tafche 200 Rthlr. und be» 
jahl dem Kupferberger Magiftrat, gegen Bezahlung für feine Unter- 
kunft zu ſorgen, da er dort bisher feine Wohnung erhalten Hatte, 
und den benachbarten ®emeinden, ihm Boripann zu ftellen. 

Um dieſe Zeit kam der König, wie alljährlih, nad Schlefien; 
am 17. Auguſt weilte er in Hirſchberg. Dort fragte er bei der 
Mittagstafel den Oberiten v. Anhalt, ob er nicht den Herzer gejehen 
hätte. Anhalt verneinte e8; da er aber beim Nachhaufegehen den 
Herzer auf der Straße antraf, führte er ihn fogleic zum Könige. 
Man kann fich denken, wie Herzer feine glünftige Lage ausnutzte. 
Er erzählt jelbjt, er babe dem Könige „von feinem angefungenen 
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Bergbau auf Kobalterz, von den dabei vorgefallenen Umjtänden und 
den Chilanen wegen des Geldes von dem p. p. Juſti, wie auch, daß 
er vorige Woche durch einen Bergmann in 6 Schichten oder 48 Stunden 
Arbeit 2" Salztonnen voll Kobalterze, welche an 12 Centner wiegen 
würden,“ Meldung gethan; der König habe ihn weiter befehligt, wie 
er jih zu verhalten habe, ihm auch noch mehrere Commissiones in 
Anjehung der Unterfuchung allergnädigit aufgetragen und ihn auf 
den folgenden Morgen zu weiteren Befehlen zu fich beftellt. Herzer 
behauptete auch in feinem an Schlabrendorff darüber abgeftatteten 
Berichte, der König habe ihn wegen einer zu erlaflenden Bergordnung 
befragt, und er habe versprochen, eine Vorlage für eine folche einzu- 
enden. Daß er bei diefer Gelegenheit Schlabrendorff verläumbet 
hatte, verſchwieg er natürlih. Daß er e8 aber gethan hat, ift aus 
einer überaus fcharfen Kabinettsorbre zu erfehen, die der König un- 
mittelbar nach der Unterredung mit Herzer an Schlabrendorff erließ 
(d. d. Echweidnig, 19. Auguft 1766). Sie lautete: „Ich Tann Euch 
Mein Befremden darüber, daß Ihr nad) Meiner von Potsdam Euch 
erteilten Ordre den Euch bewußten Menſchen die Erze in hiejiger 
Provinz vorgefchriebener Maßen nicht eraminiren und einjchmelzen 
laſſen (!), hierdurch nicht verhehlen. Aber es ift Mir befaunt, daß 
eine Sache nur blos darum, weil fie nicht aus Eurem Kopfe kommt 
und Euch zum Urheber Hat, Euch zumider ift und Hinderniß von 
Seiten Euer zu finden pflegt, da Ihr doch wohl wifjen follet, daß 
Ihr Meine Ordres executiren müßt.“ Mochte das Urtheil des Königs 
über den Minifter auf grund feiner Erfahrungen mit ihm entitanden 
fein, hier in diefem Falle Hatte fich Schlabrendorff nichts vorzu- 
werfen, insbefondere Hatte er nichts gethban, was den Herzer am 
Probiren und Schmelzen des Erzes hätte hindern können. Cr fuchte 
ih fogleicd) gegen diefen Vorwurf fchriftlich zu vertheidigen und er- 
ftattete einen ausführlichen aftenmäßigen Bericht über den ganzen 
Verlauf des Herzer’ichen Unternehmens. Nachdem der König den 
Bericht gelejen, erfundigte er fich bei mehreren Perſonen über Herzer, 
wie e8 jcheint, auch bei dem Landrath Freiheren von Zedlitz und dem 
Freiherrn von Echweinig; er gab ihnen wenigitens fogleich auf, mit 
dem angeblichen Kobalt eine nochmalige Brobe anzuftelen. Ganz 
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beihwichtigt aber war er doch nicht über Schlabrendorff. Er jchrieb 
ihm (d. d. Glatz, 23. Auguft 1766) eigenhändig: „Ich habe dasjenige, 
fo Ihr zu Eurer Entfchuldigung in der bewußten Herzer’fchen Berg- 
baufache anzeiget, aus Eurem Berichte dieſes erfehen, und da Ich 
Mich nunmehr nach denen dabei vorjeienden Umftänden genauer er- 
fundigt habe, jo habe Ich gefunden, daß der Herzer in vielen Stüden 
allzu windlaut geweſen, und wird der Berghauptmann v. Juſti nad 
feiner Ankunft in Schlefien alles, fo bei gedachtem Bergbau einjchläget, 
gründlich eraminiren. Unterdeſſen, fo könnt Ihr nicht in Abrede fein, 
daß Ich Mich aus dem Berichte, jo Ihr Mir in Anfehung des 
Herzer’3 Geſchäften erftattet, da Ihr ihm Leute, Die des Bergbaus 
nicht Fundig, beigegeben und Euch auf deren Sage verlaffen habet, 
im geringften nicht &claireiren möge, welches aber, wenn Ihr einen 
Menichen, der in der Chymie verfiret, der über alles unter des 
Landraths Attejt einen procès verbal niedergefchrieben hätte, dazu 
gebrauchet, ganz anders gewejen fein und Mir die Mühe einer ander- 
weiten Unterfuchung eriparet haben würde.“ Auch diefes Mal trafen 
.die dem Meinifter gemachten Vorwürfe ihn nicht ganz zu Nedt. 
Schlabrendorff's Sache war e3 gar nicht geweien, dem Herzer jach- 
fundige Chemiker oder Hüttenleute beizugeben, und wenn mit den 
Vorwurf die Unterjuhungstommiffion gemeint war, fo ftand dem 
Minifter fein kundigerer Bergbeamter zur Verfügung, ald Schiefer. 
Glücklicherweiſe hatte Schlabrendorff bald darauf Gelegenheit, mit 
dem Könige zu ſprechen, der ihm nochmals zufagte, er werde ‚die 
Sache durch Juſti gründlich unterfuchen laſſen. Bei diejer Unterredung 
äußerte der König auch, er verfpreche fich einen großen Ueberſchuß 
von einem Blaufarbenwerfe und gab Sclabrendorff den Auftrag, 
einen Anfchlag zu einem foldhen zu machen. Juſti kam leider nicht 
nad; Schlejten; er war zu ſehr von feinen Gefchäften in Viez und 
Banzhaufen in Anſpruch geriommen; es jcheint aber aud), daß ihm 
jehr wenig an der Unterjuchung gelegen war; da er zu der Beit an 
Gefichtsichmerzen litt, bat er den König, ihn von der Commiſſion zu 
entbinden, was ihm auch gewährt wurde. Der König trug ihm auf, 
andere Sachverftändige zu fchiden; cr wählte dazu den DBergrath 
Runge, der in Schmottfeiffen arbeiten ließ, und den Berginſpektor Rück. 
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Baron Schweinig begab ſich, jobald er den Befehl des Königs 
erhalten hatte, nach Rupferberg, ließ die Herzer’fchen Bergleute vor 
fih fommen und verlangte Kobalterz von ihnen. Herzer war gerade 
abwejend; als er zurädtam und e8 erfuhr, gab er feinen Leuten 
Befehl, jeden zu verhaften, der folche Anmuthungen an fie richtete, 
und ſchrieb fogleih an Schlabrendorff, Schweini chifanire ihn als 
des v. Juſti Korrefpondent auf vielerlei Art; er verlangte, Schlabren- 
dorff folle dem Baron Schweinit dergleichen verbieten, und ferner, 
er jolle ihn, jo lange der König noch in Schlefien weile, mit In— 
ſtruktion verjehen; in der zeitherigen Ungewißheit bleibe er nicht mehr. 
Letzteres bezog fi) darauf, daß Schlabrendorff Kaution verlangt hatte, 
fo daß e8 zweifelhaft war, ob Herzer in Königlichem Auftrage oder 
als Privatmann arbeitete. Bon der Abwehr zum Angriff übergehend, 
erbot er ſich, über den Schweinig’fchen Bergbau zu Rudelſtadt, Der 
allerdings nicht in der beiten Ordnung war, Bericht zu erftatten; 
Herzer erwähnte, derjelbe befinde fi in großer Verwirrung, und 
Schweinig weigere ſich, die Bergrechnungen einzujenden. 

Der Landrath v. Zedlitz begab fih am 2. September nad) Kupfer- . 
berg und eröffnete Herzer den Auftrag des Königs, den Zedlitz, wie 
er Schlabrendorff bekannte, nur ungern übernommen hatte, weil er 
fh auf Kobalt nicht verstand. Am 4. erfchienen Herzer und Lohſe 
bei ihm in Tiefhartmannsdorf und veranftalteten dort eine neue Probe. 
Zedlitz fandte Erz und Treibfcherben, d. h. Stüde angeblichen Kobalt- 
glajes, dem Könige ein; diefer fchicdte die Proben wiederum an 
Sclabrendorff mit dem Hinzufügen: „und müſſet Ihr, damit Ich 
ein Mahl wilfe, wem Ich darunter trauen kann, dieſe Sache durch 
einen zuverläffigen und erfahrenen Menfchen gründlich eraminiren 
lafien, auh Mir einen pofitiven Bericht davon zu machen nicht er- 
mangeln.“ Nun fchrieb Schlabrendorff an Jagwitz, er möge ſich mit 
dem Landrath v. Zedlitz in Korrefpondenz jeßen, um eine Probe von 
einem größeren Quantum zu machen, und ermächtigte ihn, einen 
tüchtigen „Chymiker“ mitzunehmen. Sodaun bat er den Reichsgrafen 
zu Stolberg-Wernigerode, der ſchon 1746 auf Wunfch des Königs 
die ſchleſiſchen Bergwerke bereift hatte, ihn einen Anſchlag zu einem 
Blaufarbenwerke, wie in Hafferode am Harz eins wäre, nebft Zeichnung 
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machen zu laſſen und ihm Auskunft zu geben, ob röthliche Kobalt- 
bläthe auf wirklichen Kobalt hinweife. Desgleichen ſchrieb er an den 
Rammerdireftor Dieterih zu Halberjtadt um Auskunft über das 
Hafleroder Werk, und die Breslauer Kammer ließ er an die Magde- 
burger fchreiben, um zu erfahren, wie es mit der von Lohſe an⸗ 
gebotenen Kaution ftehe. Jagwitz antwortete, er verftehe fich nicht 
recht auf das Kobaltichmelzen, und erjuchte Schlabrendorff, ihm den 
Münzdireltor Singer mitzugeben, der allein die dazu nöthigen In⸗ 
firumente habe. Schlabrendorff beauftragte nach feinem Wunſche 
Singer am 10. September damit. Als Herzer von Abjendung einer 
neuen Kommiſſion erfuhr, ſchrieb er an Schlabrendorff, er erwarte 
die Kommiſſion, müfje aber gegen jo unmwifjende Menfchen, wie Schiefer 
einer fei, proteftiren; da er nicht immer zu Haufe fei, wünjche er die 
Ankunft der Kommiſſion vorher zu erfahren. Er fügte hinzu, er 
glaube, eine andere Kobaltitätte gefunden zu haben, womit er jeden- 
falls die ſpäter von Preller betriebene Kobaltgrube in Schreiberhau 
meinte. Schlabrendorff antwortete ihm, Juſti fei mit der Unterfuchung 
beauftragt; er wußte noch nicht, daß der König diefen zwei Tage vor» 
ber von diejer Kommiffion entbunden hatte. Herzer jchrieb ihm wieder, 
wenn die Kommiffion nur 14 Tage wartete, werde fich viel Kobalt 
im Bergwerk finden; das Bisherige fei nur von den Halden ge- 
nommen(!); in einem zweiten Schreiben erflärt er, wenn Juſti fomme, 
werde er ſich gar nicht mit ihm einlaffen, ja nicht einmal mit ihm 
ſprechen. Jagwitz und Singer ftellten am 26. September in Rupfer- 
berg in Gegenwart des Landraths v. Zedlitz eine Probe mit 10 Pfund 
Erz an; fie ergab 6 Loth Schlieh, der auch nicht einmal rein war; 
fie urtheilten daher, daß erft 2560 Eentner foldhen Erzes einen Centner 
tobaltiichen Schlieh) ergeben würden. Bei der Probe im ftarken 
Fener verlor der Schlieh die Farbe; fie ergab Kupferfürner. Sie 
berichteten ferner, daß feine Hoffnung auf genügende Förderung da 
fei; ein Blaufarbenwert würde die Koſten nicht lohnen. Schlabren- 
dorff berichtete dies am 1. Oftober dem Könige. Herzer aber hatte 
die Unverjchämtheit, dem Minister zu fchreiben, e8 müſſe bei der 
Probe ein Berjehen vorgelommen fein. 

Graf Ehriftian Ernſt zu Stolberg antwortete dem Minifter, von 


112 Der Herzer'ſche Verſuch auf Kobalt bei Kupferberg. 


dem Hafferoder Wert habe er feine Kenntuiß; was den Kobalt an 
lange, jo ftänden die beſten Stuffen oft zu Tage, und in der Teufe 
finde fi) nichts mehr. Bon Halberjtadt lief die Nachricht ein, daß 
das Hafjeroder Werk infolge Berrügereien der Officianten bald ein- 
gegangen jei. Die Magdeburger Kammer meldete, der alte Lohſe 
fei wohl bereit, 1000— 2000 Rthlr. Raution zu ftellen, aber nur, wenn 
fein Sohn ein gutes Gehalt befomme; für den Ausgang des Berg 
baus einzuftehen, lehnte er ab. 

Da in der Concordia nichts Nennenswerthes von Kobalt zu finden 
war, nahm Herzer noch zwei verfallene Jagwitz'ſche Schächte, den 
Brandſchacht, den er Victor nannte, und den rothen Schacht, beide 
am entgegengejebten Ende des Gebäudes, am Hoffnunger-Gange, die 
wegen Waſſers verlajjen worden waren, in Angriff.” Am 3. Dectober 
traf der Berginfpeltor Rück (1773—1778 Oberbergmeifter beim König- 
Tichen ſchleſiſchen Oberbergamt) in Juſti's Auftrag in Rupferberg ein. 
Darauf meldete Herzer Schlabrendorff, daß fich „ein Inſpektor Namens 
Nüd vom TFeitungsbau in Silberberg eingefunden“ habe, und erklärte 
aufs neue, er werde fich gar nicht mit der Kommiſſion einlaffen. 
Bald traf auch Runge ein, der leider den Mathematitus oder Marl: 
ſcheider Jugel mitbrachte. Dies war ein Abenteurer, der ich ſchon 
mit verjchiedenen Gruben in Schlejien verfucht hatte, und 1764, nad; 
dem ihm ein Unternehmen bei Hain im NRiefengebirge (die Mummel⸗ 
grube) fehlgejchlagen war, mit Hinterlaffung von Schulden entwichen 
war. Herzer wußte fogleich die ſchwache Seite der neuen Kommiſſion 
zu feinem Vortheil zu benugen; er fchrieb am 10. Oktober an 
Schlabrendorff, die Kommiſſion jei nun da, und fuhr fort: „Nun aber 
kommt noch die befte Sauce davon, der berufene Jugel, welcher von 
der Königlich Preußischen Glogauer Kammer durdy die öffentliche 
Beitung als ein Erzbetrüger ijt befannt gemacht worden, war aud 
mit in Kompagnie dabei. Dieſer weltbefannte Jugel wollte hier alle 
feine Feinheit und Chicanes anbringen...“ Am 14. Oktober ſchrieb 
er: „Die Kommilfion jucht nur Schwindel und Chicanes;“ am 17., 
fie habe immer noch nichts herausgebracht; fie verftehe nichts, umd 
er, Herzer, fühle ſich nicht veranlagt, e8 ihr zu lehren; das jei ein 
Geheimniß. Am 21. Oktober fehrieb er: „Die Kommiffion ift nun 
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fertig; das fogenannte Runge'ſche Protokoll oder Unterredung wird 
| ſowohl die Einfalt, als auch die Unwiſſenheit der Kommiſſion in 
dieſem Fach ſattſam zu erkennen geben.“ Er nannte das Protokoll 
eine Mißgeburt von einem Protokoll. Der Kommiſſion wurde ihre 
Arbeit dadurch erjchwert, daß Arenswaldt, jedenfalls durch Herzer be- 
wogen, das Bochwerf, das er für fein Geld gemiethet hatte, ihr nicht 
zu benugen erlaubte. 
Das von Herzer gefchmähte, von Runge und Nüd unterfchriebene 
Protokoll war aus Kupferberg vom 20. Ottober 1766 datirt. Es 
' jagte aus, daß die Nejterchen, die Herzer für Kobalterz ausgegeben 
babe, taube Bergarten feien, die mehr auf Kupfer, als auf Kobalt 
hinwieſen; der rothe und grüne Beſchlag auf dem Erz aber weife auf 
| Arſenik, Kupfer und Eifen; derjelbe gehe beim Pochen und Waſchen 
ſogleich weg und binterlaffe im Waſſer einen röthlichen Schlamm, 
| der ſich aber nicht zu Kobaltfchliech ziehen laſſe. Gediegener Kobalt 
| jei in den Gruben, die übrigens gar nicht befahren werden könnten, 
nicht zu finden; Die alten Halden bewiejen auch nichts dafür; in vier 
Maaßen (& 28 Lachter ins Geviert). jei auch nicht ein Stüdchen zu 
‚ finden geweien. Bon "a Eentner AYe Loth Erz hätten fich nach ber 
Röftung 3 Loth 1'e Quentchen Kobaltichliech ergeben; aljo würde 
‚aus 296°%&r Centner Bocherz 1 Centner Kobaltſchliech erfolgen, der 
‚ aber noch mit Eijen und Kupfer vermengt fei; der Gentner Schlied) 
‚würde auf 100 Rthlr. zu ftehen fommen. Herzer's Kobaltglas habe 
‚ Rupfertheile erwiefen; die ſchwache blaue Farbe darin rühre vom 
Schwerſpath her. unge und Rück fandten das Protofoll ſammt 
Erz⸗ und Blaufarbenproben an Schlabrendorff ein, wobei fie bemerkten, 
daß Herzer ein Stüffchen Erz zurüdbehalten habe, angeblich, um es 
an den Kabinettsrath Saljter zu chiden. 
| Sclabrendorff eritattete dem König am 28. Oktober über Das 
Ergebniß diefer Unterfuhung Bericht. Der. König rejolvirte hierauf 
a d. Potsdam, 3. November 1766): „Ich Habe Eueren Bericht 
| wegen Des Herzer'ſchen Bergbaus auf Kobalt vom 28. abgewichenen 
Monats nebſt deſſen Beilagen erhalten und ſolche Eurem Vorſchlage 
gemäß dem Berghauptmann v. Juſti zugeſchickt und deſſen Gutachten 


darüber gefordert. Nun ſcheint faſt, als wenn der. Herzer den bis⸗ 
Zeitſchrift d. Bereius f. Geſchichte m. Alterthum Schleſiens. Bd. XXXL 8 

| 

| 


114 Der Herzer'ſche Verfuch auf Kobalt bei Kupferberg. 

herigen Bergbau gegen alle bergmännijche Principia und Hoffnung 
nur in der Abficht angefangen, um nur zu feiner ‘Dispofition Gelder 
in die Hände zu befommen, die Ich ihm aber ganz auf Gerathewohl 
anzuvertrauen nicht gewillt bin. Worläufig habe ihm die Auffuchung 
der Porcellain-Erde, die er auch fidher zu entdeden glaubt, aufgegeben 
und ihm dazu 200 Rihlr. durch den Berghauptmann v. Juſti bezahlen 
laſſen. Ich fürchte aber, daß e8 mit diefer Entbedung ebenjo wie 
mit der vom Kobalt ablaufen werde.” Hiermit war die Königliche 
Kobaltkommiſſion Herzer's abgeſchloſſen; aber dies Hinderte ihn gar 
nicht, feinen Kobaltfchwindel fortzujegen, um anderen Leuten Geld 
aus der Tasche zu ziehen. Das Geld, das ihm der König Damals 
ſchickte, reichte nicht weit. 

Die 200 Rthlr., die Schlabrendorff aus eignen Mitteln dem Herzer 
vorgeſtreckt hatte, erſetzte ihm Juſti am 25. Auguſt; er ſandte ihm bald 
100 Rthlr. nach. Am 10. September bat Herzer wieder um 400 Rthlr.; 
am 13. wiederholt er ſeine Bitte und klagt, er habe 6 Stüd Sovereigns 
zur Löhnung borgen müfjen und auf jedes Stüd 4 Gr. verloren. 
Am 19. fchreibt er, er wünſche „bis morgen” 400 Rthlr. wegen der 
Löhnung, zeigt aber zugleih an, er habe in Kupferberg ein Haug 
getauft. Am 23. drängt er nochmals an und meldet, er jtehe mit 
92 Rthlr. 11 Gr. 10% Pf. in Vorſchuß. Für die 300 Athlr. fchickte 
er Juſti keine Quittung ein, ebenfowenig Rechnung und Bericht. Di 
zum 23. September hatte er 660 Athlr. erhalten. Bon Schlabre 
dorff um die Rechnung gemahnt, meldete er am 30. September, fei 
Ausgabe belaufe fi auf 752 Rthlr. 11 Gr. 102 Pf.; erhalten habe 
660 Rthlr., in Vorſchuß jtehe er alfo mit 92 Rthlr. 11 Gr. 10% Bf 
feine Diäten für 6 Donate betrügen 366 Rthlr. Er bat aufs ne 
um 400 Rthlr., worauf Schlabrendorff ihm eröffnete, der König Ha 
hierfür feine Fonds angewiejen, und dem Kabinettsrath Galſter Meldun 
davon madte. Am 14. Oftober bat Herzer um 500 Rthlr. m 
nächjter Poſt. Da der König einen Koſtenanſchlag verlangt hatt 
erflärte Herzer, er rechne auf das Quartal 1854 Rthlr. 4 Gr., wi 
bei auf Lohſe 200 Rthlr., auf ihn felbjt 300 Rthlr. kämen; jährli 
tönnten 400 Gentner Robaltichliech gewonnen werden, was, den Centn 
zu 16 Rthlr. gerechnet, 6400 Rthlr. ergebe. Runge berechnete d 
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gegen die Koſten pro Quartal mur auf 545 Rthlr. 2 Gr. Am 
21. Oftober wiederholte Herzer feine Bitte um 500 Rthlr.; am 
30. ermäßigte er merfwürdigerweife feine Yorderung auf 200 Rthlr. 
und erbot ich, mit feiner Perfon dafür zu haften; er meldete zu- 
gleich, er abe den Lohſe nad) Potsdam gefchidt, „um den Bergbau 
zu reguliren und Kaſſa einzurichten”; er log dazu, er habe im Rothen 
Schacht ſchöne Kobaltjtuffen gefunden, und verlangte von Schlabren- 
dorff einen tüchtigen Zimmer» und Maurermeiſter. Am 12. November 
meldete ihm Schlabrendorff die Königliche Rejolution vom 3. Darauf 
jandte er dem Könige feine Rechnung ein, die fich nunmehr in der 
Ausgabe auf 1108 Rthlr. 18 Gr. 2 Pf., in der Einnayme auf 
660 Rthlr. belief. Am 9. November hatte der König Juſti Befehl 
‚gegeben, Herzer fofort zurlidzuberufen, und, an die Möglichkeit des 
Kobaltbergbaus in Rupferberg immer noch glaubend, fünftiges Früh—⸗ 
‚jahr denfelben mit Leuten, die mehr davon verftänden, aufnehmen zu 
laſſen. Endlich am 19. November gab Juſti fein Gutachten ab; es 
lautete dahin, Herzer habe in zwei Monaten mit drei Mann nur 
60 Eentner Erz mit Kobaltanflug gefördert, Die noch nicht einen Centner 
Schliedy gäben; der Centner Kobalt würde auf mehr als 100 Athlr. 
zu ftehen Tommen, während er ſonſt 15—18 Rihlr. Tofte; Herzer 
‚veritehe nicht8 vom Bergbau; den Weißen Gang habe er um 13 Lachter 
verfehlt. Darauf befahl der König am 23. November, Juſti folle 
von Herzer Rechenfchaft fordern. Juſti jandte am 24. Schlabren- 
dorff die Abberufungsordre für Herzer und fragte an, ob er ſich 
wegen ber Schulden Herzer’s an Lohfe oder den Baron Schweinig 
halten ſolle; Schlabrendorff rieth jeboch davon ab; was Schweinib 
‚anlange, jo ſei er längft mit Herzer zerfallen. Da Juſti's Fonds 
erihöpft waren, gab er auch dem Bergrath Runge Befehl, den Bau 
in Schmottfeiffen einzuftellen. Derfelbe hatte kurz vorher, wie er ver- 
meinte und behauptete, auch Kobaltblüthe gefunden; die Königliche 
‚Bergtommiffion, die 1769 Schlefien bereifte, fand jedoch feine Spur 
von Kobalt in Schmottſeiffen. 

Herzer aber blieb unverzagt und fpielte feine Molle als Bergver- 
‚Röubiger weiter. Er zeigte dem Könige am 3. Dezember an, er werde 


'den Kobaltbergbau auf eigene Rechnung mit einem fremden Edelmann 
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und einem Hirjchberger Kaufmann fortfegen und im Juni ein Blau 
farbenwerf errichten, auch Porzellanerde wolle er auf eigene Kojtei 
fuchen. Der Edelmann war Arenswalbt, der Kaufmann Preller. Wi 
ber leßtere ausfagte, hatte Herzer fie davon „überzeugt,“ daß Kobal 
da fei; fie wollten das Bergwerk aufnehmen und das Blaufarbenwer 
in Schreiberhau errichten; die Koften jollten das dortige Silber unl 
Gold deden. Preller Schoß dem Herzer noch 250 Rthlr. vor; ei 
Schwager Lohſe's, Naber, lieh ihm 200 Rthlr. Am 19. Novembe 
1766 hatte Arenswaldt noch ein anderes Bergwerk, das Blei- um 
Silberbergwert zu Gablau bei Gottesberg, das in den breißige 
Jahren vom alten Jagwitz, in den fünfziger Jahren von Schweinit 
betrieben worden war, gemuthet; am 22. Dezember muthete er aud 
noch die Bleizeche zu Kolbnig bei Sauer, um das Blei zum Gold: 
und Silberfchmelzen zu benugen. Preller war der eigentliche Unter: 
nehmer und gab das Geld; er folgte leider auch hier den Rathfchlägen 
des unwifjenden Herzer, der fi immer wieder das Anſehen eines 
Sachkundigen zu geben wußte. Der König wollte jedoch nichts mehr 
von Herzer wiſſen; er jandte feine Zujchrift an Juſti und ſetzte Hinzu: 
„Da Ich der Korrefpondenz diefes Menfchen überdrüffig und mit 
Euch nicht zufrieden bin, daß Ihr überhaupt keine beffere Leute zu 
Auffindung des Kobalts und der Porzellainerde Eurer Obliegenheil 
gemäß ausgeſchickt und einige 1000 Rthlr. ganz vergeblid) depenſu 
habt, jo will Ich, daß Ihr dieſen Menſchen, deſſen jetzige Vorfchlägl 
doch ebenſo wenig wie alle ſeine vorigen gegründet ſein werden, nm 
damit abweifen und zuridberufen, inskünftig aber zu Diefer Beni 
mehr Bergverftändige (d. h. folhe; die mehr vom Bergweſen verjtehe 
gebrauchen und folche nicht ihrer Willkür überlaſſen, ſondern in ga 
höriger Ordnung halten jollt.“ 

Herzer hatte am 8. Dezember an Yufti gejchrieben, er wo 
künftigen Pojttag die Nechnung fchließen; dazu brauche er Geld f 
Baumaterial und Löhnung im Betrage von 200 Rthlr. und © 
für die Rüdreife; er nahm die Gelegenheit wahr, um nochmals 
Kommiſſion zu fchmähen, daß fie nichts veritehe. Am 28. Dezemb 
Hagt er Juſti, er habe fich mit Holz, Logis und Möbeln verjebe 
niemand wolle fie ihm abfaufen; er meldete, er laſſe noch 4 Ma 
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arbeiten; er habe Kupfererz entdedt, fei dem Kobalt ganz nahe, habe 
and Silber und Gold gefunden, im Centner Erz 4 Loth Gold, 4 Loth. 
Silber. Am 16. Januar 1767 meldet er ihm, er habe den alten 
VBrandſchacht dahin durchſchlägig gemacht, wo die Kobalterze Liegen 
müßten (!); das Blaufarbenwerf werde 6400 Rthlr. koſten Juſti 
befahl ihm hierauf, unverzüglich aufzuhören und Gezeug und Geräth 
uebit Inventar dem Landrat auszuhändigen, die vermeintlichen 
Kobalterze aber dem Schichtmeifter zu übergeben, mit den Berg- 
leuten abzurechnen und dann zu Juſti zu kommen, um ihm Rechnung 
zu legen. Am 6. Februar 1767 erichien der Landrath v. Zedlig im 
Auftrage Schlabrendorff's in Kupferberg, traf aber Herzer, der nach 
Gablau gegangen war, nicht an; Zedlitz befahl deshalb dem Bürger- 
meifter (Stabtdireftor), das Gezäh (d. h. Die bergmännifchen Werf- 
zenge) und Geräth in Beichlag zu nehmen und verbot den Sergleuten 
alles Arbeiten. In der Nacht kam Herzer zurüd und reiſte Zedlitz 
nach Tiefhartmannsdorf nach; er gab dort zu Protokoll, daß er das 
Gezäh und Geräth nicht übergeben könne, und überreichte nachher 
dem Bürgermeifter eine Nemonftration, in der er erklärte, das alte, 
auf Königliche Koften angejchaffte Gezäh ſei theils unbrauchbar, theils 
‚nicht mehr vorhanden; was jeht da fei, habe er angefchafft. Zedlitz 
ertheilte dem Stadtdireltor Wolf ſtrikten Wuftrag, dem Herzer bie 
Fuftjche Ordre zu infinuiren; die Arbeit wurde inhibirt, die Kane 
‘(der Schuppen über dem Schacht) erbrochen. Die Abreife aber ver- 
ihob Herzer unter dem Vorwand des tiefen Schneed, und nun 
nmuthete auf feinen Antrieb Arenswaldt die Kupferberger Grube, 
was gar nicht ftatthaft war, da Jagwitz mit dem Kupferberger 
Grubenfelde belehnt war. Am 12. März wandte fi) Herzer noch 
einmal an den König; er fchrieb, er und feine Afjocies wollten 
‚alles erfeten; er bat um Erlaubniß zum Bergwerk und zum Blau- 
farbenwerf und log dazu, er habe jchon 40 ‚Bergleute da, und jebt 
Habe er noch 50 aus Sachſen und Böhmen verjchrieben; er Hagte, 
um des Königs Mitleid zu erweden, er habe im Königlichen Dienſt 
00 Rihlr. durch Konfiskation verloren und nach dem Kriege noch 
3000 Rthlr. zugefeßt. Der König überjandte feine Bittſchrift am 
‚19. März Schlabrendorff und trug biefem auf, alles, was Herzer 
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angegeben, zu prüfen, bie Gelder von ihm wieder einzuziehen und 
dann ihm ben Kobaltbergbau und die Anlage eines Blaufarbenwerts 
zuzulaſſen. Schlabrenborff beauftragte den Landrath v. Zeblig, die 
Sache gemeinfam mit dem Stabtdiretor Mirus in Hirjchberg zu 
prüfen; die 660 Rthlr., die Herzer erhalten hatte und num zurüds 
zahlen follte, ſeien fofort zu beponiren. 

Nun aber befchwerte ſich Jagwitz über den eigenmächtigen Einbruch 
Herzer’8 in feine Zeche. Der Jagwitz'ſche Schichtmeiſter hatte ſchon 
im November verſucht, Herzer aus den Jagwitz'ſchen Gruben wegzu⸗ 
weifen, wobei er ihn und feine Genoſſen Kurkränzler') genannt und 
gefagt hatte, Arenswaldt verftehe nichts vom Bergbau. Damals hatte 
ih Jagwitz noch beruhigt, weil Herzer im Königlichen Auftrage 
ihürfte, obwohl fein Vorgehen von Anfang an rechtswidrig gemejen 
war. Jetzt aber, da es längſt befannt war, daß dem Herzer bie 
Königliche Kommiſſion entzogen war, wandte fi Jagwitz mit einer 
Eingabe an den König, in welcher er gegen Herzer’3 Unterfangen 
proteftirte und bemerkte, Kobalt fei gar nicht in feinen Gruben. Auch 
diefe Eingabe überfandte der König Schlabrendorff mit dem Auftrage, 
unter Zuziehung des Landraths die Affoci&s zu vernehmen. Diele 
hatten aber inzwijchen erfannt, was es mit Herzer für eine Bewandmiß 
habe. Die Bergleute vom Harz, die Preller, nicht Herzer, verfchrieben 
hatte, dedten die verkehrten Anordnungen des letzteren auf, fo daß 
Preller ihm kein Geld mehr gab. Nun fuchte fich Herzer dadurch 
Geld zu verjchaffen, daß er an einen Freund in Dresden fchrieb, er 
jei bereit, dem jächfifchen Prinzen Xaver oder dem franzöſiſchen 
Gefandten ein Staatsgeheimniß zu verrathen, nämlid die Sache, um 
derentwillen er vor zwei Jahren nad) Frankreich geſchickt worden fei. 
Dies entdedte Lohſe dem Preller, der ihn zu Weihnachten — kaum 
glaublid — zum Schichtmeifter gemacht hatte, und Herzer’s Frau 
beftätigte es ihm. Lohſe war fchon im Begriff, in Rupferberg auf 
Herzer's Wagen Beichlag zu legen, als Briefe aus Magdeburg at 
famen, in denen er wegen feiner fchlechten Aufführung zur Rede ge 
ftellt wurde. Dies bewog ihn, mit Herzer wieder gemeinsame Sade 


') d. 5. ſolche, die Kure filr zweifelhafte Zechen an den Mann zu bringen ſuchen 





} 


| 


Bon Prof. Dr. H. Fechner in Breslaı. 119 


za machen. Arenswaldt war der erfte, Der das Weite fuchte, er begab 
fd Anfang April nach Medlenburg auf fein Gut Gnoyen unter 
Zurädlafjung vieler Schulden und ließ fich nicht wieder fehen. Die 
Bergleute, deren nicht 40, fondern 16 ober 17 gewejen waren, und 
von Denen nur noch 9 übrig waren, die Preller nad Schreiberhau, 
Gablau und Kolbnit ſchickte, blieben unbezahlt. Zeblit und Mirus 
vernahmen Herzer und Preller am 6. April in Kupferberg; Herzer 


erklärte, Urenswaldt habe nur einige hundert Thaler in den Kobalt» 


bergbau geftedt; er weigerte fich, die 660 Rthlr. zu erfegen und 


ſagte, er habe noch 118 Rthlr. 1 Gr. zu fordern. Breller hatte ein 


Haus in Hirfchberg für 4000 Rthlr. gekauft, auf dem 1500 Rthlr. 
fanden. Dieſe follte er damals zahlen; außerdem Hatte er eine 
Schuld von 939 Rthlr. Gold und eine von 400 Gulden; deshalb 
hatte er ſich jchon einige Wochen nicht in Hirfchberg ſehen laſſen. 

Noch einmal verfuchte Herzer ſich mit ‚erfünftelter Enträftung in 
die Bruft zu werfen; er jchrieb an Schlabrendorff, der König habe 
une die Einftellung des Bergbaus auf Königliche Koften befohlen, 
nicht des auf eigene Rechnung zu betreibenden, und bat um Aufhebung 
der Inhibition; die neue Grube fei fchon erfoffen, was ihm zum 
großen Schaden gereiche; er habe zwei Bergfundige vom Harz nad) 


Schleſien gezogen, den Markſcheider Eliter') und feinen Bruder, einen 


Schmelzhüttenverwalter; er rühmte fich, daß er 100 und mehr Berg- 


lente verfchreiben könne; er habe fie aber wieder abbeitellt, weil er 
Kaution jtellen und Vermögen nachweifen ſolle. Um fich ein Anjehen 
zu geben, behauptete er, Biethen babe ihn veranlaft, in Königlichen 
Dienft zu treten; wie früher, ſchmähte er alle, die ihm amtlich ent- 
gegentreten mußten; jo jest den Kupferberger Magiſtrat, der, wie er 
jagte, aus zwei Tifchlern und einem Fuhrmann beftände. 

Am 11. April berichteten Zeblig und Mirus an Schlabrendorff, 
am 18. diefer an den König, der am 22. antwortete, er babe die 
Richtigkeit des Herzer’ichen Vorgebens (nämlich, daß er alles erjegen 
wolle) erjehen; er beauftragte Schlabrendorff ihn abzuweifen und ihn 
wegen ber Hechnungsablegung an Juſti zu ſchicken. Schlabrendorfi 


1) Elſter wurde 1769 zum SOberbergmeifter ernannt und fungirte als folcher 
beim Oberbergamt bis an feinen Tod, der 1773 erfolgte. 


a. 


— 
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eröffnete dies am 28. dem Herzer. Am 23. hatten Zedlig und Mirus 
Preller und Herzer nochmals wegen des Robaltbergbaus vernommen ; 
diefe bezogen fich dabei auf das von Jagwitz unterjchriebene Protokoll 
vom 23. September 1766 und fagten, ob der Bau ergiebig fein 
würde, könnten fie nicht wiſſen. Dieſe Erklärung konnte Schlabrendorff 
unmöglich als ausreichend anfehen; er jchrieb, es jei damit nichts zu 
machen. Herzer hatte noch die Frechheit, fich über Jagwitz zu be> 
Hagen, daß er die von ihm früher belegten Schächte wieder aufge: 
nommen habe und forttreibe. Am 4. Mai Hagt er, er müſſe noch 
Möbeln verlaufen und verjegen; am 8. bittet er, Schlabrendorff möge 
feine Erzvorräthe ſchützen. Er tagt weiter, Schmidt habe ihm für 
fein Bauholz die Hälfte des Preijes geboten; er habe Sachen von 
200 Rthlr. Werth für 60 Rthlr. verlaufen wollen und feine Käufer 
gefunden. Inzwiſchen hatte aber auch Preller, der endlich doch in 
Schuldarreft gebracht worden war, an den König gefchrieben, ihm Die 
Berrätherei Herzer’3 angezeigt, feine eigene Lage gejchildert und ge- 
beten, ihn auf freien Fuß zu jeßen, fchon, um feine 17 Bergleute 
nicht brotlog werden zu laſſen. Der König hatte darauf feine Ordre 
am 6. Mai wiederholt, Herzer follte Juſti Rechnung legen. Aber 
als Schlabrendorff am 13. Mai ihm die Ordre infinuiren ließ, war 
der Vogel ausgeflogen. 

Am 10. Deai, demjelben Tage, an welchem Herzer feinen legten, 
hochtrabenden Brief an Schlabrendorff jchrieb, theilte er feinem Diener 
Thamm, dem er immer noch die 20 Dufaten und dazu noch 96 Rthlr. 
Tractament fehuldete, mit, er habe eine Tleine Reife wegen Aufſuchung 
der Borzellainerde vor. Thamm traute der Sache nicht und verlangte 
jein Geld; darauf gab ihm Herzer zwei Kuxe, die er in Landeshut 
verfaufen jollte Als Thamm am 11. Mai früh 7 Uhr nach Kupfer- 
berg zurüdtehrte, war Herzer fort; feine Frau und feine Sachen 
hatte er mitgenommen. Thamm eilte ihm nad und erreichte ihn in 
Lähn; er verlangte vom dortigen Bürgermeifter feine Verhaftung; jtatt 
deſſen behielt diefer ihn, den Thamm, einige Zeit auf feiner Stube 
und ließ den Herzer entfommen. Thamm holte ihn zum zweiten 
Male in einem Dorfe ein; aber das Dorfgericht hielt jich nicht für 
befugt, etwas in der Sache zu thun. Zum dritten Male ereilte er 
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ihn in Löwenberg und brachte feine Sache beim dortigen Bürgermeifter 
an; aber Herzer nahm für fein Geld vier Pferde und entlam; da 


es ſchon 9 Uhr Abends war, folgte ihm Thamm nicht weiter. In 


Zittau traf Herzer mit Lohſe zufammen, der es nod) ärger getrieben 


hatte. Er hatte nämlich dem braven Preller, der 2500 Rthlr. in die 
Herzer’ihen Bergunternehmungen geftedt hatte, feine Effekten in 


Schreiberhau im Werthe von 684 Rthlr. gejtohlen. Das Verzeichniß 


—— — — — — — — — — — — — 


derſelben iſt nicht ohne culturhiſtoriſches Intereſſe. Es waren folgende: 
1 goldene Uhr (Werth 60 Rthlr.), 1 ſilbernes Etui (13 Rthlr.), 


: Paar engliſche, mit Steinen beſetzte Schuhſchnallen (25 Rthlr.), 


1 feine röthliche Tuchkleidung, Rock, Weite, Hoſen, mit Gold geſtickt 


: (70 Rthlr.), 1 grüne plüſchene Kleidung, Rock, Weſte, Hoſen (60 Rthlr.), 


I Baar ſchwarze Atlashoſen (10 Rthlr.), 1 Baar gelbe von Elenns⸗ 
hant (9 Rthlr.), 1 grüne Atlas mit Gold geftichte Wefte (30 Athlr.), 
l weiße Atlaswefte (30 Rthlr.), 1 ebenfolche von Beruvienne (12 Rtihlr.), 
1 Kleidung von Nanking, Nod, Weite, Hofen (15 Rthlr.), 1 Beſteck 
mit 1 Dutzend englifcher jilberner Mefjer (24 Rthlr.), 1 großer 
ſilberner Borlegelöffel (9 Rthlr.), 7 Stüd filberner Eplöffel (22 Rthlr.), 
1 ſilberne Storchzuckerzange (3 Rthlr. 15 Gr.), 1 Probirwage (50 Rthle.), 
l Schliechwage (18 Rthlr.), 2 goldne Medaillen (7 Rthlr. 15 Gr.), 
diverje filberne Medaillen und allechand fremde Münzen (20 Rthlr.), 
1 Geded feines Tafelzeng (14 Rthlr.), 1 desgl. (12 Rthlr.), 1 roth⸗ 
geitreifter Zeinwandbettüberzug (8 Rihlr.), 1 Hut mit einer goldenen 


. pointe d’Espagne (15 Athlr.), 1 desgl. mit filberner pointe d’Espagne 


| (18 Rthlr.), 1 Pferd (30 Rthlr.), 1 fülberner Degen (25 Rthlr.), 
| l desgl. (18 Rthlr.), 3 goldne Ringe mit Steinen (36 Rthlr.), 
Baäſche (20 Rthle.). 


Herzer wurde in Dresden im Januar 1768 verhaftet und auf den 
Lönigſtein gebracht, aber nach drei Tagen wieder freigelaffen und 
über die böhmifche Grenze gefchafft. Preller arbeitete fich empor und 


erwarb fich einen höchſt ehrenvollen Auf duch Gründung des be 
rühmten Schreiberhauer Bitriolwerts. Yufti, der von Teichtfertiger 
Behandlung der ganzen Kobaltkommiſſion nicht freizufprechen war, 
ſagte dem Könige, als er ihm über Herzer's Flucht berichtete, er habe 
ihm blos auf Galſter's Empfehlung den Auftrag ertheilt Galfter, 
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der früher Winterfeldt’3 Sekretär gewejen war und in hoher Gunſt 
beim Könige ftand, wurde die Urſache von Juſti's Sturz. Er wies 
ihm bei der Revifion der Biez-Zanzhaufener Eiſenwerke allerhand Un- 
regelmäßigfeiten nad. Im Oktober 1767 wurde infolge davon dem 
Juſti die Verwaltung ber Eiſenwerke abgenommen; eine Kabinetts- 
ordre (d. d. Potsdam, 28. Oktober 1767) fpricht von feiner wüſten 
Wirthſchaft; er kam nah Küftrin auf die Feſtung und ift dort 1771 
in der Gefangenschaft geitorben. Aber auch Galfter erfuhr die Un- 
gnade des Königs aus bisher nicht aufgehellten Gründen; auch er 
fam 1774 nad Küſtrin auf die Feitung, wurde jedoch nach Jahres⸗ 
feift frei gelaffen und befam eine kleine Penſion von 300 Athlr.; er 
begab ſich zu feinem Bruder, einem Bajtor, nach Altenplatho im 
Magdeburgifchen, wo er im Jahre 1800 geftorben ift. Den König 
aber Hat allem Anſchein nad) der Herzer’iche Schwindel Dazu veran- 
laßt, das Bergweſen neu zu regeln. Im Mai 1768 errichtete er ein 
jelbjtändiges Bergwerks-⸗ und Hüttendepartement beim®eneraldireftorium 
als deſſen 6. Departement. Noch in demſelbem “Jahre entjandte er 
eine Bergwerkskommiſſion nach Echlefien, die ihre Arbeiten 1769 wieder 
aufnahm und fortſetzte. Gleichzeitig ließ er ein Oberbergamt für 
Schlefien errichten, das dem Bergwerfs- und Hüttendepartement unter 
ftellt wurde. Die Bergwerkskommiſſion beflagte ſich, ob mit Recht 
oder Unrecht, iſt nicht Mar, über Schlabrendorff, daß er fie nicht 
genügend unterſtütze, fondern ihr Schwierigkeiten in den Weg lege. 
Dies 309g dem Minifter einen ungnädigen Vermerk vom Könige zu. 
Anfang Dezember 1769 fiel er, unter Mitwirkung anderer Beſchwerden, 
in Ungnabe; am 14. Dezember 1769 ftarb er. Der Wunſch des 
Königs, daß Kobalt entdedt würde, kam bald zur Erfüllung. Zuerſt 
eröffnete Preller eine Kobaltgrube in Schreiberhau, bald darauf der 
Graf Karl Schaffgotih eine zu Querbach, die „Maria Anna“, bei 
der er auch ein Blaufarbenwerk errichtete. Einige andere Gruben zu 
Hindorf, Kunzendborf und Giehren wurden zwar eröffnet, aber bald 
wieder eingeftellt; das Blaufarbenwerk zu Querbach aber hat fid 
bis 1845 behauptet. 


W. 


Beiträge 
zur Lilteraturgeichichte des ſchleſ. Humanismus '). III. 
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1. Vincentins Longinus Elentherins, 
der erſte gekrönte ſchleſiſche Dichter. 

Von den Schleſiern, die mit dem nach allen Seiten lebensvolle 
Anregungen ausſtreuenden deutſchen „Erzhumaniſten“ Konrad Celtis 
in Berührung kamen: Laurentius Corvinus?), Sigismundus Zufilius?), 
Johannes Langer von Bolkenhain“), Vincentius Longinus °), Gregorius 
Nitſch“) und Pancratius Bulturinus”), trat ihm perſönlich bei weitem 
am nächſten Vincentius Longinus Eleutherius, zuerjt wie ein Amanuenfis 
und fpäter als Strebensgenoffe, Vertrauter und College im Lehramt, 
ſodaß fast alles, was die Meberlieferung von ihm weiß, auf Beziehungen 
zu Eeltis beruft. 

Bincenz Lang, jo dürfte fein Ddeutfcher Name gelautet haben, 
war in Freyjtadt in Niederfchlefien*) geboren, unter Celtis’ Einfluß, 
der da verlangte, daß feine Leute dreinamig fein jollten), nannte er 


ı) Folge I und II diefer Beiträge ftehen Schlef. Zeitfchrift XX VI. 213, und 


' XXX. 129. 


2) Schleſ. Beitfchrift XVII, 230. >) Ebenda 235, 241, 256. 

4) Ehenda 242. 6) N. Henel, Silesiographia renovata VII, 188. 

6) &. Hier weiter unten Nr. 2. 7) Beitfchrtft XVII, 260. 

s) In den Mittheilungen der Gefellichaft für deutfche Erziehungs- und Schul- 
geſchichte VI. 94, ift irrthümlich Freiſtadt In Defterreichifch-Schlefien als feine Heimath 
angegeben. 

9) E. Kiüpfel, De vita et scriptis Conradi Celtis Protucii I, 40. 
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ih, indem er das Eognomen feiner Vaterſtadt entlieh, halb latinifirt, 
halb gräcifirt, Vincentius Longinus Eleutherius. 

Seine akademiſchen Studien nahm er wahrfcheinlihd in Krakau 
auf, im Sommer 1491 kennt wenigftens die Matrikel einen Vincentius 
Andreae (d. h. Sohn des Andreas) de Freystath diocesis Wratis- 
laviensis, der vielleicht unfer Vincentius if. Hiernach ift er wohl 
wie Corvinus und Fuſilius, die Eeltis dort feiner Nichtung des 
Humanismus zuführte, ebenfalls von Celtis, der 1489 bis 1491 in 
Krakau, Vhilofophie und Humaniora Ichrend und Ajtronomie ftudirend, 
verweilte '), für feine weitfchauenden Pläne zur Wiederherjtellung und 
Neubelebung des Alterthums in Eaffifcher wie in patriotifcher Hinficht 
gewonnen worden. 

Im Sabre 1499 fucht ihn von Krakau aus ein Gruß des Johannes 
Rhagius Aeiticampianus in Wien in der Umgebung des Celtis?). 
Rhagius gürtete jich um dieſe Zeit zu einer Studienreife nad Italien, 
in Wien ſchloß fih ihm zu demjelben Zwecke Longinus, von ECeltis 
dazu angetrieben und zugleich mit Aufträgen ausgeftattet, an: er 
jollte bejonders die dieſem befreundeten Männer begrüßen, auch folche, 
die ihm nur durch ihre Schriften werth geworben waren. Wir befiten 
noch Neifeberichte von Longinus in mehreren Briefen an Celtis'), 
die zu den merfwürdigften und intereflanteften Dokumenten des 
deutſchen Frühhumanismus gehören und doch bisher ſtets nur geftreift 
worben find*), aber ſchon wegen ihrer Friſche, Selbftändigfeit und 
Unbefangenheit der Auffaffung einmal ausführlicher behandelt zu 
werden verdienen; es ift zu bedauern, daß Gregorovius fie für feine 
Geſchichte der Stadt Rom nicht hat benugen Fünnen. 


1) Zeißberg, Die polnifhe Geſchichtsſchreibung im Mittelalter, 403. W. Wis- 
fodi, Liber diligentiarum facultatis artisticae universitatis Cracoviensis, Archivum 
do dziejöw literatury i oswaty w Polsce, IV. 13. 8. Celtes, Fünf Bücher Epi- 
gramme, herausgegeben von Hartfelder, 20. 

2) Nhagius an Celtis, Kralau, feria sexta ante Margarethae 1499. Der 
Codex epistolaris des Konrad Celtis, dem diefer und die folgenden Briefe ent 
nommen find, befindet fi) auf der Wiener Hofbibfiothel. Eine Abfchrift davon bes 
fittt die Univerfitäts-Bibliothet in Freiburg i. 2. 

3) Longinus an Geltis, Venedig, 16. Kal. Novb. 1499 und Rom 1500. 

+, E Kilipfel, a. a. O., 69, 70, 71. Archiv für Litteraturgefchichte XII, 329. 
Mittheilungen der Geſellſchaft für deutfche Erziehungs- und Schulgefhidhte VI, 9- 


Bon Prof. Dr. Guſtav Bauch. 125 


Im Herbit 1499 brachen die beiden Freunde von Wien. auf. 
Ihr Weg führte fie durch Steiermark und Kärnten nad dem Friaul, 
fie überfchritten den Fluß ZTuletus, in deſſen Nachbarfchaft damals 
die Türken mordend und raubend vorgedrungen waren, und hatten, 
dieſen Gefahren glüclich entgangen, durch das Eintreten einer Bora 
eine ſtürmiſche und kalte Weberfahrt von Porta nad Venedig. 
Rhagius erfror fich die Hände. In Venedig begannen alsbald die 


. Aufwartungen bei den Gelehrten. Zuerſt fuchten fie Marcus Antonius 
Coccius Sabellicus auf, Longinus fand, daß dieſer ebenfo anmuthig 
und zierlich |präche, als er ſchrieb. Dann ging es zu Aldus Manutius, 


„dem Wiederherfteller des griechiſchen Alterthums,“ wie ihn Longinus 


mit Necht nennt. Celtis hatte auf feiner furzen italienischen Reife 
Aldus nicht kennen gelernt, war aber 1498 mit ihm in Briefwechfel 
getreten!). Er beabficdhtigte damals, in der Faftenzeit 1499 mit 
griechiſchen und lateiniſchen Manuffripten zu Aldus zu kommen, und 
bezog damals fchon durch einen Buchhändler griechifche Bücher Für 
. die Wiener alademifche Jugend von Aldus. Als Gefchent erhielt er 
ſelbſt Die von Aldus 1498 gedrudten griechifchen und hebräischen 
Leſefibeln?). Nachdem Longinus einen Gruß von Celtis beftellt hatte, 
. erfuhren fie freundliche Aufnahme, und Modus ſchenkte ihm und Celtis 
je em Eremplar des vor kurzem gedrudten Muſaeus mit der Iateinifchen 


Ueberfegung”). Nach herzlichem Dank wandte man ſich zu Georgius 
Balla Placentinus. Valla, ein vom Alter gebeugter ehrwürdiger 


Greis, empfing fie, mit Ueberjegungen aus dem Griechifchen bes 


ihäftigt, liebenswürdig und belehrte fie bereitwilligft über Die griechifche 


| Ausſprache und den Accent; denn noch ftand es nördlich von den 


Alpen recht Schwach mit dem Griechifchen. 
‚ Hierauf ſetzten fie nach Padua über und hofpitirten in den öffent- 
lichen Borlefungen von Brosper *) und Johannes Ealphurnius aus 


) Shäd, Aldus Manutius, 120. Firmin-Didot, Alde Manuce et l’Helle- 
nisme à Venise, 118. 

2) Mittheilungen der Geſellſchaft flir deutſche Erziehungs. und Schulgefchichte 
VI, 78. 

3) Diefe Ausgabe des Mufaeus it A. A. Renouard, Annales de l’imprimerie 
des Alde, unbefannt. 

4%) Ueber diefen Brosper babe ich nichts finden Fönnen. 
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Briria. Bon da fuhren fie in guter Fahrt zu Waller über Venedig 
nach Ferrara. Sie wollten den Vorlämpfer des Humanismus Baptifta 
Suarinus hören; diefer hatte jedoch, geängftigt durch die Erfranfung 
eines feiner vornehmen Schüler, die VBorlefungen ausgeſetzt, fodaß fie 
ihn nur im arten Iuftwandelnd antrafen. Nach Befichtigung der 
alten und neuen Denkmäler der Stadt begaben fie ſich durch Die 
„Gallia togata® nad) Bologna, „der in diefem Beitalter in Wiſſens⸗ 
bingen berühmteften Stadt und der reichiten Quelle von ganz Italien 
für verjchiedene, und zwar für die glängendften Wiffenfchaften.” Hier 
ging man endlich für einige Zeit jeit vor Anker. 

Sie hörten den Antonius Codrus Urceus in gelehrten lateinischen 
und griehhifchen Vorlefungen und bei dem „Commentator Bononiensis“ 
Philippus Beroaldus Philofophie, Rhetorik und Poetik. In Natur 
philoſophie und Metaphyſik war Alexander Manzolus ihr Lehrer, in 
Mathematik Dominikus Marius von Novara, der Lehrer des Copper⸗ 
nikus. Dieſer las Euklid und den Almageſt des Ptolemaeus und 
in der Domus Foscarina, wie Philippus Beroaldus die Naturge— 
Ihichte des Plinius Secundus, die Cosmographie des Ptolemaeus, 
die „Königliche Wiſſenſchaft,“ die neulich in Deutfchland Nikolaus 
Ellenbogen ') wieder belebt hatte, vor den böhmischen Edelleuten 
Sohann von Tetſchen aus der Familie Wartenberg und Chriftoph 
von Weitmühl. Rhagius, der fpäter in der deutfchen Heimath, in 
Leipzig, Köln und Wittenberg, als PBropagator des Plinius wirkte, 
und Longinus folgten den Vorträgen als Säfte. Longinus, der bier 
außer mit Rhagius mit dem litterarifchen und perjönlichen Freunde 
des Bohuslaus von Haffenftein und Erzieher feiner Neffen Johannes 
Sturnus aus Schmaltalden in enger Yreundfchaft gelebt hatte (beide 
waren wohl mit Sturnus ſchon von Krafau ber bekannt), brach im 
folgenden Jahre über den Appenin nach dem Süden auf. 

Die Reife galt zuerit Florenz und dem berühmten Platoniker 
Marfilius Ficinus; aber diefen traf er nicht mehr am Leben, er war 
kurz zuvor (1. Oftober 1499) gejtorben. Vergeblich fuchte er auch 
des fienefifchen Arztes und Aftrologen Lucius Bellantius habhaft zu 


ı) Geiger, Renaiffance und Humanismus, 450. 
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werden: als er diejen weder in Florenz noch in Siena hatte erreichen 


Können, fteuerte er auf Rom los, „die Stadt, die durch ihre vor- 


nehmen Ruinen anzeigt, daß fie die Herrin der Welt gewejen ift“. 
Wir laffen nun dem Romfahrer felbjt das Wort ') für die Schilderung 
jeiner Eindrüde von dem Rom Alexander's VI. „Als ich ihre Alter- 
thümer“, fo fährt er fort, „die Zeichen der alten Herrlichkeit, auf 
zujpäten juchte, war ich nicht im Stande, die Trümmerrefte auf- 


zuzählen und zu betrachten. Wie follte ich die von ber Erde bedeckten 


. oder in den verjchiedenen Häufern mir verborgenen, oder nad) andern 
. Städten verjchleppten Ruinen zählen! Denn niemand vermochte mir 
; die Regionen, die Thore, die Straßen, die Gaffen, die Märkte alle 
anzugeben. Ich ſchweige von den Tempeln, Altären, Hänfern, Teichen, 


Bädern, Thermen, Statuen, Säulen, Stationen, Portifen, Krypten, 
Bogen, Inſeln, Scheuern, Bädereien, Fleiſchbänken, Waffenplägen, 
Zeughäujern, Lagern, Koloſſen, Gärten, Pfeilern, Septizonien, Obe- 
listen, Fiſchbehältern, Paläften und vielem, faft unzähligem anderen. 
Sieben Hügel jieht man zwar heute noch, aber jo verwildert und 
ausgenagt, daß man fie eher verfallen als volljtändig nennen mag. 
So das Amphitheater (Colofjeum), jo das Capitol, fo einige Bogen, 


der des Eonitantin, der des 2. Septimius (Severus), der des Vespaſian 
Citus), der des Domitian, die fat halb zerjtört ausfehen oder von 


der Erde halb verfchlungen find. Die Reſte der Aquäducte und der 
Thermen drohen nur den Borübergehenden den Einfturz. Obgleich Du 


dieſes alles befjer als ich weißt und forgfältiger durchforſcht haft, 
habe ich doch, da vieleicht feit Deiner Anweſenheit den Eingeweiden 
der Erde einiges entwunden worden ift, das Deiner Humanität mit 
theilen zu müſſen geglaubt.“ 


„Heut wird eine mit koſtbaren, geglätteten Steinen gepflafterte 


| Straße ausgegraben, die am Fuße des Thriumphbogens bes Veipafian 
beginnt und zweigetheilt zum Amphitheater und dem Triumphbogen 


der Eonjtantin führt, wo jo viel und fo maſſige aus Serpentin ge- 


hauene Säulen aufgededt werden, daß dieſe unter der Erde verborgene 


Straße ein jehr großes Anzeichen von den Töftlichften unter der Erde 


| Ihlummernden Ruinen it.“ 


1) Longinus an Celtis, Rom 1500. 
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„Was für Heine Zimmerchen die Sapienza als Lektorien hat, 
weißt Du, aber eben wird ein ziemlicy umfangreiches Haus gebaut 
mit ausgiebigeren Räumen für die Auditorien.“ 

„Die Pyramide (Meta Seipionis oder Romuli), den durch das 
Alter geabelten Bau zwiſchen der Engelsburg und der Petersfirche, 
bat der Bontifer (Alexander VI.) abzubrechen befohlen'), fie kann 
aber faum mit großer Gewalt gebrochen und zerftört werden; mit jo 
funftvollem Geijt ift fie aus Steinen und Mörtel zufammengefügt, 
daß man leichter den Iebenbigen Fels als dieſe zufammengefinterte 
Maſſe zerhauen kann. Er befahl auch, außer diefem Denfmale alten 
Slanzes mehr als 25 Häufer zu zerftören, hauptſächlich, wie man 
jagt, aus dem Grunde, daß der Weg von der Eingelsburg zur Peters⸗ 
firdhe (heut der Borgo Nuovo) freier und gerader würde. Andere 
führen andere Gründe an, nämlid um Feinden feinen Raum zum 
Hinterhalt zu laffen. Welcher von beiden Gründen wahr fei, weldher 
nicht, geht uns nichts an, da wir diefe Sachen weder ändern können, 
noch dürfen. Denn viele große und in unjerem Glauben heilige Bäpfte 
haben diefe und ähnliche andere erwähnenswerthe Alterthümer gern 
gelitten wie als Anreizmittel für die Zureifenden, die, nachdem fie 
jene herrlichen Erinnerungen an die Alten gefehen, in größerem Eifer 
mit den zu unferem Glauben befehrten Römern Chrijtus Tiebten, ver: 
ehrten und anbeteten, denn niemanden kann menſchliche Kunſt mehr 
zur Selbftbetradhtung anloden als das Werk Gottes, wie e8 ber 
Himmel, die Erde und der Menſch ift (wenn einer nicht ein zu 
Dummer und ein notorifcher Verächter der Götter ijt., Oder man 
müßte behaupten wollen, der heilige Augujtin habe gerajt, der wegen 
der Herrlichkeit und Pracht der Stadt Rom von den drei Weltwundern, 
die er in feinem Leben zu ſehen münſchte, Rom nicht ausjchloß (wie 
ih von einem alten, gelehrten Daun gelernt habe), nämlich Chriſtus 
im Fleiſche, Paulus in der Nede und Rom in der Blüthe. Dieſer 
hat viele Bücher gefchrieben, wie feinen Lejern befannt ift, und von 
ihm wird gefungen: „Durch taufend Bände glänzt du, Vater Auguftin“, 
aber keine Stelle ift zu finden, wo er gerathen oder befohlen hätte, 





1) Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter VII, 652. 
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daß man die alten Denkmäler der Alten einäfchern oder ber Steine 
berauben ſolle. Das aber wirb bei ihm und feines gleichen gelefen, 
daß durch diefe funftoollen und Eoftbaren, wenn auch bhinfälligen, 
irdiſchen Bauten die himmlischen und unvergänglichen Beitätigung 
erfahren. Daher jenes Dichterwort des Auguftinus: Roma, Roma, 
eerne, quanta sit Defim benignitas. Aber wenn auch Hieronymus, 
Ambroſius und Augustinus jo Achtungswerthes nieberjchrieben und 
der Nachwelt ihr Gedächtniß durch Meberlieferung des Wiflens aus 
den berühmteften alten Schriftitelleen der drei Sprachen (lateinisch, 
griechiſch, hebräiſch) und ihr Heiliges Leben ficherten, fo handeln 
andere nicht ebenfo, fondern fie verfuchen nach dem Augenfchein, Durch 
Berderbung der irdischen Gebäude der Alten und verächtliches Leben 
vor der Nachwelt mit ewiger Schande zu prahlen. Aber darüber 
darf man ſich nicht wundern, denn die Waffen find mit der Toga 
vertauscht, deshalb ift auch die kriegeriſche Tüchtigkeit gegen die Un- 
gläubigen geichwunden und aud die Tüchtigkeit der waffenführenden 


Pallas (Wiſſenſchaft) Tiegt bis jegt in tiefem Schlaf.“ 


Für Celtis wollte Zonginus ein vollftändiges Verzeichniß der 
Iateinifchen und griechiichen Codices der päpftlichen Bibliothek zu- 
jammenftellen, aber die Zeit reichte nicht zu, und er konnte ihm daher 
nur ein Verzeichniß der griechiſchen Bücher zufchiden, die er in be- 


ſtimmten Stunden, denn die Bibliothek war nicht zu jeder Zeit zu- 
gaͤnglich, hatte auffchlagen dürfen. 


Er hörte zu feiner Weiterbildung an der Univerfität die öffentlichen 


vBorleſungen des Auguftinus Batavinus, Petrus Marjus, Antonius 
' Bolscns, Lippus (Laurentius?), Antonius Amiternus, Thomas Phaedrus 


und Johannes Sulpitius Verulanus. 
Auf der Reiſe hatte er für feinen Lehrer abjchriftlich die dem 


NRabanus nachgeahmten gekünftelten Gedichte des Bruders Jakob von 


Ganda und das Gedicht des Petrus Bonomus über den Zweikampf 


Maximilian's I. mit dem Franzoſen Claudius Baldre in Worms ge- 
ſammelt. Ebenſo hatte er Verſe des Bafeler und Ehurer Kanonikus 
Hartmann von Eptingen über Die Macht ber Afpelte des Mondes 





| 


den andern Planeten gegenüber abgefchrieben, und in Nom copirte 


er einen poetischen Panegyricus des Jakob Yurelius von „„ueitenberg 
Zeitfiprift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſſens. Bb. XXXL 
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aus Freiberg an den gelehrten Wormfer Bischof Johann v. Dalberg'), 
das nunmehrige oberfte Haupt der Celtis'ſchen Sodalitas litteraria, 
und von Dalberg ſelbſt die Tateinifche Weberfegung der griechiichen 
Auffchrift eines kupfernen Ringes, den man vor furzem in den 
„Bronchiis Luoii* gefunden hatte. 

So Sehen wir unfern Landsmann feine Zeit auslaufen und fidh 
ſelbſt und feinem Meifter dienen, aber wie er mit offenen Augen, 
warmem Herzen und feinem Verſtändniß die Reſte des Alterthbums, 
die Vandalenthätigkeit des Papftes und das unerhörte fittliche Treiben 
in Rom anfchaute und fcharf beurtheilte, jo beobachtete er auch kritiſch 
die römische Humaniftenwelt und er war durchaus nicht blind von ihr 
begeiftert. Ein Brief*), den er unter Dem Pjeudonym des alten Heiden 
C. Plinius Secundus Veronenfis hriftlid ex campis Elysiis anno 
seculari 1500 an Konrad Geltis Datirte, enthält die Stelle: „Ich 
ſelbſt geitehe offen eiu, Daß ich zu Deinen Deutfchen mehr Vertrauen 
habe als zu meinen Italienern und daß ich die Freundſchaft mit Euch 
vorziehe, da Ihr nicht bloß Die oberjte Haut wie meine von den 
Vorfahren weit entarteten SYtaliener und den Prunk der Sentenzen, 
Sondern auch das Blut und das Mark der Worte zu erforihen und 
genau zu durchſchauen vermögt, während jene um jchattenhafte Be⸗ 
Deutungen von Ausdrüden ftreiten, was aber die Worte an fich felbit 
wollen, nicht begreifen, den Sinn vernadjläffigen und leeren Schutten 
nachjagen.“ Im folgenden beſchwört er Geltis, Doch endlih Die: 
Deutfchen in feine Werke einzuführen, und droht ihm im Falle der, 
Unterlaffung ſelbſt mit den Schreden der Unterwelt. In feinem 
eigenen Namen fchließt Loginus mit den Berjen: 

Illustres animas fama post fata renasci, 
Haec docet illustri littera missa viro. 

Bon feiner Heimkehr nad Deutſchland haben. wir feine Nachricht 
ſchon im Herbſt 1500 war er wieder in Wien; er pflegte damals 
freundichaftlich den erkrankten Mediziner Udalricus Cervinus Drigenes?) 








1) Mone, Duellenfammlung zur badifchen Lanbesgefchichte III. 156. 

2) Celtis, Codes epistolaris X. 19. 

3) Cervinus an K. Geltig, Wien, sexto Idus Septembris 1500. Cod. epist; 
X. 25. 
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ind erheiterte ihn durch feine Gedichte. Mit Celtis fchrieb er 1500 
gemeinfam an Aldus Danutius'). Celtis jchidte elegante Verſe und 
ſprach wieder davon, nad) Stalien zu kommen, Longinus fendete Lob⸗ 
verje auf Aldus und erfundigte jich nach dem „Vergilius neotericus“ 
Baptiſta Mantuanus und nad) dem von Aldus geplanten Drude des 
alten und neuen Teftaments in hebräifcher, griechifcher und lateiniſcher 
Sprache. Aldus erwiderte 1501 mit der Ueberjendung von je zwei 
Eremplaren der von ihm in diefem Jahre gedrudten Bücher, Vergil, 
Horaz und feiner eigenen Rudimente der lateinischen Grammatik. Er 
wünschte für die Audimente einen Verfchleiß in Wien. 

Celtis, den einft, 1487, in Nürnberg auf Anregung Friedrich's 
des Weifen von Sachſen Raifer Friedrich III. als erften Deutfchen 
zum Dichter gekrönt hatte, ſtrebte zur Erreichung feiner Haffifchen und 
patriotifchen Ziele nad) Unterftügung von hoher Stelle und er fand 
fie auch bei Friedrich's III. Sohne Marimilian I. Seit 1497 vom 
Raifer als ordentlicher Lektor der Poetit und Rhetorik an der Wiener 
Univerfität angeftellt, durfte er am 1. März 1501 in Linz vor 
. Rarimilian und feiner Gemahlin Blanca Maria ein Singjpiel „Ludus 
Dianae“ aufführen, das, wenn auch recht kindlich aufgebaut, Doch 
gefchickt auf den Kaifer und feine Neigungen berechnet war?). Lon⸗ 
ginus war unter den Mitwirkenden ?) und bildete gewifiermaßen den 
Mittelpunft der Feitlichkeit, denn ihm jollte nach dem Programm 
zugleich eine hohe Ehre widerfahren. 

Merkur meldete als Abgejandter der Yagd-Göttin im Prolog bes 
Stückes die Antunft Diana’s mit ihrem Gefolge von Nymphen, 
Dreaden, Dryaden, Satyrn und Faunen und des von Silvanus und 
Silen begleiteten Bachus: Diana wolle, bejiegt in der Jagd durd) 
den erfahrenften Yäger Marimilian, die Beichen der Jagd, Bogen, 
Köcher, Spiehe, Ne und Hunde, darbringen. 


1), Shüd, Abus Manutius, 122. 

2) Klüpfel, a a. O. II. 91. Aſchbach, Geſchichte ber Wiener Univerfität 
Il, 240. 

3) Die Hauptrollen lagen in der Hand ber königlichen Sefretäre Petrus Bonomus, 
Joſeph Grünpeck, des Arztes Theodericus Ulſenius, des Konrad GCeltis und bes 
tonginns. 

9% 
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Im erſten Alt trat nun bie Söttin mit ihren Begleitern auf, fie 
pries den Raifer als den kühnften und ausdauerndften Jäger, der er 
ja auch befanntli war, vergaß felbit die Bifon nicht, die er fih vor 
furzem Hatte aus dem Norden ſchicken laſſen, und überreichte ihm als 
Beichen, daß fie ſich von ihm befiegt fühle, ihre Jagdgeräthe. Hierauf 
fang fie und ihre Begleitung vierftimmig das Lob der Taijerlihen 
Satten, indem die Nymphen um die Singenden einen Reigen tanzten. 

Im zweiten Alt redete Silvanıs, gefolgt von Bacchus, Faunen 
und Satyın den Kaifer an. Er pries ben Fürſten als Kriegsherrn 
und forderte ihn zum Kampfe gegen die Türken auf — ein Zug 
gegen die Türken war Marimilian’s Ideal noch in feinem legten 
Lebensjahre — und wünſchte, daß er die Venetianer, die Franzoſen 
und die Schweizer dämpfen möchte. Hierauf tanzten Bachus und 
feine Genoſſen, indem fie vierftimmig zur Flöte wieder das Lob Des 
hohen Baares fangen. 

Nun, im dritten Akt, ergriff Longinus in der Maste des Bacchus, 
von Silen und jeiner Schaar umgeben, das Wort. Er rühmte fich, 
den Weinftod in das Reich Marimilian’s zu den kriegeriſchen Deutfchen 
gebracht zu haben, bejonders erhob er Defterreich wegen feines Wein- 
reihthums und dankte dem Kaifer dafür, daß er geftattet habe, daß 
Bachus und die Wald- und Flurgötter feine Geburtsftadt betreten 
und ihre Orgien hier feiern dürften. Darauf warf fi Bachus dem 
Kaifer zu Füßen und bat ziemlich unvermittelt um den Dichterlorbeer: 

8i qua mihi est virtus doctrinaque, maxime Caesar, 
Imponas capiti laurea serta meo! 

Per superos ego iuro tibi et per sceptra Tonantis: 
Cantabo laudes hic et ubique tuas! 

Mit den üblichen Geremonien empfing er aus der Hand Maxi— 
milian’3 den Kranz und breiftimmig fang der ganze Chor bie: 
Dankfagung: 

Regis aeternas resonemus omnes 

Incliti laudes, nitidae coronae 

Serta quod docto dederat poetae 
Silesitano. etc. 


Den vierten kurzen Alt füllte als Iuftige Figur der mit ein 
verbeulten und befchädigten Becher in der Hand auf feinem Eſ 
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ſihende, trunken ſchwankende Silen mit einem Rlagelieb über feinen 
Langohr aus. Er bat zum Schluß um Speifung feiner Begleiter, 
und unter Trommel- und Hörnerſchall reichten die kaiſerlichen Mund⸗ 
ſchenken weingefüllte goldene Becher und Schalen. 

Im fünften Alte verfammelten fich alle Mitfpieler in einem Ehor 
zur Dankſagung an den Raifer und Blanca Maria und nahmen 
Abſchied. Diana ſprach, und vierftimmig wiederholte der Chor ihre 
Worte. 

Am nächſten Tage gab der Kaiſer den 24 Theilnehmern ein Te 
liches Mahl und entließ fie reich beſchenkt. 

So war Longinus der erjte gefrönte ſchleſiſche Dichter geworben 
und er lohnte dem Vermittler diefer Auszeichnung, Eeltis, mit nie 
ermüdender Dienftwilligkeit, als der Kaifer den Hauptwunfch defielben 
erfüllte und dem Humanismus eine offizielle Stellung in Wien ſchuf. 
Unter dem 31. Oftober 1501 ftellte Maximilian in Bogen eine Urkunde 
aus"), durch die er das Collegium Poetarum et Mathematicorum 
an der Univerfität Wien ins Leben rief. Boefie und Mathematik, 
befonders als Aftronomie und Aftrologie genommen, waren nad 
Geltis’ Auffafjung nahe verwandte Disciplinen: das Tertium waren 
Zahl, Maß und Rhythmus. Sn der Urkunde Heißt es etwa: „So 
haben wir zur Mehrung?) der Univerfität befchloffen, dort nach Weije 
der alten Raifer, unferer Vorfahren, ein Kollegium der Dichter zu 
errichten und die verlorene Beredtſamkeit der alten Zeit wieberherzu- 
ftellen. Daher verorbnien wir zur Förderung und Erreichung diefer 
Sache zwei Gelehrte in der Poetik und Nhetoril, zwei aber in den 
mathematishen Disciplinen für dieſes Kollegium. Der, den wir 
zur Beit als ordentlichen Lektor der Poetik anftellen werden, joll dem 
Kollegium vorftehen, und wir machen und ernennen ihn auch Hierdurch zum 
Superintendenten des Kollegiums und der Lektionen.“ Zur Erhöhung 
des Anſehens des Kollegiums und der Univerfität verlieh der Kaiſer, 
unbefchadet der eigenen Prärogative, Dichter zu krönen, Konrad Geltis 


1) Vergl. weiter unten Celtis’ Quatuor libri Amorum. Klüpfel, a. a. O. 
L 204 Aſchbach, Geſchichte der Wiener Univerfität IL 65. Geiger, Renaiffance 
ud Humanismus, 456, 457. 

3) Ich leſe augmento für argumento im Druck 
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als dem ordentlichen Lektor der Poetik und Rhetorik und feinen Nach⸗ 
folgern als BVorftehern des Kollegiums das Privilegium, ſolchen, die 
an der Wiener Univerfität Poetik und Rhetorik jtudirt hätten umd 
den Rorbeer begehrten, nach einem im Kollegium beftandenen Eramen 
unter Webertragung aller Rechte der kaiſerlichen Laureaten als Dichter 
‚zu krönen. Der erfte Kollege des Celtis in der poetiſch-rhetoriſchen 
Abtheilung war Vincentius Longinus. | 

Der Dant des Gelti8 an den Raifer für die Erridhtung des 
Kollegiums war die Bueignung feiner Quatuor libri Amorum 
(Nürnberg 1502. 4°)'), deren Drud er in Nürnberg felbjt über- 
wachte. Marimilian hatte fich auch hierbei, die vaterländiiche Ein- 
Heidung billigend, noch bereitfinden laſſen, diefe erfte größere poetische 
Beröffentlichung- des erjten Vorjtehers feiner Schöpfung durch Ge⸗ 
währung der Drudkoften zu unterjtüben?). Sein Sekretär Matthäus 
Zung, ſpäter Laiferlicher Locumtenens und Kardinalbiichof von Surf, 
hatte Dies vermittelt. 

Auch an diefem Werte feines Lehrer war Longinus betheiligt, 
er leitete es mit kurzen Epigrammen ein, deren Weberjchrift mit feinen 
Titeln Iautet: Vincentii Longini Eleutherii artium et philosophiae 
doctoris et poetae laureati in Conradi Celtis novenarium Lyrica. 
Ihre Themen find: In quatuor aetates (Lebensalter), In quatuor 
anni tempora, In quatuor mundi plagas et quatuor urbium 
Germaniae tetragona, In quatuor ventus, In quatuor humores et 
complexiones, In quatuor coeli signa (aries, libra, cancer, caper), 
In quatuor qualitates, In quatuor elementa, In quatuor colores. 
Diefe Verſe fchließen fich den in der Dispofition der Gedichtfammlung 
und auch in der bildlihen Ausftattung, die zumtheil auf Albrecht 
Dürer’ Hand zurüdgeht, zur Geltung gekommenen fymbolifirenden 
Gedanken des Celtis eng an, wie man fogleih auf dem erften, von 
Dürer gezeichneten Blatte mit dem Bilde der Philoſophie nad) Der 
Consolatio des Boötius erſehen Tann, wo die vier Winde, die Elemente 
und die Temperamente in den vier Eden erfcheinen und auch die vier 


i) Breslau, Stadt ⸗Bibliothek und Univerfitäts-Bibliothet. 
2) ©. Borrebe zu den Amores und den Brief von Matthäus Lang an Celtis, 
Donauwörth, 8. November 1502. 
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Sahreszeiten in dem Kranzovale erkennbar find. Will man dort der 
Mlegorie noch weiter nachgehen, fo findet man in den Köpfen der 
Binde zugleich auch noch die vier Aetates. Es Handelt fich aljo hier 
bei den Gedichten nicht um lobhudelnde Beigaben, fondern um Mitarbeit. 

Celtis hat außer feiner ſchönen Beſchreibung von Nürnberg aud 
den Ludus Dianae, das Brivilegium für das Kollegium und endlich 


noch einen umfangreichen beroifchen Ad diuum Maximilianum regem 


Romanorum panegyricus pro instituto et erecto collegio poetarum 
et mathematicorum in Vienna Pannonise des Longinus angehängt. 
Longinus erzählt darin die Flucht des Phoebus und der Mufen vor 
den rohen, weinverjchmähenden Türken nach Italien und ihre 
Wanderung über die Alpen nach Deutichland und Defterreich, wo 
Marimilian neben den göttlichen den humanen Willenfchaften das 
Collegium poetarum errichtet hat. Hochtönend fingt er Das Lob 
des mächtigen und edle Bildung liebenden Raifers; er war nicht 
umfonft durch die Schule des Celtis gegangen und hatte nicht ver: 
geblich Italien gejehen und an metrifchem Talent fehlte es ihm auch 
nicht, wenn wir auch vielleicht mehr Rhetorik als Poeſie in feinen 
Berjen empfinden. 

Zu feinen Dichtungen hatte er während des Drudes „ne locus 
detur canillationibus, apud grammaticos praesertim® noch curae 
posteriores eingeſchickt!), aber neben der erfreulichen Nachricht, daß 
eine größere Bücherjendung von Aldus eingetroffen fei, mußte er ihm 
auch noch in demfelben Schreiben von Schwierigkeiten und Quer: 
treibereien berichten, die der Einrichtung des Kollegiums, wofür das 
St. Annenklofter eingeräumt worden war, hinderlid waren. So war 
das Stipendium der Mathematiter vom Raifer noch nicht flüſſig ges 
macht worden, und Longinus hatte von anderen gehört, daß ber 
Mathematiker M. Stephanus Rofinus, ein hiernach nicht ganz zuver- 
läffiger Freund des Celtis, der deswegen an den Hof gereift war, 
beabfichtige, das Stipendium fir das Collegium Ducale der Univer- 
Ntät zu erlangen, und daß deshalb brieflich ein Tönigliches Mandat 
erwirft werben müſſe, damit der zur Zahlung Verpflichtete das 


1) Longinus an Geltis, Wien, die Saturni ante dominicam Judica 1502. 





\ Mn En — — 


136 Beiträge zur Litteraturgefchichte des ſchleſiſchen Humanismus. III. 


Stipendium nicht an das Kollegium der Univerfität, fondern an das 
Collegium poetarum zahle. Dem Rofinus that er vielleicht Unrecht, 
aber ein Schritt der Univerfität in dieſer Richtung wäre ganz ver- 
jtändlich gewejen. Hatte fich vorber die von Marimilian geftiftete 
Lektur für Civilrecht der Univerfität ohne weiteres angliedern laſſen, 
io konnte das ohne jede Schwierigkeit auch mit den mathematischen 
geichehen, da die mathematiichen Fächer in das ſcholaſtiſche Gefüge 
der Univerfität hinein gehörten. Anders jedoch ftand es mit den 
Humaniora: folange die Univerfitäten nicht ihren mittelalterlichen 
Charakter ablegten, blieben fie deren Organismus etwas Fremdes, 
und demnach konnte die Univerfität im Poetenkollegium nur ein 
unorganisches Anhängjel 'erbliden, das auch unter dieſen Umftänden 
wirklich nicht recht Tebensfähig geworden ift'). 

Freundlicher ſprach Longinus in feinem Briefe von zwei anderen 
Matbhematitern. Johannes Stabius war angelommen, und Andreas 
Stiborius, der eine der Stellen im Kollegium Schon innehatte, wünfchte 
ihm Die zweite zu verſchaffen. Longinus glaubte aber nicht, daß 
Stabius vor der Rückkunft des Celtis etwas unternehmen würde, da 
ihm wie jedem braven Manne das Cliquenweſen höchlichſt mißfiele; 
er hatte ihm indeh eine Wohnung im Kollegium angewieſen. Er 
verficherte gleichzeitig, daß er fich durch die Gegner und BVerkleinerer 
der humanen Wiffenfchaften, die Scholaftiker, nicht beirren laſſe. 

Da gelangten die erften Exemplare von den Libri Amorum nach 
Wien, und Longinus konnte dem Verfaſſer von der begeifterten Aufs 
nahme der Dichtungen Mittheilung machen?) Graccus Pierius 
(Krachenberger) befonders war ganz hingeriſſen davon und bot fich 
mit Leib und Seele Celtis für feine Zwede an. Am Augenblide 
verftummte unter dem Eindrude der Leiftung jede Gegnerfchaft in 
Wien. Und Longinus pries Marimilian als patronus honestarum 
litterarum liberalissimus. 

Bei der Herausgabe ber Amores war aud der Nürnberger 
Patrizier und Gelehrte Wilibald Pirdheimer, nad beiden Beziehungen 


1) Es erlofch jedenfalls 1508 mit dem Tobe des Celtis. Seine Lektur blieb 
dabei befteben. 


2) Longinus an Celtis, Wien, die Floriani 1502. 
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ein ausgeprägter Charakterkopf, mit thätig, nicht nur daß er als 
Fremd und Sodale des Celtis mit feinen Sympathien dabei war 
and daß Geltis während des Drudes in feinem Haufe wohnte, er 
bat andy dem legten Bilde, der Verwandlung der Daphne ein mit _ 
feinem Wappen und dem feiner Fran gefchmüdtes Hexaſtichon 
„AA®NIDIAOIF?, den Lorbeerfreunden, beigegeben. Das nahe Ver- 
hältniß zwiſchen Celtis und Longinus, die Kenntniß der Verſe defjelben 
und Das Lob des Geltis veranlaßten ihn (1501 oder Anfang 1502), 
brieflich mit einer ſcharfen Bhilippica gegen die ſcholaſtiſchen Bhilofophen, 
deren Stunde endlich nahe, Longinus feine Achtung und Freundſchaft 
zu erflären'). Ein zweiter Brief (1502) zeigt dann beide in Litterarifch- 
geichäftlicher Verbindung, und Pirckheimer berichtet dem mitfühlenden 
Hreunde, daß er, freigeworden von feiner Stellung in der Stadt. 
verwaltung, die ihm nur Haß gebracht hätte, jet in gelehrter Muße 
lebe und nach Italien gehen wolle, um das Doktorat zu erwerben. 

Wahrſcheinlich jchon im Jahre 1503 wurde Longinus vom Tode 
Hingerafft. Seine Bibliothet wurde von Johann Gamers zerftreut?), 
das ift die letzte Nachricht von ihm. Celtis feßte dem treuen Freunde 
em Dentmal in feinen Epigrammen?). 


2. Gregorins Riti. 

Celtis Hatte au) in Mährens kicchlicher Hauptſtadt Olmäg eine 
Zweigniederlaffung feiner Sodalitas litteraria gegründet, die ſich 
Sodalitas Meyerhofiana nannte. Bei feitlihem Mahle, bei Speije 
und Tran, pflegten die Sodalen zu ihren Verhandlungen zufammen- 
zufommen, und Geltis verfäumte nicht, Durch Ueberſendung von Briefen 
und litterariichen Gaben das Intereſſe rege zu erhalten. Bon den 
Mitgliedern kennen wir aus feinem Briefwechjel Martinus Sinapius, 
Martinus Ruſtinimicus (Bauernfeind), Georgius Cetianus (Lautſch) 
und Gregorius Nitich *). 

1) Beide Briefe in Bilibaldi Pirckheimeri Opera ed. Golbaft, 400. 

2) Eamers an Geltis, Nom 11. März 1504. Daß Longinus in Rom geftorben 
fei, RReht nirgends in den Quellen. 

3) 8. Geltes, Funf Bücher Epigramme, herausgegeben von 8. Hartfelder, 92, 
%, 101. 


*, Sinapius an Geltis, Oimüt 15009, Georgius Cetianus an Celtis, Olmütz 
1504. Cod. epist. X. 31, XIV. 13. 
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Gregorius Nitih ftammte aus Löwenberg in Schlefien und war 
Ranonitus an der Kathedrale. Seine Briefe verrathen nicht eben 
viel von feinerer Schulbildung, aber er ſucht doch einen zierlichen 
Stil zu fchreiben, wünjcht dem Poetenthum Fortgang und nennt Eeltis 
Bruder und Vater. Schon fein erfter Brief!) vom 24. September 
1500 ift ein Beuge dafür. Nah Entjchuldigung feines feltenen 
Schreibens verjichert er Celtis feiner anfrichtigen Freundihaft und 
erzählt ihm dann von einem unliebfamen Gerüchte über Hieronymus 
Balbus, den Vorgänger des Eeltis in der poetischen Lektur in Wien, 
dag er von einem vertrauenswürdigen Manne, der von Brag über 
Olmütz nah Wien heimfehrte, vernommen hatte. Wenn aud) Balbus 
und Celtis fich gelegentlich Litterarifch freundlich berührten?), waren 
fie doch Antipoden. Balbus, der als alter und längſt anerfannter 
Poet und dazu noch als Italiener nad) Wien gefommen war, jah in 
Geltis doch nur den etwas von der Kultur beledten deutſchen Barbaren, 
und Celtis betonte, wie wir willen, bei feinen Beftrebungen das 
nationale Deutſche; er wollte zwar von den Italienern lernen, aber 
die Deutichen font von ihnen emanzipiren. Da außerdem Balbus 
in feinen befjeren Jahren nicht eben friebliebend war und für fid 
Partei zu machen verftand, fo hatte es zwiſchen beiden nicht an 
NReibungen gefehlt, und daher konnte Nitſch fagen: „Hieronymus 
Balbus, der Juriſt und Poet, deifen Natur, Geiftesart und endlich 
Machenſchaften (factiones) Du anderswo längſt erprobt haft, ſoll ein 
ketzeriſches, anrüchiges Werk irgend einer Sekte herausgegeben haben.“ 
Das bedauert er nun fehr, bejonders aus dem Grunde, weil dadurch 
das bei einigen längſt entjtandene Vorurtheil über die Dichter neue 
und feftere Unterftüßung erhalten würde, daß diefe Die Cermonien der 
Heiden mehr fehäßten, verehrten und nadhahmten als die Religion 
der Ecclesia militans. Er fchließt den Wunſch an, in einem Gedicht 
des Celtis empfohlen zu werden, weil er ihn im vergangenen Sommer 
von einer fchweren Halskrankheit (squinantia), wahrſcheinlich einer 
Folge der Syphilis, geheilt hatte. 





1) Codex epist. X, 13. 
2) Klüpfel, a. a. DO. I. 181, 186. 
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Yın folgenden Jahre ſchickte Celtis feinem Verehrer mit einem 
Briefe") geographifche Karten und empfahl ihm einen Magifter Georg 
für geichäftliche Angelegenheiten bei dem Biſchofe. Man wird nicht 
irre gehen, wenn man diejen Georg für den Schulmeijter zu St. Wenzel 
in Olmüg Deagifter Georgius Cetianus hält, der dann 1504 Eeltis 
im Namen der Sodalitas Meyerhofiana zum Geburtstage gratulirte*). 
Celtis pflegte bei feinen Anhängern auch für Anjtellungen zu jorgen 
und hat damit dem Humanismus Vertreter an Univerfitäten und 
ZTrivialfchulen verjchafft. 1502 empfahl Nitjch ”) feinerfeits Celtis den 
nah Wien reifenden Doktor der Medizin und Stadtphyſikus in Olmütz, 
zugleich als Freund der Mufen und Kenner des Griechifchen und bat 
um Celtis'ſche Bücher. 1503 antwortete Nitſch“) dankend für die 
Sodalitas Meyerhofiana und empfahl ihm einen Breslauer Kauonikus 
zu St. Johann und zum heiligen Kreuz als einen Gefinnungsgenofien. 


Em Brief vom 7. Dezember 1504°), begleitet von einem Fäßchen 
Pflaumen für Celtis und Georg Lautſch ſchließt den Briefwechſel. 


3. Nicolaus Fabri. 
B. Pfotenhauer erwähnt in feinem Auflage‘) „Schlejier als 
Rektoren der Univerfität Leipzig“ zum Jahre 1500 Nicolaus Fabri, 


turzweg auch Nicolaus Viridimontanus oder ©runenberg genannt, 


and Grünberg in Schlefien. Diejer Mann ift aud) dem Humanismus 
nicht fremd geblieben. 

Ueber feinen Studiengang gewähren die Leipziger Univerfitäts- 
quellen”) die folgenden Aufſchlüſſe. Im Winterfemeiter 1484/85 
wurde Nicolaus Fabri de Grunberg unter den Poloni in Leipzig 
immatrifulirt, zugleich mit Nicolaus Tocker de Goltberg, der fpäter 
Lehrer an der Goldberger Stabtichule wurde. Wieder mit Tocker zu- 


— — ——— — 


ı) Nitſch an Celtis, Olmüg, 12. Juli 1501. Cod. epist. XI. 2. 

2) Siehe den oben citirten Brief. Cod. epist. XIV. 13. 

2) Nitſch an Celtis, Olmiltz, 19. Mai 1502. Cod. epist. X. 6. 

*) Nitſch an Celtis, Olfmüg, 8. September 1503. Cod epist. XIII. 9. 

8) Cod. epist. XIV. 4. 

6, Schleſ. Zeitihrift XVII. 237. 

7) Matrikel der Univerfität, jett gebrudt von Erler, Das philof. Dekanatsbuch, 


Ms., Th. Brieger, Die theologifchen Promotionen an der Univerfität Peipzig, 18, 


Barnde, Urkundliche Queben zur Gefchichte der Univerfität Leipzig, 776. 
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fammen wurbe er 1486 Baccalaureus der Künfte und im Winter 
1488/89 gleichzeitig mit dem Humaniften Jakobus Barinus aus 
Leipzig, dem ſpäteren Profeſſor in Mainz und dann Propft zu 
St. Lorenz in Nürnberg Georg Behaim aus Nürnberg und mit 
Hieronymus Dungersheim aus Ochjenfurt Magifter. Im Jahre 
1496 wurde er zum Konfilium der Artiftenfalultät aufgenommen. 
Am Freitage nah Simon und Juda 1500 erlangte er die Stufe des 
theologischen Baccalaureats, die man Cursor nannte. Während Des 
Winters 1499/1500 hatte er das Dekanat der philofophifchen Fakultät 
inne und gehörte von derjelben Zeit an dem von dem erjten Rektor 
von Leipzig Otto von Miünfterberg begründeten Collegium beatae 
Mariae virginis als Dtitglied an. Im Winter 1500/1 verwaltete 
er das Rektorat der Univerfitäi. In der folge wurde er von Dem 
Kardinallegaten Raymund Peraudi, Biſchof von Gurk, wahrjcheinlich 
wie Konrad Wimpina im Anfange des Jahres 1503 zum Doktor Der 
Theologie promovirt!). 

Der Sommer 1508 führte ihn als Profeſſor der Theologie nach 
Wittenberg, die Matrifel ?) nennt ihn Canonicus Lignicensis, und 
am 16. Oftober wurde er von der theologischen Fakultät als Doktor 
recipirt. Am 18. Oktober fchon wurde er zum Rektor erwählt und 
immatrikulirte als folder Martin Luther. Während des Rektorates, 
am 29. Dezember, wurde er in das Konfilium der theologifchen 
Fakultät berufen’). Im Jahre 1510 bezeichnet ihn das Wittenberger 
theologijche Dekanatsbuch als Konventor oder Vikarius der Stadt⸗ 
pfarrkirche, er wirkte damals, am 13. November, als „Gallus“ bei 
der Doftorpromotion des bekannten Andreas Rudolph, Bodenftein 
genannt, aus Karlſtadt mit. Daffelbe Ehrenamt übte er zuſammen 
mit dem Auguftiner Wenzel Lint am 19. Oftober 1612 bei ber 
Promotion Martin Luther's durch Andreas Karlſtadt. Bei Ddiefer 
&elegenheit wird er als Pfarrer an der Stadtkirche erwähnt. 1513 
nennt er ſich ſelbſt Kanonikus an der Allerheiligen-irhe. Er war 


1) C. &. Förftemann, Liber Decanorum Facultatis Theologicae Academiae 
Vitebergensis, 8. | 

2) C. E. Förſtemann, Album Academiae Vitebergensis 3. J. 1508. 

8) Liber Decanorum, 4. Bergl. bort auch 9, 18, 18. 


\ 
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no einmal Gallus am 9. September 1515 während des Defanates 
von Martin Luther mit dem Auguftiner Magiſter Johann Hergott 
bei der Promotion der Auguftiner Thilemann Schnabel aus Alsfeld 
m Hefien, Johames Pictor aus Lippe in Weitfalen, Andreas Hof- 
rihter aus Münnerftadt in Franken und Melchior Miritih aus 
Dresden durd) den Magifter Petrus Lupinus. Da am 25. September 
1516 Simon Heins aus Brud ſchon als Stabtpfarrer angeführt 
wird, muß Fabri zwifchen September 1515 und September 1516 
geftorben fein. 

Tabri machte feine artiftiichen Studien, als Konrad Celtis (1486/87) 
und der Italiener Priamus Capotius aus Lilgbaeum (1487/88) in 
Zeipzig lehrten und auch einheimische DMagifter wie Johann May 
aus Römhilt und Johannes Honorius (Erhardi) Eubitenfis eifrig 
Humaniora lajen, auch er ließ die neuen Haffischen fprachlichen und 
philoſophiſchen Studien auf ſich wirken. Ein Zeugniß für Diele 
Richtung ift feine Veröffentlichung von’): Philippi Beroaldi Libellus 
Quo Septem sapientium Sententiae Discutiuntur. Philippi Beroaldi 
Heptalogus siue septem Sapientes Impressum Liptzgk per Jacobum 
Thanner herbipolensem. Anno salutis nostre. 1. 4. 9. 9, 4°, 
Er fügte noch „Prouerbia diui Platonis“ bei. Den Archetypus ver- 
dankte er dem Magifter der Philofophie und Propft in Liegnitz 
Andreas Belher aus Görlig, der einjt im Sommer 1474 feine Studien 
in Leipzig begonnen hatte. Dieſer hatte das Buch zum Zwecke des 
Neudrudes und zur Verwendung für Vorlefungen vor den Studenten 
an Fabri geſchickt, und Fabri widmete ihm daher auch dieje Wieder- 
bolung. In der Vorrede documentirt er fi als Humaniften ſchon 
dur das Lob des Philippus Beroaldus, „qui inter poetas et 
rhetores nostra aetate primas iure sibi vendicat,“ und „qui nullo 
labore, nullis vigiliis territus, quominus has tam sanotas, tam 
frugiferas in commoditatem omnium sententias congeret atque 
ederet.* Nicht minder ift feine Verehrung des „diuus Plato“ für 
feine Anfchauungen bezeichnend, denn fcholaftiih war fie nicht, Die 
Scholaſtik verehrte Ariſtoteles als „omnis scibilis facile monarcha.“ 


ı Marburg, Univerſitäts⸗Bibliothek. 


142 Beiträge zur Ritteraturgefchichte des fchlefifchen Humanismus. III. 


In Wittenberg Tieß er 1513 eine religiöfe Schrift des berühmten 
Kanzler der Univerfität Paris Johann Gerjon druden'): Are bene 
viuendi recteque moriendi Joannis Gersonis Parrbisiensis Aca- 
demiae quondam archigrammatei Doctoris Christianissimi, omnibus 
viriusgue sexus cuiuscunque dignitatis fuerint maximopere pro- 
futura. Impressum Wittenburgii per Joannem Gronenbergium. 
Anno M. D. XIII. Apud Augustinianos. 4". Dieſe Publikation 
widmete er feinem Vetter Jodocus, Abt des Klojters der Regular- 
kanoniker St. Auguſtin's in Sagan, den er al8 Bücherfreund, wunder- 
baren Prediger der Tugend, Kenner der heiligen Wiſſenſchaften und 
erfahrenen Yugenderzieher Tobpreift. Auch diefe Vorrede zeigt im 
Stil und in den Citaten den Humaniften, Horaz, die Satirifer und 
Plato, „ille philosophorum deus“, erfcheinen in den fonit ſeelſorgeriſch 
gedachten Ausführungen. | 

Als Verberrliher des Buches Fabri's und des Abtes haben 
elegiiche Beigedichte geliefert der humaniſtiſche Magiſter Otto Beck⸗ 
mann aus Warburg in Wejtfalen, der Freund und fpätere Gegner 
Luther's, und der italienische Poet Richardus Shrulius aus Udine 
im Friaul?). 


4. Wigand von Salze. 

Wir haben oben den böhmischen Edelmann Johann von Warten- 
berg und Tetſchen als Privatjchüler der Philippus Beroaldus 1500 
in Bologna kennen gelernt. Diejer wurde 1511 als Propſt in Prag 
und zu St. Peter in Baugen Pathe einer litterarifch nicht unwichtigen 
Publikation, der erften von einem Deutſchen in Leipzig gedruckten 
Driginalüberfegung aus dem Griechiichen. Der frühe gute Kenner 
des Griechifchen war der Doktor beider Rechte und Kanonikus zu 
St. Peter in Bauten Wigand von Salza, der ältere Bruder des 
fpäteren Biſchofs von Breslau Jacob von Salza (feit 1520). Die 
Weberjegung Hat den Titel”): Declamatio Libanij oratoris Athe- 


1) Dresden, Königliche Bibliothel. 
2) Schleſ. Zeitfhrift XXVI. 215, 216, 235. Geiger's Bierteljahrsfchrift 
für Litteratur und Kuftur der Renaiſſance I. 208, 209. 
3) Leipzig, Univerfitäts-Bibliothet. 
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niensis de uxore loquace. Declamatio hec elegantissima Libanij 
Oratoris Atheniensis, De muliere loquace, expressa est nouis 
formis Lipsi per Melchiorem Lotterum Calcographum Anno etc. 
vndeeimo. 4". 

Im Sommer 1511 Hatte ſich Wigand von Salza aus Bauten 
auf Das väterliche Gut Schreibersborf bei Lauban zurildigezogen und 
wandte fich, wie er jagt, überdrüjfig des kanoniſchen und Eivilrechts, 
zur Erholung dem Studium der Griechen zu, die er von “Jugend an 
bewundert hatte und feit frühen Jahren liebte. Um den Stil zu 
üben, wählte er aus der großen Zahl feiner griechiichen Bücher die 
Dellamation des Libanius aus, weil ihm ihr Argument gefiel. Als 
einem Berächter des anderen Geſchlechts und der Ehe widmete er 
feine Arbeit Johann von Wartenberg, der zu jagen pflegte, er dante 
Sott, daß er nicht bewaffnet einhergehen müſſe und niemals ge⸗ 
heirathet habe. Salza's Aeußerungen über die Ehe und die Frauen 
tragen aber nicht etwa den mittelalterlich-ascetiſchen Zug, wonach 
man im Weibe die Tochter Eva's, der Verführerin des Mannes zum 
Böſen und des Urquells der Erbſünde, ſah, ſondern er geißelt nur 
nach Libanius und Terenz mit Geringſchätzung des weiblichen Ge— 
ſchlechts deſſen Geſchwätzigkeit und die Mühſale der Ehe. 

Wo er ſein Griechiſch erworben Hat, wahrſcheinlich doch in 
Italien, ijt leider noch unbefannt. Schon 1506 ') war er übrigens 
Ranonifus zu St. Johann in Breslau, das Epitaph?), er ftarb 1521, 
das ihm fein Bruder Biſchof Jacob von Breslau in der Kreuzkirche 
errichtete, nennt ihn auch noch Kanonifus zum heiligen Kreuz und 
Rantor der Kollegiatkirche in Slogan. 


5. Johannes Borsens. 
Im fiebenten Briefe des erften Bandes der Epistolae obscu- 
rorum virorum ”) legt Magifter Petrus Hafenmufius von Nürnberg 
aus dem Orwinus Gratius Die Frage vor: Et scribatis mihi, an 


1) Chriſtoph Scheurl an Wigand von Salza, Bologna 1506, zwei Briefe, 
Codex 306, 293 und 342; Nürnberg, Germ. National-Mufeum. 

2) Martin Hante, De Silesiis indigenis eruditis liber sing., 188. 

3 Bei Böding, Ulrichi Hutteni equitis operum supplementum I, 11. 
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est necessarium ad aeternam salutem, quod scholares discunt 
grammaticam ex poetis secularibus, sicut est Virgilius, Tullius, 
Plinius et alii? Der Schreiber folgert aus dem von Ariftoteles im 
zweiten Buche der Metaphyſik angeführten Sprichworte: Multa 
mentiuntur poetae, daß man dann das Studium auf Sünden erbaute, 
und fährt fort: „Etiam bene adhuc memoro illam doctrinam, 
quam dedit mihi semel magister noster Valentinus de Gelters- 
heim in bursa Montie, quando fui suus discipulus, et volui audire 
Salustinm. Et dixit: „quare vis audire Salustium, tu dischole ?* 
Tunc ego respondi, quod magister Joannes de Vratislauia dixit, 
quod discimus bona dietamina facere ex talibus poetis. Tune 
ipse dixit: est fantasia” x. Wir fehen alfo jelbit im Jargon der 
obscuri viri den Magifter Johannes aus Breslau als einen Huma⸗ 
niften gegenüber dem Obſcuranten Valentin von Geltersheim, der 
übrigens ein landmannfchaftlicher Freund des Geltis geweſen war, 
gefennzeichnet. 

Diefer Breslauer Magiſter hieß Johannes Borscus und war ber 
Lehrer des als Stichblatt der Dunfelmännerbriefe fo viel ange- 
feindeten Ortvinus Gratius. Als der berühmte italienische Rechts⸗ 
gelehrte Petrus de Thomais aus Ravenna, der 1497 von Herzog 
Bogislav X. von Pommern aus Padua nad) Greifswald gezogen 
worden war und, von dort vor der Veit weichend, einige Zeit auf 
Wunſch Friedrich's des Weifen in Wittenberg, wo er im Lehrgang 
der Yuriften Spuren ließ, gelehrt hatte, auch dort von der Peſt ver- 
trieben, auf der Heimreije nach Italien fih in Köln zu längerem 
Verweilen hatte bereitfinden lafjen, geriet er 1508 mit dem Magister 
noster Frater Jakob Hochſtraten nach mancherlei Reibungen in einen 
Streit Über fittlih-rechtlihe Fragen. Bei diefen Streitigkeiten ftand 
ihm Ortoinus Gratius treu und feit zur Seite. Er verfaßte zur 
Vertheidigung des Petrus gegen Herabjegungen und Verbächtigungen 
eine eigene ſchwülſtige Lob- und Schubfchrift, die er Criticomastix 
nannte. In der Einleitung nennt er unter den Kölner näheren 
Freunden des Petrus den Magifter Walter Tangerius aus Herzogen- 
buſch und Johannes Borscus aus Breslau als „vir et doctissimus 
et optimus ac mea deinceps opinione plurimi faciendus.“ 
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Ravennas ließ 1508 die Criticomastix hinter feinem Alphabetum 
aureum') von Quentel abdruden und hängte feinen eigenen Dankbrief 
an Ortvin an. Für fein Lob des Gratius, der ſich nad Mittheilungen 
von gelehrten Freunden im vergangenen Jahre in den quodlibetifchen 
Disputationen durch Beredtfamkeit in Neden über die Philoſophie 
und die fieben freien Künfte hervorgethan Hatte, beruft er ſich auf: 
Joannes Borseus Vratislauius nostri amantissimus, qui nuper in 
aedibus nostris episcopo Swerinensi praesente, te suum discipulum 
fuisse, nunc autem praeceptorem esse, dicebat.*“ Am Schlufje des 
Briefes fordert er Ortvinus auf, feine Orationes quodlibeticae der 
Breite zu übergeben, damit jie ihn nach Italien begleiten könnten. 
Da Ortoinus diefen Wunsch erfüllte?) und dieſes Schreiben im. An—⸗ 
hange wieder abdrudte, jo findet man auch dort die YHeußerung des _ 
Borscus wieder. 


6. Fabian uud Mathias Fund. 

In unferen Beiträgen haben wir bisher noch niemals Gelegenheit 
gehabt, von jchlefiichen Studenten oder Docenten an der 1506 ge- 
ftifteten Univerjität in Frankfurt an der Oder zu fprechen. Die 
Univerjität ift wegen ihrer Lage viel von Schlefiern, namentlich von 
Riederjchlefiern, befucht worden, aber für den Humanismus hat fie 
eben nicht allzuviel geleiftet; Die hierher aus Leipzig übergefiebelte 
ftarre Scholaſtik ließ das Poetenthum von Anfang an nicht recht 
auffommten. 

Im Sründungsjahre der Hochſchule“) bezogen Fabian und Mathias 
Fund aus Haynau in Schlefien die neue Univerjität. Sie waren 
Brüder, Fabian, der ältere, war ein Schüler des berühmten ſchleſiſchen 
Humanijten Laurentius Corvinus*) und er wurde in den humanen 


1) Breslau, Univerſitäts⸗Bibliothek. 

®) Orationes quodlibetice periucunde Ortwini Gracij Dauentriensis Colonie 
bonas litteras docentis. etc. Köln, Henricus de Nuscia. 1508. 49. Göttingen, 
Univerfitäts-Bibliothet. 

3) Die Angaben über den Frankfurter Studiengang der Brüder nach der von 
Zriebländer gedrudten Matrilel und nach dem wieberaufgefundenen hanbfchriftlichen 
Delanatsbuche der Artiſten⸗Fakultät. 

4) Bergl bie Widmung der unten beſprochenen Primitiae carminum des 
Mathias Fund. 

Beitfägcift d. Vereins f. Geſchicte u. Mitertfum Gchlefend. Bi. XXL 0 
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Disciplinen der Lehrer feines Bruders Mathias. Die Richtung ihres 
Humanismus ift Die gemäßigte, mehr äußerliche, der Scholaftit nahe: 
bleibende ber ſeßhaften Vertreter dieſer Titterarifchen Bewegung. 

Beide Brüder hatten ihre Studien in Krakau angefangen. Im 
Winter 1499/1500 tft Fabianus Caspar (d. h. Caspar's Sohn) de 
Haynovia und im Winter 1602/3 Mathias Caspar de Haynowia 
dort immatritultet. Fabian wurde um Pfingften 1502 daſelbſt 
Baccalaureus der Artes!). In Frankfurt erwarb er nicht mur im 
Winter 1507/8 das Magifterinm der Bhilofophie, er wurde auch 
Baccalaureus und dann um 1514 Licenciat ber Rechte?), Sekretär 
der Univerfität und Rollegiat am großen Kolleg. Er war von 1508 
ab artium et humaniorum litterarum professor und lehrte bie 
leßteren mit Vorliebe auch neben feinen juriftiichen Studien publice 
und privatim weiter und foll aud des Griechifchen kundig geweſen 
jein. In der fcholaftischen Philoſophie hatte er für feine VBorlefungen 
Kommentare zur Naturpbilofophie und Dialektik ausgearbeitet und er 
hatte fich auch eingehend mit Mathematik und Aftrologie beichäftigt *). 
Bon 1509 bis 1513 erfcheint er als Eraminator bei Magifter- und 
Baccalaureen-Prüfungen. Im Sommer 1513 war er artiftifcher 
Dekan und im Winter 1514/15 wurde er endlich in das Konſilium 
biefer Fakultät aufgenommen, verfchwindet aber auch zugleich aus Dem 
philofophiichen Dekanatsbudhe.e. Da 1518 Wiepredht Schwab als 
Sekretär der Univerfität auftritt *), ift Fabian Fund wohl zwischen 
1515 und 1518 geftorben oder er hat die Univerfität verlafjen. 

m Syahre 1508 gab er heraus ®): Interpretatio breuis atque 
perutilis Magistri Joannis Lyntholez de Moncheberck In summam 
naturalium domini Alberti magni doctoris acutissimi. In quinque 
tractatus Ingeniose partita omnibus multum profutura. Explicit 
interpretatio summe naturalium Alberti magni de Saxonia: vna 
cum textu eiusdem foelieiter. Et impressa per me Conradum 


1) Muczlowgli, Statuta nec non liber promotionum etc. 3. J. 1502. 

2) Vergl. Delanatsbuch der artiftifchen Fakultät 3. J. 1514. 

3) Mathias Fund, Primitiae carminum, Widmung. 

4) Berlin, Geheimes Staats⸗Archiv, Rep. 86, VI. Nachtrag, Fascikel 27, 37. 
6) Breslan, Univerfitäts«Bibliothel. 
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Baumgarthen de Rotenberga. Franeophordie ois Oderam. Anno 
eristiani partus virginis Marie ac salutis nostre Millesimoquin- 
gentesimoectauo (1). quarto Ydus Aprilis. Folio. In der Wid- 
mung an den Kanzler der Univerſität Dietrich von Bülow, Bifchof 
von Lebus, lobt er die Fürſtenbegründer der Univerfität Joachim I. 
und Albredht von Brandenburg, den Kanzler, die Facultäten und 
im der philoſophiſchen befonders Johann Lindhelz von Müncheberg 
wegen feiner zahlreichen philojophichen Publikationen ') und ſchließt 
mit einem Epigramm an Dietrich von Bülow. Im folgenden Sabre, 
1509, gab er ein empfehlendes Zetrafichon zu”): Tractatus aureus 
et conpendiosus de philosophie dignitate.. Et quomodo ipsa 
hamane mentis profectio existens in decorem hominis siet 
produeta de sciendi desiderio atque a vero studio retractione 
De scientie et artis differentia. diuisione diffinitione. de propriis 
vniuscuiusque seientie speculationibus seibilibus. de requisitig ad 
quamlibet scientiam puta pña sensitiua intellectiua modis sciendi. 
Tandemque de his que communiter circa inicia librorum vt 
sabiecto titulo causis recitari solent Et omnibus pre requisitis 
ad verum habent. (!!) O. O. u. J. 4“. Der Baccalaureus und bald 
Magifter der Künfte Mathias Ilow aus Slow, der das ſcholaſtiſche 
Eompendium dem Studenten Johann Demonis (Toffel aus Soldin) 
wibmete (Juli 1509), Hatte es nad den Vorträgen feiner Lehrer, 
aljo wohl bejonders Funck's, zufammengeftellt. Auf dem Zitel fteht 
andy noch von Funck: Saphicum endecasillabum dicolos tetrastro- 
phos de laude officiogue philosophie, aber das Gedicht ſelbſt fehlt; 
ed ift wohl damit das Carmen de operosa virtute gemeint, das 
dann am Ende des Buches zu leſen if. Der unter dem Namen 
Wimpina's gehende Wolfenbütteler Anonymus?’) erwähnt noch von 
ihm zwei poetifche Eulogia, De laude Philosophiae et eius inven- 





1) Koh. Lindholz veröffentlichte in Frankfurt no: 1507 Breuiloquium in 
Paruulum Naturalis philosophie, o. %. Breuis atque utilis in librum philosophi 
de memeoria et reniniscentia und Compendiosa in librum de sensu et sensato etc, 
edicio. Alles Drude von Baumgarten. Breslau, Univerfitäts-Bibliothek. 

2) Breslau, Univerfitäts-Bibliothef. 

. 2) Conradi Wimpinae scriptorum insignium Centuria, ed. Th. Merzborf, 
Leipzig 1839, 76. 
10* 
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tione und De septem artinm inventione et laude, die wohl auch 
bei philofophifchen Büchern zu fuchen wären. 

Mathias Fund erlangte im Sommer 1507 mit 85 anderen! 
das Baccalaureat und im Winter 1511/12 das Magifterium Der 
Philoſophie. Vom W.-S. 1515/16 ab ift er als Eraminator bei Den 
Prüfungen feiner Fakultät betheiligt, im Sommer 1518 und im 
Sommer 1520 war er Dekan. 1518 wird er als Mitglied Des 
größeren Kollegs bezeichnet. Das philofophifche Dekanatsbuch ſchweigt 
feit 1520 von ihm. 

Nachdem er feine philofophiichen Studien abgefchlofjen hatte, ging 
er 1512 nach Stendal in der Altmark, „ut istic“, jagt er „ludum 
litterarium aperirem“, d. 5. um das Rektorat der Stadtichule zu 
übernehmen. Er hielt aber nicht lange in diejer Stellung aus, weil 
er fich dort nicht einleben konnte. Aber eben weil er fich nicht be— 
baglich fühlte, fchuf er dort fein erjtes größeres Gedicht"): Primitie 
carminum Mathie Fungk Haynouiensis In Genethlium salutifere 
virginis Marie. quibus hystoriam natiuitatis graphice prosequitur. 
DO. DO. u. J. (Frankf. Joh. Hanau 1513) 4°. Er erzählt in Der 
Widmung an feinen Bruder Fabian in für uns faft beluftigender 
Weife fein Mipgeichid in der Fremde: „Obgleich das Volt gaftlich 
und, was zum menſchlichen Lebensunterhalt erforderlich ift, reichlich 
und vollauf vorhanden war, ſchien ich mir doch wie in ein hartes 
Eril verftogen, weil ih als Schlefier die leichtfließende märkifche 
Sprade nur mit Mühe verftand und ebenjo die Märker die Geſetztheit 
meiner heimischen Mundart nicht voll verjtehen Tonnten, ſodaß mir 
der Zroft der Unterhaltung, die vor allen Lebewejen dem Geſchlechte 
der Sterblichen als Geſchenk der Götter zutheil geworden ift, genommen 
war.” Um fich num in diefem nagenden Kummer zu tröften, verfiel 
er auf die Poefie als Heilmittel, Die ex wegen der ftrengphilofophifchen 
Eramenftudien zeitweilig beifeite gelafjen Hatte; jedoch nicht wie früher 
zu regelmäßigen einzelnen Stunden, fondern jo oft er Muße fand 
und ihm nicht die Amtsgefchäfte hinderlich waren, „Iuftwandelte er 
durch die nach Nektar und Ambrofia duftenden herrlichen Gefilde Der 


I) Breslau, Univerfitäts-Bibliothel. 
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Sänger.” Die reinen Freuden, die ihm die ideale Beichäftigung 
gewährte, führte ihn zu eigenem Schaffen; er fuchte nach einem er- 
babenen Stoffe und fand ihn in der Geſchichte der Geburt der 
„intemerata“ Jungfrau Maria. Nach Frankfurt 1513 zurückgekehrt, 
ließ er feine Verſe druden, außer durch die proſaiſche Vorrede widmete 
er fie auch metrifch feinem Bruder und Lehrer Yabian. Der gefrönte 
Boet Hermannus Trebelius Notianus!) empfahl fie poetiich dem 
faufluftigen Lejer; gebührend lobte er in einem zweiten Gedichte Die 
teufche Muſe Fund’s und nannte ihn den Stolz von Haynau. 

Das Gedicht benutzt natürlich die Legende als Unterlage. Joachim 
heirathet Anna, zwanzig Jahre find fie ohne Kinder. Da wandert 
Joachim, um im Tempel anzubeten und ein Gelübde zu thun, nach 
Ferujalem. Diefer Umftand bietet Anlaß zur Schilderung der Er- 
bauung und zur Beichreibung des Tempels, in dem auch Bilder wie 
die der Patriarchen zu ſchauen find! Die Bilder gewähren die An- 
Mmüpfung zur Entrollung der jüdiſchen Geſchichte bis auf Moſes. 
Als Joachim im Tempel jein Gebet verrichten will, weilt ihn 
als Kinderlojen ein PBriefter vom Opferaltare Er jchweift fünf 
Monate in der Srre, bis ihm endlich ein Engel erjcheint und ihn 
tröftet, Daß Gott feinen Sammer gejehen, und prophezeit ihm Die 
Geburt eines Kindes und daß diefes die unverfuchte Mutter des 
Heilandes werden folle. Mit Freuden empfängt den Heimfehrenden 
Anna. Ihr ift vorher der Paraclet erfchienen und bat auch ihr die 
Geburt des Kindes und die Heimkehr des Mannes geweisfagt. Sie 
geht dem Dianne entgegen, nach herzlicher Begrüßung fpeifen fie und 
unterhalten fi) über die göttlichen Schidungen. Es folgt die Em- 
pfängniß und die Entftehung des Foetus. Nach vier Monaten: 

summo demisit Olympo 

Omnipotens animam genitor, certoque ligauit 

Foedere nexa simul, corpus neu forte caducum, 
Bella ciens, animum letabili vulneret ictu, 
Intemerata sui voluit nam viscera templi 
Conseruare deus, patrium contagia virus 

ı) Allgemeine Dentſche Biographie unter Trebelius. Mittheilungen der Geſell⸗ 
Khaft für deutfche Erziehungs» und Schuigefchichte V. 4, und VL 77, 79, 98. 








150 Beiträge zur Litteratwrgefchldhte des ſchleſiſchen Humanismus. III. 

Pectus in zethereum Mariae ne spargeret illa — 

Quis genus humanım primi infocere parentes! 

Noxia cum vetito carpsissent pabula ramo. 
Maria wird geboren, bie Verwandten äußern lebhaft ihre Freude. 
Ein langes Gebet an die heilige Jungfrau bildet den Schluß. 

Der Erfolg der Dichtung gab Fund den Muth, noch einen zweiten 
Gegenſtand aus demfelben religiöfen Gebiete poetijch zu bearbeiten. 
Im Sommer 1514 ließ er erjcheinen'): Triumphus Christianus 
Mathie Funok Haynoniensis. Impressa est hec de christi Triumpho 
siluula Francofordii a Joanne Hanauio ingeniosissino Calcographo 
Anno quartodeeimo supra sesquimillesimum "absoluta. Quinto 
kalendas Julias. 4°. 

Dieſes Gedicht weihte er dem Kanzler der Univerjität Biſchof 
Dietrich von Lebus (ootauo kal. Julii 1514). In der Widmung 
fagt er, er habe dichten, aber um der Jugend willen ohne den Schmuß 
der Schlüpfrigkeit Dichten wollen. Er lobt den Bifchof, der im Sommer 
1478 feine Studien in Erfurt ongefangen und von 1479 an in 
Bologna fortgefeßt hatte, ala Juristen und feinen Lateiner und als 
Maecen der Dichter und der „politiores litterae* und bittet um 
feine Gönnerſchaft. 

Die Darftellung beginnt mit der Riederfahrt zur Hölle und der 
Befiegung des Orcus. Die Hölliichen verfuchen vergeblich Wider: 
jtand. Chriſtus verkündet den Bewohnern der Unterwelt das Heil. 
Sie find überglüdlih und erkennen ihn als ihren Herrn und Heiland 
an. Den Zriumphirenden begleiten die Väter von Adam bis auf 
Johannes den Zäufer, der Schächer von der rechten Seite, Die 
unjchuldigen von Herodes gemordeten Kinder und die Matronen von 
Eva bis auf Elijabeth zum Himmel. 

In cimem vorgelegten Dgdoaftichon empfahl Fabian Fund die 
feufchen BVerje der Jugend und Hermannus Trebelius pries ben 
Dichter und fein Werk in angehängten Hendecafyllaben. Die wieder: 
holte Erwähnung der Jugend deutet an, daß das Gedicht vor den 
Studenten gelejen werden follte. Der poetifche Werth der Dichtungen 
Funcks iſt fein allzu großer, und nur mehr der Wille ift zu Toben. 


ı) Breslau, Univerſttäts⸗Bibliothek, Dresden, Königl. Bibliothek. 
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Ein Zeitgenofje hat zutreffend auf den Titel des Breslauer Exemplars 
des Triumphus geſchrieben: Theologus. Puto tamen in multis 
locis scuta aerea Roboam fecisse pro aureis, quamuis uno loco 
tantum notaui f. 3 vre. 1—4. 

Nach dem Inhalt feinen eigenen Verſuchen ähnlich ift ein poetiſches 
Wert!) eines fehr fruchtbaren, aber nicht gerade hervorragenden 
Leipziger Boeten, des SYohannes Tuberinus (Beußel) aus Rothenburg 
an der Zauber, das er um diefe Zeit gewiß auch für Vorleſungen 
berausgab: Carmen elegiacum Joannis Tuberini Erytrapolitani, 
Liberalium artium ac philosophiae: Gymnasij Lipsensis Magistri. 
De resurrectione domini Jesu Christi restauratoris generis 
humani. DO. DO. und %. 4°. Das Gedicht gehört zu dem Rieſen⸗ 
cyelus „Musithias“ des Zuberinus. Ein Ogdoaftichon von Mathias 
Funck Ad Leetorem zur Empfehlung des Buches giebt ihn als 
Herausgeber zu erfennen. 

Mit dem 1513 von Wittenberg nach Frankfurt gefommenen 
Boeten Richardus Shrulius vereint, fchrieb er 1514 lobende Verſe 
zu einem wunderjamen „wiſſenſchaftlichen“ Werke?) eines Kollegiaten 
der Univerfität und Profefiors der Mediein Dr. Andreas Henrici 
aus Berlin: Chyromaneia doctoris Andree Henrici. Habes lector 
amande Chyromantiam Andree Henriei. vtriusque Medicine doc- 
toris profundissimi. Impressam per me Johannem hanauium tuno 
temporis Franeophordiani studij Calcographum Anno virginei 
partus 1514. 4°. Der Joachim I. gewibmete gelehrte Unfinn, Die 
Kunſt aus der Hand wahrzufagen, ift methodiſch, forgfältig und mit 
vielen Abbildungen abgehandelt. Heut fjeßen die Mediciner eine 
Ehre darein, als befonders vorurtheilsfrei zu gelten, damals waren 
fie die Bannerträger aftrologifchen und weisfagenden Aberglaubens. 
Und fo nöthigen ung auch Funck's elegifche Lobverje nur ein Lächeln 
ab, wenn er jagt: 

Andreas, medica doctor in arte vafer, 
Hao ope qui meruit solidum decus atque perenne 
Nomen et a sera posteritate coli. 


ı) Breslau, Uniwerfitäts-Bibliothel. 
2) Jena, Univerfitäts-Bibliothel. 
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1515 gab er ein empfehlendes Dekaftichon zu dem fogleich nod) 
zu beiprechenden Philosophicus triumphus des Wieprecht Schwab 
uud zu den Falten des Georgins Crebicius Croellianus. Der 
Wolfenbütteler Anonymus!) führt als 1514 Schon von ihm befannt 
an ein beroifches Gedicht De laudibus S. Annae, eine Satire In 
hominum effrenem petulantiam, De gemino vitae humanae calle 
ex Pythagoriea traditione und Divae Hedwigis vita heroico 
carmine. 

Mathias Fund, den ſchon oben die Fritiiche Note Theologus 
beißt, wurde fpäter ®eiftlicher und Pfarrer in feiner Baterftadt; 
1535 legte er diefes Amt nieder”). 


7. Wieprecht Schwab. 

Mit dem Aufkommen des römischen Nechtes in Deutfchland machte 
fih auch den Städten immer mehr das Bedürſniß fühlbar, neben 
den aus der Bürgerfchaft hervorgehenden Nathmannen und Schöppen 
und den lateintundigen Stadtjchreibern ftubierte Juriſten, als Syndiei, 
anzuftellen. Breslau dachte fo 3. B. 1509 daran, den Leipziger 
Dozenten Dr. Chriftoph Kuppener in feine Dienfte zu ziehen’) und es 
gewann thatfächlich Heinrich Rybiſch und dann den bei Verſchickungen 
vielfach thätigen Doktor beider Nechte Wieprecht Schwab aus Buchen 
oder Buchheim im heutigen Nordbaden am Odenwald. 

Wie Ryhbiſch in Leipzig, jo erwarb Schwab, ehe er fich juriftichen 
Studien Hingab, in Franffurt a. DO. nicht nur die hergebrachte 
ſcholaſtiſche akademiſche Vorſchulung, fondern er ftrebte auch mit Erfolg 
nad) der feineren humaniſtiſchen Bildung. Daß er für feine Bildung 
Srankfurt *), das doch feiner Heimath fo fern lag, auswählte, erklärt 
fih daraus, daß Wimpina, der Mitftifter und erite Rektor der Uni« 
verjität, und aud) andere Dozenten aus Buchen waren. Im Syahre 


ı) Bei Th. Merzdorf, a. a. O., 76. 

2) Ranke, Ucher ben gefchichtlihen Verlauf der Neformation in Liegnitz, 
Programm der Realſchule in Berlin 1860, 17 und 31. Dort ift jedoch die Heimat 
Yund’s falſch angegeben. 

2) Schleſ. Beitfchrift XVII. 267. 

*) Die Daten fir feine Studien- und Lehrzeit in Frankfurt nach ben oben 
angegebenen Ouellen. 
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1507 wurde er von dem Reltor Johann Blantenfeld in das Album 
eingetragen, im Sommer 1508 ward er Baccalaureus und am 


23. Januar 1512 zum Magifter der Künfte promovirt. Im Winter 


1513/14 wurde er mit Georgius Crebicius Eroellianus Mitglied des 


Konſiliums der Fakultät. Für das Winterjemefter 1514/15 erwählten 
ihn die Magiſter der vier Nationen zum artiſtiſchen Dekan. Dieſes 


Amt bot ihm die Gelegenheit, als humaniſtiſcher Poet hervorzutreten. 
Er promovirte am Tage der Bekehrung St. Pauls fünf Magiſter 
und darauf 21 Baccalaureanden. Bei dieſen Feierlichkeiten zeigte er 


nicht nur feine Redegewandtheit, die Hauptfache verrichtete er in ge- 
bundener Rede. Bevor er die Magiftranden promovirte, rief er 


| 


Ehriftus und die heilige Jungfrau an und wandte ſich gegen Die 
nihtigen Neigungen der ungebildeten Menge, die Niederes bewundert, 
lobt und Tiebt. Dagegen haben die Kandidaten Vaterland und Eltern 
verlaffen, um den guten Studien obzuliegen; Kälte und Hibe und 
harte Arbeiten haben fie auf fi) genommen, viele Sommer und 
Winter find über fie hinweggegangen, während fie die Nächte durd)- 
wachten und mit den guten Künften gute Sitten verbanden: 
Hij varijs hauserunt usibus artes, 
Ignotumgue nihil hij voluere sibi: 
Naturas rerum magno scrutantur amore, 
Et noscunt varijs, quae latuere, loecis. 
Sie kennen die vier Elemente, die Einflüffe des Himmels, des 


Kometen: Namque famem generat principis atque necem, 


die fieben Planeten und ihre Einflüffe; warum Tag und Nacht ab- 


und zunehmen, Entjtehung von Sonnen- und Mondfinfterniffen, woher 
die Winde, Negen, Reif, Thau, Blig und Schnee, was die Erde 
bewegt, können fie lehren. Sie wifjen, welche Thiere Wälder, Meer, 
Land und Feuer (! Salamander) bewohnen, was Aristoteles, Theophraft, 
Plato, Albert der Große, was Thomas, Averroes, Egidins (Romanus) 
und Scotus gefchrieben. Sie umarmen mit höchſter Liebe die Sophia, 


in allen ihren Theilen, die Mutter aller Künſte. Ihre Kenntniß ift 


ſchwierig, aber fie verfcheucht alle SYrrthiimer, pflanzt die Tugend ein, 
vertreibt jedes Verbrechen und lehrt Selbiterfenntnig. Und fo geht 
ausführlich das Lob der Bhilofophie fort. Dann folgt bag Lob der 
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Maogiftranden. Der erite in der Neihe ift Bernhardinus Yagilucus 
(Buchwald)!) aus Löwenberg in Schlefien. Diefen preift er wegen 
jeiner Sitten und feiner Bildung, befonders aber alg Dichter. Nach 
der zeitgemäßen fuperlativifchen Webertreibung kann er alles, was 
Dvid, Tibull, Catull, Maro, Homer, Plautus, Juvenalis, Berfius 
und Horatius geleiftet haben, und feine Gedichte find unſterblich. 
Am Ende beißt es: 
Te studüs vigilem vidit Cracouia florens, 
Artibus hic medicis impiger ipse studes, 
Te sectatorem sensit veneranda Mathesis, 
Quam colis ut matrem filius ipse tuam. 


. Stellarum varios cursus et sydera noscis, 
Mensuras, numeros, duleisonosque modos. 


Der zweite Magiftrand Joachim Moller aus Salzwedel, erhält 
jein Lob als Lehrer, er hatte in feiner Vaterftadt als Lehrer gewirkt 
und war jebt zum Rektor der Schule berufen. Antonius Paſchaſius?) 
aus Brandenburg, der dritte, ftubierte fchon Jurisprudenz und daher 
wird hier dieſe Wiffenjchaft hoch gepriejen. Jacobus Narftede, ein 
Mönch aus Lehnin, der vierte, hat in Leipzig ftudiert?), als Mönch 
ift er zum Klofterlehrer gemacht und von den Oberen nad Frankfurt 
geichicdt worden, um das Magijterium zu erwerben. 

An letter Stelle kommt Henricns Eobaltinus aus Ulm*). Hier, 
vielleicht um den Eindrud der Einordnung am lebten Plate abzu- 
ſchwächen, oder aus befonderer Freundfchaft erhebt er fich zu einem 
langen Banegyricus auf Schwaben, zuerit auf Ulm, das bejonders 
als Handelsſtadt gepriefen wird, auch die Ulmer Mädchen werden 
nicht vergeſſen. Der Vater Heinrich’s, Bartholomäus, war ein ange- 
jehener Kaufmann. Bei dem Lobe Schwabens betont er bejonders 


1) Lebensdaten für Fagilucus |. Schlef. Zeitſchrift XXIX. 179. 

2) Matritel W. S. 1509/10: Anthonius Paschedach de Brandenborgk, 
Baccalaureus Pfingften 1511: Anthonius Pascatag Brandenburgensis.. Als 
Magifter nur Antonius Brandenburgk genannt. 

2) Leipziger Matrilel, ©. ©. 1508: Jacobus Narstet de Stendalia. 

*) Heinrich Kobold oder Kobalt ift am 3. Februar 1507 tn die Tübinger 
Matrikel eingetragen. Nachdem er dort Baccalaureus geworben, ging er im Winter 
1507/8 uoch Leipʒjig. Später war er Rath uud Leibarzt Albredit's won Preusfen. 
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bie kriegeriſche Tüchtigkeit feiner Bewohner und zählt die berühmten 
Männer auf: Albert den Großen, „den lateiniſchen Nriftoteles,” 
Johann Reuchlin, Heinrich Bebel, Johannes Brafficanus, Jakob 
Henrichmann, Johann Altenſtaig von Mindelheim, man ſieht, faſt nur 
die humaniſtiſchen Zeitgenoſſen. Cobalt iſt nach Frankfurt gekommen, 
um Medizin unter dem kurfürſtlichen und biſchöflichen Leibarzte 
Eberhard Guttenberger aus Schwäbiſch-⸗Hall zu ftudieren. Die dem 
Mediziner gewidmeten Zeilen: 

doctor in arte bonus, 
Doetor in arte bonus, certissima cura salutis 
verratben in ihrer verſtändnißlos Martial nachgeahmten Manier 
Schwab als Schüler des Richardus Sbrulius'). Kobalt war felbit 
auch Dichter, und das wird natürlich nicht übergangen. Zum 
Schluſſe werden die Kandidaten aufgefordert, das Katheder zu be- 
fteigen, um die Magifterinfignien zu empfangen. 

Aehnlich dieſem Feitvortrage ift feine poetifche Feſtdeklamation 
bei der Promotion der 21 Baccalaureanden feines Delanates. Hier 
geht er von Herkules und feinen Thaten aus, den bie Dichter fo 
jehr gepriefen haben. Mit höherem Lobe ift der zu erheben, ber 
das Studium der Weisheit und der Künſte erfand und gute Sitten 
lehrte. Der Urfprung der Philoſophie ift Gott. Ihre Theile find 
die freien Künfte, deren Verherrlichung den Hauptinhalt der Verſe 
bildet, jede erhält einzeln ihr Lob: Grammatik, Dialektik, Rhetorik 
und Mathematik, die wieder in Arithmetit, Muſik, Aftronomie (Aſtro⸗ 
logie) und Geometrie zerfällt. Der Weg zum Willen ift aber nicht 
ohne Hemmniſſe. Die Jugend neigt leicht zum Böfen, bem Wege zur 
Tugend liegt der Weg zur Sünde gegenüber. Die Eltern find zu 
nadhjichtig, dazu kommen die Verderber der Jugend und das, was 
die jungen Leute bei den Studien hindert. Das erfte find die bar- 
barifchen Lehrer, die den Knaben die Modi significandi, den Graecimns, 
und die Verba deponentalia lehren ?), und doch ift e8 ein fchweres 
Verbrechen die Anlagen der Yünglinge zu vernadhläffigen. Gin 
ſchlimmes Hinderniß ift aber auc die Liebe und ber Umgang mit 


ı) 8. Krauſe, Briefmechfel des Mutianus Rufus, 533. 
») 3. Haafe, De medii aevi studiis philologieia, passim. 
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Schlechten. Summariſch und arm an poetiſcher Erfindung iſt dann 
die Aufzählung der Baccalaureanden. Unter dieſen waren die Schleſier 
Chriſtoph von Steinkeller, Lorenz Schachis aus Sagan, Valentin 
Bart aus Erofien'), Jakob Thummeraxt aus Grünberg?), Martin 
Effendorf aus LXiebenthal, Jakob Unruh aus Schwiebus, SYafob 
Gerhard aus Schönborn und Martin Hanke aus Liegnitz. Schachis, 
Bart und Effendorf werden noch befonders als Dichter und alg 
Schüler der Bromotors in diefer Kunft, Barth außerdem als überaus 
fleißig gelobt. | 

Diefe poetischen Leiftungen übergab Schwab der Preſſe?): Viperti 
Sueui Fragij Philosophicus triumphus, in Academia Frankfor- 
diana ad Oderam: cum philosophiae insignia conferret: cele- 
bratus. Anno Christiano supra sesquimillesimum decimo quinto. 
Idibus Julij Joannes Hanaw calcographus, ciuis Frankofordianus 
impressit. 4°. Er widmete diefe größeren Erftlinge feiner Muſe dem 
Kanzler der Univerfität Dietrich) von Bülow. In der Vorrede giebt 
er jeine Themata genau an. Georgius Crebicius Eroellianus aus 
Frankfurt, Mathias Fund, Bernhardinus Fagilucus und Joannes 
Dden Salvifontanus (aus Heilbronn) *), fein Schüler, ftenerten 
Carmina commendaticia oder Vertheidigungsverje gegen den Aemulus 
des Dichters bei. 

Schon etwas früher hatten einge kurze Gedichte Schwab's Wieder. 
gabe durch den Drud gefunden. Georgius Krebig’), Crebicius oder 
Engelhard, Eroellianus beigenannt, aus Frankfurt, den wir joeben 
erwähnt Haben, hatte im März ugendgedichte veröffentlicht “): 
Georgij Crebicii Croelliani liberalium disciplinarum in gymnasio 
Francfordiano professoris. Fastorum Liber. Eiusdem. Quattuor 


i) Anfang 1519 Magifter. 

2) Thummerart, Effendorf und Gerhard waren pauperes. Thummerart ift im 
Winter 1515—16 in Wittenberg immatrikultert. 

2) Berlin, Köntgl. Bibliothek. 

" 4) Matrikel ©. ©. 1513: Johannes Oeden de Hailprun. Baccalaurens W. ©. 

1513/14, Magifter Januar 1516. 

) Zn Frankfurt immatrikuliert 1506, Baccalaureus Michaelts 1508, Magifter 
25. Januar 1512, zugleich mit Wiepreht Schwab. S. S. 1516 iſt er Dekan und 
Kollegtat am größeren Kolleg. Auch im S. 1517 war er Dekan. 

°) Dresden, Konigl. Bibliothek. 
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de Anni temporibus. Hecatosticha. Ad foelicem haec deducta 
sant finem, Arte & industria ingeniosi Calcographi Joannis Hanaw. 
eiuis Francfordensis. Pridie Nonas Aprilis. Anno domini supra 
sesquimillesimum decimoquinto. 4°. Die Yaften find ein metrifcher 
Eifiojanus, die Hekatoſticha find aftronomish. Heinrich Kobalt hatte 
den Dichter zur Herausgabe feiner Verſe aufgefordert und daher find 
fie ihm auch gewidmet (Septimo Kal. Aprilis 1515). Richardus 
Shrulius, Vipertus Sueuus und Mathias Fund empfahlen fie dem 
Leſer und der Jugend, Schwab bot zwei Gedichte. 

Als Nachfolger von Fabian Fund war Schwab, der im Winter 
1517/18 als Vicefanzler fungirt hatte, 1518 Sekretär der Univerfität!), 
doch ſchon 1519 ging er nach Italien, nad) Bologna”), wo zu Diefer 
Zeit Johann Megler, Julius von Pflug und Georg von Logau 
ftudirten. Er kehrte von dort als Doktor beider Rechte zurüd. 
1525 ſuchte ihn Herzog Albrecht von Preußen nad) Preußen zu 
ziehen’), während ihm Joachim I. von Brandenburg gleichzeitig das 
erledigte Drdinariat des Civilrechts in Yrankjurt anbot. Wie es 
icheint, ging er auch nach Preußen, folgte aber doch ſchon 1526 dem 
Rufe nah Frankfurt. Von 1528 an läßt er fih im Dienſte von 
Breslau nachweijen. 


8. Wenceslans Reander. 

Ein Stedenpferd der Renaiffance, deren Ideal eine umfafjende 
Bildung gewefen ift, war auch die Mnemotechnif. Die Zahl der 
damals entjtandenen litterarifchen Hifsmittel für dieſes Gebiet ift 
Legion, es wäre daher jonderbar, wenn fich nicht wenigftens ein 
Schlefier in dieſer Kunft verfucht hätte. Litterarifch ijt hierin der 
ſonſt wenig befannte Magifter der Bhilofophie und Baccalaurens der 
Rechte Wenzel Neumann, Neander oder Neandrus, wie er fich nannte, 
aus Sagan in Leipzig hervorgetreten. 


1) Acta ac conclusa rectorun, fol. 37. Berlin, Geh. Staatsarchiv Rep. 86, 
VI. Nachtrag Fascilel 27: Sonnabents noch Visitacionis Mariae 1518. ' 

2) Friedländer und Malagola, Acta Nationis Germanicae 3. J. 1519. 

2) Th. Muther, Aus dem lUniverfitäts- und Gelebrtenichen im Zeitalter ber 
Reformation, 257, 809. 
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Er verdffentlicgte!) im Jahre 1518: Artifitiosa (!) memoria 
per Vuenceslaum Neandrum Saganensem philosophie magistrum 
& Jurinm Baccalaureum Laconicoo more planiore tamen forma 
quam antehac exarata. Lipsiae in aedibus Valentini Schumann 
Anno domini Millesimo quingentesimo octauo decimo. 4°. 

Mit einer wortreihen Vorrede widmete er (1518 tertio Cal. 
Decemb.) fein Compendium den Doktoren der Jurisprudenz Georg 
von Breitenbah und Wolfgang Blid von BPlidenftein. Er jagt 
jelbjt, daß er „maiorum inuenta“ überliefere, „planiore tamen quam 
antehac fuere stilo excussa,“ doch rühmt er fich auch Eigenes hin- 
zugefügt zu haben. Als eine Bereicherung erwähnt er auch die Bei 
gabe des „Annulus Polymniae,“ der e8 Studirenden ermöglichen 
follte, jehr rafch auswendig zu lernen und das Gelernte berzufagen. 
Das Büchlein ift in zwei Theile zerlegt, im erjten will er von den 
Autoren und den berühmten Männern reden, die fich duch ihr Ge⸗ 
dächtniß auszeichneten, und von dem Gedächtniß und jeiner Eintheilung, 
im zweiten von den „loci et imagines.“ 

Unter den Autores memoriae treffen wir nur ein buntes Gemiſch 
von Namen: Simonides Melicus inuentor. Scepticus Methrodorus 
conseruator. Themistocles Atheniensis. Carneades Atheniensis. 
Lucius Annaeus Seneca. Petrus Raphenna (l. Ravennas). Julius 
Caesar. Cyrus rex Persarum. Mithridates rex Ponti et Bithy- 
niae. Fabius Quintilianus. L. Lucullus. L. Scipio. F. Q. Maxi- 
mus. Marcianus Felix Capella. Aristoteles. Auerrois. Clemens 
Sextus pontifex maximus. Vincentius Speculator. Joannes Jarson 
(l. Gerson) Cancellarius. Hugo de St. Vietore. Jacobus Publicius 
Florentinus. 

In dem Abſchnitte De locis fagt er: Locos appellamus eos qui 
breuiter perfecte insignite aut natura aut manu sunt absoluti, 
ut eos facile naturali memoria comprehendere queamus, ut 
montes, speluncae etc. Sunt et loci imaginarii siue ficticii, qui 
tyronibus huius professionis non conducunt, quia confundunt 
ordinem. ..... Loci manu absoluti sunt triplices, maiores, minores 


2) Leipzig, Univerfitäts-Bihliothek, 
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et minimi. Maiores sunt aedes, minores sunt harum interstitia 
' quadrata, minimi sunt quatuor anguli superiores et inferioreg 
ı enm suis centris etc. Und nun erft, nicht im erften ‘Theile, wie 
der Gedächtnißkünſtler gewollt hatte, fommt: Memoriae definitio. 
Den Sit des Gedächtniffes giebt er nach Aviceuna lib. VI. De 
naturalibus und theilt das Gedächtniß in naturalis und artificialis. 

Hieran reihen ſich die Abfchnitte: Obseruanda in locis, De 
imaginaria dispositione, De imaginibus, Observanda in imagini- 
bus, Canones pro locatione ignotorum verborum, De locatione 
rerum et orationum. De locatione quotitatum (l. quiditatum), 
' De loeatione earminum, De locatione argumentorum, De histo- 
' riarum et epistolarum locatione, Pro iureconsultis, De Annulo 
Polymniae. In dem Abfate „Quae corrumpunt memoriam“ find 
fogar kalte rohe Früchte und kühler Trunk als fchädlich bezeichnet. 
Bei den antithetifchen „Canones obseruandi locare volenti facilius 
et quae memoriam iunant“ lieft man: Erftens darf man diefe Kunft 
nicht bei dem täglichen Studium anwenden, weil das eher das Ge— 
dächtniß verwirren hieße, fondern hauptſächlich bei ſchwierigen Stu- 
dien, wie bei Disputationen, forenfifchen Fällen und bei Predigten. 

Dean hat bei diefer wie bei dem größten Theile der Mnemotechniten 
den Eindrud, daß, um mit dem Volke zu reden, die Elle länger wird 
als der Kram, fie ift jchwerfällig und unpraktiſch. 

Quellen werden nur gelegentlic) angeführt, am häufigften Betrus 
Ravennas, der als Petrus a memoria cder memoriae magister wegen 
jeines erftaunlichen Gebächtniffes ſprichwörtlich war. Uns liegt Die 
. Originalausgabe ') der Anmweifung des Ravennas vor: Foenix Domini 
Petri Ravennatis Memoriae magistri. Bernardinns de Choris de 
Cremona impressor delectus impressit Venetias (!) Die. x. ianuarii. 
m. oecexci. 4°. Neander hat wohl die Erfurter Ausgabe (1500) 
benußt, deren Titel wie ber jeinige beginnt: Artificiosa Memoria ete.?). 
| Neander eitirt auch noch Duintilian und Cicero, der oben unter den 
| Autoren gar nicht genannt ift. 

Auch dieſem Werke konnte eine poetische Verherrlichung nicht fehlen, 


ı) Nürnberg, Germaniſches National-Mufenm. 
2, Th. Muther, a. a. O., 373. 
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Laurentius Thurfchenreutinus und Laurentius Hochbartus beftiegen 
zu dieſem Zwecke den Pegaſus. 

Wenzel Neumann iſt im Jahre 1530 als Doktor beider Rechte 
von der juriſtiſchen Fakultät in Leipzig recipirt worden!). 


9. Bernhardiuns Bogentaub. 

Der Humanismus pflegte nicht nur die klaſſiſchen poetifchen, 
thetorifchen, philologifchen, Hiftorischen, und philoſophiſchen Fächer, 
auch die theoretische Muſik erwachte unter feiner Einwirkung zu neuem, 
fruchtbarem Leben. Wenn nun au Schlejien feinen Dann hervor⸗ 
gebracht hat wie Heinrich Loriti Glareanus und Andreas Ornitoparchus 
aus Meiningen ?), fo hat doch ein Schlejier des XVI. Jahrhunderts 
eine Theorie des Geſanges Hinterlajjen. Aber nicht auf dem heimiſchen 
Boden, wo im XVI. Jahrhundert, wenigitens im Anfange "des 
Eueculums, ein fo farger Boden für wifjenjchaftliche Leiftungen wie 
etwa heut für die darftellenden Künfte war, jondern in der Fremde, 
fern am Rhein, reifte die erfte Frucht auf Diefem Gebiet, ein Liegniger 
war der Erzeuger. 

Hieronymus Gürtler, Wildenberg genannt, hatte im Jahre 1504 
mit Hilfe des Nathes, des Herzogs Friederich II. von Liegnig und 
des milden Bifchofs Johann V. Thurzo von Breslau die Partikular- 
ſchule in Goldberg, den Stamm für Valentin Trotzendorf's Mufter- 
anjtalt, geſchaffen?). Er war eifrig beflifjien, feiner Schöpfung auch 
alles, was zur Öeftaltung des Unterrichts nach feinem von dem Wehen 
der neuen Zeit berährten Sinne nöthig erſchien, aus eigener Kraft 
zuzuführen. So hatte er fchon 1507 eine lateiniide Grammatik 
verfaßt, die auf den Anfchauungen Jakob Wimpfeling’s fußte. Bald 
ging er über die ihm zu eng werdenden Schranken hinaus, eine zweite 
1510 vollendete und 1511 in Leipzig gedrudte Ausgabe *) fuchte Die 
ſcholaſtiſchen Schladen mehr und mehr abzujtreifen. Diefe Ausgabe 


ı) E. Friedeberg, Das Collegium Juridicum 103, 91. 

2) Mittheilungen bet Geſellſchaft für deutiche Erziehungs» und Schulgefchichte 
V. 17. | 

2) Vergl. Schlef. Zeitfchrift XXIX. 159 und Mittheilungen x. V. 15. 

*) Schleſ. Zeitfchrift a. a. O., 182. 
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trägt am Ende des dritten Opusculums ein Gedicht in ſechs Diftichen: 
Bernardinus Bogentantz Legnicensis Chrysopolitani Gymnasii 
alumnus ad Juuentutem germanam Carmen, worin der jugendliche 
Dichter die von dem Doctrinale des Alexander de Villa dei befreite 
Renbearbeitung der Grammatik feines Lehrers lobpreift und Den 
Gallus verwirft. 

Sürtler hatte feine Studien in Köln gemacht, dorthin wendete ſich 
nun auch Bernhardinus Bogentans, und in Köln entjtand das einzige 
uns bekannte Werk!) von ihm: Collectanea vtriusque cantus Bernar- 
dini Bogentantz Legenitij Musicam discere cupientibus oppido 
necessaria: Ad humanissimum virum atque disertissimum Andream 
Beler Legnicensem Prepositum dignissimum. D.D.u.%. 4°. Am Ende 

ſteht nur: Finis Musice Mensuralis secunde quidem partis huius opelli. 
Das Compendium bejteht, wie der Titel ſchon andeutet, aus zwei 
Theilen. Der erſte behandelt in ſechs Kapiteln Cantus plani prin- 
eipia, d. b. den Cantus choralis seu Gregorianus, und Zwar voce, 
elaue, modo, tono, solmisatione, clauiumque transpositione, Der 
zweite Theil beichäftigt fi) mit dem Cantus figuralis oder mensu- 
ralis in dreizehn Kapiteln: De notularum figuris, de ligaturis figu- 
ı rarum, de pausis, de modo, tempore et prolatione, de signis, de 
partibus figurarum, de figurarum imperfectionibus, de puncto, 
ide alteratione, de diminutione, de augmentatione, de tactu, de 
| proportionibus. Am Schluſſe verweift er auf Franchini?) musica, 
in der wir wohl feine Hauptquelle zu jehen haben. 
In der Debdifation an feinen Gönner Andreas Belher’) (Köln 
deeimo Cal. Octobr. 1515) erhebt er in humaniſtiſcher Weife die 
| eble Mufica: Nulla enim inter ingenuas diseiplinas tanto omnium 
'bominum vtriusque sexus ac aetatis assensu recepta est vna 
usica, quae tanta nobis necessitate coniuncta est vt ne quidem 
si velimus ea carere possimus. Cuius etiam harmonia, ut Plato 
liquit, tota humani corporis animaeque compago consistit. Et 
mundi anima eadem constare dicitur. 








1) Erfurt, Königl. Bibliothek, 

2) Bergl Mufil-Lericon unter Gafori, Franchino. 

2) Zu Belher oder Beler f. o. ©. 141, unter Nicolaus Fabri. 
Beitfäzift d. Bereind |. Geſchichte m. Alterthum Schleſiens. Bb. ZXXL 11 
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Zwei Freunde Übernahmen die poetifche Einführung des Werkes: 
Panegyricon magistri Henemanni Rodij In laudem musices Tum 
Bernardini Bogentantz opelli preconium ex tempore effusum 
und Ad preclaram iunentutem bonarum artium studiosam Henrieci 
Scheuei Kloppenborgensis Decastichon. 

Bogentant bezog ein Jahrzehnt fpäter, am Ende des Winter- 
jemefters 1524/25 (28. April) die Univerfität in Wittenberg. Sn 
der Heimathsftadt Liegnitz wurde er Rektor der alten Bfarrfchule zu 
St. Peter!). Caspar Cunradus?) hat ihm das zutreffende Diftichen 
gewidmet: 

A. pleetro et choreis tribuit tibi nomen Apollo; 
Ingenii trutinaus musica dona tibi, 
mit dem Vermerk: Lign. flor. An. 1528, 


10. Heiunrich RNybiſch. 

Wir haben früher ſchon einmal?) ein humaniſtiſches Ingendwerk 
von Heinrich Rybiſch“), der Übrigens im Winter 1501/2 in Leipzig 
intitulirt worden ift, aus feiner Leipziger Studienzeit beiprocyen. Er 
blieb mit feinem Hauptlehrer Dr. Heinrich Stromer aus Auerbad) 
auch fpäter noch in freundfchaftlihen Berkehr?), und Diefer Freund- 
Ichaft verdanken wir eine Kleine, wicht ummichtige hiſtoriſche Publi⸗ 
fation von damals aktueller Bedeutung. 

Stromer wußte, daß Ryhbiſch zur Zeit der eriten Belagerung 
Wien's durch die Türken fi) in Oeſterreich aufgehalten hatte, und 
bat ihn daher um einen Bericht über die Thaten der Türken bei Wien. 
Rybiſch erfüllte diefen Wunfch in einem langen Schreiben (22. No- 


1) Kraffert, Gefchichte des evangeltfchen Gymnaſiums zu Liegnitz, Liegnit 
1869, 52, ift hiernach zu corrigiren. 

2) Silesia togata, 24. s Schleſ. Zeitfchrift XXVI. 238. 

*), Bon dem Sohne Sigfried Rybiſch erwähnt F. &. Freytag, Analecta litteraria, 
797: Sigefridi Rybisch, Consiligrii Caesarei, Monumenta clarorum virorum, doc- 
trina praecipue, toto orbe terrarum collecta passim et maximo impendio, cura, 
et industria in aes incisa, opera Tobiae Fendt, pictoris Vratislaviensis. Editio 
tertia longe absolutissima. Francofurti, apud Sigism. Feierabend. 1591. Fol. 

6) Stromer war auch der Vermitteler zwifchen Robifh und Lucas Cranach, 
von dem Rybiſch Bilder bezog, wie aus dem Anfauge bes Briefes herborgeht. 
Camicianus beforgse für Rybiſch Bücher. 
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vember 1529), das offenbar auf ein größeres Publiftum als auf 
Stromer allein berechnet war, und diefer glaubte wohl den Abfichten 
jeines Freundes entiprecyend zu verfahren, wenn er dieje „Zeitung“ 
durch Bermittelung des beiderfeitigen Freundes Andreas Francus 
Camicianus zum Drude brachte). De Re Tureica ad Wiennam 
Austriae Henrici Ribischij, Jurisconsulti, Serenissimi Ferdinandi 
Hungariae & Bohemise regis ete. per Silesiam Quaestoris aerarij, 
Epistola historialis ad clariss. uirum Henricum Stromerum Auer- 
bachensem, Medieinarum Doctorem & Consularem Lipsensem. 
Lipsiae excudebat Nicolaus Faber. M. D. XXX. 4°. 

Im Anfange des Briefes bethenert Rybiſch, daß er nicht Muße 
und Zeit genug habe, um alles das, was er mit feinen eigenen Augen 
gefehen und mit feinen Ohren gehört babe, zu befchreiben, und er 


ſei nicht beredt genug, um die unmenjchliche Grauſamkeit mit Worten 
zu Schildern. Er beginnt dann mit der Recognoscirung Wien’3 durch 


Soliman, 22. September, und der Belagerung, vom 27. und 28. Sep- 


 tember bis zum 16. Oktober, und berichtet Über die Aufitellung der 


Zürten von Ebersdorf bis zum Kahlenberge. 21 Angriffe und 
6 Stürme unternahmen fie, 3 Breſchen legten fie durch Minen, die 


_ größte „quadraginta plus minus cubitorum, ut ego oculis dimetitus 


sum.“ Gefährlich waren für die Belagerten die mafjiven Vorftädte, 
auch noch in den Brandruinen. Auf 30 Meilen und bis nur drei 
Stunden von Linz wurde das Land unter entjeglichen Greueln verheert. 
Die kleine deutſche Beſatzung Wien’3 war jehr muthig, aber bei Aus- 
fällen unglücklich. Die Türken, eine jehr tapfere Nation mit fehr 
guten Führern und „vere triarios milites, hätten lieber in der Feld» 
ſchlacht gefochten, als vor einer Stadt zu liegen, nur zwei ſchwere 
Geſchütze hatten fie mit. Fürs Gefecht befaßen fie 300 vierfpännige 
Kanonen und 10000 Handfenerwaffen, mit denen die Janitſcharen 
ansgerüftet waren. Wenn die Türken ſich nicht mit Ofen aufgehalten 
hätten und nur drei Tage eher vor Wien eingetroffen wären, hätten 
fie die Stadt troß der Borräthe und der großen Menge von Geſchütz 
mühelos genommen. Bitter tadelt er die Reichsdeutſchen und bejonders 


1) Leipzig, Univerfitäte-Bibfiothel. . 
u 
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die Sachſen, daß fie die Untertbanen Ferdinand's Turzfichtig im Stiche 
gelaffen hätten, und jchildert den traurigen Eindrud der Flüchtlinge 
jeden Alters. Dann kehrt er zurüd zur Belagerung von der Waſſer⸗ 
feite und der Verwüſtung der Donauufer bis Krems. Wien war 
gut mit Pulver und Nahrungsmitteln verſehen, daß es ſich noch Länger 
als zwei Monate hätte halten können. Am 16. Oftober erfolgte die 
Aufhebung der Belagerung. Genau werden die Routen der abziehenden 
Heerestheile angegeben. An 80 000 Menfchen jollen die Türken ge- 
tödtet oder weggeichleppt haben. In Ungarn bejist Ferdinand nur 
noch Siebenbürgen, Kaſchau, die Zips mit Bartfa und Leutichau, 
Treneſin, Presburg und einige andere Städte. Eben tbeilte ein Ofener 
Bürger, der als Bote an Rybiſch kam, diefem mit, daß die Türken 
auf dem Schlachtfelde von Mohacs Stallungen für Kamele und Pferde 
erbauten, eine ſchwere Drohung für die Heimath im zukünftigen 
Jahre. Er fügt einen italienifch gefchriebenen Brief des Paſcha 
Ibrahim an das belagerte Heer in Wien, zwei filberne Medaillen 
mit der Auffchrift „Turca Wiennam obsedit Anno M. D. XXIX,“ 
eine für Stromer, eine fir Gamicianus und eine goldene für den 
Leipziger Rath bei. Er befürchtet, daß er im nächſten Sommer werde 
Frau und Kinder nach Leipzig ſchicken müſſen. Nun folgt eine ge- 
naue Schilderung der gefährlichen Meuterei der Beſatzungstruppen, 
als Rybiſch am 2. November von Wien abreifte, verhandelten Die 
Führer noch mit den Söldnern wegen der Verpflegung. 

Der angehängte Brief Ibrahim Paſchas (Bei Wien Mitte Oftober) 
an die Hauptleute der Vertheidiger handelt von der Auswechjelung 
Gefangener. Den Schluß des Drudes bildet eine Elegie: Exhor- 
tatin Andreae Camitziani ad iuuentutem edita, Anno M. D. XXI. 
quum Lipsiae bellum punicum Silij Italici publice praelegeret, 
eine lebhafte Apojtrophe an die Deutjchen, vom Einfall der Franzofen 
nad Stalien ausgehend, fordert fie zum Kampfe gegen die Türken auf. 

Das Gedicht ift intereffant, weil man erkennt, wie in Anknüpfung 
an die Alten der national deutſche Patriotismus in die Hörfäle mit 
einzog. Der Brief von Rybiſch ift warm und dringend und padenb 
gejchrieben und geht fo weit über eine „Zeitung“ hinaus. 


v. 
Das VWerhalten der Schleſier beim Einfalle Mansfelds 


und der Dänen (16261). 
Bon J. Krebs. 





Die Zugeftändniffe, welche der Kaiſer aus Rückſicht auf feinen 
| Berbündeten, den Kurfürften von Sachjen, den Schlefiern im Dresdener 
Akkorde gemacht Hatte, wurden zu Wien in den folgenden Jahren immer 
mehr als Hemmniß und drüdende Feſſel empfunden. In Ober- und 
Niederöſterreich, in Mähren und Böhmen Hatte der fiegreiche Ausgang 
der Schlacht am Weißen Berge zu einer erheblichen Schmälerung ber 
ſtändiſchen Gewalt, zur Grundlegung für die unumfchränkte Macht 
der Negierung geführt; nur in Schlefien, das ſich Doch des gleichen 
Berbrechens der Mebellion fchuldig gemacht, behielten Fürften und 
. Stände ihre alte Stellung und regierten das Land, wenn auch vor⸗ 
fihtig und unterwürfig, weiter. Wie ungern man diejen Zuftand am 
Raiferhofe im Gegenfat zu bort früher gehegten Wünſchen ertrug, 
geht aus der befannten, von einem einflußreichen und in jtaatsrecht- 
lichen Berhältniffen wohlbewanderten Mitgliede des Geheimen Raths 
verfaßten Dentichrift vom Ausgange des Jahres 1620 hervor?). 


1) Schon früher (Zeitſchrift 29, 298) habe ich darauf Hingewiefen, daß bie 
ſchleſiſchen Privatardive noch manche ungehobene Schäte fiber die Ereigniffe des 
Hijährigen Krieges bergen möchten. Diefe Bermuthung bat fich bei der Neuordnung 
der umfangreichen gräflih Oppersdorffſchen Familienpapiere als richtig erwiefen. 
Herr Reihsgraf von Oppersdorff auf Schloß Ober-Glogan gewährte 
mir die Erlanbriß zur Benutzung diefer nenaufgefundenen Alten mit entgegen- 
fommender Güte und in lebhafter Theilnahme für die Vergangenheit der Heimaths- 
provinz; dafür auch an dieſer Stelle herzlichen Dank zu jagen, ift mir freude und 
Pflicht. Die folgenden Ausführungen beruhen durchweg auf den Ober-Slogauer Alten. 

2) Acta publica V. 9 ff. 
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Das Mißtrauen der maßgebenden Hoflreife gegen die proteftantifchen 
Schlefier wollte nicht ſchwinden, mochten diefe ſich auch, 3. B. bei dem 
Durchzuge der Bethlen’schen Braut, noch fo ſehr in Acht nehmen, beim 
Raifer, wie ihr Ausdrud lautet, Gefühle des „Anftreichens” wachzu⸗ 
rufen. Die Briefe des Herzogs von Friedland an jeinen Schwieger- 
vater Karl von Harrach find bis in den Juli und Auguft 1626 
hinein mit VBerdächtigungen gegen die „friebhäffigen, verkehrten, böfen 
Gemüther“ der Schlefier und des benachbarten Kurfürften von Bran- 
denburg angefüllt!). Die meiften Schlefier, heikt es darin, halten 
es gewiß mit dem Feinde; was der Kurfürſt traftiere, ſei alles auf 
Betrug abgejehen, er liege augenfcheinlich mit den Gegnern Des 
Hauſes Habsburg unter einer Dede. Unabläfjig mahnt der Herzog 
zur Wachſamkeit gegen Georg Wilhelm und deſſen Schwager Bethlen, 
mit dem befonder8 der von Brieg und von Redern ftarf in Ber 
handlung ftünden. As dann im Juli 1626 der befürchtete Einbruch 
Mansfelds in das damals beinahe wehrlofe Land wirklich erfolgte, 
ftieg die Bejorgniß vor dem Abfalle der Provinz, vor einem Zus 
fammenmwirfen Georg Wilhelms, Bethlens und der fchlefischen Pro- 
teitanten aufs Höchſte; Warnungen und Troftbriefe an die Tatholifchen 
Beamten, Drohungen gegen die Abfallsluftigen im Lande folgten ſich 
jest jchnell und in großer Zahl. Waldftein verlangte Bublicirung eines 
Erlaſſes, wonach alle kaiſerlichen Unterthanen, die in feindliche Dienfte 
treten oder darin verharren würden, al’ ihrer Habe und Güter ver- 
Iuftig gehen follten; das ſei hochnothwendig, wenn es feinen anderen 
Effeft habe, würden doch viele Konfisfationen daraus erfolgen ?). 
Oberſt Gabriel Pechmann äußerte fih am 31. Juli aus Neumarkt 
gehäffig gegen Queftenberg: Nunmehr fehen J. Maj., was Sie an 
den Schlejiern haben und wie weit Sie ſich auf fie verlaffen können. 
Wenn die Ritterfchaft thun wollte, was fie fchuldig, wäre der Mans⸗ 
felder fchon hin. Wegen ber inwendigen böfen Affektion muß ich mich 
wohl in Acht nehmen, denn wenn ich Hundert Pferde vor Ihrer F. On. 
des Herrn Generals Ankunft verlöre, fo ginge das Land zum Feind’). 


1) Tadra, fontes 41, 313 und 384. 2) Schebel, Wallenfteiniana 23. 
°») F. Stieve, Ernft von Mansfeld; Situngsberichte der Hiftorifchen $Maffe 
der bayriſchen Alademie der Wifienfchaften, München 1890, IL 586. 
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Ua demſſelben Tage ſchrieb der Oberſtkauzler von Böhmen, Fürſt 
Zdenko von Loblowig'), nach Glogau, ſchon ſei Oberſt Pechmann 
mit Der Kavallerie angekommen, und der Herzog von Friedland folge 
ihm mit dem Fußvolk; Bethlen Gabor, der von ben Fortſchritten der 
taiferlichen Waffen gegen die oberöfterreichiichen Bauern Keuntniß 
babe, werde fich nicht fo leicht rühren, und fo könne man die Hoffnung 
begen, daß Mansfeld in Schlefien den Lohn für feine Mühe erhal- 
ten werde”). Gleichzeitig dürfte in den jtrenglatholifchen Kreifen der 
Hauptjtadt damals die Erwartung aufgetaucht fein, daß die Schle- 
ſier aus ihrer vorfichtigen Haltung heraustreten unb durch Unter 
Kügung von Mansfelds Unternehmen eine Handhabe zur Befeitigung 
ihrer verhaßten ftändifchen Libertät bieten würden. Diefe Hoffnung 
verwirklichte ſich indeß bei weiten nicht in dem geglaubten Umfange. 
Wenn Mansfeld noch in Briefen aus dem Mai und Juni Friedrich V. 
von der Pfalz und dem Dänenkönige gegenüber die Ueberzengung 
ansgeſprochen hatte, redliche Leute würden fein Werk befördern und in 
großer Zahl zu ihm ftoßen, er werde viele gute Freunde und Teinen 
beſonderen Widerftand in Schlefien finden, fo ſah er ſich jet arg ge- 
tänſcht. Nahezu einmüthig trat das Land in Folge des vom Ober- 
amtsperwalter am 19. Juli erlaffenen Bereitichaftspatentes gegen 





1) „Zdenko Adalbert, ein Sohn Ladislai Poppels, Freiherrn zu Lobkowitz und 
Herrn zu Chlumetz, feit 1598 nad dem Tode des Georg Borzita, Freihern zu 
Rartinig, Oberſtkanzler des Königreihs Böhmen, da er dann, ob er ſchon bei noch 
fungen jahren geweien, ſeine Sachen mit großem Berkanb verrichtet, konnte ſich 
bei drei Kaiſern, Rudolf, Matthias, Syerbinand II., ob fie fhon von Gemüth einander 
ſehr ungleich geweſen, bergeftalt anſchicken, daß er in ihren unverrüdten Gnaben 
blieben iR. Er äftimierte vor anderen Autoribus den Senecam ehr, ben er fleis 
bei fich geführt und deſſen Worte er wiel gebraucht.” Haudſchriftliche Hundt'ſche 
Sammlung im Stabtardiv VI., 87. 

2) Poiche il Mansfelder non ha potuto essere castigato in Bohemia, nello 
Palatinato superiore, inferiore, a Namur in Fiandra (gemeint ift Fleurus, 29. Auguft 
1622) poi nel Imperio ultimamente il giorno de S. Marco nella Saxonia in- 
feriore (25. April an der Deffauer Bride) se ha rissoluto d’andare a cercar la 
sua fortuna in Silesia si costi potesse essere pagato per le sue fatiche. Gia 
il eolonel Pechmann e arrivato con la cavalleria, il duca de Friedland sequita(ndo) 
con la fantaria. Il Bethlehem Gabor intendendo i progressi fatti contra villani 
in Austria superiore non se movera cosi facilmente. Der Reſt bes Briefes giebt 
Nachrichten über den Bauernauffand in Ober⸗Oeſterreich Gräflich Oppers⸗ 
dorff’fhes Archiv. 
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ihn unter die Waffen; alle Oberbrüden wurden abgebrodden oder 
unbrauchbar gemacht, ſodaß der Gegner immer auf dem rechten Ufer, 
in dem öftlichen, wirthfchaftlich weniger bebeutfamen Theile der Pro- 
vinz zu bleiben gezwungen war. Statt mit offenen Armen empfangen 
zu werden, wie er geträumt hatte, ſchloſſen ſich Schlefiens Bewohner 


hinter ihren Stadtthoren vor ihm ab, mit Mühe erlangte er durch 


Drohungen und plündernd einige Lebensmittel und mußte, von Den 
Waldfteinfchen Neitern und der Lanbesmiliz auf dem anderen Fluß. 
ufer bedroht, in fluchtartiger Eile, mit Mühe und Unkoſten!) feinen 
. Weg durch dichte Wälder nach Südoſten ſuchen. Seine Nachzügler 
wurden aufgegriffen, Boten, die ihm Briefichaften und Nachrichten 
aus dem Reiche zuführten, oder das Land gegen den Kaiſer aufzu- 
ftaheln fuchten, feitgehalten?) und den zuftändigen Taiferlichen Be⸗ 
börden überliefert. Der Feind, fchrieb Pechmann in feinen Mit- 
theilungen an Queftenberg vom 31. Juli und 11. Auguſt (an diefem 
Tage aus Mechnit bei Koſel) verfucht, an allen Orten eine Rebellion 
zu erweden. Ich habe viele Briefe aufgefangen, darin befindet ſich, 
daß ihr Intent allein auf Böhmen ift geweit. Der bayriſche Geſandte 
Leuker meldete jeinem Kurfürften, Wien 12. Auguſt, einige jchleftfche 
Adlige hätten Mansfeld vorige Woche bei Oppeln über Die angeſchwollene 
Oder helfen wollen; der Feind habe einen Anfchlag auf Breslau gehabt, 
wo er ſich einige Zeit zu halten vermocht hätte. Das Gerücht, daß der 
Friedländer mit einem ſtarken Heere heranfomme, habe die Schlefter 
jedoch zu dem Entichluffe gebracht beim Kaifer zu bleiben ?). 


1) Am 18. Juli wurden einem Boten wegen Kundſchaft nad) Steinau 1 Thaler, 
zwei Tage fpäter 8 Thaler an zwei Boten gezahlt, die Magifter Lippach zur Er- 
fundigung nad) Breslau gefchidt Hatte, am 21. empfingen zwei Juden aus Gubran, 
welche die Päffe auf acht Meilen nachgemwiefen, 9 und flnf andere Boten 15 Thaler 
fir Kundſchaft. Am 23. zahlte Herzog Johann Ernſt einem Boten aus Trebnik 
2 Thaler für Beigung der Päfle, am 24. einem zweimal nad Breslau gejanbten 
Spion 6, am folgenden Tage zwei Boten aus „Semlowitz“ (Simmelwitz? je 2, am 
30. einem Spion aus Zirkwitz 6 und einem Miller 2 Thaler n. f. w. Die Daten 
find a St. Heermann, Nachlefe zu dem Beitrage der Lebensgefchichte Johann 
Ernft des Jüngeren von Sachfen 93. 

2) Darüber ausführlicher Zeitſchrift XXV., 124. Mit Ausnahme der gleich 
folgenden Angabe Pechmanns verlautet nichts fiber den Inhalt diefer bisher noch 
nicht wieder aufgefundenen zahlreichen Korrefpondenzen. 

s F. Stieve, a a. D. IL 539. 


Bon %. Krebs. 169 

Unter den Umftänden, wie fie Mansfelds Zug herbeigeflihrt hatte, 
gewann das an der Grenze von Brandenburg gelegene, noch faſt ganz 
von Proteftanten bewohnte Erbfürjtentbum Glogau für den Kaiſer 
eine befondere Bedeutung. Das Verhalten feiner Bewohner wurde 


mit argwöhnifchen Augen überwacht. Oberſt Pechmann berichtet in 
; feinem mehrfach erwähnten Briefe vom 31. Juli: Im Fürſtenthum 


—t — — — U — — 00-000 


Sagan habe ich noch alles dem Kaiſer treu gefunden, dagegen im 
Fürſtenthum Glogau den Feind und große Vertraulichkeit zwiſchen 
dm und den Städten, fowie einigen Abligen. gene haben ihn aus» 
und eingelaffen; ich habe fofort auf Mittel gedacht das abzuftellen. 
Bäre ich zwei Stunden fpäter gefommen, jo hätte der Feind Groß- 
Glogau genommen, deſſen Bürger bereits erflärt hatten, fie würden 
fh nicht wehren [I] Jetzt hört die Vertraulichkeit mit dem Feinde 
etwas auf, weil man vernimmt, daß der Herzog von Friedland 
anrädt. Landeshauptmann und oberfter Taiferlicher Beamter im 
Fürſtenthum war Georg von Oppersdorff, ein eifrig Tatholifcher 
und unerjchütterlich kaiſertreu gefinnter Mann, der mit den einfluß- 
reihen Wiener Kreifen in regem brieflichen Verkehre ftand und durch 
feine vor kurzem erfolgte Erhebung in den Grafenftand ') ein auf 
jallendes Beichen Taiferliher Gunſt empfangen hatte. Wieberholt 
war ihm die forgfältigfte Grenzhut ang Herz gelegt worden, und er 
wird gewiß ftrenge Befehle zur Ueberwachung aller dur Glogau 
ziehenden verbächtigen Perſönlichkeiten erlajjen haben. Die Stadt 
Glogau warb zwei Fähnlein auf ihre Koften und ſchoß Geld zur 
Bezahlung der Dohnaſchen Söldner vor; ihre Bürger?) wurden in 
vier Fähnlein eingeftellt, deren Befehlshaber vom Oberften bis zu 


; den Rapitäns, Lieutenants und Fähndrichs herab ebenfalls ber 


1) Bom 22. Juni 1626; gräflid Oppersporff’fhes Ardiv. 
2) Konfignation der Häufer In und vor der Stadt Groß⸗Glogau, fo anno 1629 
za befinden (mit Bor- und Yamiliennamen der Beſitzer). Summa: In 


: ber Stadt 674, vorm Mühlthor 22, vorm Polnifchen Thore 160, vorm Spittelthor 


19, vorm Bruftauer Shore 77, vorm Oderthore 117, zufammen 1159 Häufer. 


| Schließlich ift zu berichten, „daß fich allewege bei der Stadt Großenglogau (mie 


ſelches aus ben Rollen zu befinden) in die 600 Hausleute germohnet haben.” Am 
Il. Oftober 1636 waren noch 145 angeſeſſene Bürger, 27 Wittwen, 173 Hausleute 
vorhanden; ber Abgang betrug 314 Namen. Guhrau zählte 1680 715 Blirger, 
m 2 Oftober 1686 noch 172, aljo 543 weniger. Oppersd. Archiv. 
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Bürgerichaft entnommen. Nahe dem Schlofie warf man Schanzen 
auf, errichtete hinter der bei Zerbau über die Ober führenden Brücke 
eine Nedoute und befjerte die Bafteien und die Bruftwehren an den 
Thoren aus; jede Thorwache wurde mit zehn Mann beftellt und bie 
Bahl der Wächter verftärft'). Sie hielten am 9. Auguſt einen nach 
Art der Trompeter gefleideten Reiter jammt feinem Jungen, einem 
Sattellnechte und einigen Pferden an einem der Thore auf; Der 
Trompeter wurde zunächſt ausgefragt, dann einer körperlichen Unter- 
fuchung unterworfen, bei der man ein vom 29. Juli datirtes Em⸗ 
pfehlungsfchreiben bes Bürgermeifters von Züllichau?) an den Gaft- 
wirth und Taiferlichen Steuereinnehmer Kaspar Rebiger in Groß⸗Glogau 
fand. Der Inhalt des Briefes war fjcheinbar harmlos, er enthielt 
Nachrichten über Die PVertheidigungsmaßregeln Brandenburgs; der 
Kurfürſt habe ein Yähnlein zu Fuß und ein Neiterfornet zur Defenfton 
geworben. Der Schreiber ſprach ſich tadelnd über den von Ver⸗ 
wüftungen aller Art begleiteten Marſch Mansfelds durch die Mark 
aus, erzählte, Daß der Herzog von Friedland fein angeblich 40000 Dann 
ftarfes Bolt zu Yüterbod in drei Haufen getheilt habe, von denen 
der eine durch Kurfachjen ziehen und die Stadt Cottbus berühren, 
die beiden anderen „oberhalb“ reifen und durch Schlefien nach Böhmen 
ziehen würden. Tilly und der Herzog von Lüneburg hätten Die Ab⸗ 
ſicht fih in das Land Holftein zu wenden, wohin ihnen der Dänen⸗ 
könig mit dem General Fuchs zu folgen gedenke. Es waren Dies 
Nachrichten, wie man fie damals bei dem Mangel an Zeitungen 
wohl in benachbarten Städten auszutaufchen pflegte. Um jie noch 
harmlofer erfcheinen zu laſſen, entbot der Abjender dem Glogauer 
Rathe feinen Gruß und hob ausdrüdlich hervor, daß dieſer ſich gegen 
die Stadt Züllichau früher zur Nachrichtenübermittelung erboten habe; 
Nebiger möchte daher bei dem Glogauer Bürgermeifter anfragen, ob 
er ihr jet durch den Züllichauer Boten, den Begleiter Des Trompeters, 
oder fonftwie zufchreiben wolle, dann werde dies bald erwidert werden. 

1) Berndt, Groß-Glogau In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, 86. 

2) Syndikus und Konful Elias Bescovius, Beste (aus Crofien, früher Setretär 
des Grafen Lynar, feit 1623 VBürgermeifter von 3., geft. 1649; nad den Chroniken 


won Wilfe und Georg Bruchmann, 1665 p. 81). Ich verbante bie willkommene 
Auskunft Herrn Bürgermeifter Jacobitz in Züllichan. 
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Im Gegenſatz zu dieſen unverfänglichen Stellen des gefchidt abge- 
faßten Schreibens finden ſich darin aber andere Mittheilungen, welche 
bireft berechnet fcheinen, die Schlefier nachdenklich und ftußig zu machen. 
Mansfelds Stärke wird weit übertrieben auf 18000 Mann angegeben, 
der Anzug des jungen Grafen Thurn mit 12000 Mann aus Polen 
im Ausſicht geftellt; auch waren die Anfragen über Mansfelds Zug 
im einzelnen viel eingehender und genauer, als fie die bloße Neugierde 
ſtellt. Der Verfaſſer will willen, ob es wahr fei, daß der Feind ſich 
den Paß bei Breslau vermittelft feiner Karthaunen gewaltfam geöffnet 
und jieben Kornet Taiferlichen Volles erlegt habe'), er fragt, wie 
Mansfeld weiter fortgefommen, wo er ißo fei, was für Kriegsvolk 
and wieviel zu ihm geftoßen, an welchem Orte, wo ſich die Bauern 
im Ungenblide befänden und ob fie Prag, wie in Züllichau die 


. gemeine Rede laufe, eingenommen hätten. Das Bedenklichfte in dem 
' Schreiben war aber offenbar, daß der Trompeter darin deutlich als 


turbrandenburgifcher, auf dem Wege nad) Breslau begriffener Ab- 
gejanbter oder Eourier bezeichnet, daß Nebiger gebeten wird, ihm 


gegen Bezahlung einen getrenen Boten zum ficheren Auffinden ber 
: Straße zu ftellen, und daß weitere mündliche Berichte durch Den 
- Meberbringer in Ausficht geftellt waren. Als diefer, über feine 


Eigenschaft als kurfürſtlicher Kourier befragt, unter Eidesbeteuerungen 


jede Befanntichaft mit dem Züllichauer Bürgermeifter in Abrede ftellte, 
ließ ihn Graf Oppersborff in Haft nehmen und nunmehr auch feine 
beiden Begleiter eraminiren. Der Reiterjunge fagte endlich aus, daß 
| er zur Mansfeldihen Armee gehöre; man drohte ihm darauf mit 


ber Zortur, doch leugnete er noch vier Tage lang. Am 13. wurde 
dm der Henker gegenübergeftellt, und nun geftand er endlich, daß 


der Sattelknecht „Die” Briefe in Verwahrung hätte. Auch der machte 


anfangs Schwierigkeiten, lieferte jedoch nad) dem Erſcheinen bes 
Scharfrichters zwei Pakete Briefe aus. 
Es befanden fi) im ganzen achtzehn Originalichreiben*) darin, 
darunter fieben von König Chriftian IV. von Dänemark, ſämmtlich 
1) Urſache zu derartigen Gerüchten gab vielleicht das Zeitſchrift XXL, 129 


amähnte Sepläntel zwiſchen Johann Emft von Weimar und Dohna vor Slogan. 
2) Die Originale im Oppersd. Archive. 


172 Das Berhatten der Schiefer beim Einfalle Mansfelds und der Dänen. 


aus Wolfenbüttel und vom 16. Juli Datirt. Vier davon, im Wort 
laute wenig von einander abweichend, bildeten Beglaubigungsichreiben 
für den dänischen Kriegskommiſſar Joachim von Mitlaff an Die 
Herzöge von Brieg, Liegnid, Münfterberg-Deld und die Stadt 
Breslau; der Kommiffar hatte fie verlangt '), fie waren indes bei 
ber Eile feines Abmarſches nicht fertig geftellt worben und wurben 
ihm erft jest nachgefandt. Ihrem Wortlaute nad) war Miglaff vom 
Könige beauftragt, etliche mündliche Werbungen wegen jeßigen Zuftandes 
des evangeliichen Wejens bei den genannten ſchleſiſchen Ständen an- 
zubringen; die Empfänger möchten den Kommiljar mit guter, gewieriger 
Erklärung, wie des Königs „freundliches Vertrauen zu ihnen ftehe,* 
verſehen. Zwei Briefe waren an Mitlaff ſelbſt gerichtet. Der eine 
beftätigte den Empfang eines Berichtes, in dem der Kommiſſar „bei 
Dato deffelben“ den Uebergang des gefammten Volles über die Oder 
gemeldet hatte”); der andere war ein lateinisch gefchriebenes Kreditiv 
für den Kommiſſar an den Fürften von Siebenbürgen’). Das lebte, 
an Exrnft von Mansfeld, „Grafen und Markgrafen zu Caſtelnovo 
und Butiglier,“ gerichtete Schriftſtück erjcheint feinem Inhalte nad) 
von geringerer Bedeutung*). Dann folgten zwei am 30. Juli n. St. 


1) Auch Mansfeld hatte bereits am 25. März 1626 für feinen ſchon damals 
geplanten Zug eine Empfehlung Chriftians IV. an bie ſchleſiſchen Proteftanten be= 
gehrt; der König follte ihnen zu Gemlthe flihren, daß er bie beutfche Freiheit 
retten wolle. Opel, niederſ.⸗dän. Krieg, II. 439. 

2) Diefe Nachricht ift mit der Darftellung Zeitſchrift XXL, 124 ſchwer ver- 
einbar; danach hätte der König Mitzlaffs Meldung vom Obderlibergange nicht bis 
zu 16. Zuli, fondern erft erheblich fpäter erfahren können. 

°) Nos.... . Joachimo a .Mitzlaf mandata quaedam ad causae communis 
successum felicem promovendum spectantia St! Vree oratione explicanda com- 
misisse. Rogamus itaque, ut eum benigne audire... velis. Oppersd. Archiv. 


*) Der König fchreibt, er habe erhalten, was Mansfeld „wegen bes bermeinten 
Barond von Monceaur anhero gelangen laffen und daneben bei ung feinethalben 
geſucht.“ Gleiche Briefe feien unter des Königs von Frankreich, mie auch abfonderfich 
bes Sekretärs de Lomenie Namen an Landgraf Philipp von Heffen gelangt unb 
von dieſem Chriftian IV. in originali zugejchiett worden, „welche aber in der Sub⸗ 
ftription, im Sigill und im Stylo allenthalben, wie fie mit anderen Schreiben, fo 
von denen Orten fommen, tollationnirt, falſch befunden, und tft er auch fonften 
anderer mehrerer folder Stüde fiberwiefen worden. Dannenbero wir ihn nicht vor 
einen Baron, fondern einen leichten Geſellen halten. Wollten uns fonften feiner um 
Eurer Interceſſion willen gerne annehmen.” Oppers dorff'ſches Archiv. 
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zu Aulofen in der Altmark verfaßte Schreiben des bekannten, 
wenige Wochen jpäter in der Schlacht bei Kutter gefallenen däniſchen 
Generals Hans Philipp Fuchs von Bimbach!) an Mitlaff und den 
Herzog Johann Ernft von Weimar. Fuchs zeigt fich darin über Die 
Berhältniffe feines Gegners im Ganzen wohl unterrichtet?). Er er- 
wähnt gleichfalls das angeblich jogar von dem Kroatenoberften Peter 
Gall beftätigte Gerücht, wonach der Herzog ſechs Kompagnieen 
Pechmanns geſchlagen und vier getrennt haben follte, erzählt, daß der 
Kurfürft von Brandenburg von den Kaiſerlichen Hart bedroht werde, 
weil er Mansfeld und den Dänen den Durchzug verftattet, und meint, 
die friebländifche Armee könne die ‚beiden nun nicht mehr ereilen. 
Waldftein ſei erft nach dem 27. von Halberftadt aufgebrochen, außer 
den Kroaten habe er nichts mit ſich, als was er ins Land gebradt; 
fein Bolt fei über die Deffauer Brüde auf Yüterbod, Cottbus und 
die Laufig zugezogen. Die Taiferlichen Zruppen, die bisher in 
Thüringen gelegen, würden im Verein mit den neugeworbenen 
Regimentern beide Stifter (Halberftadt und Magdeburg) bejeben, 
Merode, Anholt und Iſenburg zu Tilly ftoßen*); der Tigiftifche 
Feldherr dürfte daher bald wieder eine gute Armada zujanımen- 
bringen. Die folgenden drei an Herzog Johann Ernft adreffirten und 
zum größten Theil in Chiffern*) gejchriebenen Briefe des Pakets 
ftreifen das Gebiet der hohen Politik. Der erſte ift jo vorfichtig 


1) Die Angaben Opels (II. 176) über Heimathb und Vergangenheit diejes 
Dffiziers ergänzt Breitenbach, Altenftlide zur Gefch. des Pfalzgrafen Wolfgang 
Bilhelm XLII; danach diente Fuchs von 1595 bis 1601 als pfalz-neuburgifcher 
Hanptmann im Türkenkriege. 

2) Wallenftein war e3 freilich in gleichem Maße über ihn. „Ich geb meinem 
vornehmſten Kundfchafter alle Wochen 100 Reichsthaler.“ Tadra, fontes 41, 361. 

°, Sraf Iſenburg hatte fih noch am 21. Auguft nicht mit Tilly vereinigt; 
Fuchs muß alfo zeitig von dem Plane erfahren haben. Tadra 1. c. 430. 

*) Sogar in Doppelziffern; der Schlüffel dazu war, wie mir die Herren Archiv⸗ 
Bireftoren Dr. Burthardt in Weimar und Dr. Brida in Kopenhagen auf meine Bitte 
in freunblichfter Weife befundeten, weder unter den Kriegsalten des Herzogs Johann 
Ernſt, noch umter den däniſchen Korrefpondenzen aus jener Zeit mehr vorhanden. 


, Hanf Ziffern möchte ich einmal ziemlich ficher mit „Bobel” deuten: Monsieur ..... 


est arrivé le 2/12. de juin ici, je suis fort incontinent l’aller visiter. Vergl. 
dam Opel II., 511—512. Zobels Bericht an Chriſtian IV. vom 16. Juni ſpricht 
ebenfalls von ber Kundgebung ber Matrofen und ben 3000 Schotten. 


} 
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abgefaßt, daß man ihm nicht viel entnehmen Tann '); Die beiden auderen, 
von einem Anonymus franzöfiich gejchrieben, find vom 13. und 15. Inni 
n. St. aus London datirt und berichten außerhalb der chiffrirten 
Heilen über den Verkehr des Abfenders mit hervorragenden englifchen 
Politifern, wie Bucdingham, Earleton ”), Goring ’) und über die Stelluug 
des leitenden Londoner Staatsmann zum Parlamente. Karleton 
bezeuge mit Eifer am Hofe, daß er zu den Freunden des Herzogs 
von Weimar gehöre, das Parlament fei augenblidlich hartnädiger 
al3 vorher und entjchloffen nichts zu bewilligen, wenn der König den 
Herzog nicht wegjage. Das werde aber Karl I. niemals thun, erft 
geftern (12.) habe er Budingham zum Großlanzler von Canterbury 
befördert, jodaß er jebt die vornehmften Würden des Königreichs in 
jeiner Perſon vereinige*). Das Oberhaus, das den Herzog immer 
begünftigt, ftünde im Moment ebenfo gegen ihn, wie die Gemeinen. 
In diefen Tagen fei eine große Anzahl Matrofen vor dem Oberhaus 
erjchienen, fie hätten dort an den Thoren gelärmt und gejchrieen, man 


1) Datum 183 den 14. Juli n. St. anno 1626, €. %. Gn. unterthänigfter 
Diener 141. Das Wappen im Siegel führt dic Initialen 8. C. D. und drei Tauben; 
ein Kaufmann Dove aus Minden (F 1683) wird bei Kraffert, Liegnitz II. 2, 299 
erwähnt. Der Gruppirung ber Ziffern nach fcheint es fich darin auch um Branden⸗ 
burg und Siebenbürgen zu handeln: ... dabei €. %. Gun. ich vertraulich nicht vor⸗ 
halten foll, daß als 141 noch beim 68 (Bethlen?) gewefen und damals Avifi fomımen, 
dag 130 (Chriſtian IV?) in 77 (Brandenburg?) einquartiert, dabei allerhand Nach⸗ 
denken und forgfame Diskurs vorgefallen, indem man beforget, 77 möchte dadurch 
vermitteld 60 (Schwarzenberg ?) und 76 (Waloftein ?) ſehr alteriret und von bem 
gemeinen Weſen abgezogen werben, auch) 68 wegen der nahen Berwanbniß nit gern 
ſehen wollen, daß 77 auch ruinieret werde. 

*) Dudley Carleton, geb. 10. März 1574, geft. 15. Januar 1632. Bon Kögig 
Carolo I. ward er zu dem König von Frankreich, der damals in der Bretagne fid 
befunden, 1626 abgefertiget, als fein König feiner Gemahlin franzöſiſch⸗ römiſch⸗ 
katholiſchen Hofftaat abgefchafft, warb aber in Frankreich nicht allzuwohl empfangen 
u. ſ. w. Arch. der Stadt Breslau, Hundtſche Sammlung VIL, 249 fi. 

3) Georg Goring der Xeltere, feit 18. November 1644 Graf zu Norwich, geft. 
6. Januar 1663. Mehr über ihn in der Hundtſchen Sammlung X., 531. 

*) Hier il a &t6 fait grand chancelier de Canterbury, ainsi il a les prin- 
cipales charges du royaume, il est 1. grand amiral (jet Januar 1619) 2. maitre 
des einq ports (Gouverneur der fünf nach Frankreich zu gelegenen englijchen See 
häfen, jeit jeiner Rüdfehr aus Spanien 1623) 3. general de l’armede 4. grand 
6cuyer 5. premier gentilhomme de la chambre du Parlament 6. grand chan- 
celier de Canterbury 7. president du Conseil Prive. Oppersd. Ardiv. 
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jolle fie bezahlen, oder fie würden einen anderen Entichluß fallen. 
Auf das Oberhaus fei jeht nicht zu rechnen, das wolle vor allem 
den Grafen Arundal!) frei Haben. Die Werbung von 3000 Schotten 
für den Grafen Mansfeld fchreite fort, am 12. hätten die Offiziere 
ir Geld empfangen. Der venetianifche Gefandte, ein Mann von 
hohen Anfehen, der viel vermöge, ſei nach feiner Heimath abgereift?) 
und werde die Angelegenheit nach feiner Ankunft dort kräftig betreiben. 
Der Briefjchreiber, der am 14. fünf Stunden ununterbrochen bei 
Hoje anfgewartet hatte, um Budingham fprechen zu können, aber 
wegen Der vielen Geichäfte des Herzogs auf den 16. vertröftet worden 
war, ſcheint von feinen bisherigen Erfolgen wenig entzüdt°). 

Anßer biefen Korreipondenzen, Die Mansfelds Einmarfch in Schlefien 
wicht als unbefonnene That eines Einzelnen, ſondern als wohlberechneten 
Plan mit einem großen Theile des proteftantifchen Europa im Hinter» 
grunde erjcheinen ließen, mußten vier andere Schreiben des Brief- 
tonvoluts für die kaiferlichen Volitifer von befonderem Intereſſe ein. 
Sie ftammten von zwei der Religion halber vertriebenen böhmischen 


1) Thomas Howard, Graf zu Arımdal und Surrey, Reihsmarfchall in England, 
get. am 4. Dftober n. St. 1646, 59 Jahre alt, zu Padua. Ueber ihn ausführlich 
de Hundtſche Sammlung im Stadtarchiv IX., 876; daraus: Er ließ feinem 
Erfigeborenin Heinrich, insgemein Lord Maltravers und Mombray genannt, 1626 
ohne Konfens des Königs des Herzogs Esme II. zu Lenor Zochter beilegen. Als 
er 1626 wider den Herzog von Buckingham und deſſen Actioncs im verſammelten 
Parlament eifrig redete, warb er vom König Carolo auf eine Zeit lang in feinem 
Haufe zu Halmıng des Arreft3 verwiefen, nicht aber diefe feine Rebe, fondern daß er 
ohne königlichen Willen feinen Sohn verheirathet, zur Urfach feiner Beftridung an⸗ 
gegeben; doch als feine Mitglieder im Parlamente ſich feiner annahmen, der Pöbel 
zu London auch fi) deshalben unwillig erwiefen, wurde folche Berordnung wieber 
aufgehoben. In der langen, nad; Wotton, Wilhelm Bugdale und Robert Johnſton 
verfaßten Biographie Budinghams (Hundt VI, 346 ff.) heißt es: Und weil ber 
Graf von Briftol ihn vor andern harter Auflagen abermal beſchuldigt, und ber Graf 
von Arundal auch freimüthig gegen ihn gerebet, kamen fie beide in den Tower zu 
London. 

2, Nah Zwiedined- Südenhorf, die Bolitit Venedigs im 3Ojährigen 
Kriege II. 37 umd 55, kann nur Zuanne Befaro gemeint fein, der die Republik 
kit dan 20. Juni 1624 in London vertrat. 

®) Voil& de bon beau commencement. Je m’en irais, si je pouvais seulement 
aroir permission de prendre cong6 du roi. Pour mon particulier, je voudrais 
que je fusse bien loin, car je me regrette assez ici et prierai. V. Alt. tres 
humblement de croire que ce n’est pas ma faute. Opp. Arch. 


176 Das Verhalten der Schlefier beim Einfalle Mansfelbs und ber Dänen. 


und mährifchen Adligen und gaben als Ziel des feindlichen Marjches 
zuerſt Oberschlefien, dann Böhmen an, jtimmten aljo mit der fchon 
erwähnten gleichlautenden Verfiherung Pechmanns überein. Der in 
der Altmark zurüdgebliebene Joachim M. der Jüngere von Slawata ') 
meldete den dänischen Oberſten Johann von Bubna und Ernfried von 
Berbisdorf unterm 30. Juli aus dem Dorfe Neulingen bei Ofter- 
burg, daß General Fuchs am 24. „mit allen Leuten” bei Havelberg 
über die Elbe gefeßt jei und daß fich ihr Lager augenblidlich zwischen 
Seehaufen und Arendfee befinde; man erzähle, fie würden fich bald 
weiter abwärts nad) Hamburg zu begeben, der Feind habe im Sinne 
von Zerbſt nach Holftein einzufallen. Slawata wünſcht Bubna 
ferneres Wohlergehen und glüdliche Heimtehr in das geliebte Vater- 
land und bittet ihn fich feiner und feiner Schwägerin (?) zu erinnern, 
damit ihre Güter nicht noch mehr verwüftet würden”). Der mährifche 
Erulant Sedlnigfy berichtet in feinem am 6. August, demnach nur 
drei Tage vor der Verhaftung des Trompeters, an den Hof und 
Zagerprediger des Herzogs Johann Ernft, Magifter David Lippach?) 


1) „Bon Chlum und Koſchumberg.“ Wie mir Herr Profeſſor Rezek in 
Prag gütigft fchrieb, wird diefer Erulant in den offiziellen böhmischen Konfisfations- 
protofollen als „Hauptmann über die Leibgarde des Grafen Mansfeld” erwähnt; 
um bie Beit, die bier in Betracht fommt, ftand er in Dienften des Herzogs Johann 
Ernſt. Opel III. 109 führt ein Reiterregiment des Oberften Joachim von Slawata 
für 1627 als Beftandtheil des dänifchen Heeres an. 

2) „Was ich fehon neulich E. X. gefchrieben babe, darum erfuche ich unterthänig 
auch jetzt, daß Ihr meiner gnädig gedenket und, wenn hr eine günftige Gelegen- 
beit bei dem Herrn Grafen Mansfeld finden könntet, mich bei Höchftbemfelben zu 
empfehlen (? recomodirowati) geruhet; ich wollte fofort mein Regiment bier quittieren 
(kwityrowati), denn ich kann E. 8. mittheilen, daß ich durchaus nicht den Willen 
habe weiter unter dem Herzoge von Weimar zu bleiben und nicht im Sinne Habe, 
eine andere Gelegenheit unter feinem Negimente zu fuchen.“ Nach dem Pferde, das 
Bubna in einem Heinen Städtchen Medtenburgs zurüdgelaffen hatte und wieder 
haben wollte, habe er noch nicht forfchen können; finde er es, fo werde er die Zehr⸗ 
toften bezahlen. Von einigen Wortänderungen abgejehen, ftimmt Slawatas zweites 
Schreiben mit dem an Bubna überein; am Schluffe bittet er Berbisdorf, bei Gelegen- 
heit die Uhr, die Gebet- und Liederbücher, die fein Bote nicht, wie verabredet, in 
Berlin (Perlyn bei Herrn „Sskwetz“ vorgefunden habe, nach Hamburg nachzujenden, 
wo fie der Oberburggraf (Berka?) in Berwahrung nehmen werde. Die Ueberfegung 
ber im Oppersbd. Archiv befindlichen böhmifchen Originale verdanke ich Herrn 
Dr. Kronthat. 

2) 1622 aus Prag vertrieben, nach dem Tode von Johann Ernft von 1627—1636 
wirklicher Hofprediger des Herzogs Wilhelm von Weimar. Heermann, Beitrag 110. 
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gerichteten Briefe über den Aufbruch des Herzogs von Friedland und 
eines Theils feiner Armee. Buerjt feien 6000 Mann abmarfchiert, 
dann, wie man vorgebe, noch 5000. Des Generals Aufbruch fei 
dadurch gehindert worden, daß feine größten Geſchütze beim Paſſiren 
der Defjauer Brüde mit diejer fammt Pferden und Fahrperſonal in 
die Tiefe geftürzt wären; „die Stüde liegen noch, Rob und Mann 
ſoll nicht einer wiedergejehen worden fein.” Ein Gerücht gleich vielen, 


die in jener aufgeregten Zeit entjtanden, das durch feine anderweitige 


Rachricht beitätigt worden if. Der ehemalige mährijche Landes- 
bauptmann aus den Tagen des Winterlönigs, Ladislaus Welen von 
Zerotin, erzählt Sedlnigky weiter, fei angelommen, „willen nicht wo» 
duch, denn überall es ſehr gefährlich; jo weiß man nicht, wo ftündlich 
die Trriedländiiche Armee zu wird.“ Seine eigene oder durch andere 
Flüchtlinge gewonnene Landestenntnig von Schlefien benußt der 
Schreiber, um den in der Provinz ftehenden Mansfeldern und 
Dänen einen fchriftlichen Wegweiler zu überfenden, der zum 
Theil falſch und ungenau ift, überdies viel zu fpät anfam und bie 
darin als Freunde der protejtantiichen Eindringlinge genannten fchle- 
ſiſchen Edelleute bei den kaiſerlichen Behörden ſchwer kompromittiren 
mußte. „Zülch (Züllihau), neben Guhr (au) weg, neben Wartenberg, 
dem von Dohna gehörig, hernach (!) auf Trachenberg, von dar frag’ 
man, wo man auf Namjel ziehet, daß man Militih auf der linken 
Seite läßt. Zu Namfel darf man nicht zufommen, jondern eine halbe 
Meile auf die linfe Hand auf ein Dorf, heißt Altnamfel'), von dar 
auf Lajjowig *), nach dem Heren Gaſchinsky oder Herrn Dubrawska 
zu fragen, dort Nachricht nehmen, hernach auf Kamen’), hernach in 
die Herrſchaft Loſſel (Loslau) auf Obergeſtrzab (Ober-Kajtrzemb) zum 
Herrn Niclas Radetzki“*). Schließlich berichtet er, der Schwede 


1) Heute Altftadt, eine VBiertelmeile norböftlih von Namslau. 

2, Groß- und Klein⸗Laſſowitz, anderthalb bis zwei Meilen weſtlich von Nofenberg. 

2) Es giebt ein Kaminig drei Meilen von Lublinig, ein Kamienie 3, Meilen 
von Beistretiham, ein Kamin bei Beuthen, endlich Kamien weftlih von Loslau; 
wahrfcheinlich it das zweitgenannte gemeint. 

4, Beſitzer bes Ortes war zu biefer Zeit Nicol von Radetzki von Rados, 1619 
wirklicher, 1622 flellvertretender Landrichter der Herrichaft Loslau. Hirjch, Zeit 
ſchrift XXX, 211. 
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prosperire in feinem Vornehmen, von Danzig hoffe man au bald 
etwas Gutes zu hören; der Kaifer und Waldftein hätten von Bommern 


“ zur Sicherung gegen Schweden die Auslieferung der Häfen verlangt, 


der Herzog habe indes ſeinen Beſcheid auf das Zuſammentreten ſeiner 
Landſtände verſchoben, deren Reſolution man ehiſtens erwarte. Das⸗ 
ſelbe verſichert ein ebenfalls an den Magiſter Lippach gerichteter, 
lateiniſch geſchriebener Brief eines gewiſſen Adam von Garfin') 
(dd. Stettin, 31. Juli). Der in jeder Art von Schlechtigkeit geübte 
unermüdliche Belial, heißt es darin, läßt mit ſeinen Werkzeugen nichts 
unverſucht, was zum Verderben der chriſtlichen Kirche gereicht. Nach⸗ 
dem der treffliche Schwedenkönig die böfen Katholiken (cacocatholicos) 
bis auf Danzig und Thorn, auf deren Gewinnung man aber aud) 
gute Hoffnung hat, aus dem Beſitze des Polniſchen Preußen verdrängt, 
verjuchen jene ſich der für die Herrichaft in der Oftfee jo wichtigen 
pommerifchen Seehäfen zu bemächtigen. Der Kaifer, Waldftein und 
Pechmann haben fich in diefen Tagen unterftanden, vom Herzoge 
offen die Belegung jener Häfen mit Taiferlihen Truppen zu ver- 
langen?). Das Thatfächliche an diefen Vorgängen war folgendes. 
Waldftein hatte den Herzog Bogislam am 13. Juli benachrichtigt, 
daß Mansfeld fein Dilfegno auf Pommern babe; Pechmann folge 
ihm und werde auf Erfordern Bogislaw mit al’ feiner Macht zu Hilfe 
ziehen. Einen Tag nad) Empfang dieſes Schreibens (Wolgast 22. Yuli) 
äußerte der über das in Ausſicht geftellte Hilfsangebot des Taiferlichen : 


1) Im Königliden Staatsarchive zu Stettin angeftellte eingehende Nach⸗ 
forfhungen führten zu feiner weiteren Auskunft über den Abfender, ſodaß man bei⸗ 
nahe an ein Pfeubonym denken möchte. 

2) Dux quidem improvisa et inopinata petitione consternatus, rem etiam 
difficilioris et altioris indaginis praetendens, in qua votum et suffragium prius 
suorum ordinum esset exaudiendum, responsi dilationem petiit, sed ne interea 
illi vi sua solita perrumpant, hac schedula veluti de re exploratissima et cer- 
tissima dominationem tuam certiorem facere constitui, imo operae pretium duxi, 
Nos hisce in oris vel maxime de salute et securitate Regis Daniae agi arbi- 
tramur, istiusmodi conatibus mature et quam celerrime obicem ponere et re 
adhuc integra praeventionis beneficio uti. Et istaec animi jJuvandi et avertendi 
ınajora incommoda et detrimenta. De reliquo me tuae Reverentise commen- 
datum cupio et literas quas ad me datura est Francofurti ad Oderam in aedibus 
viduac expecto. Oppersborff’fhes Archiv. 
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Feldherrn nicht ſonderlich erfreute Bommernherzog in feiner Antwort, er 
habe feine Grenzen jelber gut verwahrt und hoffe, Mansfeld werde an 
den Orten, wo er ſich jetzt befinde, zurüdgetrieben und zerjtreut werden. 
An demfelben Tage zeigte Oberſt Pechmann dem Herzoge feine eben 
erfolgte Ankunft in Sagan direlt an; er erfahre, daß Mansfeld ſich 
noch jenjeits der Elbe [M. ftand an diefem Tage in oder ſüdlich 
von Winzig!] befinde und fei mit 5". Tauſend Pferden zu deſſen Ver- 
folgung abgejfandt worden. Wenn der Yeind, was wohl möglich ſei, 
jenen Paß durch Pommern nehme, müſſe er ihm feinem Befehle 
nad auf den einen oder anderen Fall nachſetzen. Bogislaw wies 
nunmehr, wie er Pechmann fchrieb, feine oberjten Kriegsoffiziere an 
mit dem Taiferlichen Oberften in vertrauliche Korrefpondenz zu treten '); 
andererfeitö wird er, dem ber Aufenthalt Mansfelds ſicher nicht unbe- 
tannt geblieben ift, über Pechmanns Mittheilung vom Verweilen des 
„Srafen“ jenjeitS der Elbe nicht wenig verwundert gewejen fein. 
Das Berjtedipielen, das die höheren Taiferlichen Offiziere hier mit 
dem Herzog trieben, hatte wohl einen anderen Grund; fie fürchteten 
feit dem Frühjahre ununterbrochen eine Landung Guſtav Adolfs und 
den Oderaufwärtsmarſch des Schwedenkönigs, wollten daher durch 
den Hinweis anf die Möglichkeit ihres Einmarfches in Pommern den 
Herzog vielleicht erichreden und zur Vorfiht mahnen. Pechmann 
jelbft wird übrigens aus den aufgefangenen Briefichaften mit un- 
willigem Erftaunen wahrgenommen haben, daß die Uebermittelung 
feiner Korrefpondenz mit Bogislaw an den m Schlefien ftehenden 
Feind in dem Zeitraume von noch nicht drei Wochen erfolgt war. 
Mansfeld und die Dänen mußten dod) Leute aus der unmittelbarften 
Umgebung des Bommernherzogs zu ihren Freunden zählen. 

Aus dem ganzen Brieffunde?) ging Folgendes mit Sicherheit hervor: 


1) u. Ledebur, allgemeines Archiv für Geſchichtskunde des preußifchen Staates 
3, ff. Nemerdings 3. Th. aud bei Bär, bie Politit Bommerns während des 
Mijährigen Krieges 170—171. 

2) Im letzten Schreiben theilt Janus de. . . (Mether? Kettler?), aus bem 
Haag, 14. Yunt, bem Baron von Well und Lanthſergk de Richolt, coronel et 
general quartier maitre de Sa Maj. de Danemark“, mit, daß fein Vetter von 
Heyden in dem Gefecht an ber Deffauer Brücke gefangen worden fel und daß man 
6000 Rthlr. fiir feine Ranzionirung fordere. Well möchte fich durch einen Trompeter 

12* 
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Die in Schlefien befindlichen Feinde unterhielten eine rege Verbindung 
mit dem proteftantiichen Norddeutfchland, ohne Unterbredhung ſchlichen 
fih Boten mit Nachrichten über den Marſch des Taiferlichen Volls 
und über die gehoffte Unterftügung des Auslands nad Schlefien 
dur '), und Frankfurt a. d. Oder im Lande des Kurfürften von 
Brandenburg bildete einen der Mittelpunfte für ihre Abfertigung. 
Die Rebellen jahen als nächſtes Ziel ihres Marſches die Vereinigung 
mit dem Fürften Bethlen Gabor von Siebenbürgen an und hatten 
dann den Einfall nad) Böhmen ins Auge gefaßt. Dazu ftellten fie 
ihre Hoffnung auf die Erhebung eines Theils der evangelifchen jchle- 
ſiſchen Stände gegen den Kaifer. Mit dem proteftantifchen Auslande, 
beionders mit England, ftanden fie in Verhandlungen, unterhielten 
fogar einen eigenen diplomatischen Agenten in London und wurden 
bei ihrem Vorhaben von den böhmijchen und mährifchen Erulanten 
aufs wärmfte unterftüßt. 

Aber war es nicht möglich, über die wahren und letzten Pläne 
der Gegner noch Genaueres zu erfahren? Man hatte ja den Ueber- 
bringer der Schreiben, der vor wenigen Tagen noch mitten im Lager 
des dänischen Königs geweilt hatte, in der Gewalt, und die Nechts- 
anſchauuug der Zeit lieferte doch ein vortreffliches Mittel, das viel- 
leicht auch über das Einverftändniß der Schlefier mit dem ‘Feinde 


nad ihm ertundigen laffen und feine Befreiung befördern. J’ai procur6 une lettre 
d’intercession de Sa Maj. de Boh@me à celle de Danemark, afin que quelque 
6change se puisse faire des prisonniers de part et d’autre, vous assurant qu’en 
regard des incommodites que madame sa mere a endurees tant a cause de la 
guerre, comme par la procedure du duc de Neubourg, elle se sentirait fort 
gravee, si elle devait payer une tellc ou semblable somme. Oppersd. Arch. 

ı) Fuchs ſpricht in feinem oben erwähnten Briefe an Johann Ernit die Hoffnung 
aus, daß der Herzog feine unterſchiedlichen Berichte Über des Feindes Marſch erhalten. 
haben werde, und fchließt das Schreiben an Miglaff mit der Berfidherung, er wolle 
gern öfters Mittheilungen machen, wenn cr die Derter wüßte, die Herr Quadt (7) 


J 


dem Kommiffar zur Beftellung der Briefe gegeben. Sedlnitzky bezweifelte gegen: 
Lippach nicht, daß diefer feine zwei Briefe, einen durch einen Boten, ben andern 
durch einen Böhmen, der fih zur Armee begeben wollte, richtig erhalten Habe; cin 
dritter mit Nachrichten über Friedlands Aufbruch, „fo nicht durchgebracht,“ fei ver⸗ 
brannt worden. Dazu müffen ferner die fhriftlichen Acußerungen, die der Breslauer: 
Nath auffing, und die Korrefpondenzen gerechnet werden, die in Pechmanns Hand 
flelen. 
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Anfichluß geben Tonnte. Am Abende bes 13. Auguft und am Morgen 
des folgenden Tages wurde der angebliche Trompeter, der fi Johann 
von Mansfeld nannte, über zwanzig gejtellte Fragen verhört und 
dreimal der Yolter unterworfen. Was er zuerft „gütlich, dann nad) 
Anlegung der Daumftöde, solutis vinculis, totus solutus und iterum 
in tortura“ ausfagte!), läßt fi) ungefähr in Folgendes zufammen- 
faſſen. 

Zunächſt betheuerte er, nichts vom Schweden und Brandenburger, 
nichts von einem Briefpakete nach Breslau zu wiſſen, weder zu 
Glogau noch in Schleſiens Hauptſtadt mit einem Menſchen Kund⸗ 
ſchaft und vordem nie als Kourier gedient zu haben. Er kenne den 
Herzog von Friedland nicht, habe ihm oder dem Kaiſer vorher nie 
gedient, für das Fortſchaffen der Briefe ſei ihm nichts, weder Wechſel⸗ 
brief noch Pfennig verfprochen worden, und der Teufel folle ihn holen, 
wenn er wiſſe, was in den bei ihm gefundenen Briefen ftehe. Weber 
ſeine Vergangenheit und die Urfache feiner Reiſe nah Schlejien er- 
zählt er dies: Bon 1622 an that er unter Mansfeld, dann im Deere 
des Herzogs Chriftian von Braunjchweig, zulegt anderthalb Jahre 
bei Johann Ernſt von Weimar unentgeltlich als Aufwärter Dienfte; 
jeit drei Jahren kannte er — was die Leiter feines Verhörs befon- 
der aufmerkſam machen mußte — den jungen Ehriftoph von Redern?), 
der früher fein Lieutenant war und mit dem er unlängft im Quartier 
bei Salzwebel feinen ungen ausgetaufcht Hatte. Den bei ihm vor- 
gefundenen Paß des Generals Fuchs empfing er im Mai diejes 
Jahres, als er mit einigen Pferden von der Compagnie nach Eal- 
vörde gezogen war, um einen ihm fonft unbelannten, von Wolfen- 
büttel fommenden Kommifjar des Königs von Dänemark auf einem 
Bogen nad) Tangermünde zu geleiten; dort hatte Fuchs mit vier 


1) Scin Geftändniß im Opppersporff’fhen Archive. 

2) Leber feinen Vater Melchior, ven berühmten Türkenbefieger, und ihn vergl. 
Stieve in ber Allg. Deutfchen Biographie 29, 25. Pechmann fchreibt, dd. Hof 
in Mähren 15. Auguft 1626, an Dueftenberg: Mansfeld hat ein Yähnlein von 
500 Mann bei fi, von der löblichen böhmifchen Nation allein gerichtet, die be⸗ 
müben fich gewaltig zu forrefponbiren. In Schlefien verſucht daffelbe Amt der Auf- 
wiegelung ber von Redern, melcher fich jehr bemühet, denn ihm Friedland hat zu⸗ 
gehört. Stieve, Sigungsberichte 1890, Il. 541. 
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oder fünf Negimentern zu Roß und fünf Jufanterie⸗Regimentern 
fein Hauptquartier. Nittmeifter Schierftebt') von den Kaiſerlichen 
fchrieb wiederholt an ihn, aber die Briefe wurden ihm verhalten, 
ſonſt hätte er beim Kaifer Dienfte genommen. Die Dänen vertröfteten 
ihn auf Kondition, und fo zog er mit Herzog Johann Ernft nad) 
Srankfurt a. d. Ober. Bor dem Abmarfche erhielt er einen Theil 
der Schreiben von dem Sekretär Chriſtians IV. in der königlichen 
Kanzlei zu Wolfenbüttel mit dem Auftrage, fie „Herrn Plundorf“ zu 
übergeben; andere Briefe übernahm er „hie und da.“ Der junge 
Redern fagte beim Abfchiede zu ihm: Kommt ihr in die Schleften, 
jo grüßt alle guten Geſellen und jagt denen, Die nach mir fragen, 
viel Gutes. In Frankfurt gab ihm der Herzog von Weimar Die 
beitimmte BZufage, baß er unter dem 500 Pferde zählenden, mit auf 
dem Marſche nad Schlefien begriffenen Regimente des Oberften 
Baudiſſin Kondition haben folle; er begab fich daher zur Abholung 
feiner Pferde nad) Havelberg in der Altmark zurüd. Hier ftellte 
ihm General Fuchs bei einem Adligen auf dem Schloffe Groß-Aulojen ?) 
die Briefe an Johann Ernft zu und befahl ihm dem Herzoge aus- 
zurichten, Daß der General nad) dem Stift Magdeburg ziehen wolle, 
daß der Faiferliche Oberft Merode zu Tilly ftoßen und Waldftein zur 
Unterftügung Pechmanns marſchiren werde. Auf der Rüdreije brachte 
der Trompeter zwei Nächte in der Stadt Berlin zu, wo er vorher 
auch [den Oberftlieutenant von] Beiden’) ſah; bei feiner zweiten 


1) Ein Matthias Siegfried von Schierfiebt war Nittimeifter und Kompagnie 
führer im alten Küraffierregiment bes Herzogs Franz Albrecht von Sachen - Lauen- 
burg; von ihm befindet fi ein Dutend Briefe aus den Jahren 1626—1629 im 
fürftlih Hatzfeldt'ſchen Archive zu Salcum. Der Bruder dieſes Rittmeiſters 
fland Ende September 1623 als Hauptmann des Schlick'ſchen Fußregiments in 
Rinkjöbing in Jütland. Am 13. und 14. Auguft, den Tagen der Folterung bes 
Zrompeterg, weilte der genannte, mit feinem Regimente auf dem Marfche mad 
Schlefien begriffene Stegfried von Schierftebt in der Nähe von Cottbus. 

2) Nach einer dankenswerthen Mittheilung bes Königlihen Staatsarchivs 
zu Magdeburg waren ſchon im Mittelalter und find noch gegenwärtig bie von 
Jagow Befſitzer diefes Schlofles. 

2) Bei Förfter, Wallenftein als Feldherr und Landesflrft, 426 und Opel 
Il. 460 erwähnt; am 13. April 1680 fchrieb Hannibal von Dohna aus Berlin an 
Collalto (furſtlich Eollalto’fhes Archiv zu Birnis): Der Obrifte Lientenant 
Hede ift vor überaus gut kaiſeriſch geweſen, hat fich aber anito ganz (von) den 


| 
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Aunweſenheit in Frankfurt nahm er die Briefe des mährischen Edel- 
manns Sedlnigiy in Empfang. Das Schreiben des Züllichauer 
Bürgermeiſters an Kaſpar Rebiger überbrachte ihm ein Rittmeiſter 
Wels; von feiten des Boten, den man ihm in Züllichau mitgab, fei 
geäußert worden, Rebiger wolle ihm „durchhelfen“. Er jelber könne 
weder leſen, noch jchreiben; das Schreibbüchlein, das man bei ihm 
gefunden, bejite er nur, um andere Leute zu feiner Nothdurft darein 
ſchreiben zu lafien. In Bezug auf das [darin erwähnte, fait drei 
Kilometer nordweitlid von Glogau gelegene] Dorf Tſchopitz habe 
man ihm gejagt, er könne auf diefem Wege fiher nach Breslau 
fommen. Wuchs, den er vor vierzehn Tagen verlaffen, habe ſieben 
Regimenter zu Roß, jedes von 500 Pferden; von feinen fünf Regi- 
mentern zu Fuß jei eins ftärfer als das andere und alles deutſches, 
fein niederländiſch Volk, die Oberjten hießen Lohauſen, Ling und 
Frenking!). Zu Frankfurt feien Mansfeldg zwei Negimenter zu Fuß, 
dann drei Infanterie» und zwei je 500 Pferde ftarfe Neiterregimenter 
des Herzogs von Weimar durchmarſchirt, Obrift-Lieutenant wäre 
Miefe. Fuchs und Mangfeld günneten einander nicht viel Gutes, es 
wolle einer höher hinaus denn der andere. Ueber das, was feinen 
Eraminatoren offenbar am meiften am Herzen lag, gejtand er nur, 
von Offizieren des Generals Fuchs allgemeine Reden über die jchwe- 
difche Armee vernommen zu haben; ferner jei als Aeußerung dejjelben 
Generals weiter verbreitet worden, die Dünen follten ſich bei Oppeln 
mit Bethlen Gabor vereinigen. „Draußen“ habe man ihm gejagt 
und mitgegeben, man folle ji an Die Herzöge von Brieg und Liegnit 
halten und dies auch dem Herzoge von Weimar anmelden; Mans- 
feld und Johann Ernjt würden dahin marjchiren und „ich halten 
der Derter halber.“ Bei Tifche, da er im Lager zu Gaſte geweſen, 
ſei einmal gefprochen worden, wenn die Dänen nad) Schlefien gelangen 
wiirden, dürfte ihnen der eine und andere, ja das ganze Land zufallen; 


Schweden einnehmen lafien und Herrn Markgrafen Siegismunden auch verführet, 
achte aber, wenn berfelbe von E. %. En. Kondition befäme, wie er da deſſentwegen 
mit mir geredet, fo follte ihm die Phantafie wieder vergeben. . . . 

1) Wilhelm von Kalchum, genannt Tohaufen, und Siegmund von Frenling; mit 
Ang ift wohl Klaus von Linſtow gemeint, der vorher unter Mansfeld gedient hatte. 
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doc) habe er die Aeußerung über Liegnig und Brieg, und daß Schlefien 
rebellifch werden und abfallen würde, nur von Disfurfen und fliegenden 
Reden. Am Schluſſe befannte er noch, den Leuten aus Glogau, Die 
ihn in feinem Arreft befucht hätten, feine Gefangennahme und „al’ 
fein Thun“ erzählt zu haben. Wenn er nun noch mehr jagen follte, 
müßte er alles Tügen, und es ginge ihm fein wahres Wort mehr 
aus dem Halfe. 

Prüft man die Antworten des Trompeters genauer, fo ergiebt ſich, 
daß fie, von einigen unwahrſcheinlichen, ja unmöglihen Auslafjungen 
abgefehen, mit großer Gefchidlichkeit abgegeben wurden. Sie bewegen 
fi faft genau im Sreife und erfolgen wie nach einem vorher zurecht- 
gelegten beftimmten Schema. Manche Tragen werden Hug umgangen, 
wir erfahren 3. B. von dem Abfender und von dem Uebermittler der 
Londoner Briefe nicht das Geringfte. Nach Anlegung der Daum- 
Schrauben jagt er weniger als vorher und beinahe nur Nebenfächliches 
aus, über Zufammenfegung der Truppentheile von Fuchs und Mians- 
feld und ähnliches. Wichtige Geftändniffe über Bethlen, Schlefien, 
die Herzöge von Brieg und Liegnit ſchwächt er durch den Zuſatz, 
daß er derartiges nur „von fliegenden Reden“ wiſſe, ſogleich erheb- 
lih wieder ab. Was man von ihm erfahren wollte, laſſen einige 
der geftellten Fragen fehr gut ertennen, 3. B. ob er am Brandenburger 
Hofe verkehrt, im Berliner Schloffe übernachtet, warum er feine Eigen- 
haft als Turfürftlich brandenburgifcher Kourier geleugnet habe u. a. 
Trotz mander an den Tag gefommener Einzelheiten muß das Er- 
gebniß des Verhörs im Vergleich zu diefen Ermartungen c als dürftig 
bezeichnet werden. 

Diefelde Empfindung hatte man darüber an leitender Stelle in 
Wien, wohin das Verhörsprotofoll fchleunigft abgejchidt worden mar, 
und ſäumte nicht, ihr deutlichen Ausdrud zu geben. Am 27. Auguft 
ſchrieb Zdenko von Lobkowitz an feinen Verwandten Oppersdorff') 
nah Glogau, man habe feinen Fleiß und daß er den Johann von 
Mansfeld mit jeinen Briefen feitgehalten am Hofe gelobt; einige 


1) Loblowik unterzeichnet ſich als padre e zio ober padre e cugino unb redet 
den Grafen als figlio e nepote suo an; der Bater des Grafen Georg war in 
zweiter Ehe mit einer Anna von Loblowig vermählt. Oppersd. Ardin. 
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hätten aber doch tabelnd hervorgehoben, daß der Zrompeter nicht 
nah Gebühr befragt worden ſei. Lobkowitz glaube, Graf Georg 
werde das Verhör nicht felbit geleitet, fondern anderen Perfonen 
übertragen haben, die dabei oberflächlich und ohne das nöthige Ver- 
ſtändniß zu Werte gegangen feien. Er findet die Frageftellung zu 
einfach (semplicemente), vermißt Fragen nad) Heimath, Herkunft 
und dem fonderbaren Namen des Trompeters, wundert ſich, Daß er 
während der Tortur weniger ausgefagt als vorher und daß man ihm 
nicht ganz feft umgrenzte Fragen vorgelegt hat. Beſonders auf drei 
Punkte fei zu wenig geachtet worden, auf die Widerſprüche in den 
Ausfagen des Delinquenten, auf die Thatjache, Daß Fuchs [mas in 
Wirklichkeit nicht der Fall war] und andere in ihren Briefen auf 
weitere mündliche Mittheilungen bes Ueberbringers hingewiefen hätten 
and auf die von dem Gefangenen in Bezua auf das Notizbuch ab- 
gegebene Verficherung, er könne nicht lefen und fchreiben'). Daher 
ordnet er eine abermalige Vernehmung des Trompeters wenngleid) 
ohne Anmendung der Folter an, nur müſſe fie mit Sorgfalt, von 
ſchlanen Leuten und namentlich in der Richtung auf die Frage aus—⸗ 
geführt werden, wer die in dem Merkbuche gefundenen Notizen ein» 
gezeichnet habe. Als Unterlage für das in Ausficht genommene neue 
Verhör gab Lobkowitz auf einem feinem Briefe beiliegenden Zettel 
achtzehn Lateinisch gejchriebene Fragepunfte *) an, die freilich den 


1) Sesto (eigentlich) settimo) havendo il suo libretto de memoria e voi altri 
signori o chi era essaminatore lasciarse trattare da Bergamaschi che lui non 
sa leggere e scrivere. Chi lo credesse! QJuando me fu ınostrato questo restai 
arrossito c con vergogna dicendo che non poteva credere che il signor Georgio 
de Oberstorf fusse stato presente, perche non poteva negare che era stato fatto 
esame con poca diligenza, che cosa le commando il Fuks che dicesse a bocca. 
— Qui abbiamo uno prigione mandato del re di Svezia al Gabor, fu fatto 
prigione del Ladislao Revai (?) a 18. di questo in Ungheria. Oppersb. 
Archiv. Vergl. zu der letsterwähnten Nachricht die Depeſche Padavins vom 5. Sep- 
tember bei Zwiedined-Sitbenhorft, a. a. O. II. 63. Danad) wurde der Kourier 
bei feinem Eintritte in Ungarn von einem Manne, der ihn in Konjtantinopel ge⸗ 
fehen hatte, erfannt und gefeffelt nach Wien gebracht. Die hiffrirten Briefe Guſtav 
Adolfs follen eine Aufforderung an Bethlen enthalten haben, den Krieg mit Polen 
in beginnen. 

2) Unde vocetur Joh. Mansfeld. Unde est. Cujus aetatis, Cui prius 
serviverit. Cui debebat reddere litteras. Quomodo. An prius in Silesia fuerit. 
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größten Theil der dem Trompeter Schon im erften Eramen vorgelegten 
Fragen einfach wiederholen. In diefer Haft kann wohl audy ein 
Zeichen für das Verlangen erblickt worden, mit dem die Taiferlichen 
Miniiter weiteren Nachrichten über das Verhalten der Schlefier und 
des RKurfürften von Brandenburg entgegenfahen. 

Ueber den Verlauf dieſer zweiten Vernehmung und die weiteren 
Schickſale des Trompeters find wir leider nicht unterrichtet. Seine 
uns befannt gewordenen Enthüllungen ftellen ſich nur als eine gering- 
fügige Belaftung der proteftantifchen Schlefier dar; die Hoffnungen, 
die der dem gleichen Betenntniffe angehörende Dänentönig auf fie 
gefeßt hatte, konnten ihnen doc unmöglich als Verbrechen angerechnet 
werden, zumal das Land in der weit überwiegenden Mehrzahl feiner 
Bewohner alles gethan hatte, um jene Erwartungen gründlich zu 
täufhen. Wer endlid) etwa noch zu dem im jüdlichen Schlefien 
itehenben glaubensverwandten Feinde innerliche Neigungen hegte, dem 
wurde die Luft zum Abfalle durch das drei Tage nach dem Verhöre 
des Trompeters erfolgende Einrüden der Walditeinschen Hauptarmee 
in der Provinz ficher benommen. Während ihres Durchzuges be 
fleißigten jich die Stände mit Proviant- und AFutterlieferungen für 
die Truppen, freundlicher Aufnahme der Offtziere und anderem einer 
durchaus gejegmäßigen Haltung. Mißtrauifche Gemüther unter den 
kaiſerlich Geſinnten fahen darin allerdings auch nur eine von ber 
wahren Herzensmeinung des Zandes gewaltig abjtechende, zum Spotte 
herausfordernde Heuchelei. In Schlefien, fchrieb Pechmann in dieſen 
Tagen '), ift eine große Vertraulichkeit geweſt; jegt verachten fie ſchon 
einander felbft, welcher Salvaguarbia vom Feinde genommen. Waren 
fomit die Berlodungen beim Durchmarfche der Dänen im ganzen 
ohne Wirkung und, von den materiellen Verluſten abgejehen, aud) 
ohne Schaden für Fürjten und Stände geblieben, jo drohte ihnen 


An noscat Mansfeldium. An Weimar ducem. An viderit et noverit regem 
Daniae. An secretarium. Quomodo illi hae litterae concreditae fuerint. Quis 
sit ille Joachim Mitzlaff. Ubi acceperit litteras Fuksii. Ubi Slawatae ad 
Bubnam et Berbisdorf. Quid debebat significare „oretenus“ secundum litteras 
Fuksii et aliorum. In principio examinis quid ter negavit quod modo reperitur (?) 
et ille negavit et ita examinatores convicit mendacii.. Oppersd. Arch. 

1) Am 15. Auguft; 3. Stieve, Sigungsbericdhte, II. 540. 
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um plößlich von derjelben Seite eine neue Gefahr, die bejonders 
bem oberſten Zandesbeamten, dem Herzoge Georg Rudolf von Liegnitz, 
Stunden der Sorge und fchwerer Verlegenheit bereiten follte. 
Nachdem Mansfeld und Johann Ernſt zur Vereinigung mit dem 
ausgebliebenen Bethlen nad) Mähren gezogen und die Truppen des 
laiſerlichen Hauptheeres unter dem Herzoge von Friedland ihnen 
dahin gefolgt waren, richtete der dänische Kommiſſar Mitlaff, im 
Befite der oberfchlefiichen Städte Troppau und Jägerndorf, eine 
Kebenregierung ein, erhob Steuern und ſuchte feine Streitkräfte durch 
Keuwerbungen nad) Möglichkeit zu verftärken; von dem zu feiner 
Beobachtung in geringer Zahl zurüdigebliebenen taiferlihen Volte und 
dem feiner Natur nach fchwerfälligen Landesaufgebote hatte er zunächit 
wenig zu befürchten. Im Gefühle der Sicherheit machte er einen neuen 
Verſuch, Die Schlefier durch den Appell an den gemeinfamen Glauben 
zum Abfall zu bewegen, und e8 muß nur Wunder nehmen, daß er 
bei der barbarischen Syuftizpflege der Zeit immer noch waghalfige 
ganatifer zur Ausführung feiner Aufträge fand. Am 26. oder 
27. September ') ftellte fih ein bänifcher Trompeter mit einem 
Schreiben Mitlaffs an den Rath vor dem Ohlauer Thore zu Breslau 
ein und ſuchte um freien Paß durch die Stadt nah. Der Rath 
ſchlug ihm feine Bitte ab und ſchickte den Brief des Dänen unver: 
jägliy an den Raifer, der in feiner Antwort das Verfahren der 
Stadt billigte und die Hoffnung ausſprach, Breslau werde auch ferner 
ein gut Erempel geben. Faſt gleichzeitig hatten die Städte Brieg, 
Bernitadt und Schweibnig ähnliche Aufforderungen Mitlaffs erhalten 
und die Driginaljchreiben an den Herzog Georg Rudolf abgeliefert. 
Nachdem der Trompeter unterwegs auf Öffentlicher Landftraße „dem 
gemeinen Mann und wo er fonft nur Gelegenheit finden mögen von 
dem fchuldigen Gehorfam durdy allerhand nichtige, unwahrhafte 
Berfuafiones abzuführen ſich unterftanden,” erichien er am 28. Sep- 
tember ſogar vor Liegnig. Der Herzog ließ ihn nunmehr „als einen 
Aufwiegler” gefangen fegen und nahm das Schreiben des däniſchen 
1) Das Patent des Oberamtsvermwalters nennt den zweiten, das Schreiben 


Ferdinands II. an die Stadt Breslau den erfterwähnten Tag, Acta publica, VI. 
81—82. 
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Kommiſſars, wie der Kaiſer mit leifem Tadel bemerkt, zwar an, 
übergab e8 aber auf der Stelle dem Grafen Ernft von Montecuccoli, 
der ſich als Haiferliher Abgejandter in Angelegenheiten de8 zum 
15. Oktober nad) Neumarkt ausgejchriebenen Fürftentages gerade in 
Georg Rudolfs Reſidenz aufhielt, zur Weiterbeförderung nah Wien. 
Dort gerieth man über das dreifte Auftreten des „unbefugten, troßigen 
und hochſtrafmäßigen Briefträgers" in eine an Wuth ftreifende Auf- 
regung, die alle Schranken des gewohnten vornehmen Aurialftils 
durchbrach. In feinen Antworten (vom 4. und 9. Oktober) ') ſpricht 
der Raifer von Landesverräther-Werkzeugen, von meutemacherijchen 
Praktiken des in fein Land Echlefien eingefallenen Räubergefindels, 
von weitausſchauenden, mit öffentlichem, unverjchämten Ungrund ange 
füllten Schreiben, vom gewaltthätigen, unrechtmäßigen, verftodten Be- 
ginnen, vom unziemlichen, rachgierigen Vorhaben feiner Widerwärtigen 
und Feinde. Dergleichen Aufwiegelung Halte er für das höchſte 
Delictum, das in feinen Erbfönigreichen und Landen vorgehen möchte. 
Durch ihr Verhalten fuchten die Frevler feine gehorfamen Fürften und 
Stände von ihrer ſchuldigen treuen Devotion und ihrem beftändigen 
Gehorſam, womit fie ihm als ihrer von Gott vorgejesten ordentlichen 
Obrigkeit, ihrem Könige und Erbherrn verpflichtet, abwendig zu machen, 
Schlefien und feine armen Unterthanen in das vorige Elend [nämlich 
zur Zeit des böhmijchen Aufitandes] von dem die jetzigen beichwer- 
lihen Kriege noch herrührten, zu fegen und das durch fie und ihren 
Anhang in Defterreich und dem Reiche angezündete, noch in vollen 
Flammen brennende Feuer mehr und mehr auszubreiten. Der Herzog 
babe daher mit der Verhaftung des Trompeters gar recht und wohl, 
auch das gethan, was einem treuen, verpflichteten Diener, Rath umd 
Verwalter des ihm übertragenen Amtes gebühre und wohlanftebe. 
„Wie wir denn daraus deine erwiefene Schuldigfeit und beitändige 
gehorſamſte Devotion gnädigft gern verjtanden und ſolches in kaiſer⸗ 
Iihen und königlichen Gnaden jederzeit unvergefjen halten wollen.“ 
Aus dem ganzen Gebahren des in Haft genommenen Briefübermittlers 
laſſe ſich fchließen, daß er nicht, wie er vorgebe, bloß ein jchlechter 


1) Der Brief vom 4. Oftober ib. VI. 82, der vom 9. im Oppersborff’fchen 
Archive; er bildet bie Grundlage für die folgenden Ausführungen. 
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Trompeter jei, fondern daß etwas Anderes hinter ihm fteden müſſe. 
„Bermöge alles Völkerrechts“ befiehlt der Kaifer daher, dem Ver- 
bafteten nad) Borftellung des Scharfrichters einige Fragen vorzulegen, 
an deren Aufftellung die bei dem erjten Trompeter gemachten Er- 
fahrungen und die oben erwähnten Anfichten des Oberjtlanzlers von 
Lobkowitz ohne weiteres erkennbar find: Wannenhero er fei, wie er 
mit Namen heiße, wie und wasgeftalt, auch welcher Orten er von 
Jugend auf und big anhero fein Leben zugebradjt. Aus den Ant» 
worten auf Diefe Fragen werde leicht zu merken fein, ob er ein bloßer 
Zrompeter fei oder nicht; infonderheit würde er auszuforichen fein, 
mit wem und was er wegen der abgegebenen Briefe geredet, mit 
wem und was er bei ihrer Forttragung prafticirt, warum und in 
welcher Abficht er fich als Feind habe unterftehen Dürfen durch Bres—⸗ 
lau zu ziehen, ob er, falls die Briefe nicht offen überantiwortet wurden, 
ihren Inhalt nicht gewußt und daraus verjtanden babe, daß fie die 
YAufwiegelung der Faiferlichen Länder und Leute zum Zweck hatten, 
und was er ferner von folchen Praftifen wiſſe. Wolle er auf die 
vorgehaltenen Frageſtücke leugnen, bejonders daß ihm der Inhalt der 
Schreiben nicht bewußt oder daß er von feinen Praktiken Wiffenfchaft 
habe, dann mühe er auf dieje und andere Bunte, die der Oberamts⸗ 
verwalter nach den Perſonen und verlaufenden Umftänden formiren 
laffen möge, mit der fcharfen Trage eraminirt und feine Urgicht mit 
ebiftem nach Wien geſchickt werden. Bis der Kaifer nad) deren Aus- 
fall weitere Entfchlüffe faſſe, ſei der Briefträger wohl verwahrt zu 
balten, auch jolle man zur Feithaltung und Niederlegung anderer 
folcher Boten gute Obacht geben. Um jedermann auf ſolche boshaften 
Friedensſtörer aufmerffam zu machen, werde der Herzog die Nothdurft 
durch öffentliche Oberamtspatente anzubefehlen wiſſen. Betreffs feiner 
wegen KRonfisfation der Nebellengüter vorher ergangenen Befehle 
nimmt der Raifer an, Daß fie gleichfalls durd) Patente zur allgemeinen 
Kenntniß gelangt find; er fei entjchloffen, alle diejenigen, welche ſich 
des Aechters Mansfeld oder feines räuberifchen Haufens, es ſei unter 
welhem BPrätert e8 wolle, im geringften theilhaftig gemacht, ipso 
facto für offene Feinde und Mebellen zu achten. 

Etwa zehn Tage bevor diefe grimmerfüllten Weifungen Georg 
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Rudolf zu Geficht kamen, hatte der Herzog aus eigenem Antriebe ein 
Batent in dem Sime, wie e8 Ferdinand II. verlangte, erlaffen 
(2. Oktober). Darin fpridt er von den guten Abfichten der Wiener 
Negierung mit einer Kraft und Wärme, die gewiß gegen feine eigene 
Ucberzeugung ging und am Raiferhofe freudige Bermunderung hervor⸗ 
gerufen Haben mag. Obwohl der Adminiſtrator Breuner die Gegen- 
reformation im Bisthum Neiße unter des Herzogs Augen ſchon im 
Gang gejebt hatte, behauptete dieſer in feinem Erlaſſe, in Schlefien 
fünne fein einziger Menſch mit Grund und Beitand der Wahrheit 
jagen, daß ihn der Kaiſer in feinem ruhigen Religionserercitio be- 
helligt habe. Der Kaiſer denke nicht daran, dem Lande feine Religion 
zu rauben, deshalb folle ſich niemand durch „die ausfliegende Charte“ 
Mitzlaffs von feiner Pflicht abwendig machen lafien. 

Die Veröffentlichung und den Wortlaut diefes Patentes hatte, wie 
Schon angedeutet, ein flir den Oberamtsverwalter jehr ärgerlicher Bor⸗ 
gang weſentlich mit beeinflußt. Am 29. September war ein Bote 
aus Liegnig mit vier offenen Briefen in Glogau angehalten worden, 
von denen je zwei an die Städte Glogau und Guhrau gerichtet waren. 
Davon ftellte der eine die Kopie des Schreibens dar, das Miplaff 
dem Herzoge von Liegnig überjchidt hatte; der andere, dd. Troppau 
18. September n. St., bildete eine Mittheilung des Kommiflars an 
„jeine großgünftigen Herren und fonders werthen, zuverfichtigen, guten 
Freunde, Hauptmann, Bürgermeifter und Rathmannen der Stadt 
Groß⸗Glogau.“ Mitlaff erinnert die Herren aus treuer, wohlmeinender 
Affektion dienftfreundlich, fie wollten an ihrem Ort und nad) ihrer 
befannten Derterität abwenden helfen, daß von Fürſten, Herren und 
Ständen zu des allgemeinen Weſens und von Ihrer Königl. Maj. 
von Dänemark zu deſſen Konjervation und Handhab ausgeſchickter 
Armee Präjudiz, Verfang und Nachtheil, wie auch zu größerer Kon- 
fufion dieſer und benachbarter Lande des Fürſten von Wallenftein 
und des von Dohna feindliden Machinationen, gefährlichen Ge⸗ 
finnen und Begehren kein Raum, noch Statt gegeben, viel weniger 
ihnen die anbegehrte behilfliche Affiftenz an Volt, Geld, Proviant 
und Munition wirklich geleiftet, fondern damit vielmehr der Dieg- 
feitigen Armee die Hand nad Vermögen treuherzig geboten werde. 
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„umaßen zu den Herren, als befannten, treueifrigen Glaubensver⸗ 
wandten, auch berühmten Batrioten ich deſſen ein feites Vertrauen 
babe und ihrer willfährigen Refolution fürderlichft gewarte. Neben 
bem foldyes ihnen und gemeiner Stadt, auch der werthen Poſterität 
zu hocherſprießlichem Nu und ewig währenden Ruhm gelangen wird. 
Alſo werde bei meinem gnädigften Könige und Herrn und Ihrer 
Sönigl. Mai. hochlöblichen Herren Bundesgenofjen ich es auch in 
mmterthänigfter Gebühr rühmen, und %. Königl. Maj. (merden es) um 
diefelben mit königlichen Gnaden zu erkennen ſtets eingedenk fein ').“ 
Der Ueberbringer diefer Briefe, Hans BPiettmann oder Biedermann, 
der fich als fürftlih Liegniter Bote bezeichnete, bejchuldigte bei dem 
am Nachmittage defjelben Tages in Gegenwart des Landeshauptmanns 
mit ihm vorgenommenen Verhöre durch feine Eröffnungen den Herzog 
Georg Rudolf anfangs fchwer. Der Bote Äußerte, der Fürſt müſſe 
ihn bezahlen, ein herzoglicher Kammerbote habe ihn beftellt und ihm 
die Briefe übergeben; ähnliche Schreiben wären vom Liegniger Hofe 
wahrſcheinlich auch an die übrigen fchlefiichen Städte, gewiß aber an 
den Landeshauptmann des Fürſtenthums Sagan fortgefchickt worden. 
Als der Bote nad) einiger Zeit ins Gefängniß abgeführt werden follte, 
meinte er plöglih, „was wollte er ſich lange einfteden lafjen“, und 
und nahm ein Theil feiner Ausfage zurüd. Daraufhin ließ ihn Graf 
Dppersdorff am folgenden Tage durch den Richter und Bürgermeijter 
Franz Mehl und die geſchworenen Schöppen Martin Rolle und Martin 
Sol einem längeren Verhöre unterziehen?), aus dem ſich Nadh- 
ſtehendes ergab. 

Auf der Burggaffe zu Liegnig, „neben Waltern“, wohnte die 
Bittwe eines herzoglichen Kutſchers Namens Mufin oder Modes- 
dina, die den Boten Eonntag den 27., aljo einen Tag vor der Ver⸗ 
haftımg des Mitzlaffſchen Sendlings, Durch ihre Magd in ihre Be- 
banfaug fordern ließ. Hier fand er zwei in Georg Rudolfs Dienjten 
ftehende Befehshaber, darunter einen gewiljen Hans Braun, und einen 
fremden Saft vor, der nach den Ausjagen der Magd ein Trompeter 


1) Das Original diefes Schreibens im Oppersporff’fhen Ardive. 
2) Die beiden Berhörsprotofolle vom 29. und 30. September im Oppers- 
dorff'ſchen Archive. 
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war. Alle faßen fchmaufend bei Tifche und redeten ihm zu, anf 
Bezahlung des Trompeters, der als Angeld einen halben Reichsthaler 
und nad) Ausführung des Auftrags zehn Silbergrojchen zahlen wollte, 
die Briefe unter dem VBorwande, er füme aus dem Liegniger Schloffe, 
nah Glogau und Guhrau zu tragen und Dort gegen Empfangs- 
bejcheinigung abzugeben. Am folgenden Tage nachmittags drei Uhr 
machte er ji) auf den Weg, übernachtete bei einem Leinweber in 
Brauchitſchdorf („Braunſchdorf“) und kehrte auf dem Weitermarſche 
am 29. im Ober-Kretiham zu Gramſchütz ein. Hier ſaßen fünf 
Personen beim Branntwein, mit denen er in ein Geſpräch gerietb. Bon 
wannen er fomme? Vom Schloß aus der Liegnitz. Wo er hin wolle? 
Mit etlihen Schreiben nad) Glogau und Guhrau. Was er Gutes 
von neuen Zeitungen hätte? Darauf z0g er feine offenen Schreiben 
heraus, die ein junger Menjch, nach der Beichreibung des Boten ver 
muthlich der Wirth jelbit, öffentlich ablas; „der Anhalt war vom 
Wallenfteiner.” Die Wade vor dem polnischen Thore zu Glogau 
verwehrte ihm den Eintritt troß feiner Betheuerung, daß er vom 
Liegniger Schloffe komme, und er ließ nun feine beiden Briefe 
dem Bürgermeifter zujtelen. Als er dann auf das Rathhaus 
erfordert wurde und fih „wiewohl mit großen Furchten“ dahin 
begeben hatte, gab er fich auf die Frage, von wo er die Schreiben 
brächte, wiederum als Boten des Herz0g8 Georg Rudolf aus. Hierauf 
geleitete ihn ein Stabtdiener zum Stadtjchreiber, der ihm ein Recepifie 
ausftellte, und es wäre ihm vielleicht noch gelungen unerlannt aus 
der Stadt zu entlommen, wenn er nad) dem ermüdenden Marſche 
nicht Sehnſucht nach einem fühlen Trunke empfunden hätte; er ließ 
fi) mit einem Kollegen, dem Glogauer Botengänger, in Gejellichaft 
eines Schuhmachers im Wirthshaus nieder und wies dabei abermals 
die beiden noch in feinem Beſitze befindlichen Briefe an den Gubrauer 
Math vor. Der Gaſtwirth zeigte für deren Inhalt lebhaftes Intereſſe 
und ließ das Miglaffiche, vom „Wallenjtein“ handelnde Schreiben, 
deſſen Inhalt wir Schon Tennen, von einem Gaſte laut vorlefen. 
Gleich) danach wurde der Bote von einem Stadtdiener aus dem 
Schenkhauſe abgeholt, in die Kirche zu einer Rathsperſon und mit 
diefer aufs Schloß zum Grafen Oppersdorff geführt. Während feiner 


| Von J. Mb. 0. 298 
_ Veriehmung verwidelte er ſich in Widerſprüche und verſuchte manches 
zu leugnen. Er wollte zuerft in Lüben übernachtet habe, daun ohne 
Aufenthalt bis Glogau weiter - gewandert: fein. und: gab als Ent⸗ 
ſchuldigung für diefe Ausflüchte an, ex könne fich nicht fo geſchwind 
bedenlen. Auf die Frage, was die Gramſchützer Bauern für ein Judicium 
über den Miglaffjchen Brief’ gefällt hätten, „ftammelte er bald diejes, 
bald jenes und wollte nichts Gewiſſes jagen.“ Als man ihm. heftig 
verwies, Daß er geftern vor dem Landeshauptmanne eine andere, der 
heutigen in vielen Punkten zuwiderlaufende Ausjage gethan, entgeguete 
er, er wäre vor dem Herrn Grafen, als. vor einer hochanſehnlichen 
Perſon, fo ſehr erjchroden, daß er nicht gewußt hätte, was er ſagen 
jollte _ Seine unredliche Bezugnahme: auf den Oberamtsverwalter 
und das Liegnitzer Schloß geftand ex :anfcheinend reumüthig eim;: er. 
habe damit Unrecht gethan. Aus Beforgnig mit dem Trompeter viel⸗ 
leicht nicht fortzufummen, hätte er: fich, um defto Leichter paſſiren zu 
fönnen, wiewohl fälſchlich auf den Herzog berufen. . Die: Mixhter 
ſchließen ihr Protokoll mit den: folterdrohenden Worten: Soviel hat 
man diesmal durch große Mühe aus gedachten Hand Piettmann 
erzwingen können; bat ſich oft. und vielfältig contradiciret⸗ ſe daß zu 
vermuthen, es ſtecke noch manch' Bubenſtück dahinter '). F 
Den Kaiſer wird dieſe neue Meldung?) nicht wenig hänge 
haben; er bielt jeboch mit feinem Urtheil darüber zurüd und: dußerte 
in der Nachſchrift zu feinem jchon erwähnten Briefe an den Herzog 
(vom 9. Oktober) nur: Es ift unſer ernfter Befehl, daß bu dir vor 


allen Dingen angelegen. fein läßt, damit ber Trompeter nicht von, 


Handen komme, Sondern alsbald und angefichts Diefes in ftärtere: 
Berfaflung genommen, an Ort und Enden, da andere Malefizperjonen 


1) Der Bote erzählte bei feiner zweiten Bernehmung noch, fein Sohn habe ben 
Shöffer aus Fellendorf, der dreiviertel Meilen von Liegnik entfernten Beſitzung bes 
Saganer Landeshauptmanns von Schellendorf, am 27. September nad biefer Stadt 
ativen müflen; tem ſei aus der Liegniter Kanzlei ein Schreiben zur Ueberfendung 
an feinen Herrn zugeftellt worden. Aus biefer Angabe geht jeboch nicht hervor, ob 
dieſer Brief, wie Piettmann im erften Berhöre behauptet hatte, mit der oben erwähnten 
Ungelegenheit in Beziehung fand. 

2) Er erhielt fie auch durch ben Glogauer Landeshauptmann, wie aus feiner 
Kntwort, Bien 12. Oltober 1626, (Oppersborff’fhes Archiv) an den GCrafen 
Gesrg erfichtlich wird. 

Zeitfgeift d. Vereins f. Geſchichte a. Wtectjum Sehleflens. Bd. XXX 13 
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bingebören, wohl und aufs befte verwahrt, gegen denjelben mit der 
ſtrengen Frage alsbald verfahren, er auch auf diefe neue Aufwiegelung 
eraflic und umftändlich befragt werde. 

Was der Miklaffiche Trompeter und. der wahrſcheinlich auch mit 
der Tortur belegte. Liegniger Bote gejtanden haben, wifjen wir nicht, 
da diefe Prozeßakten bisher noch nicht wieher aufgefunden worden 
md '). Von ungänftigem Einfluß auf Georg Rudolfs Verhälmiß 
zum Raifer können ihre Ausſagen unmöglich geweien fein, Da der 
Herzog nad) wie vor im Vertrauen des Kaifers blieb und jein Amt 
rubig weiter führte. Andererſeits dürfte er es Doch als Genugthuung 
empfunden haben, daß er den Miglaffichen Fallſtricken jo glücklich 
entronnen war. Bu einer Beit, wo bie Fürftenhüte der Mecklenburger 
Herzöge zu ſchwanken begannen, war es gefährlich überhaupt in den 
Verdacht eines Einverftändnifieg mit dem Landesfeinde zu geratben; 
daß den Oberamtsverwalter diefer Verdacht, wenn auch auf ganz 
kurze Beit, traf, war Buße genug für den Mangel an Vorficht, den 
er in der Auswahl feiner Hofbeamten unzweifelhaft an den Tag ge 
legt hatte. Im übrigen trug alles, was in den Verhören der ertappten 
Gegner des Kaiſers zum Vorſchein kam, nur zur Rechtfertigung der 
Schlefier bei. Ihr Fluges und politisch richtiges Verhalten hei und 
nad) Mansfeld Zuge mag den Widerjachern des fchlefiichen. Bro 
teftantenthums damals bittere Enttänfchung bereitet haben, 


a Ich arinnere mich nur, ohne ogenbfii bie Zeit und or Atenfüd 
genauer angeben zu können, daß Georg Rubolf im nächften Jahre beim Kaifer an- 
fragte, tva8 mit dem däniſchen Trompeter gefchehen fol; dieſer Tiege Bafbverfanft 
und miſ Waden hedeckt noch immer in daft. 


Auf Fr 
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Beitrag zur Geſchichte der Reichenſteiner 
Goldproduktion!). 


Von Dr. Carl Faulhaber. 


— — — 


Obwohl heute von ſchleſiſcher Goldgewinnung nicht mehr die Rede 
iſt, dürfte doch hinlänglich bekannt ſein, daß dieſer Erwerbszweig 
Jahrhunderte lang gepflegt worden und erſt in neueſter Zeit ganz 
zum Erliegen kam. Anfangs — die älteſten einſchlägigen Urkunden 
ſtammen aus dem Beginne des 13. Jahrhunderts — wurde vornehm⸗ 
lich das Schwemmland in der niederſchleſiſchen Ebene und im nord⸗ 
weſtlichen Oeſterreich⸗Schleſien ausgebeutet und nur ſo nebenher 
regelrechter Gangbergbau getrieben. Mit der zunehmenden Erſchöpfung 
der Goldfelder verſchob ſich dieſes Verhältniß mehr und mehr. Vom 
15. Jahrhundert ab haben wir es faſt nur noch mit der Gold- 
gewinnung aus goldhaltigen und einem Schmelzproceß unterzogenen . 
Erzen, wie Kupfer, Schwejel- und Arjeniffies zu thun. Der Bro- 
duktionszweig nimmt auf Diejer Grundlage gegen Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts unverlennbar einen gewaltigen Aufſchwung und gelangt im 
16. Jahrhundert zu hoher Blüthe. Als Produktionsgebiete kommen 
in dieſer Zeit vor allem das Zudmanteler, Freiwaldauer und Reichen- 
Reiner VBergrevier in Frage. Nach dem Urtheil Georg Agricola’3?) 
it von ihnen das legtgenannte, mit dem wir uns etwas näher be- 
ſchaftigen wollen, das ertragreichite geweien. Es gehörte Dem Münfter- 
‚berger Herzogthume zu. 
| In diefem Herzogtäume war 1472 Heinrich der Aeltere, ein Sohn 
des böhmischen Königs Georg Podiebrad, nad) gütlicher Auseinander- 


T) Theil der Arbeit des Berfaſſers fiber „Die ehemalige fchlefifche Boldproduftion” 
erſchienen im Verlage der W. Köbner'schen Buchhandlung, Breslau 1896. Zu 
2) In feiner Schrift „De veteribus et novis metallis“. Bafel 1546. 
13* 
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jegung mit feinen Brüdern zur Alleinherrſchaft gelangt '). Wie hätte 
diefer Herzog, der nach jeder Richtung die Motoren zu feines Landes 
Wohlfahrt würdigte, wohl zaudern follen, auf eigenem Gebiete nad 
Aufſchluß ähnlicher Soldfammern auszufpähen, wie fie in Böhmen 
jeinem Vater zu Gebote gejtanden. hatten? Da mußte denn natur 
gemäß das Städtchen Reichenftein mit feinen Goldgruben, deren Ur- 
iprung Jahrhunderte zurüdkreicht, fein Augenmerk bejonders auf ſich 
ziehen. Bereits 1273 hatte fich nämlich Ludwig, der Abt des Nachbar: 
ftift8 Camenz, von Heinrich IV. Probus ein Brivilegium auf alle Metalle 
und Bergwerke feines Zerritoriums erwirkt?). Da die Reichen: 
fteiner Berge in diefem lagen und ſie allein: in Frage kommen können, 
liegt Der Gedanke nahe, daß Hier Schon Damals nach Gold geſucht wurde. 
Eine Urkunde?) vom Jahre 1341 zeigt uns dann, daß: thatfächlic 
ein Bergwerk dort vorhanden ift. Nicolaus, Herzog von Schleften, 
Herr in Miünfterberg, verkauft nämlid im September diefes Jahres 
dem Nitter Haugwig die „montana“ in Meichenftein zurück. Drei 
Jahre Später übergiebt diefer das Städtchen mit den Golbgruben 
(oppidum aurifodinarum) feinen Söhnen Rüdiger; Schweidiger, Heinrich 
und Wenzeslaus *). Aus der Hand des Schmeidiger und Heinrich von 
Haugwig löſt es dann Bolko von Schweidnig und Münfterberg im 
. Sabre 1356 wieder ein”), den wir im nächſten Jahre feinem Urbarer 
dafelbft einen Mühlplatz bei feinem Städtchen und Bergwerk zum 
Neichenfteine ſchenken fehen‘). 1427 wird daſſelbe von neuem durch 
Herzog Johann im Pfandverfauf an feinen Ritter Franske von Peters⸗ 


) Breslauer Staats⸗Archiv. F. Oels, Dep. Urt. Rt. 300. 

2) Bfotenhauer, Cod. dipl. Sil. X. urk. XXXI. u. Heinge, Sanımlungen 
von Nachrichten über Reichenflein. Breslau 1817. S. 5. 

3) Cod. dipl. X. Urk. 178. %) Heinke, a. a. O. S. 45 

5) Sommersberg, Script. rer. Sil. II. Leipzig 1730. ©. 76. 

6) Schweibnig, Februar 16. 1357. Wir Bolke herczoge i in Slezien herre von 
Furstenberk vnd czur Swydniez thun kunt... das wir haben angesehen den 
dinst den vns vnser liber getruwer Gundirlen Worryswerk vnser vrberer czur 
Rychinstat dikke vnd ufte willeclicht getan hat... .. vnd haben im vnd synen 
erben... . begeben vnd geben... . eyne moylstat an dem berge vnd dorvader 
by vnserm stetchen vnd berkwerk czum Rychinsteyn .... Breslauer Staats. 
Archiv, E. Des, Urk. Nr. 21. Orig.Perg. mit herzogl. Wachsſiegel. 
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walbe für. 172 Mark Prager Groſchen abgetreten '). Namentlich findet 
fich hier das Bergwerk nicht erwähnt, daß es jedoch in diefen Kauf 
mit eingefchloffen war, läßt fich. aus einer anderen Urkunde”) vom 
Jahre 1465 fchließen, nach-welcher das Stift Camenz dem Heinz von 
Beterswalbe, einen Better Yranstes, gegen: Erlegung des Pfand» 
ſchillings den Reichenftein „mit den goldgruben, mit wälden, zinsen 
vndt .alle andere zugehorunge des genanten bergwerks“ abkauft. 
Aus alfen diefen Nachrichten geht hervor, daß in den Neichenfteiner 
Bergen ein Golbbergwerf vorhanden, aus feiner: aber, Daß es auch 
im Betriebe war. Die außerordentlich niedrigen Kaufbedingungen, 
unter denen das Städtchen mit den Bergwerken aus einer Hand in 
die andere überging, deuten wohl darauf, daß die Goldproduftion in 
diefem Reviere damals noch nicht von Bedeutung gewefen ift. 

Ihr aufzubelfen Tieß nunmehr Heinrich der. Ueltere fi ganz be» 
ſonders angelegen fein. Eine feiner erjten Regierungshandlungen 
dürfte den Pfandrüdfauf des Städtchen aus der Hand des Stiftes 
in fich begriffen haben. Das dieſen Aft beglaubigende Dokument °) 
iſt nachträglich im Jahre 1502 erjt ausgeftellt. Doch muß derjelbe 
Ihon vor dem Jahre 1480 Stattgefunden haben, weil Herzog Heinrid) 
im Diefem Jahre das Bergwerk, beziehungsweife einen Theil defjelben, 
dem Prager Keylhau und defien Gewerkſchaft übergiebt *). Ein anderer 


1) Heinge, ©. 47. 

2) Cod. dipl. X. Urk. 356 und Heintze, ©. 48. 

39 Breslauer Staats⸗Archiv, Urt Camenz, Rep. Il. Nr. 7. Dr Berg. mit 
herzogl. Warhsfiegel. Gedrudt bei Heinke, ©. 54. 

2) Glatz, April 23. 1480. Wir Henrich der Elder thun kunt . ‚ das wir 
vuser bergwergk off dem gebirge Reichstein.... denı ersamen wolweisen Nickel 
Keylbaw genant zw Pragaw wonende vnd allen seinen gewereken — nemlich 
atde vorfallen Schechte vnd stolle zu fertigen auch off eyn newes eyntzuslohen 
vnd zu beleen ... nyndert awsgenohmen mit erbstollen lehuschafften vnd 
mosserni —'vorliehen habn. ... Und zu sulchem baw sullen sye alle vnser 
weide‘ de sye dirreichen mogen vnd auch flisse zun moln, hutten, stollen, 
schechten ..... vnd sust zw allir ir nottorfft frey haben zuhawen vnd zu- 
nehmen. ... Und das sulch bergwergk angehaben vnd fortgetreben vnd 
gebawet ınoge werden, so geben wir en der orbarey halben freyung gantezen 
ar drey von dato diess briffe....”. Und was sie bynnen sulcher freyung finden 
werden es sey golt silber kupper bley eysen vnd sust andr ertez das zu notze 
kommen mocht, das sullen 'vnd mogen sie vor alles sich vnd zw irem noteze 
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Theil gehörte Schon Privatbefigern. Wir hören ja vom Jahre 1479, 
daß der bekannte Breslauer Batrizier Hieronymus Scheurl einem 
gewiſſen Kluger einige Bergtheile nebft Hütte miethsweiſe überläßt'). 
Im übrigen ift das Hüttenwejen wohl auf kurze Zeit noch m der 
Hand des Stifts verblieben, zumal die erjten Hütten auf Maifrik- 
dorfer, alſo Höfterlihem Grund und Boden ſich befanden. Dies führte 
bald zu Streitigkeiten, welche der Herzog im Jahre 1483 durch eigens 
eingejegte Commiſſare fchlichten Tieß ?). 

Um Kapital und Wrbeitskraft von nah und fern dem Unter 
nehmen zuzuführen, giebt der Herzog im nächſten Jahre eine Berg⸗ 
ordnung mit mannigfachen Privilegien für Heuer und Gewerke ?°). 
Davon find hier hervorzuheben: Befreiung von Steuern jeder Art, 
Gewerbefreiheit, Freizügigkeit, Toftenlofe Beziehung des Brenn⸗ Bau- 
und Zimmerholzes aus den herzoglichen Wäldern, ſowie auch freie 
Verfügung über die gewonnenen Metalle. Nur eine Abgabe, der 
Zehnt, wich für die herzogliche Kammer ausbebungen. Solch günftige 
Beſtimmungen haben denn auch ihre Wirkung nicht verfehlt. Gefördert 
wurde der Aufjhwung unjeres Erwerbözweiges noch durch eine zu⸗ 
nehmende, wefentliche Verbeſſerung der technifchen Hilfsmittel und vor 
allem des Schmelzproceſſes. Erfahren wir doch beifpielsweife aus 
einer Urkunde vom Syahre 1504 *), daß ein gewiſſer Erfurt durch 


behalden vorerbten vnd an ir fromen wenden. Und denne nach awsgange 
sulchir drey jar sullen sye vus unsern erben vnd nochkomen ... von allirley 
ertcz das sye .. . finden werden dy orborey geben vnd schuten: das ezehnde 
teyl noch gewonheit ordenung vnd satezung der bergrechte .. . BresL Staats- 
Archiv, F. Dels, Url. Nr. 350. Orig.-PBerg mit großem herzogl. Wachsfiegel. 

1) Stenzel, Script. rer. Sil. III. Breslau 1847. ©. 152. 

2) Cod. dipl. X. Urk. 367 und Heine, ©. 50. 

3) Breslauer Stabt-Arhiv, G. 73. Orig.» Perg. mit herzogl. Wachsfiegel. 
Gedrudt in Wagners Corpus Juris metallici. Leipzig 1791. ©. 1273. 

4) Neichenftein, September 25. 1504. Wir Albrecht vnd Karll gebruder 
herezugen zu Monsterbergk etc. vnd wir nochgeschrybene Sebolt Sauerman, 
Frantz Bottner, Fritz Russwurn, Hanz Kirchberg, Hanz Starczedell, burger 
czu Breslaw, Michel Pfeiffer bergkmeister, Jacob Mortbach richter, Nickl 
Erleman, Frantz Seyler, Jorge Unger, Jheronimus Reussner aus den hütten- 
hern, Nickl Dittel, Schon Jocoff, Michel Kempen, Symon Dietterich aus der 
knappschaft neben vnd mit sampt geschwornen eldesten gewercken vnd allen 
andern hüttenberrn vnd der knappschafft der bergstadt Reichenstein bekennen 
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jeine Schmelzkunft den ©oldertrag verdöppelt habe!). Jene Urkunde 
iſt auch in anderer Hinficht noch von Wichtigkeit, infofern darin .eine 
Reihe von Gewerken, bejonders Breslauer mit Namen aufgeführt 
ud. Ergänzend fei hier noch bemerkt, daß auch der Abt des Stifte 
Camenz?), jowie die Sugger ?) ihnen zugehörten. Recht eigenthitmlich 
berührt uns die Beichwerde des Breslauer Rathes vom Jahre 1501 
über Vergewaltigung zweier feiner als Gewerken auf dem Neichen« 
feine thätigen Mitbürger, der Kaufleute Hans Hubner und Franz 
Bottner“). Man wollte diejen ihre Schmelzhütte „die nehst dem 
städtlein ligt,“ einfach abbredyen. Und doch Hat fich der letztere 
zweifellos um die Hebung des Bergbaus recht verdient gemacht; denn 
wir erfahren aus einer Urkunde vom Jahre 1493, daß er den Gewerken 
dn8 nöthige Betriebstapital vorftredte®). 


hiemit offentlich .. . das wir hoch zw herezen genomen vnd betracht haben 
dy grosse schwer und merckliche mühe, kost vnd darlegungk so vnser vor- 
faren .... vnde wir iczigen auch nuhe vil jor vnd lange czeit gethon vnd doch 
ane fruchtbarliche abenuczunge, . . . wiewol wir mit grossem vleiss vnd hocher 
erfarunge bessern vnd mehern fromen vnd nutz zw erlangen nicht gespart, 
Jdoch haben wir... das gemelte bergwergk nyhe hocher denne aus eyner 
par steyne die drithalben czenttner wiget Monsterberges gewichtes fünf quenten 
goldes brengen mogen, bys ... . der erbar tuchtige Jheronimus Erffurt durch 
seine mühe vnd freie kunst meher denne noch so vil wie vormals aus dem 
erzte gemacht. . . . Breslauer Staats⸗Archiv, F. Dels, Urk. Nr. 524. Orig.» 
Perg. mit dem herzogl. und dem Bergfiegel. 

1) Auf einen wohl vergeblicden Verſuch vom Fahre 1500 weiſt die Urkunde im 
Glatzer Stadtbuch f. 9 u. 10. Auszüglih in den Urk und Reg. für. Geſch der 
Grafſch. Glatz, II. ©. 388. : 

3) Heinke, ©. 85. 

3) Dr. Zink, Zeitſchr. f. & m. A. Schleſ. 28, ©. 309. 

4) Gtenzel, Script. rer. Sil. III. Breslau 1847. ©: 152. 

5) Glatz, April 22. 1493. Wir Heinrich ete. bekennen... das vor :uns 
erschynen sein vnser lieben getrewen Hanns Heyderich berghovemaister, Paul 
Yemps, Maths Jeschke, Georg Wagner vnd Georg Cluger eldisten zum Reichin- 
stain vnd haben sich mit dem erbarn Frantz Bottner von Breslaw von wegen 
vnd in macht aller gewergken, die das bergwerg daselbst baun also vertragn, 
das er sie mit gelde verlegen sall vnd aus demselben geld vnd schuldt von 
en golt alsoviel sie sein auff demselbigen bergwergk zum Reichinstain haben 
nd gewynnen mogn, nehmen wie der gemeyne kauff zu Breslaw itzund steht 
ader in zeiten stehn wirt... .. Auff ire vleissige bethe haben wir zu solchem 
vertrag verreichung in aller mosse wie oben ausgedruckt ist verwillet und ver-. 
willen in krafft dies brieffs dem pergwerck zum besten, dach vns die macht 
tehalden sa wir also stasthafiig wurden. vnd..selbst das bergwerck vnd die: 
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: 88: fcheint, daß man die Fremden überhaupt mit jcheelen Augen 
angejehen hat. Ein anderes Schreiben des Breslauer Rathes vom 
Jahre 1508 zeugt wenigftens bafür, Daß jene der Gemeinde im 
höchften Grade mißtrauiſch gegenüberftanden'). Wird derfelben body 
die Rückgabe ihrer zu Breslau eingelegten Privilegien mit der Be- 
gründung verweigert, daß ihre „mitblirger auch ander,. so berg-. 
werk und hütten aufm bergwerk zum Reichensteine haben“ 


befürchteten, daß nad) der Auslieferung ihre Rechte geſchmälert werden 


winden.. : 

2 Außer den. Fuggern waren um: Diefe Zeit noch eine ganze Reihe 
onberer fübbentfcher Handelsfirmen wie die der Welfer, Imhoff x. 
an ber. Hebung: unjeres Erwerbszweiges betheiligt. Allerdings bat 
fih die Betheiligung der Iegteren wohl nur auf das Darleiben von 
Rapitalien erftredt. Ein Schreiben des Herzogs an den Kaiſer vom 
Jahre 1510 zeigt?) zwar, daß fie zur Tilgung einer Schuldfumme 


gewercken .auffm Reichinstain mit gelde verlegen vud das golt von eu an der 
scholdt nemen wolden, sall vns dasselb frey sein; vnd so wir das anzımehnen 
wila haben werden wollen dasselb Frantz Bottnern zweene monden davor 
zuwissen thun.... Vreslauer Staats⸗Archiv. Grafſch. Glatz III. 19a. 113/114. 

1) Stenzel, Script. rer. Sil. III. &. 158. 

2). Dels, September11. 1510. Allerdurchlewchtigister furst, Grossmechtigister 
kheiszer Allergnedigister herr .. . Es hot Ewer keiszerlichen Majestat von 
dato andern tags des monats may jungstvorschienen auff angebrachte klage 
der erszamen burgermeistere vnd rethe der stöte Augspurg vnd Nuremberg 
geruhet zu schreiben an vnsern lieben getrewen Hanns Schlosser vnd alle ander 


bergrichter vnd ortelsprecher auffem Reichenstain vnd bey vormeidung kayszer- 


licher vngnade vnd straf ernstlich gebotten auff die rechtliche furladunge der 
glewbiger Hans Starzedeis vnd Otten Ruswurms weytter auff vnser adder 
vnser anwaldt aber ymanden anders anforderung nicht zu procediren handeln 
volfuren richten nach zw urteilen. Welche mandat vnd inhibicion aus keyszer- 


licher milde vnd guttigkeit dach auff vngegrunte vnd vnstathaftige vnderrichtunge: 


gemelter burgermeister vnd stete ausgangen dy wir auch „surrepticias“ halden 
vnd vor nullitet achten. Dann Allergnedigister herr vnd kaiszer es ist aus- 
fundig vnd zu rechte wor gemacht das die glawbiger Hanns Starzedells vnd 
Otten Russworms durch stathaftigen contract vnd brifflich stipulacion dy 
bergwergk auflm Reychenstein szampt den hutten vnd bauszern zw vorgnugung 
irer schult ehn bey gemelten iren schuldnern zw thun angenohmen haben wie- 
wol sie es nicht gestendigk. .. . Also das vns vnd Starczedeln nicht weytter 
zw thun geburen will. ..... Breslauer Staats⸗Archiv, F. Dels, Url. Nr. 566a. 
Drig.-Berg. mit anfgebridtem Bapierfiege. NB. Diefer Brief ſcheint nicht abgefandt 
worden zu fein, da er fonft eher im Wiener Archive zu vermutben wäre. 
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Bergtheile und Hütten übernommen haben, Doch deutet nichts darauf, daß 
fie von ihnen andy Gebrauch gemacht haben. Im Gegentheile, wir er- 
fahren aus dem Vergleiche, welcher nad) langen Streitigteiten ſchließlich 
zwifchen ihnen und dem Herzoge zu ftande kam, daß Carl bejonders 
„aynes ungepanten bergwercks halben* Ansprüche an fie erhoben 
hatte '). 

Bereits im Juni des Jahres 1509 war von dieſem eine Ordnung 
des ganzen Berg⸗ und Hüttenweſens mit weiſen bergpolizeilichen Be—⸗ 


1) Breslau, November 26. 1510. Chundt vnd offenbar sey menniglich so 
diesen brieff sehen horen oder lesen: nachdem zwischen dem durchleuchtigen 
hoebgebornen fursten vnd herrn, herrn Carolin herezogen zw Munsterberg etc. 
eynes vnd den erbarn nahmhaflten Jacoben Welser zw Nurnberg burger als 
gewalthabern Antony Welsers, Cunraden Vechlins gesellschafft, auch Endersen 
Granders vnd seiner gesellschafter zu Augspurg, Lienhardten Hirschvogels vnd 
seines bruders, Petern Jnn Hoffe vnd seiner gebruder, Paulus Gering vnd seines 
bruders, Hannsen Hessen von wegen Cuuraden Puflirs zu Nurnberg, Jorgen 
Baders als factorn Hansen Hunpis von Ravenspurg vnd seiner gesellschaft 
anders teyls, des gleichen zwischen ieztbenannten burgern vnd kaufflewten 
aynes vnd Hansen Starczedeln, Otto Ruswurm andern teyls schpen vnd 
irrung erwachsen seyn von wegen der schulden so die gedachten Starcettel vnd 
Rusworm den bemelten kaufflewten iren glawbigern schuldig worden seyn; auch 
ettlicher scheden interesse vnd vnchosten halb so der gedacht furst Starcedel 
vnd Ruswurm aynes vngepauten bergwerks halben auf! dem Reichenstain er- 
litten. ... . Dieselben anforderungen haben ich Cristoff Schewrl Doctor vnd 
... ich Cuntz Sauermann burger zu Breslav ..... endtlich entschieden auff- 
gehebt vnd vortragen wie nachvolgt: Erstlich ... . hat herzog Carli alle vnd 
yede seiner F. G. erlangte vrtail spruche anforderung vnd gerechtigkeit .. . 
sich hiemit vorzihen vnd begeben wie das ein vorsiegelter briff von seiner 
F. G. ausgangen clerlich ausdrugt. Zum andern soll... . herzog Carll durch 
sanderliche briefte alle vud yede gewelte so sein F. G. in dieser sach wider 
offtbemetle burger vnd kaufllewte von sich gegeben hatt widerrufen vnd ab-. 
tilgen. ... Zum dritten hat... . herzog Carll zugesagt vnd bewilligt . 
das in alwege dieser vorbenanten vortragenen glaubiger leib habe vnd guter 
darynnen gesichert gefreyet vnd ausgeschlossen sein sollen... . 

Dagegen vnd zu endlicher hinlegung dieser schpen vnd gebrechen haben 
Cristoff Schewrl Hanns Pfann vnd Lucas Mayr anstat vnd von wegen offt- 
benants Jacoben Welsers vnd seiner anheingigen mitglawbiger vnsern g. h. 
hertzog Carlin ein nemliche summ gelts vnd seiner F. G. gemahel vnserer 
gnedigen frawen vier zehen eln samet zu eynem claid geschengkt. .... Doch 
ist Hansen Hunpis vnd seiner gesellschafft vorbehalten in diesem vortrag zu 
sein ob sie wollen. ... Breslauer Staats⸗Archiv, F. Dels, Urf. Nr. 570. Orig. 
Berg. mit 4 anhang. Giegeln. 
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ſtimmungen erlafjen') und im Mai bes folgenden Jahres eine durch⸗ 
greifende Umgeftaltung in der Verwaltung befjelben vorgenommen 
worden?). Es wurde nämlich, um einem fortwährenden Wechjel der 
Beamten in Zukunft vorzubeugen, Hans Dippold von Burghans 
gegen Sold zum Hofmeifter auf Lebenszeit erforen. Derſelbe hatte 
die Oberleitung des Gejammtbetriebes, forwie die Aufficht über eine 
demnächſt zu errichtende Goldmünze zu übernehmen. Uebrigens muß 
die Ausführung diefer bereits von langer Hand geplanten Abjicht *) 
jehr bejchleunigt worden fein. Es find ung nämlich noch Reichen- 
jteiner Gulden von 1510 erhalten*). Während der vorhergehenden 
Zeit lag die Münzgerechtigkeit nebſt dem „Einmechfel“ bes Goldes 
in ben Händen von Privatperfonen®). 

Am nächſten Jahre wird zu Breslau im Bincenzflofter ein Ber 


1) Steinbed, Beitrag zur Geich. des Berg- und Dilttenmejens von Reihen: 
fein. Breslau 1327. Anh. ©. 58. 

2) Neichenftein, Mat 15. 1510. Wir Albrecht vnd Karl! gebruder ete. thun 
kunt... das wir, das wy vor vnser amptlewte vnd zw vnser fürstlichen 
kaınmer gehorende so oflte nicht dorfften vorandert vnd vorwandelt werden, 

. vns mit dem ersamen vnsern getrewen lieben Hannes Dypolde vffm 
Reychenstein voreiniget vnd vortragen haben wie hienach fulget: Erstes das 
her alhy vffm Reychenstein den bleykauff vnd bleykammer erblich haben sal 

. vnd dy so hiroben bergwercks pflegen mit bleye vorsorgen . . . vnd solch 
bleye soll er en geben eyn zentner vor zwen golden hungerisch vnd eyn ort 
adir vor drey reynische in golde. ... Kegen dieser beguadunge dis handels 
vnd bleykawfs sal Hannes Dypolt dyse nachgeschribene ampte vff sich nehmen 
vnd vorsorgen: nemlich das her stete vnvorwandelt vnser hovemeister hiroben 
vfim Reichensteyne seyn sal.... Und wo wir dy golt müntez wy wir dy 
von kayserlicher begnadunge zw rechte haben offrichten fertigen vnd brauchen 
wollen vnd werden sal her vns sulche galt müntz von dem golde so vff vnserm 
bergwercke zwm Reychenstein gefellit allenthalben vorsorgen. . .. Desgleichen 
sal her vorwesen vnser gebirge mit zween steygeren obereren abemesseren 
vnd was getrawen steygeren zugehorit. ... Vor solche mühe dinste vnd 
trewliche vorwesunge sollen vnd wollen wir ym vnd wer vns nach ym dy 
selbigen ampte vorsorgen werden yedes jores zw solde zw geben schuldigk 
sein hundert hungerischer golden. .. . Breslauer Staats-Ardhiv, F. Dels, Ur. 
Nr. 562. Orig.-Berg. mit ben beiden herzogl. Siegeln. 

3) Echon 1502 Haben die Herzöge von Kaifer Marimilian die Erlaubniß ein- 
geholt und erhalten rheinifche Gulden zu fchlagen. Breslauer Staats⸗Archiv, F. 
Oels, Dep. Url. Nr. 507. 

4) Friedensburg, Schleſ. Münzgeſchichte, Cod. dipl. Sil. XIIL S. 268. 

5) Breslauer Stabt-Archio, not. comm. 1506—1508 Brief L7. .. 
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trag geichloffen'), nach welchem den Fuggern gegen das Darleihen 
einer Summe Goldes große Privilegien beim Reichenfteiner Bergbau 
zugeftanden werben. Hervorzuheben ijt vor allem das freie Ber- 
fügungsredht über die gewonnenen Metalle, weil allen anderen Ge— 
werten gegenüber — wohl feit Aufrichtung der Münze — die Herzöge 
das Vorkaufsrecht in Anſpruch nahmen?). An eine Ueberlafjung des 
ganzen Berg- und Hüttenwejens, wie man aus dieſem Bertrage ge- 
fofgert hat°), ift deßhalb nicht zu denken, weil die Fugger wie. vor 
auch nach dem Jahre 1511 noch Hütten- und Bergmwerkstheile vom 


-——r — — 


1) Breslau, Juni 6. 1511. Wir Albrecht vnd Carll gepruder etc. bekennen 
ofüntlich . ... das wir angesehen die vielfeldigen nutzbaren dinst, so die edeln 
erbarn vnd namhaften hern Georg Thurzo sein bruder vnd Jacob Fugger vnd 
sein vettern durch sich vnd ire diner vns than haben vnd hinfurt thun werden, 
(vad) sy mit nachfolgenden privilegien vnd freiheitten zu ewigen zeiten begabet, 
vnd begnadet haben, ... Am irsten dweile sy vns zu vnser notdurft drey 
tausend gulden an guttem gewegen gold gelihen haben, sollen sy frey sein 
nuen vnd zu ewigen zeiten kein goldt in vnser montze ader kammer auff 
Reichenstein zu gebin schuldig sein. Alleine so viel sy goldes aus dem erzt 
so sy auff Reichenstein erbauen oder daruff kauffen wurden, sollen sy vns 
das zehent lott tzalen in der gestalt: man sol zwe holl erzt uff ein lott rechen. 
Geburet vns zu betzalen von zwentzig hulen ein lot goldes vnd dyweil dy 
golder irn halter vngleich sint sol man sechzehn lot fur ein margk rechen vnd 
dy margk mit funfzig gutten gewegen hungerischen gulden zalen. ... Sy 
sollen mit diesem zehenden lott alle ding gefreiet haben wy dy auf vnserm 
bergwergk Reichenstain durch vns ader vnser nochkomen hern dis bergks auf- 
gesatzt furgenohmen vnd genant mochten werden. Auch alles das inen zu 
irer arbeyt not sein wirdt von allen ortten wie ins am fuglichsten. sein wil 
vnd am wenigsten kosten wird macht haben vm ir geldt zu kauffen vnd hinauff 
zu bestellen. ... Dyweil denn auch die viel gemelten herrn Thurzo vnd' 
Fugger die gutter vnd teyl so etwan der Ruswurm vnd Hans Starzedels ge- 
wesen vorlegt haben vnd wir Albricht vnd Carll gepruder vnd fursten obgemelt 
der andern Ruswurms vnd Starzedels glaubiger gerechtigkeit zu vns bracht 
haben, geb wir ehn dieselbin vnser gerechtigkeit zu der iren vnd wollen das 
dieselben alle ire bergwerck ... . als ir eigen propper gutten hutten heuser 
teyl erzt gezeug alles vnd ytzlichs wy das genant mag werden nach irem besten 
gefallen vnd willen gebrauchen vnd genissen. Dofor sollen sie vns (geben) 
sechszehn hundert gulden schuldt so sie bei Erhardt Langer auf Reichenstein 
haben. ..... Breslauer Stadt⸗Archiv, libri excess. et sign. 1511. G. 5, 67 mb: 
Klofe, MRanufcript 29, ©. 36 ff. 

2) Steinted, Beitrag zc., Anhang ©. 58. 


3) Zeitſchr. fiir G. u. A. Schleſ. 28, S. 310. 
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Herzoge und anderen Gewerken käuflich an ſich bringen‘). - Sie ge 
wannen allerdings von Jahr zu Jahr mehr an. Boden. und Hatten 
1529 bereits die Kleine Hälfte des ganzen Bergwerts.in den Händen ?). 
Bon da ab bleibt dann das Befigverhältniß zwiſchen den Fuggern 
und der Gefammtheit ‘der anderen. Unternehmer nahezu conſtant, da 


1) Breslau, November 12. 1513. Wir Karll von goites genaden hertzoge 
zu Mönsterbergk etc. thuen kundt hieniit vor menniglich: Demnach aus sundet- 
lichen vnserm bevehl der erbar vnser hofmeister aufm Reicheystein.vnd.getrewer 
lieber Hans Dipoldt einen entlichen kauf mit den herrn Turssen vnd Fockher 
diner nemlich Linhard Mayer, Augustin Eber vnd Bernhart Grossen von vnsern 
wegen gemacht vnd vertragen, denselben auch nachfolgender weise verbriefft 
vnd verschrieben: Ich Hanns Dipolt ... bekenn mit diesem brive vor jeder- 
menniglich das ich ... . recht vnd redlich verkawfft hab den herr Tursse vnd 
herr Fuckern sambtlichen ein schmelzhuette auffem Reichenstein zwischen irer 
vorigen hueten die Nickel Erlmanns gewesen vnder Hannsen Kirchpergs huete 
gelegen ... . vmb 400 fl. vngrisch am golde. Mer darzu 100 hülen ertzt'ein 
hüle vmb 16 weisgroschen thut 59 fl. 7 gr. Mer 10 schock kleine fuder kolen 
das schock vınb 15 margk je 24 w. gr. vor ein margk gerait macht einhundert 
vnd 33 fl. newer gulden so das die summa vor ertzt vnd kollen austragt 192 fl. 
16 gr. nach zalung inhalt dieser landt itzigen were vnd thut ausgewichtig 
vngrisch gold gerechnet zu 42 polnischen gr. 128 fl. 26 gr. Item noch mer 
3 bar grosse balgen vnd ein bar treibbalgen mit sampt allem hueten gezeug 
darinne .. . vmb 30 fl., also die gantze suma vmb hueten ertz kolen balgen 
huetengezeug zusambt aller zugehorung macht 553 ungrisch gulden an gold 
vnd 26 polnisch gr... . Breslauer Staats⸗Archiv, Reich. Ortsakten, Vol. A. 
cop. coaev. | i 

Reichenftein, October 16. 1514. Item est ist ein freymargkt geschehen 
zwischen vnserm genedigen herrn S. f. G. an einem vnd den herrn Fuckern 
am andern teyl vmb etzliche hueten vnd hewser etc. Also nemlich das sein 
F. G. den herrn Fuggern gibt Kirchbergs huete zwischen der Rosswurmbischen 
vnd Michel Pfeiffers hueten gelegen mit sambt den balgen vnd gezeug vnd das 
haws zwischen der Schön Nicklin und Matz Erilmanns hawsern gelegen, itzt 
Heinrich Absatz gewest vnd die abgebranndte huete im 'grunde zwischen Frantz 
Pütners vnd Jorg Ungers hueten gelegen. Dargegen geben vnd entrewmeir 
die gedachten herrn Fucker sein F. g. das haws etwan Nickel Erimanns ge- 
west neben Thomas Flaschner zunehst dem kirchhoff gelegen vnd sollen S. 
F. G. auch zugeben 200 gulden zu 42 polnisch gr. vor 1 fl. Solch: 200 fl. 
itzt gar entricht vnd bezahlt sein. Solche obgenanute gueter gewend Hanns 
Düpold hoffmeister anstat seiner F. G. die herren Fucker frey on alle ansprüech 
vor meiniglich. Desgleichen Bernhart Gross anstatt seiner herren der Fugger 
gewert vnsern genedigen herrn S. F.G. das obgenannt Nickel Erlmanns haws 
auch gantz frey vor meniglich. Breslauer Stants-Archiv,. Reid. Orts-Alten, 
Vol. A. cop. coaev. Auszug ans einem nicht erhaltenen Bergbuche. 


2) Breslauer Staats-Arhiv, Neichenft. Protol.-Buh 1525— 1554. 
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jene feine Bergwerkstheile mehr erwarben. Unter:den kleineren Ge— 
werten: freilich findet immerwährend Tauſch und Kauf von Gruben 
wu Srubentheilen jtatt. 

: Ob..der Vertrag vom Jahre 1480. mit Nice Reylban beziglich 
der vom Herzog reſervirten Bergwerkstheile auf lange Zeit in Kraft 
geblieben, iſt nicht erſichtlich. Dieſelben find, wie es den Anſchein 
hat, wohl ſchon in Kurzem an Breslauer gekommen und werden dann 
bei. Deren merkantilen Niedergange!) einer neuen, reichen und vor⸗ 
nehmen Gewerkichaft im Jahre 1514 zur Ausbeutung gegeben ?). 
Doch ſchon zwei Jahre jpäter hören wir, daß eine Anzahl Krafauer 
die Gruben übernommen haben’). Ein jolher raſcher Wechjel könnte 
teicht zu der Vermuthung führen, daß unfer Erwerbszweig zu biejer 
Zeit noch nicht vecht lebensfähig war. Dem widerfpricht jedoch in 
ganz entjchiedener Weile Die Nachricht, welche Carl von feinem Berg- 
und Hüttenweſen drei Jahre fpäter der Schweiter Margarethe in 
einem Briefe tundgiebt*). „Was aber“, heißt es da, „den Reich- 
stein betreffende ist, wolle E. L. wissen, dass er sich, Gott hab 
lob, bessert tag von tage vnd der allmächtige habe lub, sind 
ein jahr bis in 6000 gulden genüsse“. 

.: Wir fehen die Goldprobuftion auch in den folgenden Jahren in 
jehr gefunder Fortentwickelung. Ein anderer Brief vom Jahre 1528 *) 
enthält die Worte: „Was meine bergwercke anbetrifit, erstlich 
den Reichstein, der thut recht, Gott der ewige hab lob, denn 
wir haben eine neue arbeit angerichtet, dadurch ich hoffe, das 
der. nutz drei mal so gross sein wird, als er her gewesen ist.“ 
Mögen fih Earls Hoffnungen auch nicht in vollem Umfange erfüllt 
haben, jo fann er boch im nächſten Jahre der Schweſter melden *), 


” 
EBEN 





u i ef. Dr. Rauprich, Bresl. bandelslage im Auts. d. Mittelalt. Seite. 
j. G. u. 4. Schleſ. Bo. 26, S. 13. 

?) Breslauer Stadt-Archiv, Priv. 66. Orig. Berg. mit 11 anhang. Siegel. 
Gedruckt bei Steinbed, Beitrag zc., Anh. S. 70, jedoch mit vielen Sychlern und 
Ungenanigkelten. 

3) Abſchrift der Original⸗Urkunde in einem  Manufeript des Oberbergamtes au 
Breslau. — 649. 


4) Zeitſcht. f. G. u. 9. Schleſ. 18, ©. 158. 
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„das sich der Reichstein wohl halte; sie hätten erz genug allda; 
auch habe er daselbst eine kunst zurichten lassen, durch welches 
alles dasjenige mit dem erz durch geringere mühe vnd weniger 
ynakosten denn zuvor verbracht vnd ausgerichtet werden könne.“ 
Auf ſolcher Höhe hat freilich die Soldgewinnung nicht allzulange 
ſich befunden. Die Streitigkeiten der Gewerken um das Waſſergeld 
(1545—1559)'), welche Schließlich durch richterlichen Schied zum Aus⸗ 
trag kommen mußten, werfen fchon fein gutes Licht auf die Pro- 
duftionsverhältniffe. Die erſte direkte Andentung, daß nicht mehr 
alles fei wie früher, enthält ein Brief des Herzogs Joachim, eines 
Sohnes Earle, an feinen Bruder Georg, vom Jahre 1549°), in welchem 
Beſſerungen bezüglich der Kohlenzufuhr und anderer Dinge angeregt 
werden, „dieweile dem Reichstein . . . bülff von notten“. 

Im Jahre 1551 Hat der Hofmeifter den Herzögen zu melden, 
„dass Valten Petzolds hütten handel allenthalben ein stillstand 
haben, derohalben dass. gedachter Petzold den kohlern, holz- 
hauern vnd sonst arbtern ihre zahlungk zu thun nieht ver- 
mögend“. Allerdings war diejes Jahr, wie aus einem anderen Be⸗ 
richt deſſelben Hofmeifters erfichtlich wird, der Produktion nicht eben 
günftig, „weil die handel allhie wegen vorschienen langwierigen 
harten winters,, desgleichen auch summerszeit bishero an mangei 
der wasser steckung gehabt“. 

:„Sonderlieh in ansehungk des bergwergks merklieben ab- 
fahls“ ift Margarethe, die Wittwe Heinrichs IL., eines anderen Sohnes 
Carls, im nächften Fahre gegen die Erhöhung des‘ Gehaltes, welche 
ihr Schwager dem: alten, treuen Münzmeiſter zugeftehen will. 

Im Jahre 1663 bittet einer der Hüttenherren die Herzöge, fein 
ganzes Hüttenwejen anzunehmen, „da er bei diesen schweren 
zeiten vnd grosser scheden wegen in schuld geraten vnd den 
handel nicht mehr so stattlich fordern könne“ ?). 


1) Heinte, ©. 19. 
2) Dieſe wie alle anderen Nachrichten, bei denen nicht ausdrücklich eine andere 
Duelle angegeben, ftammen aus dem Breslauer Staats⸗Archiv, Reichenft. Ortsatten. 
8) Breslauer Staats-Archtv, Reichenſt. Protokoll⸗Vuch 1525—1554. 
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Schon einige Jahre fpäter lefen wir'), daß andere Hüttenbefiger 
gleihfalls „ihre hendel F. G. heimgegeben vnd zu verkauffen an- 
geboten“, wenn fie ihre Handlungsweiſe auch, wie jenen Worten in 
Klammern beigefügt ift, „nachmals zum teil beweinet vnd beklaget“. 

Es laſſen alle diefe Anzeichen wohl nicht mit Unvecht jchließen, 
daß unſer Erwerbszweig jchon recht erheblich kränkelte, objchon die 
Ausbeute, wie wir bald fehen werden, in der erjten Hälfte der fünf: 
ziger Jahre eine noch ganz anjehnlich hohe ift. 

Hier dürfte es am Plage fein, die Nachrichten, welche ſich über 
den Betrieb, jowie die Höhe der Erträge erhalten haben, einzuschalten. 
Aus einem auf ung gefommenen Bergbuche*) läßt fich erjehen, daß 
1625 und in den folgenden “Jahren etwa 145 Gruben, Schächte und 
Stollen im Abbau find. Entfprechend tft die Zahl der Hütten eine 


1) Reichenftein, November 17. 1559. Demnach vnsere gnedige fuersten vnd 
herren in etlichen kurzen jaren daher grossen vorterb vnd abfal dess gantzen 
bergwerks gespuret vnd ermergket vnd yn gewisse erfarungk komen das solehes 
alles aus keynen andern quellen vnd vrsachen vrsprunklich hergeflossen vnd 
bekomen sey denn durch heimlichen neidt und eigen nutz ete. also das etzliche 
so die besten ertzt gehabt dieselben allein so sie zuvor allen huttenherrn zu- 
gleiche geinessen vorkaufft vnd gelassen sein vnd vorwillt worden geschmelzt 
haben, dodurch die so die armen vnd geringen erzt durchgesetzt... . letztlich 
yn grundt vortorben, auch fast dadurch zu betlern worden, ... das es kurzlich 
so dermassen vbel vnd vorath nicht vorkomen vnd gesteuert wurde vnd ander- 
wertz angestellet vnd vorordnet, das gantze bergwerg mit allen huten stolin 
vnd gebeuden zu sump grund vnd boden vndergangen, ausgetilget vnd einge- 
fallen wehr, weiches dann nieht allein dieser bergstadt sondern vilem volke 
herumb so sich lange zeith davon erneeret vndt erhalten sein nutz vnd fromen 
erlanget zu schedlichem nachteil bekomen würde. Derhalben vnsere gnedige 
farsten vnd herrn solchem vbel beyzeiten vorkomen vnd rathen wollen, haben 
aus oberzelten vreachen mit hohem vnd wolbedachtem rath der wolgebornen 
graven von Mansfeldt auch andrer bergverstendiger den handel dermassen vor- 
ordnet vnd anstellen lassen auff das erstlich alle hendel der hütten, kohl, ertzt, 
welde mit aller zugehorunge etc. geschatzt gewirdigeih vnd mit willen vnd 
wissen der hüttenherrn so der zeith alle ire hendel F. G. heimgegeben vnd 
zu vorkauffen angeboten (das sie nachmals zum teil beweinet vnd beklaget) 
durch ihre F. G. rathe bergmeister vnd geschworne gantz bescheidenlich in- 
ventiereth etc. allsdann von irer F. G. 8 vorordneten erbarn ernvesten herm 
gewerken geweret vnd diese hendel eingereumbt worden. . . . Breslauer Staats« 
Archiv, Reichenft. Brot. Buch 1524—1554. Auf der letten Seite und dem inneren 
Dedel diefes Buchen. - 

2) Breslauer Staats⸗Archiv, Reichenft. Prot.Vnch 1525- 1554. 
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bobe: In einem Einweifungs-Infteumente vom Jahre 1509"), ſowie 
in. zwei Verträgen der Fugger mit Herzog Carl. von 1513 und 
1514*) find deren 17 aufgeführt. Ein Attenftüd aus fpäterer Zeit 
enthält die Andeutung, daß „früher“ 20 foldyer Hütten vorhanden 
waren.. Einige derfelben ftanden, wie oben bereits erwähnt wurde, 
auf dem Territorium der Nachbarortſchaft Maifrigdorf. Wie. früher 
ſchon, jo müſſen noch im Jahre 1555 Streitigfeiten, welche ibret: 
wegen mit dem Stifte ausgebrodden waren, von den Herzögen ge 
Ichlichtet werden”). Die. weitaus meiſten Hütten aber befanden ſich 





1) Heichenjtein, October 18. 1509. Nach Christi gebuert im 1509 jar am 
dornnstag nach Galli ist Bernnhart Gross an stat vnd in macht herr Linhart ' 
Vogels durch Hanns Schlosser richter sambt den geschworne wie recht ein- 
geweisst. in die gueter Otto Rosswurmb vnd seiner gesellschaften gewest. 
nemlich in drey hewser, eins zunegst Erantz Seilern an der ecke gelegen, das 
ander zwischen Jacoff Schlossern ınd Frantz Gütners hewsern gelegen, das 
dritte zwischen Caspar Stechern vnd Jorge Kuetreibern gelegen. Witer ist 
obgedachter Bernhart Gross durch Simon Ditterich bergkmaister sambt den 
geschwornen mit recht eingeweisst in obgenannten Rosswurm vnd seiner gesell- 
sehaffter huetten, bergkwerg, welde, holz, kole, ertz: die erste hüte zu oberst 
am grunde gelegen genannt Pichenhüten, die ander zwischen Nickel Habels 
vad Bernnhart Pflaums hueten gelegen, genant Nickel Ungers huete, die drite 
zwischen Jorge Unger vnd Erhard Langers hieten genannt Hans Matiesch hüt, 
die vierde zwischen Hanns Kirchbergk vnd Frantz Seilern gelegen, genannt 
Fritz Ochsen huet, die funffie die niderste im grunde genandt Pawli Innis huet; 
welche gueter genaunter Bernnhart Gross ervordert vnd wie recht erklaget 
vmb die schuld so herr Linhard Vogel Rosswurmb vnd der gesellschafft dem 
bergwergk vnd guetern zuerhaltung alher gelegt vnd vorgestrackt, so hoch 
die register vnd rechnung zwischen in ausweisen wirdt, Breslauer Staats- 
Archiv, Reichenſt. Ortsalten, Vol. A. cop. coaer. Yuszug aus einem nicht er⸗ 
baltenen Bergbuche. 

2) cf. oben S. 22 Anmerk. 

8) Reichenftein. April 22. 1555. Von gottes gnaden wir Johanns hertzogk 
zu Monsterberg etc. thun kundt vor jedermenniglich: Nachdeme sich zwischen 
vnseren erbvnderthanen vnd lieben getrewen dem erwirdigen andechtigen herrn 
Georgie apt des stiffts Camenz wegen anfurderungk eines begerten jarlichen 
zinses auff der vnderhütten so jetzundt der erenvehst vnser rath hoffemeister 
auffın Reichenstein vnd lieber getrewer Niclas von Rehsen erblichen innelatt, 
irrungen etliche jarlangk erhalten; domitt aber vnser allerseits vnderthanen 
auff gutte vndt bestendige ewige einigkeit vorglichen vndt vortragen sein worden 
haben wir auff irer baider.. ... tzugestalter vndt vbergebener macht dergestalt 
ausgesatzt vndt gesprochen das gemelter Niclas von Rehsen, seine erben, erb- 
nehmen vnd zukunfftige innehaber der huetten hinfurtt ewiglich allejahr dem 
gestiffte zu Camentz . . . auff den tag Michaelis nehstkunfftig antzufahen zwene 
hungrische gulden in goldt gutt vnd rechtfertig zahlen vnd erlegen sollen. ... . 
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ober- und unterhalb der Stadt, zu beiden Seiten des heut noch fo 
genannten Hüttenteiches. Zweiundfünfzig theils größere, theilg Kleinere 
. Schladenhalden, welche fih vom Fuße des Jauersberges in einer 
Länge von etwa 7% Meilen bis an den Plottnitzer Wald erjtreden, 
baben ſich als unverwäftliches Merkzeichen für alle Zeit erhalten'). 

Bu jeder einzelnen Hütte gehörte ein umfangreiches Inventar an 
Holztohlen, Erz, Roffen zc., jowie an Perſonal ein Meiſter, ein Meifter- 
knecht, ein Tage⸗- und ein Nachtſtörer, ein Schladenläufer, eine &eftübe- 
macherin, mehrere PBocharbeiter, zwei Handlanger und eine Anzahl 
Fuhrknechte?). Die Bergtheile waren zwar einzelnen Perfonen oder 
- Gewerkichaften zugeeignet, wurden aber nur zum Heineren Theile von 
den Befigern mit eigener Hand abgebaut. Zumeift überließ man die 
Gruben verftändigen Bergleuten, LZehnjchaffern, welche mit ihrerſeits 
angeworbenen Heuern und Knechten die Erzjörderung, Wafjerbewäl- 
tigung 2. auf eigene Koften übernahmen und das geförderte Erz 
gegen einen vorher vereinbarten Preis den betreffenden Gewerken 
überlaffen mußten. Der Contraft wurde gewöhnlich auf ein Jahr 
abgefchloffen. Auch Stollen- und Schahhtbau wurde an foldhe Lehn- 
ſchaffer vergeben, jedoch dDurchgehends im Gedingelohn bei viermöchent- 
licher Kündigungsfrift. Ihnen ftand ein anjehnliches Perſonal zur 
Seite. So beihäftigt ein gewiller Kler im Jahre 1546 allein 
8 Häuer, 6 Stertenfnechte und 26 ledige Schichter ?). 

Diejenigen Gewerken, welche eigene Schmelzhütten nicht bejaßen, 
pflegten ihr Erz an die Hüttenherren zu verlaufen. Der für Die 
Defen nöthige Kohlenvorrath wurde von Diefen entweder in eigenen 
Köhlereien hergeitellt, oder, und zwar zum größten Theil, jelbftändigen 
Köhlern abgelauft. 

Einen ungefähren Begriff von der ungemeinen Höhe des DVer- 
Dokegen soll genandter von Rebsen ... . frei vndt macht haben schlacken vnd 
von dem puchwergk grauppen vnd wesche, wege vnd stege aufs des gestiffts 
grunde vnd boden, auch wassergreben vnd was der huetten notturft erfordert 
... machen geniessen vnd gebrauchen. ... Breslauer Staats-Archiv, Urf. 
Kofl. Samenz, Rep. II. Nr. 77. Orig.-Berg. mit herzogl. Siegel. 

'ıy Heinge, ©. 8. 

2; Breslauer Staats⸗Archiv, Reichenſt. Prot.-Buch 1525—1554. Steinbed, 
Beitrag zur Gefchichte des Berg- und Hüttenmweiens zu Neichenft., Anhang ©. 60 fi. 


3) Breslauer Staats⸗Archiv, Reichenft. Prot.-Buh 1525 — 1554. 
Zeitfärift d. Vereins f. Geſchichte m. Alterthum Schleſiens. Gb. XXXI. 14 
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brauches giebt die Nachricht, daß in den vierziger Jahren die Fugger 
allein für ihre 6 Hütten jährlich S— 9000 Fuder!) folcher Kohlen 
nöthig hatten. Es famen aber auch in denjelben während der gleichen 
Beit jährlih im Durchſchnitt etwa 7500 Hühlen oder 150000 Centner 
Erz zum Schmelzen ?). 

Für die gefammte Erzförderung find leider feine Berechnungen 
erhalten. Sie dürfte aber nad) dem Befigverhältnig der Fugger zu 
den übrigen Gewerkichaften in den vierziger und fünfziger Jahren 
auf durchſchnittlich jährlich etwa 17500 Hühlen oder 350000 Eentner, 
in der voraufgehenden Zeit ſogar noch un ein beträchtliches höher 
zu fchäßen fein. Jede dieſer Hühlen mußte mit vier ftarfen Roſſen 
von einem der fünf Berge, dem goldenen Efel, Kuhberg, Hummel⸗, 
Scholzen- und Hüttenberge aus, wo die Erzgewinnung vor fich ging, 
den Hütten zugeführt werden. Hier wurde die BZerfleinerung des 
Erzes in der erjten Zeit nur mit der Hand, fpäter aud in Poch— 
werfen vorgenommen. Sechs Hühlen machten eine Schicht aus, drei 
bis 4 Schichten, welche wöchentlich in einem Ofen gefchmolzen werden 
fonnten, eine Wochenarbeit. Hieraus wurden durchichnittli 7 Bahr 
oder Laufkarren Rohſtein à 3 Centner, die dann geröftet und über 
Blei geftochen, ſchließlich 6- 8 Lot Goldausbeute gaben’). Was die 
jährlichen Erträge angeht, fo giebt uns bier das einzige erhaltene 
Münzbuch vom Jahre 1543 *), jowie ein Auszug aus einer Reihe 
jolcher von 1545—1556°) recht intereifante Aufſchlüſſe. Man kann 
daraus vor ‘allem die Summe des wöchentlich reſp. jährlich einge- 
Tieferten Mietalles, des Goldzehnten und der Erträge des Bergbaus 
für die Herzöge erfehen. Dabei ift zu beachten, daß ber Gewinn der 
Fugger hierin nicht einbegriffen tft, weil diefe ihre Ausbeute zufolge 
des Vertrages von 1511°) nicht abzuliefern brauchten, jondern wohl: 
verpadt nach ihrer Faktorei in Breslau und dann nad) Augsburg 


1) Zeitſchr. f. G. u. U. Schleſ. 28, ©. 315. 

2) Zeitſchr. f. G. u. A. Schleſ. 28, e. 814. 

3) Steinbed, Beitrag zur Geſch. des Berg- und Hüttenweſeus au Heichen- 
ftein, Anhang ©. 56 ff. 

4) Breslauer Staats⸗Archiv, F. Dels, 1. 157 n. 

8) Breslauer Staats⸗Archiv, Neichenft. Ortsalten. 

6) ch. vben &. 21, Anmerl. 1. 
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oder Nürnberg überſchickten“). Auch die Verrechnung ihres Zehnten 
fand nicht in Neichenftein, fondern in ihrem Comptoir in Breslau 
ſtatt. Wir find jedoch auch über deren Ausbeute”) für einige Jahre 
unterrichtet und vermögen dieſelbe für einige andere aus fonftiger 
Angaben, wie Zehnt und Erzförberung zu berechnen. Das wichtigite 
ber Jahre ijt 1546, weil ung für diefes die Ausbeute der Fugger, 
wie Die der anderen Hüttenherren genau verrechnet erhalten if. Da- 
neben kommen befonders bie Jahre 1543 und 1548 in Betracht, weil 
der Ertrag der Fugger mit ziemlicher Genauigkeit aus den geichmolzenen 
Quantitäten Erzes ſich ergiebt, der Goldgewinn der anderen Gewerken 
aber genau uns überkommen iſt. | 

Die Geſammtausbeute läßt ſich dann noch für eine Veihe anderer 
Jahre durch die verhältnißmäßige Ergänzung des einen oder anderen 
ber beiden Erträge ſchätzungsweiſe ermitteln. Und fo ergiebt ſich denn 
in den 40 iger und der erjten Hälfte der 50 iger Jahre eine annähernde 
durchichnittliche Yahresausbeute von etwa 630 Gewichtsmark 22 bis 
23 karatigen Goldes im Werthe von über 300 000 deutschen Reichsmark?). 

Für die vorangegangenen Jahrzehnte Haben fich nur einige wenige 
zahlenmäßige Angaben erhalten. Doch ift nach Kenntniß jener aus- 
diefen immerhin zu fchließen, daß da die Unsbente erheblich höher 
war als Später. Ya, die jährlichen Erträge des Bergbaus für die 
Herzöge, weldye ſich in den vierziger und fünfziger Jahren durch 
Ichnittlich auf etwa 4000 Gulden jtellen?), in der früheren Zeit aber 
5000 und mehr Floren betragen haben *), ermöglichen eine ungefähre. 
Schätzung der jährlichen Gefammtausbeute in biefer Beit auf etwa 
400000 deutſche Reichsmark. 

Ueber die Reinerträge haben ſich leider keine Nachrichten erhalten. 
Jedoch dürfte der Umſtand, daß die Fugger im Anfange der 60er 
Sabre, aljo, wie wir bald jehen werden, bereitS zur Zeit des Ber- 
falles, jich über Mißerfolge beflagen und doch in ihren Eontobüchern 
beim Sabre 1561 noch einen Reingewinn von 579 FI. und 21 HI. 


1) Zeitichr. f. G. n. U. Schleſ. 28, S. 313. 

2, Zeitſchr. f. ©. u. A. Schleſ. 28, S. 312. 

3) cf. Anlage (mitten ©. 48/49). 

*) Heintze, S. 10 und Zeitichr. |. G. u. A. Schleſ. 18, ©. 158. 
14* 
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ſowie im nächſten Jahre einen ſolchen von 1900 Fl. verzeichnet haben, 
auf ganz bedeutende Erfolge in der früheren Zeit hinweiſen'). 

Entſprechend dem Einten der Erträge in den vierziger und fünf- 
ziger Jahren, läßt fi aud ein Rüdgang im Betriebe conftatiren. 
Statt der ehemaligen 145 Zechen, Stollen und Schächte find 1545 
nur 104 im Bau?), und von den früheren 20 Hütten in den fünf- 
ziger Jahren nur 14 noch vorhanden. 

Man war fich diefes Niederganges wohl bewußt und fuchte ihm 
zu fteuern. Im Jahre 1559 werden, weil „in etlichen kurzen jaren 
daher grossen vorterb vnd abfahl des ganzen bergkwerks ge- 
spuret vnd ermerket worden“ °), jänmtliche Hütten, mit Ausnahme 
der ſechs Fuggerſchen, mit den zugehörigen Bergmwertstheilen einer 
neu gebildeten Gejellichaft zu gemeinfamer Benußung übergeben, nach⸗ 
dem die vormaligen Befiger fie den Herzögen auf deren Wunſch 
fäuflich überlaffen hatten“). Es war dies eine ganz wefentliche, in 


1) Zeitſchr. f. G. u. A. Schleſ. 28, S. 312. 

2) Bei Heintze ©. 19 mit Namen aufgeführt. 

8) cf. oben ©. 207, Anmerk. 1. 

4) Reichenſtein, November 13.1561. Wir richter bergkmeister vnd geschworne 
ratlımanne der bergkstadt Reichenstain bekennen hie mit diesem brieffe vor 
allermenniglichen, das sich in vnserm beysein vnd sitzenden rathe gen denen 
Dürchleüchten hochgebornen Fürsten vnd herrn, herrn Joachimen vnd herrn 
. Johansen gebrüdern Hertzogen zu Münsterberg in Slesien zur Ölsen graven 
zu Glatz etc. hernach geschriebene personen vnd auff hernachfolgende meinung 
eintrechtlich vorschriben, welche ire obligation wir auch durch ire gethane 
handıgelübde in nahmen irer F. G. von ynen angenohmen, inmassen die in 
dem grossen schwartzen neuen bergkbuch vorschrieben ist des lauts wie von 
wortte zu worte hernachfolgeth. 

Wir Mathias Sambor, Hans Birbauch, Hans Geisler, Valten Schneider, 
Blasian Hoffman vnd Andres Lorentz bekennen hiemit vor vns vnsre erben 
erbnehmen vnd thun kundt vor menniglichen: 

Nachdeme die dürchleüchten hochgebornen Fürsten vnd herren herr Joachim 
vnd herr Johanns gebrüder hertzoge zu Monsterberg in Slesien zur Ölsen 
Graven zu Glatz etc. vor sich vnd derselbe vnmündige vettern vnsere gnedige 
fürsten vnd herrn in itziger zusammensetzung des bergkwerks irer F. G. berg- 
stadt Reichenstain vns als den gewerken zum besten vnd auf vnsere vnder- 
thanige demütige bitt sich erstlichen gegen dem edien erenvhesten Sigmund 
von Burghaus vor zweithundert schwere margk vnd dann gegen der mundigen 
erben vnd vormunden des Simon Ditrichs alls Veitten Wenners vnd Lorentz 
Schmachtenberger so wol kegen den vormunden Hans Kübels vnmündiger erben 
zugleich alls Valten Metschken vnd Mats Bernhartten wegen irer abgetretenen 
hötten handel auch vor zwelfhundert hung. gulden, desgleichen dreyhundert 


Bon Dr Carl Faulhaber. 213 


den betreffenden Schriftftücden auch begründete, zur Hebung des Er- 
werbszweiges vorgenommene Aenderung. 

Die neue Gewerkſchaft hat Teider die gehegten Hoffnungen nicht 
erfüllt, im Gegentheil wohl den Verfall, welcher von jest ab in ganz 
rapider Weiſe fortjchreitet, vornehmlich aus Mangel an dem nöthigen 
Betriebstapitale, noch bejchleunigt. Diefer ift jedoch nicht etwa, wie 
e3 nad) dem im Jahre 1563 von Bergmeifter und Geſchworenen er- 
ftattetem Berichte an die Herzöge ') den Anfchein haben könnte, Tedig- 
ih der herrfchenden Unordnung, den Zwiſtigkeiten der Gewerken 
unter einander, dem geringen Betriebsmateriale und den fchlechten 
Betriebsmaßregeln, fondern im weſentlichen der Natur der Sache zıt= 
zuſchreiben. Sagt doch Kirchbauer, der Neichenfteiner Fuggerſche 
Vertreter, in einem Briefe an die Herzöge aus dem Anfange der 
ſechsziger Jahre: „die ertze wollen in der teuffe nit mer golt 
geben als bescheen Da man vor jaren aus einer arbeit sechs 
sieben in acht lot golt gemacht, kunden wir itziger Zeit nit fier 
vnd fünf aufs meist daraus bringen“. Das mache bei den jährlich 
jehs bis ftebenhundert und mehr Arbeiten ein Bedeutendes aus. 
Zudem feien die Preife für Holz, Bretter, Schwarten, Hafer, Eifen- 
wert, Blei zc. aufs höchfte geftiegen. 

Auch macht fich mehr und mehr der Mangel an Erzen überhaupt 
geltend. Schon 1560 berichtet derjelbe Kirchbauer, daß er wohl 
binnen Jahresfriſt, „dieweile itziger Zeit der erzt gar wenig vor- 
handen“, jtatt wie bisher in ſechs Hütten faum noch in zweien werde 
Schmelzen fünnen. | 

Recht charakteriftisch für den zunehmenden Verfall find die An- 
gaben über die jährliche Wusbeute, welche die Fugger in dieſer Zeit 
erzielten. Sie fintt von 1561—1567 Jahr um Jahr von 205 Marl 
20 Loth auf 95 Mark und 8 Loth herab ?). 


hung. gülden sonderlicher geliegener geldtschuldt gegen gedachten des Simon 
Ditriehs erben vormunden wie die obengemelt in sonderhait selbschuldig ein- 
gelassen vnd vorschrieben, als globen zusagen vnd vorsprecben wir hiemit 
vor vns vnsere erben vndt erbnehmen ein ieder vor gar vnd die gantze summa 
keiner mit seiner antzal davon zukommen bein vnsern gutten trewen vud 
wahren worten. Breslauer Staats-Archiv, Reichenſt. Prot.-Buh 1524 - 1554. 
Auf den lebten Seiten diefes Buches. 
1) Heine, ©. 65. 2) Beitfchr. f. &. u. A. Schleſ. 28. ©. 312. 
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Und fo kann es denn nicht wunder nehmen, daß aud die neue 
Gewerkſchaft den Verfall nicht aufzuhalten vermochte. Ihre Aus- 
beute dürfte zu diefer Zeit in demſelben Verhältnifje ſich verringert 
haben und etwa auf die gleiche Höhe wie die der Fugger abzufchägen 
fein. Denn Kirchbauer rühmt ſich in einem Schreiben vom “Jahre 
1561, daß er „von wegen seiner herrn jehrlich den zehenden 
gleichsowol oder ein mehres gibt als jene“. 

Völlig außer Stande das Unternehmen weiter fortzuführen, gab 
die neue Gewerkſchaft ſchon 1565 ihr gefammtes Berg- und Hütten- 
weſen ben Herzögen zurüd, die fich hierdurch genöthigt ſahen, das— 
ſelbe jelbit zu übernehmen. Bei ihrer jtarfen Verjchuldung konnte 
diefer Umstand unjerem Erwerbszweige natürlich auch nicht eben vor- 
theilhaft fein. Schon im nächſten Jahre find nur noch zwei von 
ihren Hütten im Betriebe und 1570 von den gefammten Gruben nur 
49 noch befahrbar; die befahrbaren aber von Seiten der Herzöge 
Statt mit 55, nur mit 8 Heuern nebſt Geding belegt'). Gefteigert 
wurde das Unheil durch den Umftand, daß fi) Ende der ſechsziger 
Jahre auch die Fugger veranlaßt fühlten, das Meichenfteiner Berg- 
werf3unternehmen aufzugeben, indem fie ihr gefammtes Berg- und 
Hüttenwejen, das fie jchon früher den Herzögen vergeblich angeboten 
hatten, ihrem dortigen Faktor käuflich überließen '). 

Diefer trat dasjelbe 1573 für 2600 Thaler à 34 W. Gr. wieder 
ab an den Breslauer Bürger Hieronymus Orth und die Erben Valten 
Goldſchmieds, bifchöflichen Münzmeifters, welcher ſchon vorher einige 
Bergtheile und Hütten auf dem NReichenftein erworben hatte. 

Die Herzöge waren in der ganzen Zeit darauf aus, ihr dortiges 
Anweſen wieder zu verlaufen. 1564 bereits hatten fie dasjelbe in 
der Vorausficht, daß fich jene neue Gewerkjchaft nicht würde halten 
tönnen, dem Kaiſer angeboten ?), die Verhandlungen zogen fich aber in 
die Länge. Erſt 1570 fand eine Belidhtigung durch die Kammer- 
commiffare ſtatt. Dieſe, jowie zwei weitere mit PBrobefchmelzen ver- 
bundene in den Jahren 1573 und 1575°), ergaben als Refultat, daß 





1) Breslauer Staats⸗Archiv F. Brieg I. 15c. Vol. 1. 
2) Breslauer Staats⸗Archiv F. Brieg AA. Il. 28c. 
s) Sehr ausführlich bei Steinbed II. ©. 78 fi. 
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noch abbaumwürdige Erze vorhanden, und daß wohl ein, wenn aud) 
nicht allzuhoher Reinertrag zu erhoffen war. Die Unterfuchung, 
Brüfung und Berechnung ift mit großer Umſicht, Sachkennmiß und 
Senauigkeit vorgenommen worden. Ein Gutachten der Commiffare 
vom 13. April 1575 über die Frage, ob der Kaijer das Werk felbit 
betreiben oder einer Gewerkſchaft überlaffen folle, entſchied fich für 
Das erjtere, weil für den Ankauf und die Wiedererhebung des Berg- 
und Hüttenwejens ein Verlag von etwa 24000 Gulden nöthig fei, 
und ſich fchwerlid eine Gewertichaft finden würde, welche foviel 
Kapital auf das Unternehmen aufzumwenden willens fein wiürde'). 
Aber auch der faiferlihe Schatz war damals in einem ſolchen Zu: 
ftande, daß er eine fo hohe Summe nicht abzuftoßen in der Lage war, 
und jo zerichlugen ſich dann fchließlich jene Kaufsverhandlungen. 

Inzwiſchen waren die Herzöge, welche früher die Zinſen für die 
aufgenommenen Schuldfummen zu einem nicht geringen Theile, aus 
den Erträgen des Bergbaues beitritten hatten, unter ihrer Schulden- 
laſt zujammengebrodhen ?). 

Sie mußten 1574 ihre beiden Bergftädte Reichenftein und Silber: 
berg, welche als Pfandobjekte gedient hatten, den Gläubigern und 
Bürgen überlafjen. Diefe, 90 an der Zahl, boten 1577 das Berg- 
werk durch Vermittelung der Kammer von neuem dem Kaiſer an, in- 
dem fie die früher geforderte Kaufſumme von 16000 Dukaten auf 
13000 herabſetzten“). In dem betreffenden Schreiben heißt es, fie 
hätten bis jet Gold im Werthe von 5000 Dufaten gewonnen, alles 
aber zur Inſtandſetzung und Verbefjerung der Berggebäude aufge- 
wendet. Wolle der Kaifer auf den Kauf nicht eingehen, dann Jolle 
er ihnen wenigitens den freien Goldverſchleiß geſtatten“). Weder 
das eine noch das andere geſchah, vielmehr erflärte Rudolſ IL. im 
Jahre 1579, weil von verjchiedenen Seiten, namentlicd) des Abtes 
von Camenz, lagen darüber eingelaufen waren, daß die Gläubiger 
und Bürgen das gejammte Berg. und Hüttenwejen ganz und gar 

1) Heinke ©. 16. 

2) Breslauer Staats⸗Archiv, F. Dels, Dep. Url. Nr. Yl4a und 915. Die 
Quittungen finden ſich in großer Zahl bei den Alten. 

2) Breslauer Staats⸗Archiv, F. Brieg I. 15c Vol. 1. 

2) Derjelbe fand ihnen als nicht fürftlichen Perfonen nicht zu. 
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verfallen ließen, nach wiederholter Androhung den Bergbau ins 
Freie '). Die Befiter legten zwar hiergegen Verwahrung ein, fonnten 
aber nicht hindern, daß thatfählih H. Orth und die Aebte von 
Camenz und Heinrichau einige von ihren Bergtheilen mutheten. Der 
Streit kam ſchließlich dadurch zum Austrag, daß 1581 der bei Hofe 
angefehene und ſehr begüterte Wilhelm Yürft von Nojenberg den 
Gläubigen und Bürgen das Bergwerk abfaufte. Unter ihm und 
feinem Nachfolger Peter Wod von Roſenberg fcheint die Produftion 
einen Heinen Aufſchwung genommen zu haben. Näheres über 
den Umfang des Betriebes und die Höhe der Erträge hat ſich nicht 
ermitteln laffen. Nur weift die neue Bergordnung von 1583?) ung 
darauf hin, daß man mit aller Energie daran gegangen ift, Die Schäden, 
fomeit fie ſich überhaupt bejeitigen ließen, abzujtellen. Im Jahre 
1599 brachte Joachim Yriedrih, Herzog von Liegnig und Brieg, 
Domprobit zu Magdeburg, Reichenftein nebit Zubehör käuflich an ich, 
erflärte 1601 den Bergbau für frei und Iud durch Verftattung großer 
Brivilegien fremde Bergbauluftige ein. Die Gruben blieben nun bis 
zum Jahre 1675 im Bejige der Herzöge aus diefem Haufe und im 
Betriebe Heiner Gewerkichaften unter herzoglichen Berghauptleuten. 
Es ift die Zeit des dreißigiährigen Krieges, in der die Reichenfteiner 
Gegend bejonders viel zu leiden hatte. Von irgendwelcher Bedeutung 
dürfte daher unjer Erwerbszweig ſchwerlich gewejen fein, ganz zum 
Erliegen ift er aber, wie ſich die Neichenfteiner Gemeinde in einem 
Schreiben an den Kaifer vom Jahre 1666 rühmt, auch unter den 
ſchwerſten Drangjalen nicht gefommen ?). 

Durch eine Urkunde vom 24. Augujt 1675 überließ der lebte jener 
Herzöge, Georg Wilhelm, den Yortbetrieb des Berg- und Hüttenwefens 
gegen Abgabe des Zehnten der Stadt*). Im November ftarb der 
Herzog ohne Erben, und Neichenftein fiel mit feinem Herzogthume dem 
Sailer als Lehnsherrn zu. 

Bald darnach wußte ein ehemaliger Feldapotheker, namens Johann 





1) Breslauer Staats⸗Archiv, F. Brieg I. 15c Vol. I. Das Freierflärungs- 
Patent mörtlih abgebrudt bei Mihes, im bergmännifchen Journale von 1790, 
S. 559, jedoch fälſchlich mit ber Jahreszahl 1578. 

2) Steinbed, Beitr. 3. Geſch. d. Berg u. Hüttenw. zu Reichenft., Anh. ©. 75. 

3), Breslauer Staats⸗Archiv, F. Brieg 15c Vol. 11. 4) Steinbed, 11. S. 34. 
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von Scharffenberg, durch Verjprechungen die Bürgerjchaft zu dem 
Entfchluffe zu bringen, ihm das ganze Bergwefen zu übergeben. 
Durch Kaiſer Leopold I. wurde dieſe Abmachung bejtätigt, wiewohl 
der Magiftrat fi) dauernd heftig widerſetzte. Um die Wende des 
17. Jahrhunderts brachte der von Scharffenberg das damals noch als 
Geheimniß anzufehende Verfahren nad; Reichenftein, aus den dortigen 
Erzen den Arjengehalt zu reduciren. Bon da ab wird unfer Metall 
nicht mehr als Haupt: fondern nur noch als Nebenproduft aus der 
fogenannten Brandichlieche gewonnen. 1702 war eine Hütte mit zwei 
neuen Schmelz-, einem Abtreibe- und einem Nöftofen, fowie ein Bod)- 
wert mit drei Stempeln im Betriebe, und es wurde von 1709 bis 
incl. 1723 Gold im Werthe von 18162 FI. gewonnen '). 

Mit dem Steigen der Löhne, Rebensmittel- und Rohlenpreife erwies 
fi) die Goldgewinnung auf Grund eines Schmelzproceijes immer 
unrentabler und mußte fchließlich um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
ganz aufgegeben werden. Bon der jahrzehnte hindurch angefammelten 
Brandfchliehe wurden in der Zeit von 1780 bis 1788 21633" Ctr. 
an die Eigenthümer der Bleifchladen zu Neuftadt an der Doffe und au 
den Kaufmann Ephraim zu Berlin, der eine Gold: und Eilberfchmel;- 
bütte bejaß, verkauft und abgeführt ?). Der Ueberreft und die in den 
folgenden Jahrzehnten angejammelten Arjenitabbrände gingen 1850 °) 
m die Hand des Eommerzienrathes Wilhelm Güttler zu Reichenftein 
über, der eine eigene Hütte errichtete und das Gold nach einem neuen 
hemifchen Verfahren, mittelft Chlorgafes, ertrahirte *). 

In ca. 11 Jahren famen 46531 Centner Schliehe zur Ber: 
arbeitung, aus denen 239 cöln. DE. 17'%24 Loth Gold im Werthe von 
148865 Mt. 51 Pfg. heutigen Geldes gewonnen wurden. Die Be- 
triebskoſten überjtiegen jedoch in den lebten Jahren, als man genöthigt 
war, die älteren Abbrände, welche vielfach mit Schutt und Unrath 
verſetzt waren, in Angriff zu nehmen, den Werth der Goldausbeute, 
ſodaß der Betrieb am 8. Yuni 1861 wieder eingeftellt wurde. Be: 


1) Daneben Arfenit im Werthe von 56 169 Ft. 

2), Heinge, S. 25. 3) Berg- u. hüttenmännifche Zeitung 1888, ©. 192 ff. 

%) Fur diefes neue Ertractionsverfahren wurde ihm 1851 auf der Londoner 
Beltausficlung der erfte Preis zuerkannt. 
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fanntlid find aus ſolchem Neichenfteiner Golde eine Neihe von 
Schmudgegenjtänden für unſer Herrſcherhaus hergeftellt worden. 
Auch Spätere Verjuche in den Jahren 1869, 1872 und 1877 haben 
fein befjeres Ergebniß geliefert. Neuerdings trägt fich der jegige Be— 
figer des Reichenfteiner Arjenifbergwerfs Hermann Güttler, ein Sohn 
des obengenannten Commerzienrathes, mit dem Gedanken, auf Grund 
eines neuen Verfahrens wieder einen Entgoldungsverſuch zu machen. 
Hoffen wir, daß diefer vom beiten Erfolge gefrönt werde. — 


——— 


Dem Berfaffer vorjtehenden Aufſatzes iſt eine intereffante Urkunde 
entgangen, die aus dem älteften Patſchkauer Stadtbuche pag. 262 ent⸗ 
nommen und bei Kopietz, Negeften der Stadt Patſchkau, Gymnaſial⸗ 
programm 1875 ©. 24, in nicht ganz zulänglichem Auszuge mitgetheilt 
it. Im Jahre 1503 haben die Bergfnappen von Reichenftein eine 
Sezeſſion nah) Patſchkau ausgeführt, und als fie dort durch zwei 
Abgefandte des Herzogs aufgefuht und nach dem Grunde jenes 
Schrittes gefragt wurden (die Vollmacht der beiden Abgefandten datirt 
Frankenſtein 1503 Juli 2) führen fie als Gründe an, eritens Der 
Nichter zu Neichenftein habe einen armen Gefellen gemordet und 
morden lafjen, ferner hatte ein Gefchworner in Neichenjtein einen 
armen Gefellen in feinem Haufe und vor demjelben gejchlagen, und 
zum dritten Hatte Herr Hofmeister Shweyftadt') mit etlichen 
Dingen ihre Privilegien verlegt, weshalb fie weitere Gewalt gefürchtet 
und aus Reichenftein gewichen wären, ohne jedoch dadurch dem Nefpeft 
vor dem Herzog oder dem Hauptmann zu nahe treten zu wollen viel: 
mehr nur um vor Gewalt gefhügt zu werden. Dies und die Auf- 
rechterhaltund ihrer Privilegien veriprachen ihnen nun namens Des 
Herzogs deijen Abgefandte; es foll ihnen auch zur Vorbringung ihrer 
Bejchmerden ein Tag gejegt werden. Dagegen erklären fie fi) bereit 
nach Reichenftein zurüdzufehren und dort ihrer Nahrung zu warten. 
Der Magiftrat von Patjchfau beurkundet die ganze Verhandlung und 
läßt fie in fein Stadtbuch eintragen. Die Redaktion. 

1) Als einer der beiden Abgeordneten wird in dem Stadtbuch genannt ber 


Berghofmeifter Schweypalt Feyle. Vielleicht ift an einer von beiden Stellen 
der Namen verfchrieben. 


vn. 
Zu Reuters Aufenthalt in Glogau. 


Von Oberlehrer Dr. Knötel in Tarnowitz. 
Mit einer in deu Text gedruckten Abbildung. 





Der Aufenthalt Reuters in Slogan bildet nur eine Turze Epifode 
in feiner Feftungstid; nur ſechs Wochen, im Februar und März 1837 
weilte der Dichter unfreiwillig in dieſer Feſtung. Da aber die 
Feitungstid gerade mit feinen Glogauer Erlebnifjen beginnt, fo ge- 
winnt dadurch fein Aufenthalt dort ein größeres Intereſſe. In den 
neuerdings erjchienenen Werfen von Gäderg und Römer findet fich eine 
große Anzahl Abbildungen von Dertlichkeiten, die im Leben Neuters 
eine Rolle gejpielt haben. Dies giebt mir Veranlaffung den zahlreichen 
Berehrern Reuters unter meinen fchlefifchen Landsleuten Das Gebäude 
im Bilde vor Augen zu führen, in dem er im Februar 1837 Wohnung 
nehmen mußte '). Dabei bietet fich die Gelegenheit einen Irrthum 
zu berichtigen, zu dem der Dichter, Wahrheit und Dichtung mifchend, 
jelbft Veranlaſſung gegeben hat. 

Sein erfter Bejuh in Glogau galt dem Playmajor. Diefer 
wohnte in einem der fisfalifchen Gebäude auf der Breslauer Straße, 
deren erjtes, das Proviantamt, auf unferem umftehenden Bilde noch 
z. TH. ſichtbar ift. 

Dann ging es auf die Kommandantur, die ſich, ein Bauwerk aus 
der Zeit des großen Friedrich, bis vor etwa einem SYahrzehnt, an der 
Ede des Ringes und der Mühlitraße erhob. Der Kommandant Tieß 
den unglüdlichen Demagogen nicht vor. „De Mann hadd in minen 


1) Aftenmaterial über Reuters Aufenthalt in Glogau ift auf ber Kommandantur 
nicht wicht vorhanden. 
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Dgen en groten Namen; hei was de Brauber von einen Mann, be 
Anno 13 in aller Welt Mun'n Iewen bed, unner den fin Zahn mine 
leiroften Lihrers, mine eigenen Unfels in’t Feld tagen wiren — Un 
nu let mi de Mann mit den ſchönen Namen nic einmal vör? Mi 
frür nich mihr, mi göt dat gläugnig heit äwer.“ Der Mann mit 
dem fhönen Namen war ber Generalmajor von Lützow. 

Reuter erzählt num weiter, daß er auf die Hauptwache gebracht 
worden fei. Diefe lag und liegt noch heut an der Südſeite des 


Rathhauſes. Hier aber hat fein Fejtungsgefangener geſeſſen. Biel- 
mehr wurde ber Dichter wieder zum Breslauer Thore, durch das er 
feinen Einzug gehalten hatte, zurücgeführt und bezog hier über ber 
Thorwache fein Gefangenenquartier. Mit dem alten Breslauer Thore 
ift das Gebäude der Thorwache der legten Stadterweiterung zum 
Opfer gefallen. Kurz vor dem Abbruche hatte ich mir im Jahre 1881 
eine Skizze davon angefertigt, nach der das beigegebene Bild gezeichnet 
ift. Um den Beſchauer Iebhafter in die Zeit von Reuters Feftungd- 
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aufenthalt zurüc zu verfegen, habe ich den Staffagefiguren Die Tracht 
jmer Tage gegeben. Die ſechs ſchweren doriſchen Säulen, die das 
Gebält tragen, Iafien den Bau als ein Erzeugniß der antikifirenden 
Richtung vom Ende des vorigen Jahrhunderts erfennen, die ſich auch 
an anderen Gebäuden Glogaus befonders am Stadttheater, geltend 
mat. Das Gebäude wurde allgemein als Hornburg bezeichnet; 
warum, weiß ich nicht anzugeben. Der Verſuch, es als verderbt aus 
Herrnburg zu erklären, jcheint mir verfehlt. Man hat dabei an bie 
Herren gedacht, die hier ihre Feſtungszeit abfiten mußten. Das 
Gebäude hat zahlreiche Offiziere, Duellanten, Demagogen, Polen und 
im Lulturkampfe, vielleicht auch zur Zeit der Kölner Wirren, Geiftliche 
beherbergt. ES erjcheint aljo fait jelbftverftändlich, daß auch Reuter 
hier Quartier nehmen mußte. Dafür fpricht auch feine eigene 
CE hilderung: „Ik kunn nah'n Dur benfeihn, dor kemen Kutjchen 
rinne tau führen un Poſtwagens un Markwageng, of en Likenwagen 
führte inte — — —.“ Das ftimmt alles ausgezeichnet. Durch das 
Breslauer Thor kam die Poſt von Breslau und Liegnitz, dadurch 
zogen an ben Markttagen auf zahlreichen Wagen die Gemüfehändlerinnen 
aus dem fchwarzen Winkel ein, deren eine ich als Charakteriſtikum mit 
Zeebbich (einem Radmantel) und Strohhaube auf dem Bilde ange- 
braht habe. Der Leichenwagen führte auf den Tatholifchen Kirchhof. 
Bon der Haupwache aus hätte Reuter das alles nicht jehen können. 
Möglich, daß er, da er ja fonft von der Stadt nichts zu ſehen befam, 
die Thorwache für die Hauptwache hielt, zumal fie damals ficher 
Härter bezogen war als zulegt, wo nur noch wenige Poſten von hier 
aus befegt wurden. 

Unfer Dichter erhielt die Erlaubniß in Begleitung eines Unter- 
offiziers — Altmann nennt er ihn — auf den Wällen ſpazieren gehen 
zu dürfen. „Ach, wat was dat fchön, wat was dat herrlih!” Ya, 
dem armen Feſtungsgefangenen mochte der Blick nach Südoften über 
die dürren Laubkronen der Promenade nach den bewaldeten Gurkauer 
Hügeln wohl prächtig erjcheinen! 

Damals gab es nur ein Geſpräch in Slogan: Schnabel und 
wieder Schnabel! Wie der Altmann der Feitungstid mag wohl der 
begleitende Unteroffizier feinen Gefangenen häufig genug durch Er- 
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wähnung des Schnabel aus feinen Träumen geriffen haben. Durch 
einen älteren Freund, den Maler und SBeichenlehrer Senftleben in 
Glogau, bin ich in der Lage einiges über Schnabel mitteilen zu Tönnen. 
Er ftammte aus dem Gebirge und diente feine Zeit in Glogau 
ab. Er lag unter anderen auch in dem elterlichen Haufe meines 
Sewährsmannes in Quartier und verkehrte mit den anderen Ein- 
quartierten des Abends in der Wirthsſtube. Der weibliche Theil 
der Familie machte zeitig genug beim Bettmachen in der Soldaten- 
fammer die Entdedung, daß er Teilen, Bohrer, Sägen u a. Kleinen 
Formats in Schadjteln beſaß. Wenn des Abends Näuber- und 
Seiftergefchichten im Familienkreiſe erzählt wurden, fagte Schnabel: 
„Na, mich follte wohl niemand erwiſchen!“ Auf die Yeußerung der 
Wirthin: „Schnabel, vor ihn darf man fich wohl in acht nehmen“, 
entgegnete er: „Nein, Frau Wirthin, im Haufe könnten Sie ungezählte 
Haufen Gold haben, nichts käme fort — was außer dem Haufe 
paflirt, geht niemand etwas an.“ Wegen verfchiedener Diebftähle 
fam Schnabel als verdädtig in die Kaferne. Hier ftahl er einem 
Kameraden die Uhr und erhielt nun Feſtung. Vom Stern aus, einem 
Außenwerke, in dem die Baugefangenen lagen, machte er Diebes- 
ausflüge in die Imgegend. Er nahm feinen Weg durch den Ofen 
in den Echornftein, der auf dem Wall mündete; mit Hilfe eines ftumpfen 
Beſens ging es dann die fteile Mauer hinab in den Wallgraben. 
Beim Appell früh um 5 Uhr fehlte er nie. Auf dem Rückwege hatten 
ihm die durch ausgebrochene Ziegeln in ber Mauer entitandenen 
Lücken als Treppe gedient. Die Diebereien machten Aufſehen, aber 
niemand ahnte in dem wohlverwahrten Schnabel den Einbrecher. 
 Bom Militär entlaffen Tehrte Schnabel in feine Heimath zurück. 
Hier wurde er zum Mörder. Nach einem Einbruche bei einem Paſtor 
wurde er in einem Kieferwäldchen umftellt. Schnabel hatte als Waffen 
ein: fehr langes Meſſer und eine alte große Piftole bei ſich. Er rief 
dem die Schaar führenden Müller zu: „Miller, gebt; ich habe mit 
euch nichts zu thun, fonst ſchieß' ich!“ Als diefer troßdem weiter 
vordrang, erhielt er einen Schuß vor den Kopf. Nach drei Tagen 
war er todt. Schnabel wurde gefangen und in Glogau vor Gericht 
geftellt. Hier machte er wieder viel von fidd reden. Er warf 3. B. 
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ſeine Ketten ab. Schloffermeifter Jakobshagen mußte ihm neue 
‚Manchetten“ machen, jo eng als möglid. Aber das Unglaubliche 
seihah, er warf dem Meifter die Ninge, worin die Kette hing, vor 
die Füße. 

Ein anderes Stüd, das auch Reuter bringt. Dem Geſanguiß⸗ 
wärter ſimulirte Schnabel Kolik; jener ging fort, um ihm menſchen⸗ 
fremblich Three zu kochen. Währenddes ſtopfte er ſeine Unterkleider 
mit Stroh, Iegte fie an den Ketten ins Beit, das vermeintliche Geficht 
nach der Mauer zu, und wartete verjtedt auf fein Opfer. ‘Der gut: 
mäthige Wärter kommt zurüd, fieht ben Verbrecher ruhig im Bett 
liegen — da, ein Ratenfprung — Schnabel ift draußen, und er fit 
hinter Schloß und Riegel! Jetzt erhielt der Verbrecher, dein es nicht 
gelungen war zu entkommen, die Weile, eine Eiſenſtange, die von 
Handgelent zu Handgelent ging, fo daß der Gefeſſelte die Hande nicht 
zuſammen bringen konnte. 

Schnabel wurde zum Tode verurtheilt. Seine Henkersmahlzeit 
beitand aus einem geſchmierten Weißbrot mit Schinken. In ſtark au⸗ 
getrunkenem Zuſtande wurde er von zwei Gendarmen auf einem Leiter⸗ 
wagen zum Richtplatz geleitet. Seine Hände waren kurz an die 
Zeiterbäume geſchloſſen. Mein Gewährsmann berichtet darüber: 
Ich jehe das Bild heut noch nad) 60 Jahren ganz feharf und Klar 
vor meinen Augen. Die didlichen Hände — der Mann war gut 
genährt — vermochten ſich nur im Handgelenk zu bewegen; bei jeder 
Bewegung, fortwährend der Menge Abſchied winkend, rief er fidel: 
adjeh, adjeh! Das Gerücht ging, man habe Schnabel erzählt, er folle 
mr geängftigt werben, auf dem Nichtplate werde feine Begnadigung 
erfolgen; deshalb habe er die Sache fo Iuftig aufgefaßt. Indeſſen 
bürge ich dafür nicht, Thatfache aber ift, daß er beim Anblidte des 
Schaffots ſehr unruhig und entnüchtert wurde. Oben gabs im ent- 
Iheidenden Augenblid einen Kampf mit den Freiknechten; dieje hatten 
ihre Roth mit ihm. Der Scharfrichter half durch einen Griff nad). 
Es folgte frz Feſſelung und Hieb; doch foll er, während das Beil 
ihn Leicht berührte, noch eine Wendung der Halsmuskeln verfucht 
haben.“ 

Schnabel faß vor feiner Hinrichtung in einem Raume Hinter der Wacht« 
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ftube der Hauptwache, den die Kinder die Speckkammer nannten 
Daran erinnern fich noch heut manche alte Slogauer. Unter Reuters 
Stube in der Thorwache waren die Latten, ein Strafraum, der eben 
nur hin und wieder mit einem ftraffälligen Soldaten befegt war. 

So waren Reuter und Schnabel räumlich nicht jo nahe zuſammen, 
wie es der Dichter darftellt. Wer aber will ihm dieſe dichteriſche 
Freiheit verdenten? Er war zum Tode verurtheilt, Schnabel aud). 
Er vergleicht die Schidfale beider Unglücklichen; noch wirktfamer muß 
der Vergleich werden, wenn beide übereinander haufen, wenn Die 
unten ftehende Menge den Demagogen, der das furchtbare Verbrechen 
begangen hat das jchwarzrotbgoldene Band zu tragen, für den Dieb und 
Mörder hält. — „Taulett dacht if blot noch an mi um nich an ben 
Unfeligen unner mi; it dankte Gott für den Morgen, de em fo 
ſchrecklich upgahn müßt. Unner mi würd dat lewig, en Wagen führte 
langfam vör de Dör, nah en beten führte de Wagen langjam wedder 
furt; it tet ni rut — mi was ſlicht tau Maud’ — —“. 

So ſchließt die Schnabelepifobe. 





VIII. 
Johann Herzog von Oppeln als Biſchof von Samin, 
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Das Bisthum Eamin war feinem Umfange und feinen Ein- 
fünften nach klein und armfelig, hatte aber doch als eximirtes, un- 
mittelbar unter dem Papfte ftehendes Stift vieleicht mehr Bedeutung 
als manches andere Bisthum. Deshalb haben auch nicht felten An⸗ 
gehörige deutscher Fürftengejchlechter auf dem Caminer Biſchofsſtuhle 
geſeſſen. Unter ihnen befindet ſich auch ein lieb des fchlefifchen 
Herzogshaufes von Oppeln, Johann Kropidlo. Im 7. Bande 
diefer Zeitjchrift hat A. Mos bach Über ihn gehandelt, doch ift er 
über die Zeit jeines Caminer Epistopats ſehr kurz weggegangen. 
Es mag deshalb an diefer Stelle auch einmal diefe Periode in dem 
vielbewegten Lebens des Herzogs behandelt werden, obgleich aller- 
dings das Material, das für dieſelbe vorliegt, ziemlich bürftig ift. 

Seit dem 7. Juli 1386 war nominell Bifchof von Camin Johannes 
Brunonis, der Kanzler des Königs Wenzel!). Derfelbe war aber nur 
ganz vorübergehend in feinem Stifte, deſſen Einkünfte, fo gering fie 
au waren, er am Hofe des böhmischen Königs verzehrte. Er fuchte 
wiederholt ein anderes, reicheres Bisthum zu erlangen, doch blieb er 
Electus Caminensis und bemühte fich nicht einmal die Konfirmation 
zu erlangen. In feinen Namen leiteten Generalvikare Die Angelegen- 
heiten des Bisthums, die allerdings wenigftens einige Zeit in ihrer 
Madıt durch den von den Herzogen im Einverſtändniß mit dem Kapitel 


) Vergl. über ihn Wohlbrück, Geſchichte des Bisthums Lebus, II. ©. 37 fi. 
Th. Lindner, Geſchichte des beutfchen Reiches unter König Wenzel II. ©. 179 
und an anderen Stellen. — Die Geſchichte des Caminer Bisthums im letzten Viertel 
des 14. Jahrh. if bisher ganz dunkel. Auch die Darftellung Klempins (Diplomat. 
Beiträge ©. 428 ff.) ift unrichtig. An diefer Stelle kann eine ausführliche Behand» 
fung der Zeit nicht gegeben werden. Cs beruht aber die kurze Darftellung auf ein 


gehenden Unterfuchungen. 
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eingejegten Adminijtrator, Herzog Bogislaw VIII. von Pommern, 
ſehr bejchränft waren. Diefer war 1386 zunächft von den Domberrn 
zum Biſchof poftulirt, hatte fi) dann aber, da man wohl nicht ge 
willt war, dem vom Raifer und Bapft begünftigten Johannes Wider 
ftand zu leiten, mit der Würde eines Beichirmers und Vorſtehers 
des Stiftes begnügt. Bald gab er aber den geiftlichen Stand auf, 
behielt jedoch mehrere Schlöffer, die dem Stifte gehörten, in jeinem Befige. 

Johannes Brunonis muß im Jahre 1394 nicht in befonderer 
Gunst des Bapftes Bonifatius IX. geftanden haben. Denn dieſer 
griff in die mißlichen Zuftände des Bistums ein, das nun ſchon 
8 Jahre eines wirklichen Biſchofs entbehrte.e Am 31. Juli 1394 
zeigte der Papſt dem Erzbifchofe Dobrogoft von Gneſen an, daß er 
dem Bilchof Johann, welcher von Bojen in das Bisthum Kamin ver- 
febt fei, die Kirche von Poſen zur Verwaltung übergeben habe, da 
er in feinem Bisthum kein genügendes Einkommen habe'). Dieſer 
neue Biihof Johann war der Sohn des Herzogs Bolko III. von 
Oppeln und bereits Biſchof in Bofen und Eujawien gewejen. Dann 
hatte er fich vergeblih um das Erzbisthum Gnefen bemüht. Er 
führte den Beinamen Kropidlo (Sprengwedel), weil er fein ftarfes 
lodiges Haar zu fchütteln pflegte ?). 

Das Caminer Domkapitel ſcheint mit der Bejeitigung des Johannes 
Brunonis im ganzen einverftanden geweſen zu fein. Wenigftens ftellte 
am 4. November 1394 der Propft Philipp von Helyte eine Urkunde 
aus, nicht mehr, wie er es bisher jtet3 gethan hatte, als vicarius 
domini Johannis electi ecclesiae Caminensis, fondern ganz all- 
gemein als „Vorjtender der Kerfen to Camyn?)“. Der neue Bifchof 
erichien gegen Ende des Jahres perjönlih in dem Stifte. Am 
19. Dezember beftätigte er in Kolberg die Privilegien diefer Stadt?‘ 
und am 27. Dezember in Köglin eine neue geftiftete Vifarie der 


1) Cod. dipl. maj. Polon. Ill. ©. 673, Wr. 1951. 

2) Bergl. über ihn außer der oben erwähnten Arbeit von A. Mosbach nach 
Woelky, Urkundenbucd des Bisthums Culm, ©. 233 fi. Grünhagen, Geſchichte 
Schleſens, ©. 212. Caro, Geſchichte Polens, III. 121 fi. H. Srotefend 
Stammtafeln der ſchleſiſchen Fürften. 

3) Abfchrift der Urkunde im Königl. Staatsarchiv Stettin. 

4 Biermann, Geſchichte der Stadt Kolberg, S. 180. 
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Saminer Kirhe!). In diefer Urkunde nennt er ſich Johannes epis- 
copus dux Opoliensis et administrator eccelesie Posnaniensis, 
Um diejelbe Zeit fcheint auch Johannes Brunonis noch einen Verſuch 
gemacht zu haben, das Bisthum zu behaupten. Er legte im Dezember 
1394 fein Kanzleramt nieder und begab fich jelbft in das Stift. 
Doc verlief diefer Verſuch ohne jeden Erfolg?), wenigſtens gab er 
von jeßt an auch den Titel eines electus Caminensis auf, den er bisher 
ſtändig geführt hatte”). In den pommerjchen Urkunden und Nachrichten 
jindet fich überhaupt von dieſem Verſuch des Johannes feine Spur. 

Der Biſchof Johann von Oppeln blieb einige Zeit in feinem 
Bistyum. Am 23. Februar 1395 übertrug er von KRolberg aus 
einem Geiftlichen ein Beneficium in Prenzlau‘). Am 8. März be- 
ftätigte er die Gründung dreier Vikarien in Demmin’). Am 10. April 
war er in Stettin und gab dem dortigen Saland eine Beitätigung 
feiner Privilegien‘). Als fein Offizial wird hierbei Michael Blide 
erwähnt, dem wir noch begegnen werden. Im nächjten Monat be- 
fand er fich wieder in Kolberg und ftellte dort am 1. Mai eine Ur- 
tunde für die Pfarrlicche in Köslin aus, und am 17. Mai gewährte 
er den Beiuchern der Kapelle auf dem Gollenberg einen Ablaß von 
40 Zagen’). Auch noch im Auguſt hielt er jich in feinem Bisthum 
anf; am 21. beitätigte er in Stettin die Stiftung und Ausstattung 
einer Bilarie in Prenzlau’). Hier nennt er fi) noch administrator 
ecclesie Posnaniensis, aber fchon hatte ihm der Papſt Bonifatius IX. 
durch eine Bulle vom vorhergehenden Zage die Verwaltung des Big- 
thums Bojen ex certis causis entzogen und Nikolaus, Domkantor 
von Guefen, zum Biſchof von Poſen eingejegt”), Dafür wurden 
dem Johann aber entweder gleich jetzt oder fpäter Die im Lande des 
Deutichen Ordens gelegenen Beſitzungen des Gneſener Erzbiſchofs zur 

B 1) Abſchrift in der Caminer Matrikel. 

2) Bergl. Lindner, Geſchichte des deutſchen Reiches unter König Wenzel, 
II. ©. 207 fi. °) Lindner, a. a. O. ©. 219. 

4) Riedel, Cod. dipl. Brand. A. 21, &. 227 ff. 

5) Original im Stadtarchiv zu Demmin. 

6) Driginal im Ardive des Marienftiftes zu Stettin. 

7), DOriginalurfunden ifı Königl. Staatsardiv Stettin. 

8) Riedel, a. a. D. A. 2i, ©. 229 ff. 

9%) Cod. maj. Pol. IL, ©. 683 ff. Nr. 1963. 
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Nutznießung überlaffen, da er von den Einkünften, Die zur menss 
episcopalis Caminensis gehörten, nicht geziemend leben Tönnte'). 
Diefe Einkünfte waren allerdings ſehr gering, für das Jahr 1345 
werden fie uns auf 4000 &ulden angegeben, und in der folgenden 
Beit waren fie eher zurüdgegangen als geftiegen, zumal, da Herzog 
Bogislav VIII. die von ihm eingelöften Stiftsgüter für ſich fefthielt. 
Die Landesherren, die jeit dem Vertrage von 1356 einen wejent- 
lihen Einfluß auf die Befagung des bifchöflichen Amtes befaßen und 
ſich ein Auffichts- und Beſtätigungsrecht, fowie die Schirmvogtei über 
das Bisthum erftritten hatten, fcheinen dem vom Papſte gefandten 
Biſchof nicht entgegengetreten zu fein. Ihnen war es wohl nur an- 
genehm, wenn wieder ein Biſchoſ, der in absentia feines Amtes waltete, 
an der Spite des Stiftes ftand. Die Darftellung, welche Klempin?) 
giebt, beruht auf dem Irrthum, daß Bogislav VIII. erft 1394 zum 
Biſchof poftulirt fei. Ihm ift es nicht gelungen, die Verwechſelung 
zwilchen dem Bifchof Johannes Willefini und Johannes Brunonis 
zu befeitigen. Auf feinen Fall Tann davon die Rede fein, in Bogis- 
Iav VIII. einen Gegenbifchof gegen Johann von Oppeln zu erbliden. 
Bogislaw hatte fich 1394 Tängft vom geiftlichen Stande losgefagt. Ein 
Schisma hat in der Caminer Kirche damals durchaus nicht beſtanden. 
In der zweiten Hälfte des Jahres 1395 Hat Bifchof Johann 
fein Bisthum verlaffen und iſt nie wieder in dafjelbe zurückgekehrt. 
Bon nun überließ er die Leitung Stellvertretern. Als fein vicarius 
in -spiritualibus fommt am 16. April 1396 der fchon genannte 
Michael Blide, Domherr von Eamin, vor’), Am 28. Mai 1396 
ericheint Johannes episcopus ecclesie Gardensis als vicarius in 
pontificalibus domini Johannis episcopi eoclesie Caminensis .et 
dueis. Opoliensis*). Später ift wieder Michael Blide Vikar des 
Biſchofs. Die Bemerkung in einer Urkunde vom 1. November 1397°), 
daß der Propft und mehrere Mitglieder des Caminer Kapitels auf 
Reifen find, legt die Vermuthung nahe, daß diefelben entweder bei 
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1) Bgl. die Urk. d. d. 1398, Juni 1. im Cod. maj. Pol. III, S. 711, Nr. 1890. 
2) Diplomat. Beitr. ©. 437 ff. 2) Originalurkunde im K. St.⸗A. Stettin. 
4, Benno, Geſchichte der Stadt Köslin S. 297. 

5) Originalurkunde im K. St⸗A. Stettin. - 0 Bea 
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ihrem Biſchofe weilten oder am päpftlichen Hofe für eine wirkliche 
Beiegung des Epistopats zu wirken fuchten. Denn von einer 
Xhätigleit des Johann von Oppeln für fein Stift hören wir nur 
noch einmal durch eine nicht genauer datirte Urkunde vom J. 1397, 
durch welche Bilchof Johannes feine Einwilligung zum Verlauf eines 
Dorfes an das Stettiner Karthäuferklofter gab'). Bifchof von Camin 
nennt fich Johann allerdings auch fonft noch?). 

Im Jahre 1398 verjeßte der Papſt Bonifatius IX. den Biſchof 
Fohannes nad Kulm und den dortigen Bifchof Nikolaus von Schiffen- 
burg (oder Schippenbeil) nah Kamin und legte am 1. uni die dem 
eriteren überlafjenen Befitungen wieder zum Gneſener Erzbisthum?). 
Trotzdem Nikolaus bereits im Oftober im Saminer Stifte war, legte ſich 
Johann noch am 18. Dezember 1398 in einer zu Oppeln aus 
geftellten Urkunde den Titel als episcopus Caminensis bei*). 

Aus den Urkunden erfahren wir recht wenig über die Caminer 
Thätigleit des Herzogs von Oppeln. Noch weniger wifjen von ihm 
die älteren Ehroniften und Geschichtsfchreiber Pommerns, deren Un- 
fenntniß auf dem Gebiete der Bifchofsgefchichte ſich auch wieder hier 
nur zu Deutlich zeigt. Bugenhagen erwähnt in feiner 1518 erfchienenen 
Pomerania den Bifchof Johann gar nit, von Bogislaw VIII. 
jagt er nur, daß er magnus genannt fei, procul dubio ob virtutes, 
quamvis nos lateant’). Kantzow erzählt in feiner älteften Chronik 
folgendes: „Umb disse tit wurt hertoch Bugslaff van pomern 
erwelt tho einem Bischop tho Cammyn. Alse auerst syn vader 
starff vnd nicht mer kinder liet wen em, do gaf he dat bischop- 
dhom auer vnd wurt werlik. So wurt in syne stede Magnus 
hertoge van Sassen bischop *).“ Magnus wurde erft 1410 Biſchof 
von Kamin, von Johann und Nikolaus weiß Kangow aljo nichts. 
Auch ift ihm unbekannt, daß Bogislaw V., der Vater Bogislaws VIIL, 


1) Abſchrift in einem Bande (Loeper, Möcr. 223 fol. 129) der Bibliothek der 
Gefellichaft flir pomm. Geſch. u. Alterthumskunde. 

2) 1397, Jan. 8 u. Sept. 7 in ben querele civitatis Wratislaviensis contra 
duces Opolienses (nah ®oelty a. a. O. ©. 323.) 

5) Woelly a. aD. Nr. 414-415 ©. 321 ff. 

4) Dreger, Cod. Mser. XINr,2131. Bgl.Barthold a. a. O. III, S. 556 fi. 

8) Pomerania p. 159. 6) Kantomw, herausgeg. von Böhmer ©. 98. 
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bei feinem Tode (1374) außer diefem noch drei Söhne hinterließ. 
In der fpäteren Chronik Kantzows, die nur in ber Bearbeitung von 
Kofegarten bekannt ift, wird folgendes erzählt: „Nachdem aber Herkog 
Wartislaw von Pommern in Ungarn gejtorben, jo bat ſich fein 
Bruder Herzog Bogislaw, Fürweſer des Stifts Camin, feines Bruders 
Gemahls und Kinder Bormundfchaft angenommen und hat fid) bedacht, 
daß er nicht geiftlih werden wollte und bat zur Ehe genommen 
Sophia, Markgraf Procopius Tochter aus Mähren. Darum bat 
der Bapft und Kaiſer zu einem Biſchof eindringen wollen Herzog 
Hanfen von Oppeln in der Schlefie. Aber denfelben hat das 
Stift und Herzog Bogislaw nicht zujtatten wollen und haben dagegen 
gewählt Herrn Niklas Burk ihren Mitdomherrn, der fich fo lange 
um das Bilchofthum mit Herzog Hanfen gezantet, daß etwan der 
Herzog darüber ftarb oder funft davon abgeftanden ift’)." Auch Hier 
ift wieder Falſches und Richtiges vermilcht, jo wurde Nikolaus weder 
vom Kapitel erwählt, noch war er Domberr von Camin. Diefer 
Quelle folgen in ihrer Erzählung die fpäteren 3. B. Valentin von 
Eidftedt in feiner epitome annalium Pomeraniae?) und Daniel 
Cramer in der pommerſchen Kirchendhronit?). Weniger befjer unter . 
richtet zeigt ſich Jürgen Valent Winter, der 1618 unter dem Namen P. Kuja 
eine historia episcopatus Caminensis herausgab, auch er läßt 3. B. 
Nikolaus Bod ala Gegenbiſchof vom Kapitel erwählt werden. Sonit 
fennt er aber mehrere der oben benußten Urkunden und jtellt feit, 
daß Johann episcopatum gerere et se ingerere non cessaverit. 
Mikraelius hinwiederum fennt in feinen ſechs Büchern vom alten 
Pommerlande den Biſchof Johann überhaupt nicht. 

Auf die Späteren Schidjale des Johann Kropidlo (F 3. März 1421) 
einzugeben, ift bier nicht der Ort. Es mag auf die von Wilky 
(a. a. D. ©. 323 ff.) gegebenen kurzen Notizen verwiefen werden. 
Seine Thätigfeit in Pommern war kurz und bedeutungslos, aber 
immerhin ift e8 für die Landesgeſchichte nicht unintereffant, auch das 
Wirken dieſes Schlefischen Fürften im Caminer Bisthume zu betrachten. 


1) Kantzows Pomerania von Kofegarten S. 422 ff. 
2) Ausgabe von J. H. Balthafar p. 84. 3) Erſchienen 1628. Bud II, ©. 76. 
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IX. 


Schleſien im Kampfe des Königs Matthias mit dem 
Kailer, 1482. 
Nah einem Schreiben des Königs an Georg von Stein. 
Bon H. Wendt. 


Die von dem Breslauer Stadtfchreiber Franz aber um Die 
Mitte des 16. Jahrhunderts in Annalenform abgefaßte Privilegien- 
ſammlung der Stadt Breslau iſt in mehreren ihrer Abjchriften Durch 
eine große Anzahl urkundlicher Nachträge erweitert, welche in regel- 
Iofer Folge an einander gereiht find. Inmitten dieſer faſt Durchweg 
dem 16. Jahrhundert angehörigen Stüde befindet fich ein Schreiben 
des Königs Matthias an feinen Anwalt in Niederjchlefien, Georg 
von Stein, datirt Preßburg 1482 Juni 3, welches bei Herausgabe 
des zweiten Theiles der „PBolitiichen Correfpondenz Breslaus im 
Zeitalter des Königs Matthias Corvinus“ in Scriptores Siles. XIV 
leider überjehen worden ift'). ‘Der Brief ift nicht mehr im Original 
erhalten, fondern nur noch in vier Abfchriften”), deren frühfte aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts jtammen dürfte. Abgefehen jelbft 
von dem für die allgemeine und jchlefiiche Sefchichte der Zeit bedeut- 
famen Inhalte des umfangreihen Schreibens, rechtfertigt ſchon fein 


1) Herr Profeſſor Dr. Markgraf hat mich nachträglich auf dieſes an verftedter 
Stelle ftehende wichtige Stüd gütigft aufmerkſam gemacht und mir anch bei Befferung 
bes fehr verberbten Textes dantenswerthe Hülfe geleiftet. Für die obigen einleitenden 
nub erläuternden Bemerkungen verdanle ich mancherlei Auskünfte und Nachweiſe 
der Güte und Sachkenntniß des Herrn Dr. Priebatſch in Breslau, Herausgebers 
der „Politifchen Sorrefpondenz des Kurflirften Albrecht Achilles“. 

2, Stabtbibliothet Breslau, Handſchr. B 1621, Bl. 249a—254b, R 854, 
©. 2318-224, R 593, Bl. 253—263, R 754, ©. 421—429. 


232 Schlefien im Kampfe bes Königs Matthias mit dem Kaifer, 1482. 


muthmaßlicher Urfprung aus dem 1490 bei Heinz Dompnig befchlag- 
nahmten Briefwechſel Steins'), wenn wir den Brief als willfonnmene 
Ergänzung zu Band X und XIIII der „Scriptores‘ hier in extenso 
abdruden. Vorher find jedoch einige erläuternde Bemerkungen über 
den allgemeinen Zufammenhang, in den das Schriftitüd gehört, 
unerläßlih. Denn das vertraute Schreiben des Ungarnfönigs an 
fein Tangjähriges diplomatifches Werkzeug behandelt nicht nur rein 
Schlefifche Angelegenheiten, fondern aud eine der wichtigſten ragen 
der damaligen Reichsgeſchichte: Das Verhältnig Ungarns zum Kaiſer 
und zu den Rurfürften von Sachſen und Brandenburg. 

Der Gmundener Frieden vom 1. Dezember 1477, durch welchen 
Kaiſer Friedrich den König Matthias als König von Böhmen an- 
erfannte, hatte feinen langen Beftand. Während alte Streitpunfte 
troß des Friedens unerledigt geblieben waren, fand fchon im Jahre 1478 
der Groll des Königs gegen den Kaifer neue Nahrung: Der Breslauer 
Bürgerfohn Johann Beckenſloer, der durch die Gunft des Königs 
Matthias zum Erzbifhof von Gran aufgeftiegen, dann aber von 
feinem früheren Wohlthäter abgefallen und aus Ungarn geflüchtet 
war, fand beim Kaiſer freundliche Aufnahmez und erhielt das Erz- 
bisthum Salzburg Im Frühjahr 1480 fchritten die ungarischen 
Zruppen von neuem zum Angriffe auf Niederdfterreich und Kärnthen?). 
Auf zwei Nürnberger NReichstagen: im Oktober 1480 und im 
Auguft 1481 erbat und erlangte der Kaifer Reichshilfe gegen feinen 
Bedränger. Aber unter den Reichsfürften, welche demzufolge Dem 
Raifer gegen den Ungarnkönig Heeresfolge leisteten, waren zwei, 
deren Länder in Schlefien an das ungarifche Machtgebiet gränzten, 
die in Schlefien Landerwerb ſuchten, und die fomit durch mancdherlei 
Sonderinterefjen auf den guten Willen des Ungarn angewiefen waren: 
die Kurfürften von Brandenburg und Sadjfen. 

Seit dem Tode des Herzogs Heinrichs XI. von Glogau-Eroffen 
im Jahre 1476 war es das eifrigfte Streben des Kurfürſten Albrecht 
Achilles, einen möglichit großen Theil dieſes Fürſtenthums für fein 


) Bgl. Ss. rer. Siles. XIII, ©. V. 
2) Bahmann, Deutſche NeichsgefhichteIT, &. 688. 
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Hans zu erwerben. Zu den in Riedels „Codex diplomaticus 
Braudenburgensis“ und in Scriptores rer. Siles. X veröffentlichten 
Materialien tritt jegt der von Priebatſch herausgegebene 2. Band 
der „Politiſchen Eorrefpondenz* des Kurfürften und thut erfchöpfend 
dar, wie fehr die Politik des Kurfürften in jenen Jahren durdy die 
Rüdfiht auf den Glogauer Handel beherriht war!). Das einzige 
wirffame Hinderniß für dieſe brandendurgifchen Pläne bildete aber 
die Feindichaft des Ungarnkönigs. So ift es begreiflich, wenn 
Albrecht auf den Nürnberger Neichstagen fich nicht weiter für den 
Kaiſer gegen den König engagirte, als die Nädficht auf die Reichs⸗ 
pficht und auf feine ganze Vergangenheit unbebingt erforderte ?). 
Bir fehen auch aus unferem Schreiben wie aus anderen Belägen, 
dag Matthias den Brandenburger für die Stellungnahme des Reiches 
gegen ihn nicht verantwortlich machte. 

Anders war es mit den ſächſiſchen Fürften, Kurfürſt Ernft und 
Herzog Albrecht. Diefe hatten feit der Erwerbung des fchlefiichen 
Fürſtenthums Sagan, 1473, verschiedene Gelegenheiten zu weiterem 
Landerwerb in Schlefien und in der Laufig gefucht und zu-diefem Zwecke 
dem Könige fortgefeßt großes Entgegentommen bewiefen. Erſt hatten 
fie es anf das Fürftentfum Oels abgefehen, dann auf die Nieber- 
lanfitz?). Als fie aber in beiden Fällen dem Widerftande des Königs 
begegneten, wandten fie fich, etwa feit 1479, entfchieden von Matthias 
ab und dem Kaifer zu. Wenn der König in unferm Schreiben den 
füchfifchen Herzögen die Hauptjchuld an der Bewilligung der Reichs⸗ 
bilfe auf den Nürnberger Reichstagen zufchreibt, fo giebt ihm bie 
neuere Forſchung hierin durchaus Recht“). Auch bei der that- 
ſächlichen Leiftung der Kriegshilfe gegen Matthias zeigten die Sachfen 
befonderen Eifer’). Demgemäß wurbe ihr VBerhältniß zu dem Ungarn- 
fönige Außerft gefpannt. Schon im November 1481 fürdhtete man 
m Sachſen einen ungarifchen Angriff. Im Februar 1482°) richteten 

ı) Bol. befonders Priebatſch II, ©. 13 fi. 

2) Edenda S. 33 ff. Bachmann II, ©. 691 ff., 713 ff. 

2) Priebatſch II, ©. 34 fi. Script. rer. Siles. XIII, &. 150 ff. 

%) Priebatſch Il, ©. 85 un. 654 fi. Bachmann II, ©. 695 ff. 


6) Priebatſch II, ©. 35. Fratnst, Matthias Corvinus, S. 205. 
6) Seript. X, &.:136, | 
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bie Herzöge an bie auf dem Breslauer Fürftentage verfantmelten 
ſchleſiſchen Stände die Anfrage, weſſen fie fi, falls der König fie 
befriege, von ihnen zu verfehen hätten!). Gleichzeitig fuchten fie fi 
buch Beilegung ihrer alten Streitigkeiten mit König Wladislaw von 
Böhmen?) nad diefer Seite hin den Rüden zu beden. Vollends 
mußte es Matthias erbittern, als die Kurfürſten von Sachfen und 
Brandenburg im März 1482 in Schleiz zufammentamen und eine 
Art Bertheidigungsbündniß gegen den König verabredeten ?). 

Da legte ſich der vielgewanderte, räntevolle Unterhändler Georg 
von Stein, der königliche „Anwalt“ in Niederjchlefien, ins Mittel, 
welcher nicht nur als Diener des Königs, jondern vor allem auch als 
Beliger der Laufiger Herrichaften Zoffen und Hoyerswerda das 
größte Intereſſe an der Erhaltung des Friedens hatte. Aber feine 
Friedensichalmeien fanden anfänglich taube Ohren. Als im April 
1482 der ſächſiſche Statthalter in Sagan, Heinrid) von Miltitz, feinen 
Herren meldete, Stein habe fich ihm gegenüber anheiſchig gemacht, 
die Herzöge mit dem Könige dauernd zu verjühnen, fügt der Sadıle 
hinzu: er berichte dies „vor eyn swangk“*). Auch als Stein 
Mitte Mai?) in Dresden mit den Herzögen und ihrem Obermarfchall 
Hugolt von Schleinit verhandelte, fam er mit ziemlich leeren Händen 
heim. Dies beweift die Antwort des Königs auf den (nicht mehr 
erhaltenen) Bericht Steins über feine Sendung: eben unfer Schreiben 
vom 3. Juni. 

Was die Sachſen dem Ungarnkönige durd Stein anbieten ließen, 
verbiente allerdings die vernichtende und für Stein wenig ſchmeichel- 
bafte Kritik, die der König in unjerem Briefe ausübt. Das Ber- 
Iprechen, die gegen Ungarn gefandten Truppen zu dem Termine 
abzuberufen, an dem die bewilligte Reichshilfe ohnehin ablief, Hang 
faft wie ein Hohn. Die dem Könige in Ausficht geftellte Türfenhilfe 
war von zweifelhaften Werthe. Zudem war fie an eine Bedingung 
gefnüpft, die der König feit Dem Jahre 1480 fchon gegenüber Den 





1) Ss. XIII, ©. 47 f. ?) Priebatſch II, ©. 35. 
3) Priebatſch Il, S. 36. Bachmann I, ©. 712. 
4) Ss. X, ©. 144. 5) Ebenda Nr. 104. 
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verfchiedenften Bermittlern energiſch zurückgewieſen hatte: daß nämlich 
Matthias die Entjcheidung feines Streites mit dem Kaiſer dem 
Schiedsgerichte der Neichsfürften unterwerfen und inzwiſchen feine 
Ersberungen in Defterreich einem der Fürften in Verwahrung geben 
ſollte. Was der König bei feinem Angriffs- und Eroberungsfriege 
gegen den Kaifer von den Reichsfürſten wollte, war natürlich nicht 
mmparteiisches Schiedsgericht, jondern ein zur Nachgiebigfeit zwin- 
gender moralifher Drud auf den Kaifer und eine wohlwollende 
Neutralität gegen ihn. Denn das iſt doch des Königs eigentliche 
Meinung, wenn er fchreibt, die Fürften follten „non tanquam iudices 
wd tanquam amiei pacis et concordie“ zwijchen ihm und dem 
Raifer verhandeln. Für weniger als dies auch nur dag geringite 
Opfer zu bringen, widerſprach nicht ſowohl — wie Matthias hoch⸗ 
trabend ausführte — feiner Ehre, als jeinen wichtigiten Intereſſen. 

Daß Stein fo ungünftige Vorſchläge feinem Herm in gutem 
Glauben übermittelte, wird uns fchwer, anzunehmen. Wahrjcheinlicher 
ft, daß der eigenmüßige, habgierige Mann hierbei mehr an feine 
Lauſitzer Herrichaften oder an irgendwelche andere perjünliche Vor⸗ 
theile dachte, als an das Intereſſe jeines Herrn. Jedenfalls hat der 
Erfolg die ſcharfe Zurücdweifung der Vorjchläge Stein durch König 
Matthias vollauf gerechtfertigt. Ohne nennenswerthe Opfer befeitigte 
ſchon am 20. September 1482 Stein felbft durch den Camenzer 
Bertrag, welcher dem &logauer Handel ein Ende machte, die ſächſiſch⸗ 
brandenburgijche Kriegsgefahr'). Ohne Rüdfichtnahme auf das Reich 
yat Matthias in den Jahren 1484 und 1485 den Kaifer völlig aus 
jeinen Erblanden vertrieben, fodaß er im Jahre 1490 auf der Taifer- 
ichen Burg zu Wien fein Leben bejchließen konnte. — 

Mit diefen allgemeinen politifchen Verhältnifien, welche den 
größeren Theil des Schreibens einnehmen, ftehen auch einige der am 
Schlufle behandelten fchlefiihen und Laufiger Angelegenheiten in 
Berbindung. Der Bau der Ortenburg bei Baugen, zu dem die 
chſiſche Kriegsgefahr wahrjcheinlih den Anſtoß gab und der im 
kolgenden Jahre begann, wird in dem Briefe kurz erwähnt. Auch 


1) Lehnsurtunden I, ©. 237— 241. 
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die Angelegenheit des jchlefiichen Edelmanns Hans Scheflendorf, ber 
in der Haft des Königs ſaß und im nächften Jahre fein Schloß 
Fürftenftein dem Könige verfaufen mußte, fteht in Zufammenbang 
mit den fächfifchen Wirren. Denn im März hatte Schellendorfs 
Hauptmann auf dem Fürftenftein das Schloß den ſächſiſchen Herzögen 
für den Fall ihres Krieges mit Matthias zur Verfügung ftellen 
wollen‘). 

Den Glogauer Handel betrifft fodann die von dem Könige kurz 
erwähnte Angelegenheit des Herzogs Kafimir von Teſchen. Im 
März 1480 Hatte ſich Herzog Hans von Sagan durch einen Gewalt- 
ftreich des Teſchenſchen Theiles von Groß⸗Glogau bemädtigt. Der 
König hatte gegen den Herzog anfänglich rüften laſſen, war aber 
nunmehr bereit, ihm feine Beute zu laffen, in der Erwartung, daß 
Herzog Hans ohne Lehnserben fterben, und dann ganz Slogan an 
die Krone fallen werde. Herzog Kafimir follte mit Geld abgefunden 
werden?). — Um den Heimfall eines anderen fchleftichen Fürſten⸗ 
thums, der Delser Lande, handelte es fich vielleicht bei der im Briefe 
erwähnten Sendung an Herzog Konrad den Weihen. Doch bewegt 
fih der Brief hier nur in kurzen Andeutungen. Daſſelbe gilt von 
den Bemerkungen über den „Widerruf der Münzprägung“ und von 
der „Reformation der Stadt Breslau“. Betrifft dieſe letztere 
Bemerkung den im Januar 1482”), wie noch öfter, von den Bres⸗ 
lauern unternommenen Verſuch, den König zur Zurücknahme der 
Nathswahlorduung von 1475 zu bewegen? Oder ift der Streit Des, 
Königs mit der Breslauer Nitterfchaft wegen Verleihung der Lehns⸗ 
güter durch die Breslauer Hauptmannſchaft“) gemeint? Intereſſant 
ist jedenfalls die an Stein gerichtete Mahnung zur Vorſicht und bi 
Ausführung, daß die Bevölkerung Breslaus zu Aufruhr und Pa 
theiung geneigt ſei. 


1) Ss. XIII, ©. 57 f. 2) Ss. X, ©. 130. Ss. XIII, ©. 28, 30, 50—5 
Lehnsurkunden I, &. 223, 232—235, 242. 

3) Ss. XIII, ©. 48. 

%) Ss. XIIO, ©. 37, 106 u. 107. — Am 26. Anguſt 1486 erließ der Kimi 
eine Derlaration, welche obigen Streit im Sinne der Krone entſchied. Ss. XIII 
S. 105 fi. Eine im Breslauer Stadtarchiv befindliche Abhſchrift dieſes Erlaſſes trä 
die Aufſchrift „Wetichte NReformacio Jorgen vom Steyn.“ 
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Sehr bezeichnend für die Stellung der Schlejier zu ihrem un- 
geriichen Herrſcher ift endlich Die Trage wegen der Befiegelung einer 
Irmbe durch das ungarische oder das böhmifche Königsfiegel. Sie 
it von neuem, wie ängftlich die Schleier von 1479— 90 über 
ihren durch den Olmüter Vertrag gejchaffenen ftaatsrechtlichem Ver⸗ 
hitwiffe zu Ungarn wachten. Während Matthias naturgemäß beitrebt 
war, den ihm 1479 zugeitandenen Pfandbefig Schlefiens zu einem 
dauernden Eigenthumsrechte auszugeftalten, legten die Schlefier den 
gößten Werth darauf, daß, trog der Pfandichaft des Ungarntönigs, 
ihre Zugehörigkeit zur Krone Böhmen im Princip gewahrt blieb. — 
Das im Borftehenden befprochene, im Folgenden abgedrudte 
Shreiben ift, wie oben erwähnt, nur in fpäten Abfchriften über- 
lieſert. Demgemäß ift an mehreren Stellen der Text in allen Bor- 
lagen fo entftellt, daß Beilerungen eintreten mußten. : 


Mathias Dei Gratia Rex Hungarie, Bohomie. 


Magnifice fidelis nobis summe dilecte. Accepimus literas vestras 
ıticulatim ad nos scriptas, quas cum diligenter legeremus, primo et 
scundo articulis perlectis non mediocriter sumus consolati. In illis 
Kenim tantam spem dare videbamini, ac si iam Üesarem in manu 
kıberetis. Verum cum ultimos articulos sequentes legeremus, com- 
perimus, omnes illos tractatus ad rem et utilitatem partemque ipsius 
ıtius Caesaris quam nostram tendere et ideirco quantum prius de 
iis primis duobus articulis consolationem et letitiam acceperamus tanto 
t longe maiorem tandem hausimus mestitiam. Üredebamus revera 
oa longe expertiorem ac callidiorem esse, ac doctiorem quendam vos 
r illis arbitrabamur. Sed nunc primum videmus, quod per Huboldum ') 
ühue ad scholas vocari et istic quid legens in caihedra magister 
ieat etc. intelligere non potestis. Profecto opinio nostra, quam de 
bis hactenus habuimus, vehementer et nos in parte hac fefellit. 
aprimis namque ubi scribitis et hoc inter alia maximi facitis, Saxones 
elle cooperare quod presidia ipsorum et aliorum principum imperii ad 


estum 8. Galli revocarentur, verum hoc ante ipsum festum fieri ex 16. Oktober. 


ertis causis non posset, quas causas vos ignorare scribitis: dieimus, 
mod hoc nihil est, nam etiam alias sine ipsorum oooperatione ipsa 
residia ad terminum prefixum revocabuntur, et si causam illius re- 


1) Hugolt von Schleinitz; fiche oben S. 234. 
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vocationis ignoratis, illam a nobis aecipiatis. In dieta enim Norin- 
bergensi(um) ') presidia ipsa Cesari decreta sunt solummodo ad unum 
annum, qui annus in ipso festo s. Galli expirabit. Ideirco si tune 
iste gentes revocabuntur, non illorum Saxonum cooperatione sed ex 
prineipum ordinatione, qui, ut diximus, solummodo per unum annum 
presidium Cesari prestiterunt, illud futurum erit. 

Ceterum in copia duorum ducum Saxonie, cum eam legeremus, ubi 
inter alia comperimus, quod illi vellent, quod nosmet ipsos obligaremus, 
quod castra, civitates et alia loca, que in manibus nostris habemus, 
condescenderemus et assignaremus ad manus alicuius principis ex im- 
perio, vel quem ipsum imperium ad hoc deputaret et deinde indicetur 
una dieta, ad quam etiam nostri oratores et invito etiam Cesare ad- 
mittentur?), et in illa quiequid concludetur de alto et de basso nos 
ratum habere debemus, deinde vero quod duces ipsi Saxonie elaborarent 
et cooperarentur, ut fieret et ordinaretur unum generale subsidium 
contra Turcos etc.: Ad quod respondemus, quod super isto articulo 
quilibet bene oculos aperire debet, quia licet Georgius de Lapide ea, 
que in cathedra leguntur, non intelligat.e. Tamen rex Hungarie de 
suo honore bene cogitat et tam ea que leguntur quam etiam quorsum 
lectiones ille tendant, probe intelligit. Vellent enim duces ipsi nos ad 
hoc inducere, quod id quidem, quod propter bonam amicitiam el 
fraternitatem nos sponte non fecimus, iam compulsi faceremus. An 
tequam autem hoc faceremus an aliquis se exinde iactitare posset, 
non modo omnia que possidemus sed etiam caput nostrum amittere 
mallemus. Nondum enim manus cum hoste conseruimus et nondum 
etiam proelium commisimus et iam vellent, quod nos victas manu 
porrigeremus. O quantus honor esset regi Hungarie, qui cum duobus 
scilicet imperatoribus et duobus item regibus bella gerere consuevil 
et nunquam eum flectere et ad ipsorum voluntatem attrahere potuerunt! 

Nunc vero per astatiam istius Huboldi hoc ipsum inducerent, w 
eorum voluntati pareret, in quo ipse omnem estimationem honorems 
et gloriam, quam hactenus felieiter habuerit, turpiter amitteret. EI 
ideirco miramur vehementer, domine Georgi, quod profundies huim 
rei fundamentum non iecistis et altius de re ista non estis speoulati 


1) Gemeint ift bier der Nürnberger Reichstag von 1481. Bahmann IL 
&. 713 und 715. 

2) An dem Reichstage von 1481 hatten bie ungariſchen Geſandten wegen 
mangelnben kaiſerlichen Geleites nicht theilnehmen können, wofilr Matthias bi 
fächfifchen Herzöge befonders verantwortlid machte. Ss. XIIII, ©. 48 u. 107. 
Fratnéi S. 205. 
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Oerte, domine Georgi, pro ista conclusione non debuissetis usque in 
Misniam proßleisci, et cum tanta prudentia, que est in Huboldo, trac- 
ame; hoe namque modo etiam sine vestro*) labore iamdudum hanc 
rem, si voluissemus, concludere potuissemus. Satis enim quod hoc 
sobis fait propositum etiam per illum Eichsteten[sem] in Rakspurga!), 
abi et vos interfuistis et inter alios consuluistis, ne id faceremus. 
Tandem vero imperator huiusmodi cantilenam semper cantavit, et in- 
super etiam hoc ipsum, prout vos ipsi bene scitis, per Lichtsteiner ?), 
per prepositum Posoniensem ?), per guardianum de s. Ypolito *) fuit 
‚propositum, sed facere nunquam voluimus, licet tune Cesar subsidium 
illud generale, pro quo tandem vos duces ipsos velle laborare scribitis, 
solus et sponte oflerebat et in manu illud esse asserebat; nos tamen 
nihilominus — ut diximus — facere noluimus. Preterea, domine 
Georgi, que utilitas et commodum nobis proveniet, si rem certam pro 
mcerta amitteremus? Si enim nos iudicio electorum et ceterorum 
principum imperii staremus, certi sumus, quod iudicium illorum esset, 
st nos castra, civitates et alia loca Cesaris, que haberemus, eidem 
redderemus, ipsi vero inter compensas huius subsidium aliquando 
ventra Turcos nobis disponerent. Sed nos iam illos ad terminos venire 
eompalerunt et eo induxerunt, quod illo subsidio per dominia nostra 
sontra Turcos (ubi) rebus nostris sic stantibus uti?) non possumus; 
sihiominus tum si principes illi pro aliqua pia causa subsidium aliquod 
eontra Turcos mittere vellent, illud nos commendaremus et profitere- 
Mar: n08 quoque — prout semper consuevimus — illis contra Turcos 
eos libenter concurreremus, dummodo presidium illud per dominia 
noctra non mittatur. 

81 tamen duces ipsi nobiscum cum bona et sincera amiecitia, prout 
os seribrtis procedere et nobiscum bono modo concordare atque foedus 
kire et amicitiam summam contrahere intendunt, non iste est modus, 
yeern vor scribitis, et quem ipsi hoc modo practicando ostendunt, sed 
i, quem ex infra scriptis cognoscere potestis. Sient enim nos ab 
eis mil‘) tale petivimus, quod salvo honore eorum faeere non pos- 
met, sie neque ipsi 3 nobis tale optare debent, quod cum Deo et 

%) Vorlagen: nostro. b) Borlagen: ubi. °) Borlagen: vel. 


ı) Gemeint find die Verhandlungen mit Biſchof Wilhelm von Eichſtätt in 
Radkersburg, März 1481. Bachmann II, ©. 710 fi. 
' #8) SHeimeich v. Lichtenſtein, Ende 1481. Bachmann IL, ©. 719. 

5) Georg dv. Schönberg, Anfang 14850. Bachmann ©. 685—688. 

4), Gemeint iſt wahrfcheinlich der Guardian des Franziskanerkloſters zu St. Pölten. 
lühereh Aber diefe Verhandlung war nicht fezufellen. 
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honore nostro facere non possumus. Qui enim iniustum inhonestumgque 
ab amico petit, occasionem negandi et ab amico recedendi querit. _ 
Modi autem et vie*), quibus inter nos et duces ipsos amieitis 
firmari posset, essent, quod inprimis gentes eorum convocarent et non 
expectarent festum s. Galli, an tunc etiam alioquin, prout ex premissis 
intelligitis, generaliter revocabuntur et presidia Cesari data cessabunt, 
sed prius ipsi revocarent, ut per hoc quilibet nos cum eis concordasse 
et bonam amicitiam inivisse aperte intelligere posset. Item quod 
ipsi elaborarent et cooperarentur apud principes, quod indiceretur et 
fieret üna dieta in loco aliquo congruo et competenti, ad quam etiam 
oratores nostri admitterentur et eos unanimiter principes ipsi audirent, 
qui nostras rationes et causas, quibus Cesari bella indiximus, aperte 
declararent, quibus auditis principes ipsi bene intelligere possent, si 
bene aut male per Cesarem informati eidem contra nos presidium 
prestiterunt, tandemque cognitis et rationibus et causis nostris earun- 
demque causarum meritis amicabiliter se inter nos et Cesarem pro 
comparanda amicabili concordia et amicitia interponerent et facerent, 
que in his ad movendam amicabilem concordiam eis opportuna vide- 
rentur. Non quod tanquam iudices nostri sed tanquam amici pacis 
et concordie mediatores et tractatores fierent quodque hoc tandem 
agerent, quod ea, que tunc faceremus, non . compulsi sed sponte et 
bona nostra voluntate pro ipsorum amicitia et pro bono eommuni 
facere videremur, ubi tam ipsi domini duces quam etiam ceteri imperü 
principes aperte cognoscere possent, in utro malum, an in nobis sit 
an in Cesare, ad conceptanda iusta et honesta amicitiarum concordie 
media defectus ne fieret’) et uter nostrum iusta et honesta ülla media 
per ipsos principes proposita fugeret. Si enim in nobis is defeetus 
fieret et media illa nos fugere cognosceremur‘), merito principes se 
laudare possent, quod Cesari contra nos presidia prestiterunt et etiam 
merito ipsum in posterum contra nos invare possent. Si vero defectum 
in Cesare esse et honesta iustaque illa medis ipsum fugere viderent, 
Bperaremus et expectaremus, quod principes ipsi hoc modo de nostra 
iustieia: informati ipsi Cesari contra nos presidia non ferrent, quin 
potius nobis veluti iustas et honestas rationes habenti, ut veros. amicos 
et pacis amatores deceret, faverent. Si duces ipsos ad has conclusiones 
inducere poteritis, quascumque a nobis obligationes et inscriptiones 
optabunt, libenter dabimus et faciemus pro eis omnia, que cum Deo 
et honore nostro 'facere poterimus, taliter quod sentient, nos pro eis 
libenti animo omnia possibilia facturos, imo quod cognoscent, nos Cum 


) Borlagen: vis. ®) Borlagen: fiont. °) Vorlagen: cognosseremus. u | 
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[eis] syncera amicitia et bona unanimitate perfru. Et super his 
quiequid cum eis facere et concludere poteritis, curetis nos quam 
primum reddere certiores. 

Item ubi scribitis, vos aperte cognovisse ct intellexisse, quod 
Marchio Saxones ipsos ad prestandum presidia Cesari coegisset, et hoc 
Huboldus in faciem ips’us Marchionis dicere paratus esset'), dicimus, 
quod similiter Marchio nobis significat, quod scilicet duces ipsi fuissent 
causa illius presidii quodque ipse coactus ad dandum illud subsidium 
fuisset, ne scilicet Cesaris odium incurreret*), quod nobis verisimile 
videtur et vel ex hoc facilius cognoscere potestis, quod comes Hugel ”) 
longe ante dietam in Norinberga cum Saxonibus convenerat et ibi 
inter se aliquas fecerant contaliones, conditiones et conclusiones, ita 
quod antequam dieta incepisset et ad eam ceteri principes convenissent, 
duces ipsi Saxonie iam presidium illud se daturos promiserant. Nam 
prout vos bene seitis, per quatuor fere menses ibi in Norinberga duces 
ipsi cum Hugone dietam et adventum aliorum principum expectaverunt°). 

De Lusatia inferiori que scribitis bene intellegimus et ad ea respon- 
demus, quod si duces ipsi bono modo nobiscum procederent et talem 
amicitiam nobis ostenderent, quod nos capere possemus, eos esse 
veros et bonos amicos nostros, quodque ea que facerent non ficte- vel 
eum aliqua simulatione sed puro et syncero corde et animo facerent, 
non modo Lusatiam, de qua scribitis, sed etiam maiora ipsis tempore 
suo non denegaremus. 

De duce nigro *) etiam seiatis: in presentiarum Jacobum ?) notarium 
illo mittere non possumus. Habemus etenim eundem eitissime in 
medium Switensium mittere. Verum acceptis literis vestris misimus 
pro wmagistro Joanne°), qui his diebus adventabit et eum protinus ad 
vos cum literis credentialibus missuri sumus; onus") autem vestrum‘) 
erit, illi dare informationem. 

ıtem scribitis de castro Budissin, in cuius negotio quandam minutam 

2) Borlage: incurrerent. ?) Borlage: omnis. °) Borlage: unum. | 


ı) Bei dem damaligen Einverftändniffe von Sachſen und Brandenburg gegen 
Ungarn (fiehe oben Seite 234) ift diefe Aeußerung des vertrauten fächfifchen Staats- 
mannes immerhin bemerfenswertb. Bgl. Märkiſche Forfchungen 18, S. 299 ff. 

2) Gemeint if Graf Haug von Werbenberg, Bertreter des Kaifers auf den 
Neichsſtagen von 1480 und 1481. 

2) Gemeint iſt der Reichstag von 1480. Die Angabe des Königs von dem 


viermonatlichen Warten ift aber bedeutend fibertrieben. Bahmann, II, ©. 670 ff. 


*, Gemeint iſt wohl Herzog Konrad der Weiße; Konrad der Schwarze ftirbt 1471. 
5) Wahrſcheinlich Jakob Rementshauſer, den Matthias häufig zu Sendungen 
nach der Schweiz verwendet. 9) Johannes Goldner. 
Zeltfigelft d. Bereint f. Geſchichte u. Altertum Schleſtens. Sb. XXXL 16 
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misisse dicitis, que ad nos non est allata et ideirco nil de re illa 
scribere in presentibus possumus. Cum autem minutam miseritis, vobis 
respondere et rescribere curabimus. 

Insuper scribitis de Schellendorf, scilicet, prout recepissetis, libertati 
restituissemus, quodque Novam Domum') illi scripsissemus ete. 
Dicimus, quod quicunque illud vobis commentatus est, mentitus est 
in caput suum. Secitis enim, quod sine consilio vestro nil in illo 
negotio hactenus fecimus, neque inposterum faciemus; omnia enim 
vobis significamus. Sumus*) tamen inpresentiarum cum eo in his 
terminis, quod ipse optaret a nobis sex millia aureorum, quos im- 
poneremus in manibus alicuius prineipis, ipse vero castrum scilicet 
assignaret ad manum eiusdem principis et dum ipse pecunias levaret 
ab ipso principe, ille castrum nobis redderet. Si itaque hoc vobis 
faciendum et concludendum videtur, nobis quam primum rescribatis, 
nam hactenus nil. pene cum illo conclusimus. — Pro reformatione oivi- 
tatis Wratislaviensis literas, prout optatis vobis cum presentibus mitti- 
mus. Rogamus tamen, quod in hoc cum eis maiori quam poteritis 
humanitate et calliditate agatis et procedatis ita quod non exasperentur, 
ne in illo populo aliquis rumor et tumultus oriatur. Scitis enim 
quales sint, qui etiam alioquin suapte natura ad seditionem et fac- 
tionem concitandam parati sunt et inclinati. 

Similiter de revocatione cussionis monetarum mittimus vobis literas 
necessarias, quas illis presentare poteritis. De duce Kaskone sciatis, 
quod Grelik?) apud nos fuit et de re illa cum eo latius tractavimus 
et bono modo illam disposuimus, prout ab illo intelligere poteritis. 
Rogamus idcirco vos, ut in re ipsa omnem et exactam diligentiam 
faciatis, quo eitissime concludatur. — Mittimus preterea vobis literas, 
quas petitis, sub sigillo Bohemico, in quo profecto illi boni viri non 
debuissent tantam facere difficultatem. Utrumque enim sigillum, tam 
Hungaricum quam Bohemicum, nostrum est, et si unum illorum non 
servamus neque alterum servamus. Nihilominus ut desiderio eorum 
satis fiat et in hoc rem ipsam difficultare non possint, prout diximus, 
literas ipsas sub Bohemico sigillo cum presentibus mittimus. Datum 
Posonii feria proxima post festum sancte et individue Trinitatis Anno 
Domini MCCCOLXXX secunde. 

®) Vorlage: omnis, 

1) Schloß Neuhaus bei Patſchkau? 

2) Ss. X, ©. 139 wird ein gewiffer Ruligk als in Sachen bes Herzogs 
Kaſimir thätig erwähnt. ft etwa Hier wie bort an ben Töniglihen Hauptmann 
von Oberfchlefien, Jan Bielik von Kornig zu denken? 


X, 


Die ehemaligen Bisthumsgüter im Wartenberger 
Weichbilde. 
Von Hauptlehrer J. Franzkowski in Gr.⸗Wartenberg. 


— — 


Der Kirche iſt auch in Schleſien ein anſehnlicher Grundbeſitz durch 
die Freigebigkeit frommer Fürſten und Herren zugefallen. Und dieſe 
kirchlichen Liegenſchaften waren meiſt noch mit Immunität, Befreiung 
von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit und Abgabenpflicht begabt, da 
man von dem Grundſatze ausging, daß das zum Dienſte Gottes 
Beſtimmte nicht auch zum Dienſte der Welt, des Staates, heran⸗ 
gezogen werden könne. Von dieſem Kirchengute wurden deſſen Ein⸗ 
fünfte in vier Theilen dem Biſchofe (Quarta mensae episcopalis), 
dem Klerus (Q. cleri), den Armen (Q. pauperum), den kirchlichen 
Bebürfnifien (Q. fabricae ecclesiae) zugetheilt. 

Nach Eonfolidation des Breslauer Bisthums finden wir deſſen 
Einkünfte ebenfalls auf Zehnten und auf Grundbefig gegründet, und 
wie folches die vorhandenen Urkunden darthun, waren dieje Einkünfte 
der Schlefifchen Kirche gleih von Anfang an ſchon fehr bebeutende, 
der Grundbeſitz namentlich ein jehr großer. Zu letzterem gehörten 
außer der Kaftellanei Ottmachau, als dem eigentlichen, urfprünglichen 
Batrimonium, noch viele im ganzen Gebiete der Diözeſe verftreute 
Beligungen und unter diejen Iehteren waren die im Wartenberger 
Weichbilde gelegenen jedenfalls nicht Die geringften. Sie nahmen, 
von einigen abgefondert vejp. vereinzelt gelegenen Gütern abgefehen, 

ohl den ganzen norbweftlihen Theil des heutigen Kreiſes &roß- 
artenberg ein, der mit dem Militfcher Gebiete grenzt, welch' 
teres erwiejenermaßen ebenfalls zu den älteften Befigungen des 


reslauer Bisthums gehörte. Auf grund des vorhandenen urkund- 
16* 


244 Die ehemaligen Bisthumsgüter im Wartenberger Weichbilbe. 


lichen Materials wollen wir in Nachfolgendem dieſen ehemaligen 
Befig zunächſt feitzuftellen juchen und ſodann dasjenige, was fich 
über die bezüglichen hiftorifchen Zuftände bisher hat eruiren laſſen, 
zujammenfajjen, wobei die ganz eignen Scidfale des bifchöflichen 
Zafelgutes Biſchdorf und des Kirchenhalts Goſchütz mit feinen villae 
sanctuariorum bejondere Berüdfichtigung erfahren ſollen. Es betrifft 
dies ein jedenfalls interefjantes Stüd unferer Diözefangefchichte. 
Leider fließen die Quellen, aus denen man erwünjchte Aufklärung 
zu fchöpfen vermeint, nur fpärlid, und gerade der Umftand, daß 
jelbft der verdiente Diözefanhiftoriter Dr. Joh. Heyne in feiner 
doch fehr breit angelegten „Dolumentirten Gejchichte des Bisthums 
und Hochftiftes Breslau” ') uns über bejagten Gegenftand nur jehr 
Weniges und dann auch nicht immer Zutreffendes zu melden weiß, war 
die unmittelbare Beranlaffung, auf denselben hier etwas näher einzugeben. 

Es find vorzüglich drei urkundliche Quellen, nach welchen der 

ehemalige Befit der ſchleſiſchen Kirche fich feitftellen Täßt: 

1. die Proteftionsbulle des Papſtes Adrian IV. vom 23. April 
1155, durch welche die jchlefifche Kirche ihre Beſitzungen das 
erfte Mal bejtätigt erhielt ?); 

2. die zu Lyon unterm 9. Auguft 1245 ausgeftellte Urkunde, nach 
welcher Papſt Innocenz IV. dem Bisthum Breslau von neuem 
Beſitzungen und Rechte beftätigt’); 

3. der Liber fundationis Episcopatus Vratislaviensis, ein Ein- 
nahmeregifter des Bisthums Breslau aus dem Anfange Des 
14. Jahrhunderts’). 


1) Drei Bände gr. 3". Breslau, Berlag von Wilh. Gottl. Korn, 1860, 1564 
und 1868. 

2) Im Original nicht mehr vorhanden; vollftändig mitgetheilt durd) Wattenbadh 
in der Zeitfchrift des fchlefifchen Geſchichtsvereins II, ©. 191 und neuerdings von 
Dr. Wilhelm Schulte ebendaſelbſt NXIX, 58; auszüglic dur Häusler, Ur- 
tundenfammlung ©. 3 und inhaltlid in den Schlef. Regeften unter Nr. 60. 

⁊) Im Original ebenfalls nicht mehr vorhanden; vollftändig mitgetheilt sur 
buch Stenzel in den Bisthumsurkunden 7—14, durd Häusler (Urkunden- 
jaınmlung ©. 75) nur unvollftändig; desgl. in den Schlef. Regeſten unter Nr. 637- 

4), Handfchrift in der Univerfitätsbibliochet zu Leyden auf Koften des verewigten 
Furſtbiſchofs Dr. Robert Herzog namens des Vereins für Geichichte und Alter- 
thum Schlefiens herausgegeben von 9. Markgraf ud J. W. Schulte (1889). 
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In der Vroteftionsbulle des Papftes Adrian IV werden folgende 
im Wartenberger Weichbilde belegene Güter angeführt: 
l. Radon, das heutige Radine, 
2. Biscopici, = « Bilchdorf, 


3. Goztech, - -  Gofhüg, 
4. Thefin, -» =  Tfcheichen, 
5. Gelenow, = =  _Rlenomwe. 


Die Urkunde Innocenz IV. nennt für unfere Gegend: 


l. Baulouo, das heutige Pawelau, 
2. Goſtech, - ⸗EGooſchütz, 
3. Teffen - ⸗rTITſchcheſchen, 
4. Radin. = Nadine, 
5. Turcouici,⸗ Türkwitz. 


Der Liber fundationis Episcopatus Vratislaviensis') endlich 
weift nad) dem Registrum Wratislaviense im Wartenberger Bezirke 
(distrietus circa Syezow sive Wartindergk) an Bisthumsgütern 
nah: 1. Biscupig, 2. Radina, 3. Turchowitz, 4. Budczak, 5. Kenthin, 
wozu noch 6. Goſchütz kommt, das aber unter den villae Episcopales 
eirca Myliez verzeichnet ift. 

Bergleiht man nun diefe den angeführten drei Quellen entlehnten 
Bejignachweife mit einander, fo findet man, daß im Yahre 1245 Die 
in der Urkunde vom 23. April 1155 genannten Güter Biscopici und 
Gelenow fehlen, Paulouo und Turcouici dagegen neu auftreten, nad) 
dem L. f. aber das 1245 fehlende Biscopiei wieder erjcheint, Paulouo 
und Zefien fehlen, während Budczak und Kenthin neu hinzukommen. 

Der befjeren Ueberficht halber ftellen wir nun nochmals den im 
Wartenberger Weichbilde belegenen Bisthumsbefig auf Grund oben 
bezeichneter Quellen chronologisch zufammen und bringen dann bei 
der Beiprechung jedes einzelnen Bejigthums dasjenige, was uns zur 
Ergänzung bezw. Klarſtellung des bereits Bekannten zu Gebote jteht. 

Es ergiebt fich diefe Neihenfolge: 1. Nadine, 2. Biſchdorf, 
3. Goſchütz, 4. Ticheihhen, 5. Klenowe, 6. Bawelau, 7. Türkwig, 
8. Budczak, 9. Kenchen. 


1) Wird in dieſer Abhandlung fortan nur bırz mit L. f. bezeichnet werben. 
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I. Radine. 

1155 Rabon, 1255 Radin, L. f. Radina, polniſch Radin, 7 km 
norbweftlich von Groß⸗Wartenberg. Das Bisthum hat es nach der 
Urkunde vom 23. April 1155 aus der Schentung des Grafen Zlavo 
erhalten. Der L. f. bezeichnet es ausdrücklich als Bilchofsgut, was 
die Urkunden von 1155 und 1245 nicht thun. Der Bilchof beſaß 
dafelbft ein Allodium mit Wald von 4 Hufen; die Bauern hatten 
24 Hufen, von denen zwei freie dem Schulzen gehörten, die Bauern 
entrichteten jährlich je drei Malter Getreide, die Vierdunge und alle 
andern Dienftleiftungen. Durch den L. f. erhalten wir auch die erite 
Nachricht von einer Kaftellanei Nadine, aus welcher von altersher 
der Schollendorfer Kirche zwölf Hufen zuftanden, derentwegen der 
Pfarrer von Schollendorf das ganze Gebiet zwiſchen Rudelsdorf und 
Dfien von neuem in Beſitz genommen hatte!). Wohl zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts muß Nadine veräußert worden fein, da es 
nun nirgends mehr unter den Befibungen der Kirche genannt wird. 
Der erjte weltlihe Befiger mag Leonhard von Radin gewefen fein, 
den die Urkunde vom 30. Januar 1317?) erwähnt. Der wahr- 
ſcheinliche Beſitznachfolger diejes Leonhard ift wohl Bogufchius ge= 
wefen, welcher in der zu Wartenberg am Tage der heiligen Apoitel 
Simon und Yuda (28. Oftober) 1329 über Biſchdorf ausgeitellten 
Urhimde?) Herzog Conrads von Oels, darin die dem Gute Bilchdorf 
benachbarten Befiter als Zeugen auftreten, Bogufchius von Radma 
genannt wird. Radma ift hier offenbar ein Schreibfehler für Radina; 
e8 handelt fih nur um das Pünktchen hinter dem d. Nadine ift 
heut eine ganz unbedeutende Ortſchaft, die nicht mehr recht auf- 
fommen konnte, nachdem fie während des Dreißigjährigen Krieges 


1) Das im L. f. genannte Dobra ift offenbar ein Fehler des Schreiber. Es 
kann, wie dies ſchon der Herausgeber andeutet, nur Szezodra = Szezodröw = Schollen- 
dorf gemeint fein. 

9) Url. v. 30. Januar 1317 über Bernſtadt. (de Sommersberg Il. 114, 
älteftes Delfer Eonfirmationsbuh p. 79.) Es ift wohl derſelbe Leonhard, welcher 
in der Urk. vom 9. Mai 1307 (Häusler, Urkundenfammlung ©. 145) als Beftger 
von Rudelsdorf genannt wird. 


5) Abfchrift der lat. Urt. und deutſche Ueberſetzung in den D. X. des Kgl. St.-W. 
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(1642) von den in der Standesherrichaft Wartenberg gewaltthätig 
hauſenden Schweden ausgebrannt und vernichtet worden war'). 


II. Biſchdorf. 

1155 Biscopici, L. f. Biscupig, 1329 Biscupicze oder Biſchofs⸗ 
dorf, 1359 Biſchkopitz, 1397 Biskopitz, 1465 Biſchdorf, 1669 Bilch- 
kowitz, polniſch Biskupice (Biskup = der Bifchof; Biskupice alfo das 
Dorf des Biſchofs) 5a km nordweitlich von Groß-Wartenberg, deſſen 
weftliche Feldflur mit der von Nadine grenzt, ift jedenfalls eine der 
urſprünglichen Befigungen der ſchleſiſchen Kirche. Dr. Heyne freilich 
in feiner Bisthumsgefchichte (Th. I, S. 106) Hält das in der Urkunde 
vom 23. April 1155 genannte Biscopici für Bilchwig am Berge, 
Kreis Breslau, während Häusler (Fürſtenthum Dels ©. 16) darin 
Biſchwitz im Kreife Trebnig, oder vielmehr eine unter dieſem Namen 
nicht mehr vorhandene Ortfchaft bei Kawallen vermuthet?). Nach 
dem L. f. hatte es der Ungar Nicolaus zu Lehn, der gegen 3 Mark 
mit einem Roſſe dienen mußte. 1329 war das Jus ducale über Biſch⸗ 
dorf noch Herzoglidh, denn am 28. Oktober dieſes Jahres verlieh 
Herzog Conrad laut der bereits bei Nadine erwähnten Urkunde feinem 
Hofnotar Klemens zur Belohnung treu geleifteter Dienfte „alle fuerft- 
liche gewaldt und Obergerichte zu richten in vnd vber alle fachen 
als nemlich vber bludtuorgiffen, todtichlagt, vorftimlung, Nottzichti⸗ 
gungen, Deuben, Wunden vundt allerley gewaldt, welche DObergerichte 
zu Vuſerm Fuerſtenthumb gehoeren vndt Oberftrecht genennet werben, 
mitt allen vndt jeden Fuerſtlichen Steuern, allgemeinen Aufflagungen 
vndt fonderlicher Einnehmungen, Renten, Geldern, erbetenen Yuhren, 
Pfluegen, teglihe vndt naechtliche Wachen, wie fie auch moegen 
Rahmen haben, in und auff den guettern zu Bißkopitz oder Biſchoffs⸗ 
dorff genannt, Vnſers Warttenbergifchen Weichbildes in allen Rehnen 
vndt Graentzen beruerten Doris, wie ein jeders von altershero ift 
underfchieden und begrengett.” — Dreißig Jahre fpäter, d. d. Breslau, 
den 30. Auguſt 1359 verkauft Biſchof Preczlaus „im Generallapitel, 
welches am Tage Johannis des Täufers Enthauptung gehalten wird,“ 


1) Königl St⸗A. Stdh. Wartbg, VII. Ba. 2) Häusler, Oels ©. 161. 
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mit Genehmigung des Domtapitels feine Güter zu Bifchtopig bei 
Wartenberg, „aus denen wegen Bnfruchtbarkeit der Ader ihm und 
jeiner Kirche zu Breslau nun eine lange Zeit her nichts oder wenig 
eingefommen ..... . mit all den Rechten und Herrlichkeiten, wie er 
und jeine Kirche dicjelben gehabt und gebraudyt“ an Frau Eonftantia 
Rolfe, Hanko von Neibnis, Dobris ihre Tochter und derjelben Erben 
um fünfhundert Mark Prager Grofchen, jedoch „mit dem Beſcheid, 
daß jie, BVejiger der mehr benennten Güter zu Bifchtopig ihm und 
feinen Nachfolgern ein Roß um 6 Mark mit einem Schügen und 
Bogen zu ewigen Zeiten halten und damit zu dienen fchuldig fein 
tollen” '). Die Kauffunme verwendete Biſchof Preczlaus, wie Dies 
die Urkunde hervorhebt, neben Darlegung feines eigenen Geldes zur 
Bezahlung anderer, der Kirche nüßlicherer, im Städtlein Steinau im 
Gebiete und Weichbilde des Herzogs von Falkenberg gelegener Güter, 
Zinfen und Zehnten, welde feine Vorfahren früher alienirt, er nun 
wieder eingelöft und an ſich und feine Kirche gebradht. 

Dr. Heyne, der ung diefe Thatjache in feiner Bisthumsgejchichte 
nad) einer handſchriftlichen Nachricht des Domarchivs an zwei Stellen 
berichtet, hält, trogdem die von ihm benutzte Handſchrift ausdrüdlich 
jagt „Bilchwig an der Weide bei Wartenberg,“ Band I. S. 760 
biefes unſer Biſchdorf für Biihwis bei Ohlau und infonjequenter- 
weife Band II. ©. 386 für Biſchwitz an der Weide, Kreis Trebnig. 
Die betreffende Nachricht des Domarchivs, welche unfer Biſchdorf 
„an der Weide” gelegen fein Täßt, ift durchaus korrekt, denn Die 
Weide, welche 4 km’davon entipringt, fließt in nächſter Nähe; falſch 
dagegen ift es, wenn diefelbe Nachricht den Verkaufspreis mit 50 Mart 
Prager Groſchen angiebt, während diefer nad) der Urkunde Biſchofs 
Preczlaus doch 500 Markt betragen hat. (Die Urkunde giebt Den 
Betrag nicht blos in Ziffern, fondern auch in Buchſtaben an.) Un- 
Har bleibt e8, wer eigentlich Käufer war. Dr. Heyne bezeichnet 
als folhen nad) der Handſchrift des Domardivs Eonftantia, Die 
Tochter des Hanto von Reibnitz; unfere, mit diplomatiſcher Genauig- 
keit gefertigte Urfundenabfchrift aber fagt: .... „Frawen Conitantiae 





1) Abſchrift in den O.⸗A. des Kgl. St.A. 
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Nolden, Hanconis von Reibnitz Dobrig, ihrer Tochter und derjelben 
rechten Erben und Erbnehmen..... vorliehen vnd auffrichtigt ver- 
faufft und zu einem Erbgutt vor Vnß vnd Vnſere Nachkommen 
ongehindertt zu ewigen Beitten zu befiten und zu haltten hingelaßen...“ 
Darnach bleibt es zweifelhaft, ob Frau Conſtantia Rolcke Allein- 
befigerin geworden umfomehr, als die Urkunde ja von „Sütern zu 
Biſchkopitz“ und von „Befigern der Güter zu Biſchkopitz“ 
ſpricht. Wir werden bald noch jehen, daß zu Biſchdorf mehrere 
Theilgüter waren, und wenn Dr. Heyne nad der Handfchrift des 
Domardivs (Bd. II. S. 386) noch meldet, daß im Jahre 1370 
„Dobreza, Tochter diefer Conftantia diejes bifchöfliche Tafelgut, das 
nun ein bifchöfliches Lehn geworden war, wieder um 120 Mark 
Prager Groſchen an einen Bürger von Wartenberg, Thilo von Kreuz- 
burg genannt, aufgelaffen bat,” fo liegt doch ſchon Hinfichtlidy des 
Kaufpreifes die Bermuthung fehr nahe, daß die Tochter der Conſtantia 
nicht ganz Biſchdorf, fondern nur einen Antheil verkauft haben kann. 

d.d. Schmolfn den Gten Tag nad) Weihnachten 1375 confirmirt 
Herzog Conrad II. von Dels den Vertrag, nad welchem Jakuſchius 
Bodus Taufsweile Hingelafien dem Tammo Korbagl, feinen Erben 
und rechten Erbuehmern alle fürftliche Gewalt zu urteln über alle 
Sachen zum Obergericht gehörig, fo Oberftrecht genannt werden in 
und auf dem But Bilchkopit des Wartenbergifchen Weichbildes, wie 
er diejelben von ihm empfangen mit allen Rechten und Herrlichkeiten, 
die er auf demfelben Dorfe und Gütern babe'). 

d. d. Breslau, den 19. Oktober 1380 beftätigt Heinrich, Herzog 
zu Liegnit als Bisthums-Adminiftrator mit Genehmigung des Capitels 
ben Gebrüdern Nikolaus und Yohannes, des Tammo von Weißen- 
fein, fonft Kortzagk genannt, hinterlaſſenen Söhnen und jetigen 
Inhabern der Güter zu Biſchkopitz bei Wartenberg als rechtmäßigen 
Erben den Beſitz derfelben unter der Bedingung: der Breslauer 
Kirche und dem Bilchofe zu Breslau zur Beſchützung der Kirchen⸗ 
güter mit einem Spieß und dazugehöriger Rüftung und Pferden, fo 
oft e8 vonnöthen und fie dazu erfordert würden, zu dienen ?). 


DU über Biſchdorf im Kgl. St⸗A. 2) ibid. 
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Breslau, den 8. Mai 1397 confirmirt Bischof Wenzel die Eeffion, 
durch welche rau Anna des Johann Gotzko Eheweib alle ihre Rechte 
und Anſprüche ꝛc. in den Gütern Biskopitz in der Wartenbergifchen 
Herrichaft gelegen, ihrem Bruder, dem Ehrenfeiten Nickel Kortichad, 
abgetreten). 

Nachdem Liber Berghianus des Domarchivs ift Biſchdorf anno 1433 
durch Bifchof Conrad verpfändet worden?\. 1465 verfchreibt es Biſchof 
Conrad mit Einwilligung des Eapitel3 dem Hermann Tollebogen und 
Hans von Eifenreih für 400 Mark wiederfäuflih?); 1467 löſt es 
das Domtapitel wieder ein*). 1480 verfchreibt es Biſchof Rudolph 
dem Stephan Latowsti?). Breslau, Dienftags nad) Francisci 1506 
urkundet Bifchof Johannes, daß die Gebrüder Bartufch und Hans 
Wirzbinski, Kortichal genannt von Commerau (Kammerau), die bis 
her ungefondert Güter gehabt, fich jet gefondert haben in der Weife, 
daß Bartufch feinem Bruder Hans, deſſen Erben und Erbnehmern 
Bifchdorf überläßt. Hans Wirzbinski leiftet eod. die dem Bifchofe 
das Homagium). 1554 verpfändet Biſchof Balthafar mit Bewilligung 
des Capitels Biſchdorf dem Fabian Kindler für 400 Mark und 
300 Thaler”). 1559, Freitags nad) Eorporis Chriſti, urfundet der- 
jelbe Biſchof, daß, nachdem fich Mathes, Bernhard, Hans und Heinrich 
Wirzbinsti Kortichaf genannt, Gebrüder zu Biſchkowitz bei Warten- 
berg gejefien, hinter feinem, als des regierenden Zandesfürjten und 
Lehnsherrn Vorwiſſen gefondert und eine Theilung vorgenommen, 
„do dan ein iczlicher feine aigene Behaufung gehabt und feiner 
Wirtichafft gepflegen“ der eine Bruder, Hans Kortſchak, aber ohne 
Hinterlaffung männlicher Leibeslehnserben verftorben, deſſen heil 
ihm (dem Biſchof) heimgefallen, ex folchen auch eingezogen, infolge 
Vergleichs aber wieder dem Mathes Kortſchak habe zukommen lafjen. 
Mit diefem, des veritorbenen Hanfen Kortſchaks Theil belehne er 
nun genannten Mathes Kortichaf zu Biſchkowitz nebjt allen Ein- und 





1) O.: A. über Bifchdorf im Kal. St.-W. ?) Häusler, Fürftenthum Dels ©. 352. 
5 Handfhriftliche Nachricht im Kgl. St.⸗A. 

4) Liber Berghianus des D.-A. refp. Häusler ©. 352. 

5, Handfchriftliche Nachricht des Kgl. St.⸗A. 

6) Neiſſer Lagerbud 1506/18 fol. 23. 

N Handſchriftl. Nachricht des Kgl. St.-U. 
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Zugehörungen, Rechten und Gerechtigfeiten, wie folchen der Ver⸗ 
forbene vermöge „der alden dorüber auff dermoßen gancz Guet 
Biſchkowicz außgegangenen Briffen“ gehalten!). 1562 beftätigt Bifchof 
Caspar dem Fabian Kindler die durch Biſchof Balthafar im Jahre 
1554 geſchehene Verpfändung und erneuert diefelbe im Jahre 1571 
mit der Zuſage, daß nad) Kindlers, feines Weibes und feiner Kinder 
Zode jeine Freunde folches Pfandgut unablöslih noch zehn Jahre 
genießen jollen?). 

Ein Hans Wirzbinsti wurde Eridurius und fein Bruder Joachim 
übernahm nad) gejchehener Schätung am 24. November 1586 deſſen 
Antheil zu Biſchkowicz für 1100 Thaler?). 

Die Herren von Wirzbinsti waren zugleich Befiter des mit Bifch- 
dorf grenzenden Gutes Cammerau. Lebteres erfaufte 1582 Georg 
von Braun, Befiter der Herrichaft Wartenberg. Da die v. Wirzbinsti 
wenig auf Die Grenze geachtet hatten, waren jest arge ©renzver- 
legungen und damit zufammenhängende Streitigkeiten die unausbleib- 
lie Folge. Lange Jahre zogen fich diefelben hin. Dazu kam noch, 
daß der Nachfolger des Freiheren Georg von Braun, Georg Wilhelm 
von Braun, die dem Bilchof zuftehende Obergerichtsbarfeit über 
Biſchdorf Für fi in Anfprudh nahm. Nachdem wiederholt VBerhand- 
lungen, Ofularinfpektionen und Grenztommiffionen ftattgefunden, der 
Freiherr auch von der Unbilligkeit feiner Forderungen bezüglich der 
Obergerichtsbarkeit fich überzeugt hatte, kam der beiden Seiten er- 
wünjchte Ausgleich zuftande *). 

1587 wird Georg von Ohmb, Januſchowski genannt, als Beſitzer 
eines Antheils von Biſchdorf erwähnt). 

Breslau, am 31. Mai 1589 confirmirt Balthafar Habicht, bifchöf- 
licher Verwalter, mit Vorwiſſen und Willen ©. F. ©. des Biſchofs, 


— _ — 


1) Orts. A. im Kgl. St⸗A. 2) ibid. 

9), Grundalten des Kgl. Amtsgerichts zu &r.- Wartenberg. Die handſchriftlichen 
Nachrichten des Dom- und bezw. des Staats⸗Archivs, welche uns von wiederholter 
Berpfändung Biſchdorfs melden, können fi) nur auf ein durch den Biſchof dafelbft 
fih vorbehaltenes Theilgut beziehen; fie würden fonft mit den Übrigen urkund⸗ 
lichen Nachrichten collidiren. 

*, Grundalten zu Gr.⸗Wartenberg und O.⸗A. im Kgl. St.⸗A. 

8 DU im Kgl. St⸗A. 
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den Kauf, welchen der Edle, Ehrenveite Hans Sachs von Budowine 
mit dem Edlen Ehrenveiten Hans Wirzbingti dem Älteren, Kortſchak 
genannt, um jein Antheil im Gut Biſchkowicz, „alß nämlidyen dritte- 
halb Hube mit jambt der Hofereit item zwene Pawren, derer jeder 
eine Hube Hatt und einem Gärtner ꝛc.“ gejchloffen. Der Kaufpreis 
beträgt 580 Thaler a 36 ©r.'). 

Den 23. März 1596 verkauft Hans Sachs der Ültere feinen 
Antheil im Gut Biſchdorf nämlich viertehalb Huben ſamt einem 
Bauergut von einer Hube und zwei Gärtnern wie aud den vierten 
Theil im Kretiham ꝛc. um 400 Thaler, desgleihen das Vieh für 
50 Thaler à 36 Sr. a 12 Heller, feinem Eohne Hans Sachs dem 
Jüngern, jedoch unſchädlich der Obrigkeit des Biſchofs und der Bres- 
Iauer Kirche, des Roßdienſtes ꝛc. Anftatt des Biſchofs nimmt Dom⸗ 
herr Paul Albert (der 1599 erwählte Bifchof) die Huldigung ent- 
gegen *). | 

Gegen Ausgang des 16. und am Anfange des 17. Jahrhunderts 
wüthete in der Wartenberger Gegend die Belt’); im Jahre 1600 
wurde bejonders auch Biſchdorf von ihr heimgeſucht. Joachim 
von Wirzbinsti und feine Gattin (eine geborene v. ®ablenz) ftarben, 
davon ergriffen, eines elenden Todes. Der zwei unmündigen Wirz- 
binstr hen Waiſen wollte niemand fi annehmen, noch weniger 
fonnten Vormünder für fie gefunden werden, bis endlich) Burggraf 
Abraham von Dohna, als Standesherr, den Andreas Schmoſchowski 
zu Zangendorf und den Joachim Chalſtowski zu Märzdorf zur Ueber- 
nahme der VBormundfchaft zwang. Bei ihrer Tante, der verwittweten 
Anna von Ohm, geborenen Gablenz, fanden die armen Kinder Auf- 
nahme. Da die Vormünder es verabjäumten, die Belehnung nadh- 
zufuchen, drohte am 8. Januar 1604 der bifchöfliche Hofrichter mit 
Einziehung des Gutes, falls das Verfäumte nicht nachgeholt würde. 
Ebenſo wurde dem Hans Sachs, welcher den vierten Theil von 


1) DM. im Kal. St.⸗A. 2) ibid. 

2) Nah Gomolcke (Das aus feinem Brande und Ruinen ſich wieder ver⸗ 
neuende ſogenannte Pohlniſche Wartenberg ꝛc. 1743) ſollen in ber Standesherrſchaft 
Wartenberg anno 1598 an der Peſt 4600, im Jahre 1625 wieder 2800 Perſonen 
geſtorben ſein. 
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Biſchdorf inne Hatte, bedeutet, wie das Lehn nad) dem Tode feines 
BSorfahren und Verkäufer Hang Wirzbinski, der Teine Lehnserben 
binterlafjen, Damals dem Bisthum heimgefallen. Nachdem aber Sachs 
„wegen jeines verfchwiegenen Lehenſtücks zu Biſchdorf“ die gegen ihn 
feftgejegte Strafe von 100 Thalern ins biſchöfliche Rentamt gezahlt 
hatte, wurde ihm 1605 vom Bifchofe ein neuer Xehnsbrief ertheilt '). 

Richt blos mit Kammerau, aud mit Nadine fam es zu erneuten, 
sehr fchlimmen Grenztonflitten und felbft die ganze Gemeinde Bifch- 
dorf erhob fidy gegen ihre Gutsherren, namentlid) gegen die Gebrüder 
Franz und Hans Wırzbinsti, die fie mit unerfchwinglichen Roboten 
bedrängten (1607—13). 

Beil die Stadt Wartenberg die Brauurbars- und Kreticham- 
gerechtigkeit bei Biſchdorf beſaß, verlangte fie, daß daſelbſt kein 
anderes, als Wartenberger Stadtbier verjchäntt werde. Paul Eichon, 
Kretichmer zu Biſchdorf, beklagt ſich 1612 dieſerhalb bei Biſchof Earl. 
Das Wartenberger Bier jei ein gar jchlechtes und theures, welches 
er „mit großem Schaden und Verterb“ verfchänten müfle Den 
Yuntern habe er neben einem hoben Zins auch alltäglich eine aus- 
gefegte Kanne Bier zu geben. Er gebe feinem Ruin entgegen und 
bittet, daß ihm mit bifchöflicher Hilfe verjtattet werde, Breslauer 
Bier zu jchänten. Der Biſchof verfügte (unterm 12. November 1612) 
an den Hofrichter, dafür zu forgen, daß Cichon in feinem Schant 
wider Gebühr nicht beichwert oder behindert werde. Jedenfalls 
müfjen die Biſchdorfer an fremdem Biere mehr Geſchmack gefunden 
haben, als am Wartenberger. Das ſollte ihnen aber übel befommen. 
Am 27. Oftober 1613 fielen die Wartenberger Jüngſten in großer 
Zahl nächtliher Weile „itart bewaffnet mit Spießen, Buchſen und 
Hellebarden“ in Biſchdorf ein und lieferten den Einwohnern eine 
heiße „Biertchlacht”". Es gab Zodte und Verwundete auf beiden 
Eeiten. Im Siegesraufche und verwirrt durch das Dunkel der 
Racht begegnete hierbei den Wartenbergern, wie einft den Trojanern, 
das Malheur, daß fie auf jich felber losfchlugen. Im Laufe der 
hierauf erfolgten Unterfuhung diejes „Kriegsfalles“ vindicirten Die 


1) O.A. im Rgl. St.⸗A. 
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Gebrüder Wirzbinsti auf Grund der Privilegien und reſp. Eonfir- 
mationen de Ao. 1329, 1359, 1375, 1380, 1397 die Obergerichts- 
barfeit iiber Bifchdorf für ſich, wollten fich aber diejerhalb mit dem 
Biſchof in Teinen Disput einlaffen '). 

Dem Bijchofe mögen wohl aus feinen Rechten und Gerechtigfeiten 
an Biſchdorf wenig Vortheile erwachien fein und er überließ diefelben 
dem Standesheren, Burggrafen Carl Hannibal von Dohna. Wann 
dies gefchehen, hat fich bisher nicht genau beftimmen laffen, doch 
fteht es feit, daß es vor dem 21. März 1619 gewefen, da unter 
diefem Datum Bifchof Earl den Heren von Dohna?) erfucht 227 Rthlr. 
Steuern wegen des Gutes Bifchdorf abzufchreiben und auf die Herr- 
Ihaft Wartenberg zu legen?). Am 17. Januar 1623 urkundet Dohna, 
wie er „wegen dei an ſich von Ihrer Hochfürftlichen Durchlaudit 
Ertzherzogk Carlln zue Defterreich gebrachten Gerechtigkeit am Lehn⸗ 
gutt Biſchkowicz“ befugt gewejen, dafjelbe als ein verjchwiegenes 
und verfallenes Lehn „ohn alleß Mittel“ für fich einzuziehen, aus 
befonderer Gnade und auf Franz Wirzbinsti und feiner Freunde 
inftändige Bitte jedoch in die Auswechslung Biſchdorfs mit der ihm 
(dem Standesherrn) gehörenden Jaſchkolowskerei zu Langendorf 
willige. Als Michaelis 1629 Dohna auch noch den Antheil der 
verwittweten Barbara von Sachs erlaufte, befand er fi nunmehr 
im Beſitz von ganz Bifchdorf*). 


III. Goſchũtz. 

1155 Gozteh, 1245 Goſtech, im L. f. Gofche, 1301 Gofcher, 
1355 Goſch, 1376 Gosz, fpäter: Goſchtz auch Goscz, polniſch Goszez, 
18 km nordweftlid) von Groß-Wartenberg, wird in den Urkunden 
von 1155 und 1245 unter den Bisthumsgütern genannt und war 
nad dem L. f. ein bifchöfliches Beſitzthum, deijen Einwohner eine 
Ruh und eine Sau zu liefern hatten. Der dazu gehörige Grund- 
befit mag urfprünglich ein jehr bedeutender geweſen jein, fich weftlich 


1) DNA. im Kgl. St.⸗A. 

2) Dohna war befanntlih Kammerpräftdent von Schlefien. 
8) Vergl. unten bei Gojchlig. 

%) Grundakten des Kgl. Amtsgerichts in Gr.⸗Wartenberg. 
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bis ans Militfcher und Trebniter Gebiet, norböftlih bis an den 
Tſcheſchener Halt erftredt haben. Wohl um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts wird die Ausfegung von Gofchüg zu deutſchem Recht erfolgt 
jen. Das heutige Goſchütz befteht eigentlich aus einem Marktfleden 
und einem Dorfe, die aber beide von jeher fo eng mit einander ver- 
bunden find, daß fie nicht gut auseinander gehalten werben können. 
Diefe Unterfcheidung kann auf die bei der Ausſetzung gejchehene 
Sonderung zurüdgeführt werden, indem wir im Markt Goſchütz nebſt 
Zubehörungen (dem weftlichen Theil) das ehemals lehnsfreie, wahr- 
Iheinlicdy den Herren von Wifenburg gehörende Eigenthbum, im Dorf 
Goſchütz aber mit feinen Liegenschaften (dem nordöftlichen Theil) den 
zu Lehn ausgefehten Befit des Biſchofs verftehen können. Wir haben 
e8 bier vornehmlich mit Tegterem zu thun. Diefer — jagen wir — 
der Kirchenhalt Goſchütz, umfaßte verfchiedene Ortfchaften, welche 
zum Theil auch dem Domkapitel und zwar der Domkuſtodie zu- 
getheilt waren. Einige derjelben nennt uns der L. f. im Registrum 
Wratislaviense ©. 60. Es find dies außer Goſchütz die bisher 
unerflärt gebliebenen villae: Plona, Wirbig, Oftrowanja, 
Wangnow und Drogoffowiczi, wozu noch die fpäter zu er- 
wähnenden Ortjchaften rejp. Güter Befchlotlin, Laſſisken und 
Dobrzeg gerechnet werden können. Dieje eben genannten ‘Dörfer 
find wohl als die eigentlichen villae sanetuariorum anzujehen, deren 
Grund und Boden, nachdem fie meift längjt jchon verfallen, mit dem 
Eolleftivum „Schwuntnig“ bezeichnet wurden. — Es faßen auf 
diefen Dörfern Domglödner (Domwächter) oder Sanktuarier, polnisch 
&wigtniki genannt (Swiatynia = das Heiligthum, der Tempel). Es 
waren dies Kirchendiener (servi ecelesiae), weldhe nad) Anweifung 
bes Brälaten Cuſtos allerlei niedere Kirchendienjte, namentlid das 
regelmäßige Geläut, das Bewachen der Kirche bei Tage und bei 
Nacht, das Anzünden und Auslöfchen der Lampen und Kerzen, das 
Herbeiholen des Waſſers, die Bereinigung der Kirche und dgl. zu 
bejorgen hatten. Für ihre Dienfte genofjen fie befondere Freiheiten, 
durften in Streitjachen weder durch den Herzog noch durch deſſen 
Dffiziale vor das fürftliche Gericht, fondern nur durch den Cuſtos 
vor deſſen Gericht geladen werben, Hatten Teine Abgaben, Binjen, 
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Steuern und ähnliche Laften zu tragen, außer eines zu Oftern an 
den Euftos fälligen, mäßigen Eierzinſes. Ihren Dienst verrichteten 
fie in einer feitgefeßten Heihenfolge und Diejenigen, welche der Dienit 
traf, waren verpflichtet, Tag und Nacht in der Kirche zu verbleiben. 
Zu ihrem Unterhalte während der Dienftzeit waren gewiſſe Einkünfte 
bejtimmt, die in Binfen bejtanden, welche von verſchiedenen Ort⸗ 
Ihaften aufgebracht wurden. Sie hatten auch Antheil an den Offer 
torien und erhielten die ihnen gebährenden Entichädigungen vom 
Euftos oder deijen Prokurator nah Maßgabe ihrer Dienftleiftung 
ausgezahlt. Diejes eigenthümliche Inſtitut der Sanktuarier hat fi 
auf die Dauer nicht erhalten und ift nach der Zeit ber Kirchen 
ipaltung des 16. Jahrhunderts gänzlich verfchwunden '). 

Durch Urkunde, ausgeftellt zu Oleznicz (Dels) am 4. Oftober 
1301 befreite Herzog Heinrich von Schlefien und Herr von Glogau, 
zu feinem, feiner Gemahlin Mechtbilde, feiner Brüder Conrad von 
Sagan und weiland Premko von Steinau Seelenbeil unter andern 
auch die Glöckner (sanetuarii) in Goſchec (Goſchütz), welche feine 
Borgänger der Domlirche zu Breslau überlaffen, von allen Dienften 
und Laften?). Die Glödnerdienfte von Goſchütz find jpäter, wie 
Heyne in feiner Bisthumsgeſchichte (Bd. I. S. 646) berichtet, in 
einen jährlichen Silberzins von 12 fchweren Mark an die Dom- 
tuftodie abgelöft worden. 

Der L. f., welcher um jene jelbe Zeit entftanden, da Herzog 
Heinrich die Sanftuarier zu Goſchütz von Dienften und Laſten be 
freite, enthält die Bemerkung, Daß es damals in der Umgegend der 
oben genannten, zum Gofchüger Kirchenhalt gehörenden Ortichaften 
ſchöne, holzreiche Wälder gab, welche fi bis auf 200 Hufen er- 
ſtreckten und zur Jagd des Biſchofs gehörten. Dies alles hatten bie 
Söhne des Themo von Wiſenburg im Befig’). Häusler, dem der 
L. f. allerdings noch unbelannt war und der ung legteres ebenfalls 
(Fürftenthum Dels, S. 364) nad) einer Urkunde vom 24. Nov. 1501 *) 


2) Bergl. Heyne, Bisthum I. S. 305 und II. ©. 642 und fi. 
2) Grünhagen u. Wutke, Schleſ. Regeſten, 2658. 

s) L. f. B. Nr. 181. 

) DOrig.-Bergament im Kgl. St.⸗A. (Klofter Trebnig Nr. 651). 
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meldet, befindet ſich alfo in gewaltigem Irrthum, wenn er meint, 
diefe Nachricht für den Ausgang des 15. Jahrhunderts geben zu 
tönnen. Da die Urkunde vom 24. November 1501 jene Nachricht 
genau wörtlid dem L. f. entnommen hat, jo gehört Diejelbe dem 
Anfange des 14. Yahrhunderts an. Wenn, wie wir gehört haben, 
die Söhne des Themo von Wifenburg damals den Kirhenhalt Goſchütz 
im Lehnsbeſitz hielten, jo dürfen wir ſolches mit ziemlicher Gewißheit 
wohl auch von ihrem Bater annehmen, ja, e8 ift wahrjheinlich, daß 
die angefehene, reichbegüterte Yamilie der Grafen von Wijenburg 
ganz Goſchütz ſchon feıt der Mitte des 13. Jahrhunderts im Beſitz 
hatte. Themo von Wifenburg war der Sohn Peregring von Wijen- 
burg, welch' legterer im Jahre 1227 durch perfönliche Aufopferung 
Herzog Heinrich I. (Gemahl der HI. Hedwig) auf dem Kriegszuge 
gegen Herzog Swantopulf von Pomerellen vom ſicheren Tode er- 
rettete"). In der Urkunde vom 15. Mai 1253) tritt Graf Themo 
von Wifenburg im Gefolge Herzog Heinrich III. auf, in Urkunden 
von 1265 - 1277 finden wir ihn als herzoglichen Richter und 1278 
als Judex generalis”). Unter den Söhnen Themos von Wifen- 
burg, welche nad) dem L. f. den Kirchenhalt Goſchütz im Lehnsbeſitz 
hatten, dürften die Gebrüder Bartufch und Heinczfo von Wifenburg 
zu verjtehen jein, und der dieſen gehörende Flecken, in welchem nad) 
Heyne 1. ©. 643 noch acht Sanktuarier wohnten, wird in der 
Goſchützer Gegend gejucht werden müfjen. Im Jahre 1355 befaß 
Goſchütz ein Peregrin von Wifenburg *). 
Derfelbe hielt 1344 mit Wlodco von Medzibor Groß-Wartenberg im 
Pfandbeſitz, das Herzog Conrad zur Sicherung des künftigen Schieds— 
ches in feiner Streitfache mit Bifchof Preczlaus verpfändet Hatte). 
. Ueber die Schidfale des Goſchützer Haltes während des 15. Jahr⸗ 
A iſt ung etwas Beſtimmtes nicht befannt; wahrfcheinlich aber 
es, Daß auch er durch die langen und harten Huffitentriege in 
ber erſten Hälfte des Jahrhunderts, während" welcher BifchoflConrad, 
1) Bergl. Häusler, Oels, S. 30. *) Häusler, Url, ©. 92. 
3, Bergl. Griünbagen, Negeften. *) Urkunde iiber Brovinwalde (Frauen⸗ 
dan) und Elotom (Schlottan) von 17. und 23. März 1355 im Kgl. St.⸗A. 
5) Original-Urf. im Breslauer Domarchiv vom 31. Juli 1344, mitgetheilt in 


tenzel's Bisthunsurfunden p. 298 Nr. 274. 
Zeitidrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens. Bd. XXXI. 17 
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Herzog von Dels, die eigentliche Seele des nationalen Widerftandes 
der Echlefier gegen die Böhmen war, wie durch das Raub- und 
Fehdeweſen der Nitter in der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts in 
Mitleidenichaft gezogen wurde!), Wir werden in diefer Annahme 
bejtärft durch das, was wir aus dem Fragment einer im Königlichen 
Staatsarchiv *) befindlichen Urkunden-Abichrift aus dem Jahre 1513 
erfahren. Dieſes intereflante Schriftſtück Iautet: 

„In Gottes Nahmen Amen. Wir Johannes von desfelben Gottes 
Gnaden Biſchoff zue Breßlaw, thun fund vnd befennen hiemit Diefem 
Vnſerm Brieff, allen und iezlihen die ihn fehen ader hören lehſen, 
daß wir angejehen, daß vnſer vnd unjer Kirchen Haldt Goſche 
mit feinen andern zuegehorenden Dörffern Drogoffowicz, 
Plona, Wirbicz, Oczwanſa vndt Wangloma?), auf dem fo 
fein rechter Beſiczer nemlich der es mit der Kirchen, alß der rechten 
Erbherrſchafft gunijt, willen oder Vorlehung gehabt, fonder Durd 
eczlihe Perjhonen on redlihe ankunfft von fi ſelbiſt 
eingenommen vnd gehalten, in große Abnehmunge, Bor- 
wüftung vnd Bormilderung fommen tft, uns, vnfern Ca— 
pitel und der Kirchen zue Breßlaw zue merdlidem nad- 
theil, abbrud und Schaden, alfo, daß dadurch diefelbigen 
Gütter vnd ihre zuegehörunge der Kirchen eine lange 
Zeit fürgehalten vnd entzogen geworden. Dieweil uns den 
von Gottes Verordnung vnfer Kirchenregiment aufgeleget, wollen 
wir dafjelbe, wo wir es nicht möchten bejfern, ie in wehjen bei deme 
das e8 hatt behalten, wieder angericht und gebefjert werde, haben 
derohalben mit rath, wifjen und willen der achbarwürdigen Herrn 
deß Capituls gedachter unjer hohen Kirchen zue Breßlaw, vnſer in 
Gott befonder lieben Brüder, die gedachten Dörffer und gütter mit 
allen und iezlichen iren volllommenen rechte und gerechtigkeit, obriften 


1) Unter den DA. des Kgl. St.-U. findet ſich folgende Notiz: „Zn ciner 
Dresdener Handichrift des XV. Jahrhunderts, welche Echöppenurtel enthält, bringt 
unter andern ein Herzog Schunaffe bei den Schöppen zu Dohna an: er und fein 
(nicht namhaft gemachter) Bruder hätten dem Herzog Niklas, ihrem Obeime, die 
Herrſchaft Goſchütz (am Bartſch in Schlefien) verkauft, jedod) Zahlung nicht erhalten 
können und nach Niklaſſens unbeerbtem Tode Habe der König von Polen fich Diefer 
Herrichaft angemaaßt.“ 

2) O.⸗A. von Goſchiitz. 3) efr. L. f. villae Episcopales circa Mylıcz. 
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vnd miedrijten gerihten, Schulzen, Kretſchmer, Bauern, Gertnern, 
Einwohnern, Nendten, geldt vnd getreide, Zinſen, Erungen, Bußen, 
Edern, befäet und vnbejehet, Wiefen, Wiefenwachs, Bergen, Telen, 
Wegen, Weiden, Waſſern, Wafferleufften, Fiſchereyen, Welden, Püſchen, 
Rütticht vnd Stritticht, Holzen, ıllerley Jaget, Weidberg vnd ſonſt 
gemainlich, mit allen vnd iezlichen nuczung, nuczbarkeiten, genießung 
vnd Zuegehörung in ihren grenczen und rainen im Wartenbergiſchen Weich⸗ 
bilde gelegen, von andern güttern abgeſondert, geteilet, begnadet, befreihet, 
vus vnd vnſerer Kirche angehörig, wie es alles vnd iezlich mit ....“ 

Schade, daß die Fortſetzung fehlt; es iſt aber wohl zu vermuthen, 
daß es ſich hier um ein Abkommen mit den Herren von Borſchnitz 
handelt, die ſeit Ausgang des 15. Jahrhunderts nicht blos als Be⸗ 
Niger von Goſchütz und Schönwald, fondern auch von eitenberg ') 
urkundlich jich nachweisen laſſen. Wir werden bald noch hören, daß 
fie auch „Beitandesinhaber” der Kirchengüter Schwuntnig, Tſcheſchen 
und Lißkau (Laſſisken, zwiſchen Goſchütz und Zichejchen) waren. In 
der ſchleſiſchen Geſchichte erfreuen ſich die Herren von Vorſchnitz 
feines bejonders günftigen Leumunds; fie haben fi) überall durch 
einen gewiſſen gewaltthätigen Sinn hervorgethan?); auch bei Goſchütz 
lernen wir ſie von diefer Seite kennen. 

Anno 1499 iſt Friedrich von Borſchnitz Beſitzer, welchem mittels 
Urkunde d. d. Dels am dritten Tage nad) Apofteltheilung (15. Juli) 
diefes Jahres die Gebrüder Albrecht, Georg und Earl, Herzoge von 
Münjterberg-Dels das Privilegium. Heinrich III. von Glogau vom 
1. August 1293 über Feſtenberg beftätigen ’). Friedrich von Borſchnitz 
ift zweimal vermählt gewejen. Seine zweite Gemahlin fcheint ihm 
die Herrihaften Goſchütz und Schönwald in die Ehe gebracht zu 
haben *). Söhne dieſes Friedrich von Borfchnig waren: Chriſtoph 
(erfter Ehe), Melchior, geboren 1499, und Friedrich (zweiter Ehe). 

Nach des Vaters Tode nahmen 1540 (vor Michaelis) die Gebrüder 


1) Feſtenberg bejaßen die Heren v. Borſchnitz nur bis 1560. (Schulz, Bel- 
träge zur Chronik von Feſtenberg. Dels 1877). ?) cfr. „Schloß Jeltſch bei Ohlan 
und feine hiftorifche Bedeutung“ von Archivrath Dr. Bfotenhauer, Ztiſchr. XXV. 

3) Original im Magiftratsarchiv zu Feſtenberg. *) Sie ftarb 1524. „Eine 
Zettel" — Dttilia mit Namen — fol ihr mit @ift „vergeben“ haben, weshalb 
Friedrich v Borſchnitz diefe Ottilta zur Strafe lebendig begraben ließ. (Kgl. St.-A.) 

17* 
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Borſchnitz eine Erbfonderung vor; Chriftoph erhielt Tyeftenberg, 
Melchior nahm Gofhüg und Friedrich Schönwald'). 

Biſchof Jakob von Salza (1520 - 39) hatte mit Chriſtoph und 
Melchior von Borſchnitz wegen der Domkapitelsgüter Tſcheſchen und 
Laffisten einen Vertrag errichtet. Eine Tochter des Meldior 
von Borfchnig (Marianner war an den Burggrafen Abraham 
von Dohna auf Kraſchen (den Vater des nachmaligen gleichnamigen 
Standesherın von Wartenberg) verheirathet. Nach der Gebrüder 
Borſchnitz Tode hob Biſchof Caspar von Logau (1562—74) Dielen 
Vertrag auf, wodurch Dohna im Erbrechte feiner Gattin fich gefränft 
ſah. Dieje Maßregel des Biſchofs gründete fid) auf eine vom Biſchof 
Jakob gejtellte Bedingung. Dohna juchte fein bezw. feiner Gemahlin 
vermeintliches Erbrecht geltend zu machen und rief den Kaiſer um 
Schub an. Letzterer (Marimitian II.) beitimmt d. d. Wien, den 
15. September 1574 den Herzog Georg von Kiegnig-Brieg und den 
Mathes von Logan und Altendorf auf Burglehn Jauer, Faiferlichen 
Math und Hauptmann der Fürſtenthümer Schweidnig- Sauer zu 
Commiffarien behufs Unterfuhung der Streitfadhe?). 

Melchior von Borſchnitz auf Goſchütz ftand im Conflikt mit Den 
.Herzögen von Dels und dem Biſchofe wegen Befigeingriffen. d.d. Wien, 
den 6. April 1551 erging dieferhalb ein kaiſerliches Nefcript, worin 
e8 heißt: „Den Oberrecht zu Breßlan wehre auferlegt, in den Ir— 
rungen zwijchen den Herzogen zu Mönjterberg eines und “Yhme, HE. 
Biſchoffe, wegen eines Waldes 200 Huben, andern» und dem Euftodi 
des hohen Stifts zu Breßlan drittentheils, mit Melchior Vorſchnitzen 
des Dorfs Schwontnig halber, do eines oder das andere Theil bey 
Ihnen Nechtens begehren wurde, aufs ehiſt, was fich zu recht gebühret, 
zu handeln“ ?). Hierauf muß eine Einigung zu Stande gelommen 
jein, denn d. d. Breslau, am Freitage nah) Mariä Lichtmeß 1553 
belehnt Biſchof Balthajar mit Einwilligung des Kapitels zum heiligen 
Johannes zu Breslau, den „Ernveiten, lieben 'getrewen Chriſtophen 
Borſchnitz zue Tſcheſchin“ ihn und feine männlichen Lehnserben, mit 
200 Huben Waldes fammt dem wüſten Dorje Befchfotlin und 





1) Kgl. St.-A. O.A. Schönwald. ?) O.⸗A. Lißkau im Kgl. Staatsarchiv. 
3) A. A. IL. 11, i im Kgl. St.A. 
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Zugehör, ausgenommen den Theil des Gutes Schwuntnig, „darin 
der Prälatur der Eujtodie des hohen Stiffts St. Johannis zue 
Breßlaw weß zueftehet, fo in der Herrihafft Wartenberg, nahendt 
an dem Gutte und Dorffe Goſchiz gelegen, vnß gebüren vndt zue 
vnſerm Bifchoflichen Hofe und Halde gegen Breßlaw gehören,“ der: 
geitalt, daß Borjchnig und feine Erben den Bilchof und die Breslauer 
Kirche für feine Obrigkeit bezüglid) ſolchen Waldfledens und Dorfes 
Beſchkotlin erkennen, allen unterthänigen Gehorfam davon leiften und 
aljährlih einen Hirih oder in Ermangelung deſſelben ein Paar 
Rehe auf den Bilchöflichen Hof gen Breslau einftellen '). 

Ein Sohn und Erbe Meldjiors von Vorſchnitz im Beſitz von Goſchütz 
war Ehriftoph von Borfchnig, der 1600 (26. Februar) noch lebt. Auch 
über ihn wird geklagt, daß er zur Zeit Bischof Martins (1574—85) 
ganz gegen alles Recht ſich Ländereien angeeignet, weswegen „mehr- 
fach Belichtigung und Commiſſion angeftellt und gehalten worden“). 

Nah Chriftoph von Borſchnitz's Tode bejaßen deſſen Söhne 
Melhior und Hans die Herrſchaft Goſchütz gemeinſchaftlich. Beide 
geriethenn bald durch fchlechte, lüderliche Wirthichaft und wohl aud) 
in Folge der fchwebenden großen Rechtsſtreitigkeiten in harte Noth 
und Bedrängniß. Melchior ftarb, nachdem er, wie e8 fcheint, fchon 
1602 in Concurs gerathen, 1604 (vor dem 8. November) ’). Eine 
Erbtheilung zwiichen den genannten beiden Brüdern hatte nicht 
ftattgefunden. Der Zuftand der Herrſchaft war ein jo miferabler 
und die Lage der Erben Melchiors eine jo ſchlimme, daß „kein Bluts- 
freund die Vormundfchaft auf fich nehmen wollen und fich hierüber 
beitriden laſſen“. Die VBormundfchaft wurde in Folge deſſen dem 
Andreas Schmoſchowski und dem Hans von Stoſch, beide auf Langen⸗ 
dorf, Durch den Standesheren aufgedrungen. Hans von Vorſchnitz 
hatte bereits feine (ideelle) Hälfte der Gofchüger Güter „mit Rath 
und Beywejen feiner vornehmen Herrn und Freunde” dem Burg- 
grafen Dohna „zutaufe gejebt“. Da die verordneten Vormünder 
„weder mit Geld und Bürgen auflommen und jo verwüſte unan- 


1) Zransfumt im Kgl. St.-%. ?) ibid. 3) Melchior v. B. Hatte zur Gattin 
Ealonte geb. von Bibran. Cie heirathete (vor dem 11. Juli 1606) einen polnifchen 
Adligen: Johann Marcian Ehelmsti von Chelm („z Chelma“). D.-A. im Kgl. St.⸗A. 
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gerichte Güter mit großen überhaufften Schulden, Abjtattung der 
Witiben vnd befchmwerlichen Nechtstheidigungen und Stritten nicht 
haben erhalten können“, der Standesherr auch in die Theilung ge 
drungen, haben fie die Theilung der Güter „auf baar Geld anſchlagen 
vnd dieſelbe dahin richten müſſen“, zumal der Standesherr den halben, 
dem Hans von.Borfchnit zuftehenden Theil inzwifchen erfauft Hatte, 
„daß alle Gütter ſambt Beylaß und allem wie die nach der Kinder 
Großvatter vnd iczo nah der Mündlein Vatters Tode vorblieben, 
auf fünfzig Taufend Thaler angefchlagen, beyneben alle und jede 
Strit und Gewehr der Gütter ſonderlich mit Str. Fürjtbifchöflichen 
Snaden, der Stadt Wartenberg!) vıd Abraham Borſchnitz (-«Schön- 


1) Durch Urtel des Kaiferlihen Appellationshofcs war der Stadt Wartenberg 
nach einem 120 Jahre währenden Proceſſe die Brauurbars- und Salzmarktgerechtigkeit 
zu Goſchütz und allen zugebörenden Dörfern, Slitern, Mühlen 2c. zugefprochen worben. 
Am 10. Januar 1604 geſchah die Iandgerichtliche Einweifung der Stadt in biefe 
erftrittene Gerechtigkeit. VBürgermeifter und Rathmanne von Wartenberg beanfpruchten 
nunmehr von der Herrſchaft Goſchütz eine Entfhädiqung in Höhe von 55440 Thin. 
nad) folgender Berechnung: 

„Sritlihen fo hat die Nechtstedigung vber 120 Ihar geweret ond die Beſiczer 
auf Gofchez fich dafelbften und die zugehörende Dörffer und Mühlen des Breuurbers 
und Salczmargtes gebraucht und do fie nicht gebrauen, boch frembde Bier einfüren 
loßen, vnd vom Adhtel 6 Er. jederzeit genomben, nuc wirbt aufs menigfte iczo alle 
Wochen einer der andern zue Hilff in den Kretfchinen, bei Hochzeiten vndt Kind⸗ 
teuffen 36 Achtel Schöpß eingefurt vndt vortan, do doch zuuor vnd in mwolfeilen 
Haren wohl tuppelt ausgeben vnd ein Gebreue Bier vorfhandt worden, daran doch 
ein mehrer Nucz geweßen, durch und durch erimelte Jahr die Woche 36 Achtel vnd 
vom Achtel 6 Gr. thut das Ihar 312 Thaler vndt alßo 120 Ihar 37440 Thaler. 
Weihl dan 36 Achtel zwei Wartenbergifche Gebreu Bier, thut das Ihar 104 Gebren, 
nu gebürt der Stadt von jeberm Gebreu Zeichengeld vom Hoppen Bbernuczungt 
oder Gewin 1 Thlr. 12 Gr. ondt das Yhar 69 Thlr. 12 Gr. vnd alßo was ge 
meinem Nucz entczogen von 120 Iharn thut 8320 Thaler. 

Wegen des Außfuhrgrofchens von Achtel 14 Hell. vndt wochentlih 1 Thaler 
6 Gr. ond 120 har: 7280 Thaler. 

Am Salezmargkt ift der Stabt aufs menigfte jerlich 20 Thaler Schaden zugefügt 
mworben thut 120 har: 2400 Thaler vndt alßo in Summa: 55440 Thaler. 

Vber dießes feind bißhero und werden auch noch aldo allerlei Handiwergsleute auf- 
enthalten, daran auch der armen Stadt ein großer Abgangk erfolgett.” (O -A.Rgl St⸗A) 

Ob die Stadt Wartenberg ihre erhobenen Anſprüche mit Erfolg verfochten, if 
ſehr zweifelhaft; es hat vielmehr den Anfchein, al8 ob die liquidirte Summe fiir eine 


1 


„richtige Schuld” überhaupt nicht anerlannt und die Stadt mit ihrer Forderung 


beziigtich der „vorgehenden Nuczungen“ pure abgewiefen worden, zumal das Kaiſer⸗ 
liche Endurtel jagt, „daß di: Befiter und Inwohner zu Goſchütz des Melzens, Bier⸗ 


brauens umd des Salzmarktes hinfüro zuegebrauchen nicht befugt fein follen,“ 


Erpenfen und Gerichtskoften auch compenfirt und aufgehoben wurden. 
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wald) auf fich nehmen und ein Theil das andre hierin vertreten und 
ſchadlos halten oder aber zum baaren Gelde greifen und foldye Summe 
Geldes, do die Gütter ihnen verbleiben, nach Berfauffung derjelben 
gewertig jein. Weil dan der Herr ©. Gn. (Dohna) anjtat Hank 
Borjchniges, als des jüngſten Erbeng die Wahl gehabt, haben S. ©. 
: zu den Güttern gegriffen und 1200 FI. vngr. Bönfahl, hirauf S. ©. 
alreit 700 Zal. bey Leben vnſer Mündlein Vatter entpfangen, erlafjen 
und was entpfangen wieder zu geben, auch zu der Mündlein mün- 
digen Jahren vnd gebürender Verzicht den Güttern jedem 300 Fl. 
vng. zur gulden Ketten zu geben gnedig bewilliget“. — Nachdem der 
Verkauf an den Standesherrn, Burggrafen Abraham von Dohna 
perfekt geworden (1605), machte man den Vormündern den Vorwurf, 
daß die Güter zum Beſten ihrer Mündel hätten erhalten werden 
follen, dieſelben auch viel zu niedrig geſchätzt wären. Sie wandten 
ſich deshalb „an die vornehmſten der Kinder Freunde“ mit der Bitte 
um Rath und Hilfe. Dieſe jedoch meinten, die verwüſteten Güter 
mit den ſchwebenden großen Streitigkeiten ſeien theuer genug ver- 
kauft und ein anderer Käufer würde fchmwerlich fich finden. Um aber 
ganz ſicher zu gehen, ftellten die VBormünder die ganze Sache dem 
Raifer anheim, welcher die Unterfuchung einer Oberamts⸗Commiſſion 
übertrug. Die Angelegenheit zog fi in die Länge. Inzwiſchen 
wurden die Güter von einem Sequefter „geurbert”. Abraham 
von Dohna war des Handels müde, wollte gern des Kaufes ledig 
fein und verlangte die NRüdzahlung von 10000 Thalern Angeld. 
Deswegen und weil die Güter nicht den dritten Theil jo Hoch genoſſen 
würden, als die Zinfen der Kaufjunme betragen, die Verſchleppung 
der Angelegenheit auch zum größten Schaden ihrer Mündel gereiche, 
bitten die Vormünder d. d. Langendorf, den 19. Auguſt 1606 den 
Dberhauptmann, Bifchof Johannes, um Erklärung, ob der Kauf feinen 
Fortgang haben ſolle oder nicht'). Zur Berathichlagung in Ddiefer 
Angelegenheit hatte der Oberhauptmann bereit8 unterm 3. Auguft 
die verordneten Räthe für den 21. Auguft nad) dem bifchöflichen 
Hofe in Breslau befohlen. Die bezüglichen Beſchlüſſe find in einen 
ausführlichen Bericht gefaßt, welcher unter demfelben Datum an den 


1) Drig. DA Goſchutz 
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Biſchof als Dberhauptmann erjtattet wurde'). Die Commiffarien 
find in Anbetracht der Umstände für Ertheilung der Oberamts-Con— 
firmation des getroffenen Kaufs, empfehlen aber die größtmöglichfte 
Vorficht und falls der ſchwebende Streit auf gütlichen Wege „wicht 
eheitens erörtert und beigelegt folte werden und aljo ſolcher in ferneren 
Anftandt gerathen”, möge der Biſchof, S. F. G. darauf achten, daß 
„alles und jedes, was di Granizinahl in ihrem Bezirk begreifen, für 
jein und der Kirchen aigenthümlich Guet und BZueitandt hielten, und 
was biß anhero ihm und der Kirchen hierinnen für turbation und 
Einhalt unordentlicherweife, zumtheil mit Gewalt, zumtheil Clam 
befchehen und erfolget wehre, ©. %. ©. in foldem allem durch die 
ergangene Oberambts⸗Confirmation des gehaltenen Kaufs über Goſchütz 
im wenigften nicht praejudiciret, fondern ihnen und derjelbten Nach— 
tommen ſolches der Kirchen Necht und Gercchtigkeit per expressum 
ausgezogen, salviret und zuvorbehalten wolten haben“, zu welchen 
Ende der Oberamts-Confirmation folgendes Reſervat beigefügt wer- 
den möge: „Jedoch weil zwijchen vnſeren vndt der Kirchen Tſcheſch— 
nifhen Halde, im Gut Schwontnig, ein großer Strit inmaßen wir 
vns desjelbten mit Bejchreibunge der Gränzmal durd eine jchrifft- 
vnd ordentliche protestation bei Ihr L. dem Durchlauchten Hoch— 
gebornen Fürjten ond Herrn, Herrn Carllu Herzogen zue Münſterberg 
in Schlefien zur Olß, Grauen zue Glacz, Herrn auf Sternberg vndt 
Jäſchwitz 2c. vermöge des Landesprivilegii, weil die Sache ung jelbjten 
ond dj Kirche angehet, per expressum angeben, vnd derofelbten 
Recognition erlanget, auch derowegen wan e3 nicht propter urgentia 
debita minorum zu thun wehre, ſolche Confirmation hetten hinder⸗ 
ziehen mögen, fo behalten wir ung izo wie vormals ausdrüdlicdy zuuor, 
das folche Konfirmation vnß, vnſern Nachfommen vnd der Kirchen 
ahn ſolchen Strit, Recht vnd Gerechtigkeiten allenthalben unjchädlichen 
vnd vnnachtheilig fein jolle“. — Des weiteren berührt das commi}: 
Sarifche Gutachten die der Stadt Wartenberg zuftehende Salzmarft: 
und Brauurbarsgeredhtigfeit zu Goſchütz, ferner die vom Standes: 
herrn ungerechtfertigter Weife auch bei den Gojchüger Kirchengütern 
prätendierte Dber-Gerichtsbarkeit. Won befonderer Wichtigkeit ijt die 


— — — — ⸗ 


Orig. mit beigedruckten Petſchaften ebenda. 
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„Beſchreibung der Gränigen zwiſchen Schwontnig vndt 
Goſchütz“ auf welche das commiſſariſche Gutachten vom 31. Augujt 
wiederholt Bezug nimmit, weshalb wir folche hier im vollen Wort: 
laute mittheilen wollen: 

„Erſtlich ijt für Alters vnd allewege dj rechte gränize zwiſchen 
Ihrer F. Sn. des Herrn Bilchoues güter Schwontnig und dem Go— 
ſchütz geweſen vnd allemahl von gar alten Leuten angewiefen worden, 
no fie auch noch heute angewielen wirdt, bei einer Uyche neben dem. 
wege der von Domaslawicz nad) Neudorf gehet, an Domaßlawizer 
Felde bei Beßkötlin, aljo das derfelbte Ort Böpfötlin genandt, da 
Chriſtoff Borjchniz de facto für ezliche Jarcn anfenglich eine Schäfferey 
nachmals ein groß Furwerg vnd andere Gebeude erbauet ganz vnd 
gar auf Ihr %. ©. des Herin Biſchoffs Schwontniger Grundt vnd 
Boden verbleibet. Von folcher Ayche gehet die Gränize kegen Auf- 
gang der Sonnen vber Domafßlawizer Felde, dabei ijt ein Ayd): 
wäldichen geweſen, jo fegen Schwontnig gehörig, welches Melchior 
Leſſel außroden laßen vndt feindt auf Domaßlawizer Felde Koppigen 
gewefen, auf Schlenjens, des Bauren Stüde, na ostrowi dul genandt, 
welche vungefehrlich für 18 oder 19 Karen der Baur auf Beuelch des 
Ehrijtoff Borfchniges außgeakfert und den Domaßlamwizer faft 2 oder 
3 Gewende weit vber die Gränze in Schwontniger Guett gerißen, 
nicht weit daſelbſt wo der Aychwalt geweſen, wiejen die Leute eine 
Kopiz, jo alda von Biſchoff Andreae feeligen noch jelbjt befichtiget 
worden, welche izo gar jehr zerfahren ij. Alß dan gehet A gränze 
ferner biß an eine Kopiz hinter der Sewin genandt, welche nad) gar 
kenlich iſt. Von der Sewin gehet dj gränze biß auf Budewiener 
Eoppiz, wo fich das Floß anjehet neben zweien Kiefern vnd einer 
Aychen vndt wirdt der ortt Szgarfelzi genandt. Bon folcher Bude- 
wiener Coppiz gehet dj gränize aufs Creuze, da einer erjchlagen ift 
worden, auf den Weg, welchen die von Blenoua (joll heißen Klenowe) 
vnd Baueloua (Pawelau) nad) Breßlaw fahren vndt jeindt an ſolchem 
Weege ezliche Kopizen biß auf Droltowizer (Nudelsdorfer) Kopizen 
nicht weitt von Felde. Bon dar biß an Schönwalder Gränze 
fein Kopizen vnd gezaichnete Beume, 60 zwilchen Schwontnig vnd 
Droltowiz, die Gräncze halten. Zwiſchen Schönwalde und Schwontnig 
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jeindt zwar feine Kopizen, aber viel gezeichnete Gränzbeume, jo die 
Gränze dajelbit zwiſchen Schönwalde und Schwontnig halten. Bon 
Schönwalder Gränzzeichen gehet die Gränze an einem Nafowinca 
genandt und demjelbten Floße nad) vber den Weg, der von Feſten⸗ 
berg kombt vnd durch die Nauden gehet neben dem Berge Gola 
genandt bei Motſchelnizer (Mufchliger) Felde aldar fein auf der 
Gola ezlihe Kopizen geitanden, welche Ehrijtoff Borfchnicz vngefehrlich 
innerhalb 18 oder 19 Karen hat einhaden laßen. Hernach gehet die 
Gränize von der Gola (Groß-Gahle) gerade uber Motichelniger und 
Schwontniger Wiefen neben Cherilinen, (?) fo dem Herr Biſchof ver- 
bleibet, dem Schlunge vnd Floße nad, Schmugiem genandt, auf der 
Sluden und auf dj vier Teichlein, weldye dem Herrn Biſchoff zues 
jtendig und des Raſchkes Vatter gehalten aber nachmals von Bord’ 
niczern eingezogen worden. Bon dar gehet die Gränze biß zum 
Brode, vom Brode biß auf den Rhen zwifchen Stafchten vnd dem 
Bütner vnd demfelben wehre nad) auf Stafchles Scheune, aldar eine 
Graniz⸗Ayche geitanden, wo izo die Stuebe ftehet, alßdan zwischen 
Stajchtes und des Bütners Hofe durch Staſchkes Gartten auf eine 
Brüde, da zuvor ein Schreiber gewohnt. Bon foldyer Brüde durch 
den Teich, in welchem eine Kopiz gemwejen vnd aljo fort gerade durch 
Borschnizes Hof zum Goſchütz vnd durch das Brawhaus zwischen 
den Heldern und Scheune auf vnd durch die Conten in das alte 
Floß, Stara Rzeka genandt und demfelben Floß nad biß an Pirdzi- 
manfer Mühle, aldar ein wilder gezeichneter Apfelbaum gejtanden, 
der dj Gräncze gehalten, welchen Ehriftoff Borfchniz abbauen laffen 
und der Stod noch bei Näfens Beitten dauon vorhanden gemejen. 
Bon ſolchem Stode durd den Teich auf den Tam, vom Tamme biß 
aufn Erlenen Schlung vnd biß an Neudorfer Feldt. An Neudorfer 
Feld feindt abermals richtige Copizen vnd Gränizzeichen, welche 
wiederumb auf Beßkötlin neben Popeia Brezejina, jo von Borjchnizen 
außgerodet worden, und izunder Laßkona genandt wirdt, durch den 
Schwarzen Waldt, in welchem gar fichtige Eopizen und Gränizzeichen 
zue finden, biß wieder an dj Ayche neben dem Wege bei Domaßla- 
wizer Felde, da fich die Granize angefangen hat. 

Solche obermelte Granizzeichen begreiffen eine große Refier in 
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fi, jo alles Ihr F. ©. dem Herrn Bifchoffen zuejtandig und lieget 
darinnen das Furwerg Bößkotlin jambt der Schäfferey-Gebeuden vnd 
edern wie e8 izo tft. Ingleichen feindt in ſolchem DBegrief alle und 
jede Eder, Wiefen, Wälde, Heiden, Gebeude und Heuſer, der Heide- 
müller'), dj neuerbaute Kirche oder Begrebnus, der halbe Hof zum 
Goſchüz, jambt allen Einwohnern vnd Pauren daſelbſt biß auf 
6 Heußlen und in Summa alles was in diefem Bezirk begriffen ijt. 
Die 6 Heußlen aber, welche außer diefes Bezirks fein vnd allein fegen 
dem Goſchütz gehören, fein wie uolget 1., Tomaß Rindh, 2., Waleg 
Boit, 3., Kuba, 4., Stornia, 5., Kuba Rindh, 6., Maz Brigs Heuplen; 
jeine Scheune aber und Eder liegen auf Ihr F. ©. des Herrn Biſchoffs 
Srundt vnd Boden. Die andern Leute aber, fo fich izo fegen dem 
Goſchüz halten, ſeindt mehrernteils Ihr %. ©. bei Näfes under Albrecht 
Gerſtmans Inhabung treuloß vnd meineidig worden, haben fich aigen- 
mechtig des Gehorjams entzogen vnd ſich Ehrijtoff Borſchnizen vnter⸗ 
geben, auch ihre Brieue, welche fie von vorhergehenden Herrn Bifchouen 
oder dem Hofrichterlihen Ambt gehabt (wie die Leute jagen) Chriſtoff 
Borjchnizen zuegeftelt. Climeg Edzuba, ein Baur zue Schwontnig 
bat Ehriftoff Borjchnizen mit Franz Helmans Zuelaffung ein ZTeichlein 
vnıb 24 Taler verfezt, und ob er gleich nachmals das Gelt in die 
Gerichte zue Schwontnig eingeleget vnd das Teichlein löfen wöllen, 
hats doc; Borſchniz nicht wieder abtreten wollen, ift darüber verftorben 
vnd wil izo niemandt ihme ſolch Teichlein wieder einreumen. 

Anno 94 (1594) hat Melchior Borfchniz dem izigen Herrn Pfarrern 
Benedicto Dernizfi feinen zur Wiedemut gehörigen Gartten, Eder vnd 
Teichlein auf Schwontniger Gutte mit Gewalt genommen vnd ein 
Wonhauß, Scheune, Brawhauß vnd Helder darauf erbawet und vber 
vielfeltige Klage und Beſchwer nicht wieder abtreten wollen vndt ift 
auf jolhem Ihr %. ©. Grundt und Boden für 3 Jahren Caspar 

1) Im Liber niger de8 Domarchivs wird eine Urkunde von 1456 fiber bie 
SHeidemühle zu Goſchütz erwähnt. — „Blafius Soma vom Goſchtz, Scholz daſelbſt“ 
bittet im zwei Schreiben sine dat. (jedenfalls aus dem Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hundert) den Biſchof um Herauszahlung der Kauffumme und Nebenforderungen 
für die nad) feinen Eltern verbliebene, dem Biſchof faufsmweis hingelaffene „zu Soma (?) 
bey Goſcht“ beiegene Mühle, die auch den dazu verordnieten Herrn und ©. %. ©. 


Näthen verreidht und abgetreten worden. Der Kaufpreis betrug brittchalbhundert 
Zhaler. (Königl. Staatsard). 
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Ködrig') erichoffen worden, darüber vnwiſſendt Ihr ©. der Herr 
von Donaw ein peinlich Halßgericht geheget, welches doch Ihrer F. ©. 
ratione Loei zuegeitanden hatte. Chriſtoff Borjchniz hat auch Caspar 
Ragutzen bei Xebezeiten Bilchoffs Andreae feeligen jein Güetlein, 
Darnalowsti genandt, mit Gewalt genommen, hat ihme nadymals 
auf Ihrer %. ©. Beuel den Gartten vnd einen Wiejenfled von 
1" Fudern wiedergeben, dj Ader hat er aigenmechtig behalten. Auch 
haben die Leute, jo Ihr F. ©. wie obgedadht treuloß worden, Ihr 
F. ©. viel Eder entzogen, infonderheit hat der alte Frona, nad) des 
vorigen Pfarrherrn?) Abſterben der Wiedemut viel Äder genommen 
vnd neben des Caſpar Ragutzi Guetlein gerodet und abgeadeit, jo 
alles der Wiedemut zuegejtanden. Die newerbaute Kirche”) oder 
Begräbniß haben Chriftoff Borfchnizes, jo Herr Meldior und Hans 
Borjchniz für wenig Yahren, bei Franz Helmans Inhabung auf 
Schwontniger Grundt und Boden vnd auf Maz Hafudes Stüde 
eigenmechtigerweife erbauet und haben fein Recht hierzue niemals gehabt. 

Diefe Grängbejchreibung iſt Herrn Daniel Heugeln von Volodowicz 
3. Biſchöfl. Rat und Georgen Hörnig von der Liſſa auf Bilchowicz 
an der Weide den 4. Tag February im 1606. Jare zum Goſchüz 
bey gehaltener Commiſſion von Herrn Andreaß Heugeln Fürftlichen 
Liegnitſchen Briegifchen Rat) vnd Cantzlern alß Inhabern des 
Tſcheſchniſchen Haldeß, fürgeleget worden. Des Wolgebornen Herrn, 
Herrn Abrahamb ꝛc. Burggrafen von Donaw ꝛc. Abgejanten aber 
haben feiner Anweifung folder Gränzen oder diejelbe zuebegehen 


1) Caspar v. Ködrig war Befiter von Feitenberg. In der untern (Trinitatis-) 
Kirche zu Feſtenberg befindet fich fein Epitaph. Daffelbe, in Tafelform, mit ange 
hängtem Helm (die ebenfalls angehängt gemwefenen Sporen find verloren gegangen) 
ift in drei Felder getheilt. Das obere enthält den Spruch Jerem. 17,8. 14: „Heile 
du mich, Herr, fo werde ich heil; Hilf du mir, fo ift mir geholfen, denn du bift mein 
Ruhm.“ Am zmeiten Felde ift die Geſchichte vom barmberzigen Samariter bildlich 
bargeftellt. Im dritten fteht: „Anno 1603, den 2. April ift der geftrenge, ehrenfefte 
und wohlbenannte Herr Kaspar von Köckritz und Friedland auf Feſtenberg, Linfen 
und Neudorf, dur Hang Borſchnitz von Goſchütz durch einen unvorfichtigen und 
mordluftigen Büchſenſchuß erbärmlicher Weife, allda zu Goſchütz, vom Leben zum 
Tode gebracht worden.” | 

2) Anno 1581 war Pfarrer von Goſchütz Urban Nyerowni (nad einem Original- 
briefe deffelben vom Mittwoch nach Hedwigis 1581 im Kal. St.⸗A.). 

8) Es handelt fich hier wohl um eine proteftantifche Kirche. 
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abwartten wollen, ungeachtet, obgleich viel alter Leute zuritellen er: 
fordert worden, welche diejelbe in continenti thun wollen“. 

No Fahre vergingen, bis die Streitigkeiten beigelegt wurden, 
da immer und immer wieder neue Schwirrigfeiten fich in den Weg 
ftellten. Am 7. Mai 1609 mahnt der bifchöfliche Hofrichter Bern- 
hard Eder zur Vorficht in den Verhandlungen bezüglich Schwuntnigs 
„deſſen Grund und anfehnliche Wälder der Domkirche wegen Fahr- 
lüfjigfeit und Abgelegenheit des Orts ſeit vielen Jahren allgemad) 
entzogen und von den Herrn von Borfchnig zu Goſchütz angeeignet 
worden“; er bittet um Ertheilung einer Inſtruktion zur Befichtigung 
desjenigen Stüds von Dobrig (Dobrzeb), welches Burggraf Abraham 
zu Dohna in einem Tauſch „zur Gegenſchancz“ zu geben fich bemühet '). 
Nachdem fich verjchiedene Ereditoren des weiland Melchior v. Borfchnig 
ſchon bei Biſchof Johannes, wie aud) beim Hofrichteramt der 
freien Standesherrichaft Wartenberg angegeben, erließ d. d. Oels, 
den 6. November 1609 Herzog Carl von Münijterberg-Dels qua 
Oberhauptmannichafts-Verwalter eine Citatio edietalis an allev. Borſch⸗ 
nig’ichen Gläubiger auf den 10. Februar 1610 nad Dels?). 

d. d. Breslau, den 15. Februar 1610 fchreibt Bartholomäus 
Jerin „Saplan” an den Bilchof, Erzherzog Earl: .... „Diejelbe 
babe ich gehorfambift erinnern jollen, nachdeme von dem Kayferlichen 
Oberambt dem Herrn Abrahamb Burggraffen ond Freiherrn v. Dohnaw 
die Goſchizen Gütter anizo follen vorreichet werden, darbey zwar €. 
F. ©. und daß Biſtumrecht wegen jchwebenden Stritt8 vnd allreit 
vor dieſem gepflogenen Tractat durd) eine solemnissima protesta- 
tionem vorbehalten worden jey, nuhnmehr aber Beyfahl zu tragen, 
daß in erlangetter richtiger Possess wolerwünter Herr von Dohnaw 
jein vermeinteft Recht fterden werde, alß jtelle zu E. %. ©. genedigiten 
Gefallen ob Diejelbte der hiebevor befchehenen Tractation gehor- 
jambifte Relation in dero 7. Neißiſchen Canzley aufzufuchen vnd 
dietes Weſen ferner forttzuftellen genedigit zuuerordnnen*). Eine Eini- 
gung zwifchen dem Bifchofe und dem Standesherrn fam erſt 1618 
zuftande. Das Memoriale über den von 23. Mai dieles Jahres 


1, O.⸗A. von Biſchdorf im Kal. St.⸗A. 
2) DA. Gofchlig im Kgl. St.-A. 3) Orig. DA. Goſchütz. 
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datirten Fürftentagsbeichluß jagt nämlich sub Nr. 42: „Demnach 
auch fürfommen, das zwilchen Ihrer Ld. und Fürftl. Durchl. dem 
Herrn Bischof zu Breßlaw vnd dem Herm von Warttenberg ꝛc. mit 
zweyen Güttern mit nahmen Schwentnig und Bifchdorf ein tauſch 
fürgegangen fein folle, aljo das diefelben Gütter deme von Warten 
berg zufommen, Iſt auf beider theile anjuchen verordnet worden, dad 
folder Gütter ſchaczung Ihren 2b. und Fürjtl. Durchl. an dero un 
fage ab vnd der herrichaft Wartenberg zugefchrieben werden Jolle“ '). 

Eine Kirche wird zu Goſchütz fchon ſehr früh vorhanden ge 
wefen fein, doch tft ihr Beſtehen urkundlich erit zum Jahre 1291 
feftgejtellt. Syn einer am 8. Juni 1291 zu Neiffe ausgejtellten Urkunde 
wird unter den Zeugen auch Heinrih, Pfarrer zu Goſch, ge 
nannt?). Jedenfalls der unmittelbare Nachfolger Heinrichs war 
Pfarrer Florien, der ein Allodium zu Sendig bei Trebnig befaß, 
welches nach feinem Tode in rechtmäßigen Beſitz des Biſchofs über- 
ging’). Nah dem L. f. ıB. 64) verfügte der Pfarrer zu Goſchütz 
über einen ſehr bedeutenden Zandbefig. Die Kirche ftand mit ihrer 
Wiedmuth auf biſchöflichem Grund und Boden, weshalb wohl aud) 
der Bilchof die Patronatsrechte ausübte. Es erklärt fich daraus die 
auffällige Erjcheinung, daß die Pfarrfirhe zu Goſchütz (richtiger 
Schwuntnig) katholiſch blieb, während alle Kirchen der Stander- 
herrſchaft Wartenberg zur Zeit der Glaubensnenerung des 16. Jahr— 
hunderts proteftantifch geworden waren’). Nur ganz kurze Zeit, 
nad) dem Tode des Standesherrn Burggrafen Carl Hannibal v. Dohna 
(1633) während der Minderjährigkeit des Burggrafen Mar Emit 
von Dohna, jcheint auch die Gofchüger Kirche proteftantifch geweſen 
zu fein. 1376 gehörte fie zum Sprengel des Erzpriefters von Warten 
berg, heut gehört fie dem Archipresbyterat Militfch an. 

IV. Ticheichen. 

1155 Theffen, 1245 Teffen, polnifch Ciesieh, nordweitlich 16 km 
von Groß- Wartenberg. Wenn wir diejes Beſitzthum der Breslauer 
Kirche im L. f. nicht verzeichnet finden, fo dürfen wir nicht überjeben, 





1) Acta publica. Berhandiungen und Gorreipondenzen der fchlef. F. und Et, 
herausgegeben von H. Palm. Jahrg. 1618 bis incl. 1621. P. 29. — Siehe hi 
Biſchdorf ©. 254. 7) A. A. Domardiv und Grünhagen u. Korn, Reg. epise. 
Vrat. p. 102. >) L. f. B. 72. 4 O.A. im Kgl. StR. 
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daß es ausfchließliches Eigenthum der Kathedrale ad St. Joannem 
war, wie e3 ſolches heute noch ift, der L. f. aber nur dasjenige nad)- 
weilt, was am Anfange des 14. Jahrhunderts dem Biſchofe ſelbſt 
noch zuſtand. 

Der Kirchenhalt Tſcheſchen, heute aus den Ortſchaften Tſcheſchen, 
Conradau, Tſcheſchenhammer, Tſcheſchenglashütte und 
Johannisdorf beſtehend, muß urſprünglich eine weit größere Aus⸗ 
dehnung gehabt haben; er umfaßte wahrſcheinlich das ganze Gebiet 
ſüdlich des polniſchen Grenzwaſſers um den Kobilorkebach, öſtlich durch 
die Fluren der heutigen Ortſchaften Kalkowski, Honig und Neumittel⸗ 
walde, nordweſtlich durch das Militſcher, ſüdweſtlich durch das Goſchützer 
Gebiet begrenzt. Einzelne der dort liegenden Ortſchaften mögen wohl 
auch der biſchöflichen Coloniſationsthätigkeit ihre Entſtehung zu ver- 
danken haben. Um 1270 war der Halt Tſcheſchen noch biſchöflich 
und Suſchen (6% km nordöſtlich von Tſcheſchen, 2 km von der 
pofenfchen Grenze) unzweifelhaft eine Pertinenz defjelben. Am 1. März 
1272 betennt nämlich Dirfizlaus, Caſtellan von Breslau in Gegen- 
wart des Cantor Conrad, des Dechanten Nikolaus, des Cuſtos Witos⸗ 


laus, des Archidiakons Miley von Glogau, der Breslauer Dombherren 


Bolker, Magifter Andreas, Johannes, Andreas, Magijter Ulrich und 
vieler anderer, daß er die Vogtei Suſchen (advocaciam Susensem) 
von Bischof Thomas bis. nächſte Marine Reinigung (2. Februar) 
erhalten und. weiter fein Recht darauf habe!). Diefes Sufchen wird 
unftreitig Damals der bedeutendfte Ort im ganzen Tſcheſchener Halt 
und — wie Häusler (Urkfundenfammlung ©. 116), allerdings irr- 
thümlich von Zichejchen vermuthet — wohl zu Stadt- und Dorfrecht 
ansgejegt geweien fein.” Was Häusler ebenda ferner noch anführt, 
fann nur auf Sujchen bezogen werden. Unter den in der Urkunde 
von 1268 (GBrünhagen, Reg. S. 160, Nr. 1282) erwähnten bijchöf- 
lichen Zeugen: Luprand notarius Suznensis und Jacob scultetus 
Suznensis, find eben der Notar und der Scholz von Sufchen zu ver- 
jtehen. Suſchen heißt nämlich polnifch heute noch Sosno rect. Susno. 


1) Die Urkunde if} mitgetheilt von Stenzel im Ber. d. ſchleſ. Gefellfchaft für 
vaterlänbifhe Euftur 1844, P. 109. Q. ımd darnach von Häusler, Urkunden- 
jammfung P. 116. 
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Darnach wird Häuslers Annahme Hinjichtlic) des Schreibjehlers 
Susensis für Susnensis hinfällig, und unbedenklich dürfen wir 
dann aud) den in der Bisihumsurkunde vom 10. Auguſt 1287 
genannten rector ecelesiae Johannes de Sosno als den Pfarrer 
Johannes von Suſchen in Anſpruch nehmen. Es wäre zum mindeften 
eine höchſt auffällige Erfcheinung, wenn in dem weiten Gebiete dee 
Zichefchener Kirchenhaltes keine einzige Pfarrkirche beftanden hätte; 
denn die jegige Pfarrficche zu Tſcheſchen ift erit 1696 als Tochter: 
firhe von Gofhüß nen begründet worden, ebenfo wie die im Syahre 
1700 zu Tſcheſchenhammer erbaute?). Nach diefen Darlegungen wird 
man nun aud in dem in der Urkunde vom 10. Auguft 1323) ge 
nannten castrum Sosna, da3 Herzog Boleslaus von Liegnig an 
Herzog Conrad von Oels neben andern Burgen und Städten ab- 
getreten, unjer Sujchen erkennen müſſen. Wenn alſo Boleslaus 1323 
über Sujchen frei verfügen fonnte, fo muß diejes inzwischen — alſo 
in der Zeit nach 1272, aus dem Beſitz des Biſchofs in den des Herzogs 
übergegangen fein, während Tſcheſchen nebjt Zubehör Eigenthum bes 
Domtapitels zum Hl. Johannes verblieb. 


V. Klenowe. 

Das in der Protektionsbulle Adrians IV. vom 23. April 1155 
genannte Gelenow, nordweitlid) 12 km von Groß-Wartenberg, polniſch 
Klenow. Eine Urkunde?) des Freiherrn Joachim von Maltzan auf 
Wartenberg vom Montag nad) Oculi 1531 erwähnt es unter dem 
Namen Clonaw. Im Regiſter Faiferlicher Nefcripte ans Oberamt’) 
zum Jahre 1554 wird es Klyna, in den Grundakten des königlichen 
Amtsgerichts zu Neumittelvalde zum Jahre 1561 Glenowo genannt. 





1) Stenzel, Bisthumsurklunden P. 249. 

2) Die Erhebung der bisherigen Filia und resp. Localie Tſcheſchen zur Pfart- 
firche bezw. Pfarrei geſchah mittel8 Urkunde vom 22. März 18359. (Mittheilung 
bes Herrn Erzpriefters Tegel in Feſtenberg.) 

3) Grünhagen u. Markgraf, Lehnsurfunden 11. 

4) Original, Pergament, Siegel fehlt; Heine, ziemlich undeutlihe Minnskel im 
Standesherrlihen Ardive zu Gr.-Wartenberg. 

5) A.A. III. 6b im Kgl. St.-U. — Auf den Gittern Medzibor, Pawelau. 
Offen’und Klenowe haftete ein jährliher Zins von 27 Mark flir die Picarien und 
Manſionarien des Domſtifts zu Breglaıı. 
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VI. Bawelan, 

14 km nordweftlich zu nördlich von Groß-Wartenberg, polnisch 
Pawiöw. Die Urkunde vom 23. April 1155 nennt es noch nicht; 
1245 heißt es PBaulouo, in der bei Klenowe erwähnten Urkunde vom 
Montag nad Deuli 1531, Pawelsdorff, in dem Inhaltsverzeichniſſe 
kaiſerlicher Refcripte (1554) Paula. 

Bawelau und Klenowe find im L. f. nicht aufgeführt; fie grenzen 
mit dem Kirchenhalt Tſcheſchen und liegt die Vermuthung nahe, daß 
fie früh ſchon in deffen Bereich eingefchloffen wurden. Später aller- 
dings, wohl zugleich mit Sujchen, müfjen dieſe Güter in weltliche 
Hände übergegangen fein. 

VII. Türkwitz. 

8 km jüdöftlih von Groß-Wartenberg, polniſch Turköw, 1245 
Zurcovici. Der L. f. verzeichnet Turchowitz als bifchöfliches But, 
das, ohne Schulzen, zu 30 Maltern und ebenfo viel Vierdungen ver- 
pflichtet war. Türkwitz gehörte zu jenen bifchöflichen Befigungen, 
welche Biſchof Conrad (1417—1447) verpfändete, um die nöthigen 
Mittel zu gewinnen, deren er als Landeshauptmann von Schlefien 
zur Organifirung der langen und jchweren Huflitentriege bedurfte. 
Eine alte handſchriftliche Nachricht‘) meldet hierüber folgendes: 
„zurdaw im Wartenbergiihen. Anno 1462 hat Episc. Jodocus 
auf dieß dem Hanfen Unruhe und feinem Eheweibe vom Bifchof 
Eonrado per 230 Mard verpfändete undt hernach an den Herzog 
Eonradum Album zu Wohlau fommene Tiſchgut über vorige 230 Marck 
noch 100 und alſo 330 Mard Gr. zu ablöfung des Haufes und 
Stadt Canth Ihme Herzog Eonraden wiederfäuflich verjchrieben‘. — 
Wie Häusler (Fürſtenthum Oels pag. 361) bemerkt, find im Liber 
Berghianus des Domardivs Urkunden aus den Jahren 1461, 1462 
und 1490 über Türkwitz erwähnt. Es ift wahrfjcheinlich, daß Dies 
Gut feitens des Domkapitels wieder erfauft worden ift. Als 1570 
bezw. 1571 die Standesherrihaft Wartenberg durch Kauf in den 
Beſitz des Freiherrn Georg von Braun fam, gerieth lehterer wegen 
Zürtwig in Streit mit dem Domlapitel zum HI. Johannes. Im 


1) DA. Wartenberg im Kgl. St-M. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Weichichte u. Alterthum Gchlefiens. Bd. XXX L 18 
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Repertorium faiferlicher NReferipte (A. A. III. 11i des kgl. St.) 
beißt e8 zum Jahre 1573: „Bifchöfl. Protestiren und Anmelden 
beym Oberrecht, auch HE. Braun’3 Reprotestiren wegen des Doris 
Turkaw in der Herrihaft Wartenberg, welches ein Pfandichilling 
und ein Sag vom Stift. tem Malzanifcher unmündiger Herrichafft 
Vormünderer Protestation contra des Capituls St. Yohannis ver- 
meinten Rechts in dem Dorf Zurdam“. 

Die erite Nachricht von der Eriftenz der Pfarrkirche zu Türkwik 
(ad SS. X. Millium Martyr.) bringen uns die Neiffer Yagerbücher, 
welche zum Jahre 1373 den Pfarrer (plebanus) Ullmann in Turkaw 


erwähnen '). 
’ VIII. BOndezal. 


Nah dem L. f. war e8 ein wüſtes Dorf, deflen Zehnten dem 
Biichof zuftanden. Budcezak iſt offenbar identisch mit dem im Warten 
berger Diftrift gelegenen Bufchea, das 1358 dem Przibfo von Garoron 
gehörte, der e8 nebft allen Zubehörungen an Thamo von Hayn ver- 
faufte, welchem e8 Herzog Conrad d. d. Dels, am Achermittmod) 
1358 zu Zehnrecht beftätigte?). Das in den Tagfahrtsprotofollen der 
Standesherrichaft Wartenberg?) erwähnte „Haus Butſchke“, welches 
im 17. Jahrhunderte noch erijtierte, mag ein letzter Reſt des früh 
untergegangenen Budezaf = Bufchca gewejen jein*). 

1X. Kenthin. 

Das heutige Kenchen, polnifch Katy, 11 km nördlid von Groß- 
Wurtenberg bei Neumittelmalde, war nad) dem L. f. erjt Fürzlich 
vom Biſchof in Bejig genommen und zinjte alljährlih ein Böcklein. 

Obwohl die Herausgeber des L.. f. ſich fräftigft bemühen, Kenthin 
mit Kojentſchin (amtlich Cojentſchin, richtiger Chojentſchin, polnisch 
Chojeein?) zu erklären, vermögen wir ihnen doch nicht beizupflichten. 








1) Neiſſer Lagerbücher 49b im Kgl. St-A. ?) Aelteftes Oeljer Confirmations- 
buh ©. 92 und de Sommersberg II. ©. 134. 3) IV. 1p im Kgl. St.A. 

*% Wenn Häusler (Fürſtenthum Dels &.391) Buschca Diſtrikt Wartenberg, 
mit Butſchkau, Kreis Namslau, erflärt, fo trrt er; denn Bucecz = Butſchkau nennt 
ber L. f. fpäter sub Nr. 286. 5) Im einer Urkunde vom 12. Juni 1460 des 
Biſchofs Jodocus von Breslau (die Stiftung eines Beneficiums z. hl. Dreifönigs- 
altar in der Pfarrkirche zu Delg betreffend) wird es Chojangin genannt. (Choja 
— die Fichte, Chojangin könnte mit „Fichtenhau“ iiberfegt werben.) Orig. Berganicnt, 
das Siegel des Bijchofs fehlt. Dep. Oels im Kol. St.⸗A. 
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Kenthin iſt unzweifelhaft identisch mit Kenchen. d. d. Oels, am 
vierten Tage vor Judica 1354 ') überträgt Herzog Conrad dem ſchon 
bei Budczak genannten Thamo von Hayn die beiden im Wartenberger 
Diftrift gelegenen Güter Candin und Comel für deſſen Güter in 
Schmarje zu Lehn. Es ift hiernach doch anzunehmen, daß dieſe bei- 
den Güter (Kanchin und KRomelı nahe an einander lagen. Daran, 
daß unter Kandin unſer beutiges Kenchen zu verftehen fei, wird 
niemand zweifeln wollen. SKomel ijt offenbar corrumpirt und nichts 
anderes, als das im L. f. im Distrietus eirca Syczow sive Wartin- 
bergk nächſt Craſſow (Krafchen) genannte Chowal, das heutige 5 km 
norböftlich von Kenchen, allerdings ſchon jenſeits der Wrovinzialgrenze, 
im pojenjchen, gelegene Kowal. Es wird ung dies durchaus nicht 
irritiren, wenn wir nur berüdfichtigen, wie jehr die Grenzverhältnifie 
zwilchen Schlefien und Polen ehemals im Unklaren lagen und gerade 
bei Medzibor (jegt Neumittelwalde) hören wir im Laufe mehrerer 
Sahrhunderte von fortwährenden Grenzitreitigteiten und Öfteren Grenz⸗ 
Commiffionen. So jchließt 3. B. Anno 1499 am fünften Tage vor 
dem Seite der bl. Hedwig auf der Medziborer-Wbdelnauer Grenze 
Wladislaus, König von Ungarn und Böhmen, mit Johann Albert, 
König von Polen, einen Vergleich wegen der Grenzen der Güter 
Medzibor und Adelnau. Commiffare waren: Cafimir, Herzog von 
Teichen und Ambrofius von Pampow, Wojwode von Sieradz ?). 

Wir gehen alfo gewiß nicht fehl, wenn wir das Kenthin des L. f. 
für unjer heutiges Kenchen halten und in Anbetracht der Umftände 
ans das sub VIII. beiprochene Budezak in der Gegend von Neu- 
mittelwalde und benachbart mit Kenchen gelegen denken. Matthes 
von Hayn — wohl ein Nachkomme Thamos von Hayn — bejaß 1581 
Das nur 3'2 km nördlich von Kenchen gelegene Gogow, das fpätere 
Honig. (DA. Medzibor im fgl. St.⸗A.) 


— 





1) Aelteftes Oelſer Confirmationsbuh S. 91 und de Sommersberg III, 
&. 133. *) Vidimus des Königs Sigismund Auguft vom 18. April 1569. 
einfache Abſchrift im Kgl. St.-A. sub Dels 484. 
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Sigismund Juſtus Ehrhardt. 


Nachträgliches zu feiner Biographie in Band XXVIL. ©. 81 fi. 
Bon Heinrih Schubert, Lehrer an der Auguftafchule in Breslau. 


— — 


Einige von Ehrhardt geſchriebene oder an ihn gerichtete Briefe, 
die vor kurzem theils im Breslauer Staats⸗, theils im hieſigen Stadt⸗ 
archive aufgefunden und mir zur Benutzung freundlichſt überlaſſen 
worden ſind, lieferten den Stoff zu folgendem Nachtrage, der freilich 
wenig von Ehrhardts eigenen Lebensumſtänden, deſto mehr aber von 
der Eorge und Noth handeln wird, die ihm die Herausgabe, die 
Drudlegung und der Abjag feiner „Presbyterologie” verurjachten. 

Schon am 8. Auguft 1776 fchreibt Ehrhardt an den fchlefifchen 
Minister von Hoym, daß er eine allgemeine ſchleſiſche Kirchen 
und Brediger-Gejchichte ausgearbeitet und durch Beihilfe viele 
Gönner und Freunde zu ziemlicher Volljtändigfeit gebracht Habe 
„Ih habe eine Menge von Urkunden, Manuftripten und handjchrift 
lichen Nachrichten von Kirchen und Pfarreien im Lande aufgetrieben 
welche dienlich find, die Fehler meiner Vorgänger, bejonders dere 
Baftor Henjelund Fuchs, zu verbefjern und der ganzen Provinzial 
geihichte ein größeres Licht aufzufteden. Da ich aber durch Herr 
Rektor Klofe in Breslau in feinen „Neuen litterarifchen Unterhaltungen‘ 
bei Recenſirung meiner „Neuen diplomatischen Beiträge” jehr gemiß 
handelt worden bin'), jo find die Breslauer Buchführer fajt ab 
gejchredt, meine Arbeiten in Verlag zu nehmen. Ich habe mich all 





ı) Die bier erwähnte ſcharfe, aber gerechte Kritik durch Kloſe befindet ſich & 
den „Neuen litter. Unterh.“, Band 1, S. 133—162 und ©. 38S—408. 
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entjchloffen, mein Werk in drei Theilen auf ungefähr 10 Alphabet 
per modum praenumerationis in Sauer oder Glogau druden zu 
laſſen.“ Um aber dabei zum Biele zu gelangen, wünfcht er bes 
Miniſters Unterftüßung und bittet ihn deshalb, er möge als Chef- 
präfident aller jchlefiichen Oberconfiftorien befehlen, daß jeder Ort 
and jede Kirche fich ein Eremplar des Werkes ex communi aerario 
anſchaffe. „Ich Halte e8 wenigſtens für billig, daß, da ich zum all- 
gemeinen Nugen des Landes arbeite, auch jeder Drt das Seinige zur 
Herausgabe diefer jo mühjamen und foftenvollen Arbeit beitrage.“ 
Schließlich erfuht er den Miniſter noch, die Oberconfiftorialräthe 
Müller in Breslau und Strodt in Brieg daran zu erinnern, daß 
fie die von Ehrhardt erbetenen Supplemente zu feiner Gefchichte ein- 
fenden möchten, weil ohne diefe die Arbeit nicht vollftändig fein würde"). 

Unter demjelben Datum richtet Ehrhardt auch an den König 
Friedrich II. ein Ähnliches Bittgeſuch in betreff feiner Presbyterologie. 
Nachdem er ihm vorgetragen Hat, daß er fein Werk „mit ungemeiner 
Mühe, Fleiß und Koften“ verfaßt habe und nun dasfelbe zum gemeinen 
Ruben Des Landes herausgeben wolle, fährt er fort: „Ich Tann vor 
Ew. Königlichen Majeftät Allerhöchftem Throne heilig verfichern, daß 
ich nicht wenig zur Aufklärung der ganzen Geſchichte des geliebten 
Schlejiens gefammelt habe, und daß diefe Nachrichten... . auf viel- 
fache Weife nüßlich fein werden. Die Mißgunſt aber einiger Neider, 
die meine Arbeit gar zu gern als eines Ausländers niederdrüden 
möchten, verjchließt mir bei denen inländischen Buchführern den Zu⸗ 
gang . . . Daher habe ich mich entfchloffen, mein Wert auf BPrä- 
aumeration in drei Theilen druden zu laffen. . . . Em. Königl. Maj. 
flehe ich daher allerunterthänigjt an, allergnädigft zu befehlen, daß 
jede Kirche und ein jeder Magiftrat in den Städten Schleſiens ſich 
aus gemeinen Roften ein Eremplar meines Werkes anfchaffen dürfe... . 
Ich werde das Manufcript eines jeden Theiles bei Ew. Königl. Maj. 
Kriegs» und Domänentammer in Breslau zur Cenſur überreichen und 
hoffe das allgemeine Zeugniß zu erlangen, daß ich ein nützliches Werk 
ausgearbeitet habe ?).” 


t) Breslauer Staatsarchiv P. A. IX. Ibb. 
8) 
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Der Miniſter Hoym gab Ehrhardt am 19. Auguſt 1776 folgende 
Antwort: „Ich zweifle nicht, daß das Werk, mit deſſen Herausgabe 
ſich Ew. Wohlehrwürden jetzt beſchäftigen, allen Kennern und Lieb— 
habern der vaterländiſchen Geſchichte ein ſehr angenehmes und nüß- 
liches Geſchenk fein werde, und fo vollkommen ich daher Ihren dies— 
fälligen Bemühungen Beifall gebe, jo bereit werde ich fein, Sie Darm 
möglichft zu unterftügen. Ob ich daher gleich Die vorgeſchlagene 
Ordre an die Oberconfiftoria um deswillen nicht erlaffen kann, weil 
jih den Predigern nicht vorfchreiben läßt, ob und was für Bücher 
fie fi) anfchaffen follen, und weil unjere Sirchen-Aeraria größten: 
theils in der Verfaſſung find, daß jede, auch die geringjte Ausgabe 
ihnen & charge wird, fo habe ich jedoch nicht Anjtand genommen, 
den Herren Müller und Strodt Ihr Werk beftens zu empfehlen und 
fie wegen Mitteilung der deſiderirten Nachrichten, fo zu deſſen Boll: 
ftändigfeit erforderlich find, zu erinnern ).“ 

Mm Wirklichkeit ergeht noch an demselben Tage ſeitens des Mintjters 
an beide Oberconfiftorialräthe folgende Anmeifung: „Der Paſtor 
Ehrhardt zu Beichine bei Winzig befchäftigt fich dDermalen mit Heraus 
gebung einer Schlefiichen Kirchen- und Prediger-Gefchichte und hat 
mich gebeten, ihn und dieſes fein Wert Ew. Hochwürden näher be- 
fannt zu machen. 

Da ich weiß, daß von ihm in diefem alle etwas Gutes und 
Brauchbares praestirt werden kann, maßen es ihm weder an Kennt⸗ 
nifien, no) an Fleiß und Mühſamkeit ermangelt, jo habe ich feinen 
Anftand nehmen wollen, ihn Ew. Hochwürden feiner Bitte gemäß zu 
willfähriger Unterftügung in feinen bdiesfälligen Bemühungen, fein 
Wert aber zur Beförderung des fünftigen Debits beftens zu empfehlen; 
wie es mir denn auch angenehm fein fol, wenn Ew. Hochwürden 
durh Mittheilung der erbetenen Nachrichten dem Werke felbit die 
intendirte Vollſtändigkeit zu verjchaffen mit beitragen wollen ?).” 

Infolge deſſen fchreibt der Oberconfiftorialrathd Strodt aus Brieg 
am 24. Auguſt d. %. an den Minifter zurüd, daß er bereits auf 
Ehrhardt Wunfch in feinem Departement Anftalten zur Erlangung 


1) Brest. St.-A. P. A. IX. Ibb. 2) Ebenda. 
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zuverläfliger Nachrichten getroffen habe, daß diefelben jedoch noch nicht 
aus allen Kreifen eingegangen feien, wie er dem Paſtor Ehrhardt 


bereits im verfloffenen Monat mitgetheilt habe. Des Miniſters Be- 
fehl werde ihn aber antreiben, alles Mögliche zur Beförderuug jenes 
Wertes beizutragen; die Nachrichten aus mancher Barochie dürften 
allerdings etwas mager ausfallen). 

Eine Antwort: des Königs Friedrich auf die oben mitgetheilte Ein- 
gabe Ehrhardt3 Liegt nicht vor. Iſt eine folche, woran nicht zu 
zweifeln ijt, wirklich erfolgt, jo wird ihr Inhalt zweifellos mit der 
obigen Antwort des Minifters übereinftimmend geweſen fein. Ein 
Befehl Friedrichs an die Kirchen und Magiitrate, fich die Ehrhardt'ſche 
Bresbyterologie anzuschaffen, ift faum denkbar, da nach feiner Anficht 
die vorhandenen Gelder ganz anderen Zweden zu dienen hatten. 

Trotz aller Empfehlungen fonnte Ehrhardt erſt im J. 1780 mit 
dem Drude feines Wertes beginnen. Derjelbe erfolgte, wie befannt, 
bei Johann Gottfried Bappäfche in Liegnig, von wo aus die fertigen 
Bogen in Heineren Bartien an die in allen Fürftenthümern gewonnenen 
Eollecteure zur Bertheilung an die Subferibenten verfandt wurben. 
Die für dag Fürftenthum Breslau beftimmten Exemplare aber fchidte 
Ehrhardt perfönlich an den zum Diftributeur ernannten Kirchendiener 
Yohann Ehriftian Heyns an der Elifabethkirche, der die Gelber 
einfaffirte, davon für Ehrhardt mancherlei Auslagen für verjchieben- 
artige Beforgungen (3. B. Thee, Kaffee, Bücher, Schuhe für die Frau 
Paftorin und Kleiderftoffe) beftritt und nach erfolgter Wbrechnung den 
Reit nach Beichine fandte.e Aus der Correfpondenz beider find ung 
neun Briefe Ehrhardts aus den “Jahren 1780, 81, 85, 88, 89, 90 
und 91 erhalten?), die ung einen Einblid in feine häufigen, durch 
den Drud der Presbyterologie verurſachten Geldverlegenheiten ge- 
währen und Beweiſe dafür find, daß Ehrhardt bei diefem Geſchäft 
ein beträchtliche Sümmchen Geldes zugefegt hat. Geld und aber- 
mals Geld ift die Loſung eines jeden Schreibens. Ä 

Aus dem erſten der Briefe vom 26. December 1780 erfahren wir, 
dag die Zahl der Subfcribenten im Fürſtenthum Breslau 72 betrug 
und im nächjten Jahre auf 83 ſtieg. „Sehr lieb wird mirs fein“, 

1) Bresl. St.-®. P. A. IX. Ibb. 2) Brest. Stadtarchiv. Aus He. R. 2307. 
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heißt es aber bier fchon, „wenn Ew. Hochedelgeboren doc wenigftens 
die Zahlung für Die überfendeten Bogen, die in Breslau bebitirt 
werden, jedesmal mit dem Weberbringer (der Bogen) jenden könnten, 
weil ich fchon über 60 Rthlr. Uuslage gehabt habe; denn ich muß 
allzeit für jeden Bogen das Druderlohn voraus zahlen, -- und lange 
önnte ich diefe Auslage nicht ausftehen. Ich habe deswegen den 
Intereſſenten in anderen Fürftenthümern den Nath gegeben, Daß fie 
an ihre Eollecteurs etwas zum voraus deponiren, davon die ein- 
gehenden Bogen ſogleich an mich bezahlt werben könnten.“ 

Am 17. April 1781 quittiet Ehrhardt über 7 Rthlr., die von 
Schönbrunn bei Strehlen eingegangen find, und überjendet 83 Kauf- 
und 8 Gratis-Eremplare der Bogen Nn, Oo, Pp, Qgq des 1. Theiles 
(Stadt Breslau). „Bei jedem Exemplar liegt noch "s Bogen zu dem 
das vorige Mal fchon erhaltenen Bogen Li, wo auf S. 283 oder 
eigentli 284 ein ſehr grober Drudfehler ftand, den ich hierdurch 
verbefiere. .... Ich laſſe alfo alle Herren Intereſſenten Herzlich er- 
ſuchen, dieſes "4 Blatt durch den Buchbinder anjtatt des vorigen dort 
hinein Heften zu laſſen. Beſonders bitte ich das bei dem Exemplar, 
das Herr Rector Kloſe Friegt, anzuzeigen, damit mir nicht eine un- 
verdiente Cenſur widerfahre.“ 

Aus einem Schreiben vom 12. December 1785 erjehen wir, daß 
Heyns wegen vieler Amtsgejchäfte die weitere VBertheilung der Drud» 
bogen nicht mehr Yänger bejorgen wollte und zur Fortführung einen 
Herrn Beinling empfohlen hatte. Da jedoch alle fpäteren Briefe 
Ehrhardts wieder an denjelben Heyns gerichtet find, fo bleibt nur die 
Annahme übrig, daß diefer fich zur Weiterführung dieſes Geſchäfts 
wieber hat bereit finden laſſen. | 

Leider folgt nun in den Briefen ein Sprung bis zum 2. Dezeniber 
1788. In einem Schreiben diejes Datums theilt Ehrhardt mit, daß 
er aus einer Zuſchrift vom 7. Oktober erjehen habe, daß die Herren 
in Breslau fi fo ungern zur Pränumeration entichließen wollen. 
„Und wir wollen fie auch künftig (die nämlich nicht pränumeriren 
wollen) in der vorigen Gewohnheit, bogenweis zu zahlen, Iafjen, wenn 
fie mir nur alle fein treu bleiben. Jetzt wird wirklich ſchon gebrudt, 
und ich Hoffe, daß auf Weihnachten 10 Bogen können biftribuirt 
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werden. Dem Druder fehlte es an Papier, welches jett überall rar 
zu werden anfängt; aber nun ift er damit verforgt.“ 

Diefe Hoffnung hat ſich jedoch nicht erfüllt; die Hier verfprochenen 
Bogen waren fogar im Februar des nächſten Jahres noch nicht 
geliefert. Dieſe Verlangfamung des Drudes und die großen Inter⸗ 
valle zwischen den einzelnen Bänden — der vierte Band erjhien erit 
fieben Jahre nach dem dritten — ließen den Eifer der Subferibenten 
erlahmen, und ihre Zahl wurde von Jahr zu Jahr Kleiner. Seinem 
Unmutbhe darüber machte Ehrhardt in einem Schreiben vom 18. Februar 
1789 Luft, das wir hier in extenso mittheilen wollen. 

„Sie meldeten mir lebthin, daß die Intereſſenten jo jehr nad) 
Bogen von Liegnig verlangten. Niemand ift bisher hierunter mehr 
verlegen geweſen, als ich; aber ich konnte es nicht ändern. Der 
Buchdruder wurde vom Papiermacher fo lange getäufcht, und dann 
wurde der Seber krank. Wer könnte dies ändern? Nun find fchon 
über 14 Tage Bogen — vielleicht mehr als zehn — fertig; aber 
wer konnte fie abholen, da die Oder überftrömte und die Wege ver- 
dorben waren und faſt niemand bei Liegnitz wegen der Katzbach ein 
und aus konnte. Auf morgen babe ich Ordre gegeben p. Poſto, Daß 
mir die fertigen Bogen mit einer orb. Gelegenheit bis Steinau follen 
geliefert werden. Kommen fie nun an, wie ich hoffe, jo erhalten Sie 
fünftige Woche gewiß einen Transport Davon. Aber ich möchte num 
wien, wie viel Eremplare ich zu Ihnen ſenden fol. Thun Sie 
mir doch Die Liebe und melden mir die Namen und Titel der blei- 
benden Herrn Subferibenten; denn ich will ja auch deren Namen dieſem 
Bande vordruden laſſen, alfo muß ich Sie auch um deswillen wiſſen. 

Ueberhaupt bitte ich alle bisherigen Subferibenten wiſſen zu laſſen, 
daß ich Leinen mehr Ioslaffe. Ich habe noch deren Lifte in 
Händen, und wer fein Wort einmal gegeben hat, muß es auch er- 
füllen als ein ehrlicher Mann, - oder ich fehe mich genöthigt, felbige 
ju belangen, wiewohl ich das Iehtere ungern thun würde. Des Herrn 
Groß⸗Kanzlers Ercellenz ') haben mir den legteren Rath jelbft gegeben, 


I) Gemeint it Johann Heinrih von Carmer, Sr. Königl. Majeflät von 
Preußen Groß⸗Kanzler und Ehef der Zuftiz in allen Königl. Landen, Erbherr auf 
Rügen x., dem Ehrhardt auch den 1. Theil feiner Presbyterologie gewidmet hat. 
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und auf Höchſtdero Unterſtützung rechne ich hierbei gewiß. Die Herrn 
Beſitzer der erſten Theile ſind deſto mehr ſchuldig, das Werk jetzt mit 
fortzuhalten, weil in dieſem jetzt folgenden Theile einige Verbeſſerungen 
der vorigen enthalten ſind, die auch denenſelben unentbehrlich ſind. 
Und wer ſeine Hand an den Pflug legt und zieht ſie zurück, dem iſt 
es wenigſtens Schande, -- wo nicht Sünde. Gut genug, daß id) 
den meiften Herren Subfcribenten Nachfiht wegen der Zahlung laſſe 
bis zum Empfange der Bogen; aber alsdann müſſen dieſe auch orbent- 
liche Zahler fein, weil ich ſonſt wegen des Vorſchuſſes ſchon gar zu 
vielen Schaden habe. 

Es ift in der Kreutzer'ſchen Buchbruderei jchon im Auguſt 1788 
eine Piece auf die Hochzeit der ‚Tochter des Herrn Seniors Fuchs 
von Hünern gebrudt worden unter dem Titel: Berichtigungen — 
und zwar foll darinnen von einem Ungenannten ein Angriff auf 
mich geichehen fein. Ich habe den Herrn Eccleſiaſt Scholg (an der 
Elifabethkirche) fchon gebeten, mir ein Eremplar davon zu verjchaffen; 
aber der liebe gute Mann hat mirs abgefchlagen. Deich aber intereifirts 
gar zu fehr. Wenn ich dergleichen Brofchüren, die im Finſtern ſchleichen 
(Bf. 91), nicht zu Geficht bekomme, wie kann ich mid) verantworten? 
Es iſt eine Art der s. v. Salgenvögel, die aljo handeln. Ich babe 
meine Sachen öÖffentli” unter meinem Namen druden laſſen und 
publicirt. Hat jemand etwas wider mich, jo thue ers auch öffentlich 
und unter feinem Namen; fonjt fchelte ich einen ſolchen Berfafler 
einen infamen Kerl und Ehrendieb. Bergeben Sie mir dieſen 
bier gezeigten Eifer! Alfo ein Exemplar diefer heimlich fchleichenden 
Schrift muß ich haben; es koſte, was es wolle. Thun Sie mir Doch 
die große Liebe und Freundſchaft und bemühen fich, mir dergl. von 
dem Herrn Kreugberger zu verfchaffen. Der hat doch ganz gewiß 
noch menigftens ein Exemplar davon. Zugleich bitte ich, Doch zu 
forfchen, wer Verfafler davon fein fol. Melden Sie mirs und jenden 
mir diefe Piece nebft Angabe des Preifes; ich zahle es Ihnen ehrlich 
wieder”. 

Es iſt hiermit ein Schriftchen von 35 Seiten Umfang in 8" ge- 
meint, welches den Titel führt: „Berichtigungen — an den Senior 
Gottlieb Fuchs zu Hünern. Den 26. Auguft 1788. Breslau, gedrudt 
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mit Graßiſchen Schriften“ und von einem Ungenannten dem erwähnten 
Senior Fuchs zur Vollendung des 65. Lebensjahres und gleichzeitig 
zum Vermählungsfeſte feiner einzigen Tochter Friderike Dorothea 
Ehriftiane mit Ehriftian Friedrich Haufer, polnischem Paſtor in Med⸗ 
zibor, gewidmet iſt'). Weil nämlich Ehrhardt in feiner Schrift: 
„Vom verderbten Religionszuftande in Schlefien vor der Reformation“ 
dem Senior Fuchs aus deſſen Tirchengefchichtlichen Werten mehrere 
Fehler nachgewiejen und in unfanfter Weije glofjirt hat, unterninmt 
ed bier ein ungenannter Freund des Paſtors Fuchs, auch Ehrhardt 
verichiedene Schniger aus dem 1. Bande feiner Presbyterologie nad). 
zuweilen. Das ift die ganze Angelegenheit, die ihn fo jehr in Harniſch 
verlegt. Er war ja befanntlic) von Jugend auf ein ftetS fampfbereiter 
Herr, der gern Hiebe austheilte, aber empfindlich wurde, wenn man 
ihm zu Leibe ging. 

Inzwiſchen hatten fi) um dieſe Zeit zu feinen bereits chronifch 
gewordenen Geldverlegenheiten noch fürperliche Leiden gejellt, die als 
Borboten feines nahen Todes zu betrachten find. In einem Briefe 
vom 31. Mai 1789?) Heißt es: „Fat wäre mein voriger Brief der 
legte meines Lebens gewejen. Denn die Woche nad) Miseric. dom. 
Ididte mir Gott ganz unvermuthet ein hitiges Gallen: und Brech⸗ 
Reber zu, und das griff mich fo an, daß ich mich ganz zum Tode 
bereit hielt. Doc war es dem Allmächtigen gefällig, mich diesmal 
wiederum vom Tode zu erretten. Ihm jei Preis und Ehre in Ewig⸗ 
feit! Am Himmelfahrtsfeſte (d. i. den 21. Mai) habe ich das erite 
Mal und heute (d. i. am 1. Pfingitfeiertage) wieder zweimal mit 
Gott gepredigt; aber ſchwach und jehr entfräftet bin ich noch. Gott 
ſei ferner Helfer, wie wir auf ihn hoffen! . . . Die Woche nad) Trinit. 
folgen gewiß wieder 10 abgedrudte Bogen. Gottlob, daß meine 
Krankheit der Preſſe kein Hinderniß gab! Der Buchdruder hatte 
genug Manuſcript. Nur fehlts immer an Geld, weil die meijten 
Abonnenten nur noch Subfcribenten und feine Pränumeranten leider 
fein wollen, welches mich oft in große Verlegenheit ſetzt.“ 


1) Bresfauer Stabtbibltothet 8 F 3755. 2) Das Original trägt die Jahres» 
zahl 1788. Sic muß aber 1789 heißen; denn in diefem Jahre fiel der 1. Pfingft- 
fetertag, der Ehrhardt zum zmeimaligen Predigen nöthigte, auf den 31. Mai. 
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Ein Schreiben vom 24. Januar 1790 betrifft nur gejchäftliche 
Beforgungen, die Ehrhardt ſich von Heyns erbittet; aber am 20. Juli 
1791 fragt er an, ob die Einzahlung der Gelder für die am 12. und 
28. April überjandten Bogen (nämlih von Nnnn ſbis Bbbbb) 
noch nicht vollendet ſei. „Ich wünschte es herzlich, weil ich es gar 
jehr benöthigt bin zur Befriedigung des Druders, dem ich noch etliche 
Bogen bezahlen fol. Die Zahlung geht von allen Orten gar fehr 
laugſam bei mir ein, daher ich in Verlegenheit bin, mit dem Druder 
in Verdruß zu gerathen.“ 

In dem lebten uns erhaltenen Schreiben vom 6. Oftober 1791 
quittirt er zumächft über eine Abichlagszahlung von 4 Rthlr. 9 Sur. 
I Bf. und fährt in einer Nachſchrift fort: „Ich bin letzthin an zwei 
Monate lang mit podagrifchen Zufällen gepreßt geweien, aber nun 
gefund. Die gütige Recenſion meiner Presbyterologie von Herrn 
Profefjor und Rektor Scheibel') hat mich fehr bewegt und gerührt. 
Es wird mich diejes gütige Urtheil anreizen, künftiges Jahr wohl 
nod) einen 5. Band der Presbyterologie zu liefern. Ich muß aber 
Zeit haben und Pränumeration empfangen von allen Mithaltenden; 
jonft gehts nicht, da die Nachbezahlung zu fchwindelnd (!) und für 
mich ſehr brüdend ift, da meine Auslagen zu groß werden.“ 

Bur Veröffentlichung eines 5. Bandes ift Ehrhardt jedoch befanntlich 
leider nicht mehr gelommen, da er am 6. juni 1793 das Zeitliche 
jegnete. | 





') Sie befindet jih in ben Schlef. Provinzialbl. 1791, Band Il, S. 136 unb 
lautet: Bon den Familien evangelifcher Prediger bat Hr. Baitor Ehrhardt zu Beſchine 
mit Ezechieliſchem Fleiß alles ihm mögliche gefammelt. Seine Schlef. Presbyterologie 
follte den nächſten Platz bei allen Kirchenbüchern haben und jeder Baftor verpflichtet 
werben, fie zu ergänzen umd fortzufegen .. . Es entjchädige der evangelifche Clerus 
den würdigen Verfaſſer mwenigftens wegen ber Drudfoften, damit er es vollftändig 
erhalte; das wirkliche Honorarium kann ohnedem nur im Dank vieler hundert Ge⸗ 
meinten und bitrgerlichen Familien beftehen. 


Xu. 
Fleiiheontrole im 15. Zahrhundert. 


Mitgetheilt von Canonicus Prof. Dr. A. Köntg. 





Bei der Bedeutung der Fleifchnahrung für breite Schichten der 
Bevölkerung follte man ſchon im früheften Mittelalter eine janitäts- 
polizeilihe Ueberwachung des Fleiſcherhandwerks erwarten; doch find 
Davon nur geringe Spuren nachweisbar. Man wird fi) wohl in 
den meijten ſchleſiſchen Städten lange Zeit zunächſt damit begnügt 
haben, den TFleifchern eine eigne Schladhtjtätte — „Kuttelhof“ — 
anzuweifen, die abfeit8 und möglichſt an fließenden Waller lag, um 
unbraudbare Abfälle und Unrath fchnell aus den Mauern der Stadt 
zu entfernen. Ein folder Schladhthof wird 3. B. in Striegau 
fhon im 14. Jahrhundert erwähnt. Nah Filla (Chronif der Stadt 
Striegau, ©. 47) befreite nämlich Herzog Bolko II. i. J. 1349 feine 
„lieben getreuen Rathleute der Stadt Striegau” von allen Dienften 
und Abgaben, die fie ihm vom Kuttelhofe zu leiften hatten; Tebterer 
brachte i. J. 1353 der Stadt 6 Mark Zins. An derjelben Stelle heißt 
es: Das alte Striegauer Stadtbuch, fol. 7 (Jahr ?) enthalte Innungs⸗ 
ftatuten des Fleiſcherhandwerks; Nr. 4 derſelben beftimmte, niemand 
dürfe von außen grünes Fleiſch ungeſalzen oder Schmeer einführen. 
Mag dies wohl zunächſt eine Beſchränkung der Eoncurrenz bedeuten, 
jo Tiegt doch darin auch ein gewifler Schuß gegen verbädhtige Fleifch- 
einfuhr. — Auch der Verkauf der Fleiſchwaaren wurde meift in 
ſog. Fleiſchbänken Iofalifirt, deren 3. B. eine Urkunde des Herzogs 
Bolko von 1292 in Strehlen fchon 34 erwähnt (Görlich, Geſch. der 
Stadt Strehlen. Breslau 1863. S. 62). Eine foldye Lokaliſirung 
erleichterte die Controle, welche jedenfalls die Deffentlichfeit und der 
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oft genug zu Tage tretende Eoncurrenzneid der Fleiſcher gegenfeitig 
übte. In den „Verreichsbriefen“ Herzog Boleslaus ILL. wird fogar 
Schon 1323 der Fleiſchbänke und des Schlachthofes der Stadt Haynau 
gedadht (Th. Scholz, Chronik der Stadt Haynau. H. 1869, ©. 272). 
— Eine wirkliche polizeiliche Fleiſchcontrole fcheint im 15. Jahr⸗ 
hundert in Breslau beitanden zu haben; wenigjtens jpredyen Die 
Breslauer Signaturbüder (CCXIX i. %. 1445) nad) der Mittheilung 
von Prof. Dr. Stobbe (Zeitſchrift, IX. 1868, S. 171) von einer 
„Beſchawhunge des Fleifches“. — Zunächſt die Abwehr unberechtigter 
Concurrenz, vielleicht doch aber auch eine gewiſſe Ueberwachung des 
Viehkaufes jest alsdann die Beitimmung der „privilegia carnificum 
seu regimina“ vom J. 1487 (Pergamentheft mit Siegel. Bresl. 
Kol. Staats⸗Archiv, Patſchkau 136) für die Fleifcher in Batihfau vor- 
aus, wonach (unter Nr. 1) niemand (sc. von Auswärtigen) einge 
bracdhtes Vieh „heimlich in Ställen kaufen“ dürfe; vielmehr ſolle 
daſſelbe auf den „freien Markt“ geführt werden. (Die betr. Urkunde 
vgl. auch bei Kopie, Regeſten der Stadt Patſchkau im Jahres— 
bericht des ſtädt. fath. Gymnaſ. zu Batichlau 1875.) „Burgermeijter 
und Rotmanne, alden und newen rothes, Scheppen, Hantwergimeiiter, 
alle eldeiten und geſwornen der Stadt Patſchkau,“ welche dieje Urkunde 
ausstellen, nehmen dabei Bezug auf eine ähnliche Beſtimmung „von 
unferem gnedigen Hern feliges gedechtnis unſers Hern Biſchof Peters“ 
(d. i. B. Beter II. von Nowal, reg. 1447—1456). ' 

In der That wandte fich anjcheinend verhältnigmäßig jehr früh 
Schon die Aufmerkſamkeit der Breslauer Biſchöfe in ihrer Reſidenz 
Neiſſe der Eontrole der Fleiſchnahrung zu. Sicher tft wenigitens, 
daß Schon am Anfang des 14. Jahrhunderts das TFleijchermittel einen 
am Ausflug der jog. Biele aus Neiſſe gelegenen „Kuttelhof“ bejaß, 
der noch in unferem Jahrhundert benügt wurde. Eine jchöne, im 
Beſitz des Neiſſer leifchermitteld befindliche und wohlerhaltene 
Iateinijche Urkunde des Biſchoſs Heinrich von Breslau d. d. Neiſſe 
10. (?, Juni 1315 fchlichtet bereit einen Streit, der zwilchen dem 
Ritter Johannes („unjerem Advokaten zu Neifje”) und den Fleiſchern 
über einen Zins auf der „curia sive domus macellaria, que Kutil- 
hof vulgarie . appellatur“ entitanden war. 3. Heinrich beftimmt, 
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daß Ritter Johannes aufer 16 Markt Prager Groſchen („ad numerum 
polonicum“) noch ein gewiſſes Quantum Fett und das Eingeweide 
eines Rindes erhalten folle. 

Bon ganz befonderem Intereſſe aber ijt die zur Schlichtung eines 
Streites zwilchen den Neifjer Fleifchern und den Geislern, d. i. den 
richtzünftigen Schlächtern und Viehhändlern, ausgeitellte große deutſche 
Urkunde des Breslauer Biſchofs Wenzeslaus d. d. Ottmachau, 
Freitag vor Valentin 1411. Sie. erwähnt zunächſt ausführlich den 
Somabend⸗Freimarkt zu Neiffe für Vieh und Fleiſch und verordnet 
dann u. a. Folgendes: Mit Erhebung des Marktgeldes („eynen 
groſſchen Schranrecht”) von den Geislern für die Fleiſcher follte auf 
jenem Freimarkt ein Stadtdiener beauftragt werden; alle Feilbietenden 
aber jollten auf dem Freimarkt ihren eignen „Schran” (Verfaufsitelle 
oder Bude) haben. Dann Heißt es wörtlich: „Auch feßen wir und 
wollen, das fein Fleiſcher noch fein Geisler Viehe ſlaen (ſchlagen, 
Ihlachten) jal, uff den Frymarkt, das do wandilbar ijt, das ift das 
am Schelme (einer Gejhwür- Krankheit) gejtorben iſt adir fterben 
wolde (wollte), ys jey Ryndt und allerlei fie (Vieh) das do ungewonlich 
zu eſſen iſt. Wo man das begriffet (aufgreift), das jal man bornen 
(verbrennen) und dorumb jeynt irer viere (aljo eine Fleiſchbeſchauer⸗ 
Commiſſion) dorczu gefaßt, czwene aws den Geislern und czwene 
aws den Fleifchhawern, die jullen dorczu jehen . . (Folgen einige 
von Wurmfraß zeritörte Worte.) Um frifches Fleisch zu fichern, be⸗ 
ſtimmt fodann der Bifchof, daß das Vieh am Freitag vor dem Marft: 
Sonnabend zu Schluchten jei. Nach einigen Die Concurrenz der Geisler 
einichräntenden Feſtſetzungen fährt der Bilchof fort: „Item fo fal 
nymand Sewenfleifch (von Mutterfäuen) feyl haben uff dem fry- 
markt adir das do fynnecht (finnig) ift. Item jo foll nymand 
Sweynenfleiſch feil haben, das do gemejt (gemäjtet) iſt mit Buchedern 
adir mit Leynkuchen. Item fo ſal nymand fleiſch feil haben, ys ſey 
Rintfleiſch, Schopczenfleiſch, Kalpfleiich, Sweynenfleiſch, ys fey Jung 
adir alt, das do alczu mager iſt, und auch die nu beſchriebene funf 
ſtucke, das (denſelben nicht entiprechende) ſullen nemen (wegnehmen) 
die vier czufeher (Zuſeher, alſo die Commiſſion der Fleiſchbeſchauer), 
ys jey eyne (einem) fleifcher adir einem Geisler und ſullen iS (aus⸗) 
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antworten uff das Rathaws, und die Ratmanne mogen iS geben 
armen lewten wer der funff ftude eins vorfellit (wofern einer Der 
5 Gründe zur Eonfiscation vorliegt).” Diejen markt und fanität- 
polizeilichen Vorfchriften fügt Bifchof Wenzel (f 1418) die Bemerkung 
bei, er behalte ſich und feinen Nachfolgern jede entfprechende Ab- 
änderung vor. Und eine ſolche Aenderung oder Ergänzung fcheint 
dann, der oben erwähnten Nachricht der Patſchkauer Urkunde zufolge, 
Biſchof Peter II. vorgenommen zu haben, wie ja dergleichen Markt⸗ 
ordnungen im beftändigen Fluſſe geweſen fein mögen. 


XIII, 


Ein Brieger Ordinationsregilter aus der Zeit von 1564 
bis 1573. 


Beröffentlicht von Erzpriefter Dr. Soffner in Oltafchin. 


mr nm 


Im Königlichen Staatsarchiv zu Breslau befindet jich unter der 
Signatur A. A. x. 2. a ein Inteinifches Schriftftüc in Quart, welches 
auf 12 Blättern in gleichzeitigen Aufzeichnungen ein Regiſter von den 
in den Jahren 1564 bis 1573 faft durchweg zu Brieg vorgelommenen 
Ordinationen protejtantifcher Geiftlichen enthält. Es umfaßt aus 
genannter Zeit 109 Drdinationshandlungen, durch welche nicht weniger 
ala 167 Kandidaten zu Diakonen oder Paftoren u. dgl. ordinirt 
wurden. An Orten und Kirchen, fir welche diejelben ordinirt worden, 
zählen wir 167, von denen 55 auf Schlejien, 3 auf Böhmen, 1 auf 
Elavonien, 92 auf Ungarn und 16 auf Mähren entfallen. Da jedoch 
mehrere diejer Orte im Regifter öfter als einmal, nämlih Biftriga 
dreimal, Deutfch- Proben zweimal, DOflan viermal, Kl.⸗Paludia 
zweimal, Paulowitz zweimal, Pleß viermal, Tyropolis zweimal, 
Wendrin viermal und Zernowig zweimal, vorkommen, fo wird die 
Zahl der verfchiedenen Orte auf wenig mehr als 140 anzunehmen fein. 

Wer waren nun die Ordinatoren, welche jene 167 Sandidaten 
für befagte Orte ordinirten? 

Bier derjelben werden im Regiſter ſelbſt nach Namen und Zeit 
näher bezeichnet, nämlich: 

a. M. Samuel Ezepto, geboren zu Sternberg in Mähren, feit 


1565 Paſtor an der Pfarrkirche zu Brieg, der vom 8. April 1566 
Zeit jchrift d. Vereins f. @eichichte u. Alterthum Schleſtens. Bb. XXL 19 
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an bis zu feinem am 12. October 1571 erfolgten Tode öfters, 
und zwar häufig in böhmischer Sprade, — ſodann 
b. D. Martin Tig, welder nur einmal, am 25. October 1571, 
— ferner 

c. M. Salomon Frentzel, geboren zu Jauer, feit den 20. Ro: 
vember 1571 Baftor zu Brieg, welcher feit dem 25. April 1572 
wiederholt, — und 

d. Hieronymus NRofäus, geboren zu Lüben, jeit 1548 Paſtor 
und Senior zu Strehlen, welcher am 4. November 1572 und 
auch noch am 20. und 22. Januar 1573 verjchiedene Kandidaten 
ordinirte. 

Doch hatten die drei Baftoren Czepko, Titz und Frentzel gedadte 
Handlungen immer nur im PVerhinderungsfalle und in Vertretung 
des eigentlichen und regelmäßigen Ordinators, und auch NRojäns 
diefelben jedesmal in deſſen Gegenwart vorgenommen. Wer war 
nun dieſer eigentliche und regelmäßige DOrdinator, der auch zugleid 
als der urfprüngliche Eoneipient unjeres Negifters anzufehen ijt? 

Er hat fi) darin nicht mit Namen genannt, führt fich aber durch— 
weg in der erjten Perſon redend („ordinavi*) als den eigentlichen, 
vom Brieger Herzog Georg II. dazu berufenen Ordinator vor, der 
auch regelmäßig mit einigen Ausnahmen vom 6. April 1564 an bis 
zum 16. December 1572 die Ordinationen vornahm; doch können 
wir aus inneren Gründen mit Sicherheit darauf fchließen, daß fein 
anderer, als der gewejene Paſtor zu Brieg und nachmalige Hofprediger 
und Superintendent Thomas Thanholzer als jener eigentliche und 
regelmäßige Ordinator zu gelten habe. 

Nach Ausweis des Regifters nämlich ftand der betreffende Ordinator 
beim Herzog in befonderer Achtung: am 19. Juli 1567 war er mit 
ihm im Bade, am 7. April 1569 weilte er mit ihm in der Burg u. dal. 
Auch wird von ihm ausdrüdlich gejagt, daß er herzoglicher Hofprediger 
gewejen fei: am 2. Mai 1570 umd am 29. Auguft 1572 predigte er 
in der Brieger Hofkirche, während ein anderer für ihn Ordinationen 
vornahm. Beide Beziehungen aber und andere dergleichen weiten 
bejtimmt auf Thanholzer hin, von dem wir willen, daß, nachdem er 
1563 als Paſtor an die Pfarrfirche zu Brieg berufen worden war, 
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er von 1565 an im Auftrage des Herzogs gemeinschaftlich mit M. George 
Roth, Hierauf aber von 1566 allein die Superintendur des Fürſten⸗ 
thums umd das Amt eines herzoglichen Hofpredigers verwaltet und 
ſich in beiden Stellungen bis zum Jahre 1575 behauptet habe. 

Seine Ordinationshandlungen hat Thanholzer bis zum 26. Auguft 
1572 fämmtli in gedachter Pfarrliche zu Brieg und nur eine, 
feine legte, am 16. December d. %., in der St. Michaelskirche zu 
Strehlen vorgenommen. 

Gedachtes Ordinationzregifter nun habe ich bereits vor zehn 
Jahren bei der Abfaſſung meiner Reformationsgeſchichte von Schlefien 
an mehreren Stellen benübt, von anderer, proteftantifcher Seite aber 
daſſelbe noch nirgends erwähnt gefunden; und doch erjcheint befagtes 
Regijter jehr geeignet, zur Ergänzung und Vervollitändigung, tbeil- 
weije auch zur Berichtigung der von Ehrhardt'), von Fuchs?) u. a. 
bezüglich Schlefiens, und auch der von P. Wolny?) bezüglich Mährens 
gemachten Angaben über die proteitantifchen Geiſtlichen jener Zeit 
gute Dienfte zu leiften. Aber auch für die katholischen Theologen 
ind die in dem Regiſter vorfindlichen Eintragungen infofern von 
Intereſſe, als fie uns urkundlich zeigen, wie weit verbreitet die neue 
Lehre um die betreffende Zeit auch an foldhen Orten und in folchen 
Gegenden gewefen fei, von denen es bisher urkundlich noch nicht fo 
ficher feitftand. Deshalb habe ich geglaubt, der kirchengefchichtlichen 
Wiſſenſchaft überhaupt damit einen Dienft zu erweifen, daß ich bafjelbe 
in diefer Zeitſchrift veröffentliche. 

Dabei war ich auch darauf bedacht, in den dem Texte beigefügten 
Noten einiges zur Feftftellung der darin vorkommenden Ortsnamen 
und zur näheren Beitimmung der Perfonalien unjerer Ordinations- 
candidaten beizutragen. Erſteres wollte mir wenig gelingen, da mir 
dazu bezüglich Ungarns bloß Büſching's Neue Erbbeichreibung zu 
Gebote ftand; dagegen gelang es - mir, aus einem im genannten 
Königlichen Staatsarchiv unter der Signatur A. A. x. 2. a. a vor- 
bandenen Volumen, welches mehr als 120 Originalfchreiben von 


) Ehrhardt, ©. J., Presbyterologie des ev. Schlefiens. 
2) Fuchs, G., Materialien zur ev. Religionsgefchichte 2c. 
%) Wolny, ©., Kirchliche Topographie von Mähren. 
19° 
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Eandidaten, Batronen 2c. enthält, von 61 unferem Regifter angehörigen 
Candidaten einige genauere Datirungen zu gewinnen. 
- Die Richtigkeit nun gedachter Annahme, daß genannter Thomas 
Thanholzer als der eigentliche und regelmäßige Ordinator anzufehen 
jei, vorausgefeßt, laſſe ich jebt unfer Iateinifches Regiſter in deutſcher 
Bearbeitung Jahr für Jahr folgen, indem ich die darin vorfommenden 
Ortsnamen, foweit fie befannt find, nicht in der alten, früher gebräud;- 
lichen, ſondern in der heutigen Schreibweife bezeichne. 
1564. 
- Am 6. April ordinirte Thomas Thanholzer den Ehrijtophorus 
Hentschel zum Paftor des Dorfes Bittarn, Hogenploger Diöcefe'), 
am 12. October den Yohannes von Gambin, Schulvector von 
Bitichen ?), zum Pastor des Dorfes Roſchkowitz, und 
am 15. December den Betrus Scholg zum Diakon der Stadt 


tolina im Zips?). 
Botolina im Zip?) 1565. 


In diefem Jahre ordinirte Thanholzer am 11. Januar den 
Martinus Major aus Breslau, Echulrector in Bernitadt, zum Paſtor 
des Dorfes Schebit, Trebniter Diöceſe, 

am 1. März den Johannes Scholar aus Barallia zum Bajtor 
zu Felkmak im Zips, 

am 5. April den Bafilius Brictii zum Paſtor von Laskowitz 
und Syeltich *), 


1) Pittarn, Pfarrei, Decanat Hoßenploß, ein Lehngut des Bifhofs von Olmũtz 
Die Lehnsherrin, Magdalena von Wirbna, hatte, wohl im Jahre 1563, ihren Schreibt 
zum Prediger des Dorfes eingefegt. Der Biſchof ließ diefen 1564 auf Montag nad 
heiligen Dreilönigen (9. Januar) nah Olmütz oder Kremfier zur Prüfung vor- 
fordern; doch mag ſich derjelbe Hierzu nicht geftellt, fondern ftatt deſſen nach Brieg 
behufs feiner Ordination gemendet haben, welche aud am 6. April d. J. daſelbſt 
erfolgte; vgl. Wolny a. a. O. IV. 3389. Doch hat Wolny den Namen dieſes 
Baftors von Pittarn, des oben genannten Chriftoph Hentſchel, nicht gekannt. 

2) Johann von Gambin giebt im feinem undatirten Geſuch an Herzog Georg 
um Bulaffung zur Ordination felbft an, daß cr durch acht Jahre Schulrector in 
Pitſchen gewefen ſei. St.A. A. A x. 2. a. a. — Auch bei den folgenden Roten 
ift fiberall, mo das St.⸗A. angezogen wird, die chen angegebene Signatur zu verflehen. 

3) Botolina, wohl PBudlein, Marktfleden im Zip. — Rath uud Gemeine 
von da empfehlen obigen Petrus Scholtz mittel8 Schreibens, datirt fest. Andreae 
Apostoli (30. November) 1564, dem Herzog. St.A. a. a. O. 

*) Baſilius Brictli fehlt bei Ehrhardt a. a. ©. 1. 556 unter den Baftoren 
von Laskowitz und Jeltſch. 
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am Il. Mai den Martinus Marci zum Diakon der Stadt Mo» 
ſchowetz im Zips, 

am 5. Juli den Laurentius Linza zum Paſtor der Kirche der 
Billa von St. Michael im Zips!), 

am 12. Juli den Adamus Paludius aus Neifje?), Schulcector 
zu Dels, zum Paftor der Propftei zu Oels, 

am 6. November den Franciscus Korn aus Ungarn zum Baftor 
von Woitsdorf und Pangau, Bernftädter Diöcefe, 

am 8. November den Wenceslaus PVictorinus zum Paſtor von 
Stampen, .Bohrau und Peufe, Oelsner Didcefe, und 

am 20. November den Melchior Zimmermann zum Baftor des 
Dorfes Winzenberg, Neiffer Diöcefe. 

1566. 

In dieſem Jahre ordinirte zunächſt Thanholzer am 28. März 
ben Jacobus Preyß zum Baftor der Kirche und des Hofes in Frei⸗ 
ſtadt in Oberjchlefien und 

am 2. April den Suetomirius Meiß zum Paſtor von Diftelwig 
und Ellgut, Wartenberger Diöcefe. 

Sodann ordinirte M. Samuel Czepko am 8. April in böhmifcher 
Spradhe den Johannes Lomnitzky zum Paſtor der Stadt Stotichau, 
Zeihener Didcefe. 

Hierauf aber ordinirte wieder Thanholzer jelbft am 28. Mai 
den Stephanus Trebnig zum Baftor zu Leutſchau im Zips, 

am 18. ‘uni den Georgius Pleicharus zum Paſtor des Dorfes 
Bendrin, Tefchener Diöcefe, 


!) Samuel Linza wird durch Schreiben jeitens des Richters und ber geſchworenen 
Blirger zu St. Georgenberg, und ebenfo durch Schreiben der Gemeinde St. Michaelis- 
berg, beide datirt vom 18. Juni 1565, dem Herzoge zur Orbination empfohlen, 
St.⸗A. a. a. DO. — Der Taufname, welcher nicht ſtimmt, mag wohl bloß verwechſelt 
worden fein. 

2) Obiger Adam PBaludius aus Neifle, Schulrector zu Ohlau, ift jebenfalls ein 
anderer, als jener Adam Paludius, von welhem Ehrhardt a. a. O. I. 648 meldet, 
daß er zu Münfterberg geboren, dajelbft Diakon geweſen und hierauf beutfcher Paftor 
zu Namslau geworden fei; doch hat die „Neueſte Delsnographie” von J. E. Görlit 
Dels 1837, ©. 147 ff. unferen Ad. Paludius unter den Paftoren von Dels nicht 


migefnhet 
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am 28. Juni den Simon Figulus aus Polen zum Baftor Des 
Dorfes Schwoitich, Breslauer Diöcefe'), 
am 19. November den Georgius Zwaroſek (Zwaroſch?) zum Paftor 
im Dorfe Minten, Brieger Fürjtenthums, 
- am 23. November den Panlus Windler zum Baftor des Dorfes 
Kunzendorf, Neuftädter Diöcefe in Oberfchlefien, und 
- am 4. December den Johannes Klodnig zum Paſtor des Dorfes 
Falkenau, Srottfauer Diödcefe, und den Fridericus Müller zum Baftor 
des Dorfes Nieder- und Ober-Zürk und Kunigſchau, jurisdictionis 
Bemmcensis in Montanis Hungariz. 
1567. 
Am 4. Januar ordinirte Thanholzer den Johames Mitwijcher 
ans der Leutfchau zum Baftor von Bela im Zips?), 
am 27. Februar den Bartholomäus ZBertling zum Diakon in 
Wohlau ?), 
am 1. Diärz den Martinus Karzel zum Diakon in Dels*), 
am 11. März den Andreas NRotherus aus Iglau zum Baftor 
in Seitendorf, Titſcheiner Diöcefe, in Mähren’), und 
am 24. April den M. Antonius Plathner, Schulcector und Raths⸗ 
herrn der Stadt Leutfchau im Bips, zum Pastor eben derjelben Stabt®). 
Sodann ordinirte am 19. Juni, als Thanholzer mit dem Herzog 
zu Warmbrunn im Bade war, M. Ezepto den Johannes Stödelius 


') Obiger Simon Fiqulus mit bem Beinamen Polanczyk (Pole) fcheint fpäter, 
um das Yahr 1587, unter Ernft von Prittwig Paſtor von Laskowitz geweſen zu 
ſein; vgl. Ehrhardt a. a. ©. II. 217. 

2) Bela, Markifleden im Bips. 

3), Bartholomäus Zertling fommt bei J. Chriftian Möllner, Wolaviographia, 
Budiffin 1726, S. 351 unter den Diakonen von Wohlau nicht vor; auh F. Heyne, 
Wohlau, hat ihre nicht gefannt. 

9) Marin Karzel findet fi) ebenfalls nicht in Görlitz Delsnographie a. a. O. 
unter den Dialonen von Oels. 

6) Seitendorf, Pfarrei, Decanat Neu-Titfchein. Wenn Wolny a. a. DO. 
III. 162 fohreibt, daß, nachdem um 1560 alle benachbarten Pfründen in lutheriſchen 
Beſitz gekommen, auch aus Seitendorf der katholiſche Pfarrer verdrängt worden fei, 
ohne daß jedoch ein eigener Paftor dafelbft feinen Sig genommen habe: fo ftcht dem 
entgegen, daß nad obiger Eintragung Andreas Rother aus Yglau am 11. März 1567 
zum Paſtor der Kirche in Seitendorf orbinirt worden ift. 

6) In einem Schreiben vom 11. April 1567 verwenden ſich fllr oben 'genannten 
Ordinationscanbidaten Judex et jurati cives civitatis Leutscha. St. a. a. D. 
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um Paſtor der Stadt Leybiich!), und den Gregorius Gosnoviferus 
um Diakon der Stadt Kaſchau?), jowie auch 
am 3. October in böhmifcher Sprache den Georgius Nedielfa 
gam Paſtor im Dorfe Zelehowig des Fürſtenthums Zeichen. 
| Hierauf aber ordinirte wieder Thanholzer jelbit am 7. November 
den Johannes Moravius zum Pastor des Dorfes Protywanon, 
und am 6. December ordinixte M. Czepko in böhmifcher Sprache 
den Jacobus Regulus aus Mähren zum Diakon der Stadt Biftriga °), 
während Thanholzer am 30. December noch drei Candidaten ordinirte, 
nämlid” den Adamus Clemet aus Jägerndorf zum Pastor des Dorfes 
Baulowig in Mähren), den Emericus Aegidiades Concarnanum 
zum Baftor der Stadt Ober-Slana in distrietu Schlithnicensi°), 
und den Paulus Pepych zum Baftor der flavonifchen Kirche bes 
Städtchens Dlaffi*) im Zipfer Comitat. 
1568. 
In dieſem Jahre ordinirte wieder zunächft Thanholzer am 
19. Februar den Stanislaus Gosnovicerum”) Silicianum zum Paftor 


im Dorfe Pahitzka, 
am 18. März den Fridericus Niblid aus Bilitz zum Diakon der 


— — 


H Leybiſch, jetzt Lewenz, Marktflecken im Barſcher Comitat. — Richter und 
Rath zu „Leybicz“ richten unterm 6. Mai 1567 wegen des obigen Joh. Stöckel ein 
Schreiben an Herzog Georg. St.⸗A. a. a. O. 

2) Kaſchan, Königliche Freiſtadt im Abaujwarer Comitat. — In feiner 
undatirten Eingabe an Herzog Georg bezeichnet ſich oben genaunter Candidat als 
Gregorius Gosnowitzlerus. St⸗A. a. a. O. 

” Biſtritza, Marktflecken im Trentſchiner Comitat. 

) Paulowitz, jetzt Deutſch⸗Pawlowitz, Filiale von Hotzenplotz. Im Jahre 
1563 verwies es Biſchof Marcus dem Stadtrath zu Hotzenplotz ernſtlich, daß daſelbſt 
ver Gottesdienſt vernachläſſigt, und anderswohin akatholiſchen Paſtoren nachgelaufen 
vürde; vgl. Wolny a. a. O. IV. 321. Unter dieſem „auderswohin“ hat man 
vohl an unfer Pawlowitz als den der Stadt am nädhften gelegenen Kirchort zu 
venken, fiir welchen auch noch 1567 in der PBerfon bes obigen Adam Elemet aus 
Jägerndorf ein neuer Paftor ordinirt wurde. Webrigens führt diefer Clemet in einem 
mf ihn bezüglichen Schriftſtücke, datirt Montag vor Catharina (24. November) 1567, 
uch den Namen Clement. St.⸗A. a. a. 0. 

5) In einem Schreiben, batirt Ober-Slana, den 29. November 1567, empfehlen 
udex et jurati cives etc. dem Herzog Georg obigen Emericum Aegidiaden, den 
e darin als Concavianum oder auch ald Concaviensem bezeichnen. St.-A. a. a. O. 

6, Diaffi, wohl Wallendorf (lat. Olassium), Marktfleden im Zips. 

7) Obiger Candidat fchreibt ſich in feiner Eingabe vom 18. Februar 1568 ſelbſt 
tanıslaus Gosnoviezherus. St. A. a. a. O. 
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am 28. Juni den Simon Figulus aus Polen zum Baftor Des 

Dorfes Schwoitich, Breslauer Diöcefe'), 
am 19. November den Georgius Zwaroſek (Zwaroſch?) zum Baftor 
in Dorfe Minken, Brieger Fürſtenthums, 
am 23. Rovember den Panlus Windler zum Baftor des Dorfes 
Kunzendorf, Neuftädter Diöcefe in Oberfchlefien, und 
-am 4. December den Johannes Klodnig zum Paftor des Dorfes 
Fallenau, Grottlauer Didcefe, und den Tridericus Müller zum Paſtor 
des Dorfes Nieder- und Ober-Zürd und Kunigſchau, jurisdietionis 
Bemmcensis in Montanis Hupgariæ. 
1567. 

Am 4. Januar ordinirte Thanholzer den Johannes Mitwifcher 
aus der Leutjchau zum Paſtor von Bela im Zips?), 

am 27. Februar den Bartholomäus Zertling zum Diakon in 
Wohlau ?), 

am 1. März den Martinus Karzel zum Diakon in Dels*), 

am 11. März den Andreas Rotherus aus Iglau zum Paſtor 
in Seitendorf, Titſcheiner Diöceſe, in Mähren), und 

am 24. April den M. Antonius Plathner, Schulrector und Raths⸗ 
herrn der Stadt Leutſchau im Zips, zum Paſtor eben derſelben Stadt ®). 

Sodann ordinirte am 19. Juni, als Thanholzer mit dem Herzog 
zu Warmbrunn im Bade war, M. Czepko den Johannes Stöckelius 


i) Obiger Simon Figulus mit dem Beinamen Polanczyk (Pole) ſcheint ſpäter, 
um das Jahr 1587, unter Ernſt von Prittwitz Paſtor von Laskowitz geweſen zu 
ſein; vgl. Ehrhardt a. a. O. II. 217. 

2) Bela, Markiflecken im Zips. 

3) Bartholomäus Zertling kommt bei J. Chriftian Möllner, Wolaviographia, 
Bubiffin 1726, ©. 351 unter den Diafonen von Wohlau nicht vor; auh J. Heyne, 
Wohlau, hat ihn nicht gelannt. 

9) Mariin Karzel findet fich ebenfalls nicht in Görlig Delsnographie a. a. O. 
unter den Diakonen von Delg, 

6, Seitendorf, Pfarrei, Decanat Neu-Titfchein. Wenn Wolny a. a. O. 
III. 162 fchreibt, daß, nachdem um 1560 alle benachbarten Pfründen in lutherifchen 
Belt gelommen, auch aus Seitendorf der farholifche Pfarrer verdrängt worden fei, 
ohne daß jedoch ein eigener Paſtor bafelbft feinen Sit genommen habe: fo ftcht dem 
entgegen, daß nad) obiger Eintragung Andreas Rother aus Iglau am 11. März 1567 
zum Paftor der Kirche in Seitendorf ordinirt worden if. 

e) In einem Schreiben vom 11. April 1567 verwenden fich für oben "genannten 
DOrbinationscandidaten Judex et jurati cives civitatis Leutscha. St.-A. a. a. O. 
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am 12. Juni folgende drei Candidaten: den Stanislaus Iſidorus 
zum Paſtor des Dorfes Kopitza, den Paulus Diengiel 
m Paſtor des Dorfes Goleſſow und den Martinus Boſſia 
des Dorfes Wendrin im Fürſtenthum Teſchen. 
Juli ordinirte auch M. Czepko in böhmiſcher Sprache 
aten, nämlich den Johannes Chorinsfy zum Diakon der 
wig'), den Wenceslaus Weſſelinus zum Diakon der Stadt 
itz und den Zibezidus aus Leobſchütz (Lipnicensem) zum 
orfe Paulowitz, und desgleichen nod) 
Juli den Martinus Tarraſch zum Diakon der Stadt 
ähren ?). 

ordinirte Thanholzer am 27. Juli den Georgius 
zum Paſtor der Stadt Bärn in Mähren*), 
Juli den Adamus Fabri Blovicenum?) zum Diakon der 
im 8ips), 
uguft den Johannes Naß aus Biela’) zum Diakon der 
im 3ip8 ®), 


t8, Stadt, Decanat gleichen Namens. Um das Jahr 1584 war die 
berrfchend geworden, denn in biefem Jahre verfprechen der Befiger, 
erotin, und feine Gattin, Anna, geb. Kropad von Nowäbomy, ber 
anderem auch, nur akatholiſche Seelforger auf dieſem Gebicte ein- 
auch von der Anfallsverpflictung flir immer zu befreien; vergl. 
. III. 422. Doc oben genannten Joh. Chorinsty ſchon aus dem 
Diakon an bafiger Kirche hat Wolny nicht gelannt. 
undatirten Schreiben nennt obiger Candidat fi ſelbſt Martinus 
Gewitz. St.⸗A. a. a. D. 
erchen wird empfohlen in einem Schreiben, batirt Sternberg, den 
St.⸗A. a. a. O. 
farrei, Decanat Hof. Dort hatte in den Jahren zwiichen 1520 und 
rr zu Sternberg, Carl Hagg. von Münfterberg, dic neue Lehre ein- 
, en die Katholiken, nachdem fie ihre Pfarrkirche verloren, ſich außer⸗ 
halb der Stadt auf dem fogenannten Holzberge eine neue Kirche von Holz erbaut; 
vgl. Wolny a a. O. V. 103. Dod kannte Wolny von den Paftoren, die dafelbft 
gewirkt Haben, nur die drei leßten aus dem Anfange des 17. Zahrhumderts, während 
ihm alle früheren, unter ihnen auch obiger Georg. Herrdyen, unbelannt geblieben waren. 

5) Die auf obigen Ad. Fabri bezügliche Eingabe ift datirt die Mariae Magdalenae 
(22. Zuli) 1568. St.-A. a. a. O. 

6, Huba, wohl Gibbae, Geib, Hybe, Marktfleden im Liptauer Comitat. 

7) Obiger Joh. Na, empfohlen durch Schreiben, batirt Leybig, ten 26. Juli 
1568, von Richter und Rath daſelbſt. St.-A. a. a. O. 

8) Laibitz, Marktfleden im Zips. 
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Bergftant Schmölnitz!), ferner den Franciscus Hankuſch aus Biela?) 
zum Diakon derfelbigen Stadt Biela?), und den Johannes Adelphus 
aus Miftel*) zum Diakon der Kirche zu Lippau?). 

Sodann ordinirte M. Czepko in böhmifcher Sprache am 30. März 
den Gregorius Klopetſch zum Diakon in dem Städtchen Friedland °) 
und den Yohann Boyfovinus zum Diakon ecclesiae Welicensis ’). 

Hierauf ordinirte Thanholzer am 11. Mai den Lucas Jawortzky 
zum Paftor des Dorfes Lyßna in Mähren) und den Wericeslaus N. 
zum Baftor einer Dorftirhe sub comite domino Gabriele Maylath 
in Mähren ?), 

am 25. Mai den Ladislaus Bockofsky zum Diakon in Groß— 
Promfen!°) und Ä u 


1) Schmölnitz, Bergfleden im Zips. 

2) Auf obigen Candidaten bezieht ſich ein Schreiben, datirt Montag nach Re 
miniscere (8. März) 1568. St.⸗A. a. a. O. 

3) Alt-Biela, Pfarrei, Decanat Miftel. Schon im Jahre 1567 treffen wir 
daſelbſt auf rinen akatholiſchen Prediger, da in diefem Jahre der Gutsherr Hans 
Peterswaldsky von Peterswald vom Bischof Wilhelm den wicberholten Befehl erhält, 
gedachten Prediger fiir den nächſten Tag Martä-Himmelfahrt (15. Auguſt) nad) Hoch⸗ 
wald zu fielen; vgl. Wolny a. a. DO. III. 108. Doc den Namen dieſes Prediger 
hat Wolny nicht gelannt, und chenfomwenig oben genannten Franciscus Hankuf als 
Diakon an der dortigen Kirche. 

%) Auf obigen Joh. Adelphus bezieht ſich ein Schreiben, datirt Weſelitzke, ben 
8. März 1568. St.A. a. a. O. 

6) Lippau, Markt, Pfarrei, Decanat Straßnitz. Schon im Jahre 1552 befand 
fich daſelbſt ein alatholifcher Paftor, Namens Georg von Bofnic, der von dem dar 
maligen Straßniger Grundherrn, Johann von Zierotin, das freie Vererbsrecht erhielt; 
vgl. Wolny a. a. D. II. 307. Bom Jahre 1596 an zählt Wolny eine länger 
Reihe von dortigen Paftoren mit Namen auf, aber cben genannten Joh. Adelphus 
aus dem Jahre 1568 als Diakon an dafiger Kirche hat er wohl nicht gelannt. 

6, Wohl Friedland in Oberfchleften, mo ſchon feit 1564 Paftor Georg Fabricius 
als Prediger ber neuen Lehre fich bezeugt findet. Doch mochte feine Gemeinde jeht 
bald fo ſtark angewachſen fein, daß ihm im Zahre 1568 in obigem Gregor. Klopeiſch 
ein Diakon beigegeben werdeu mußte. 

7) Er war mohl aus Welicina, einem Marktfleden im Orawer Gomitat. 

8, Vielleicht Pfarrei Leßnitz, Decanat Hohenftadt, von welcher Wolny a a. 
D. IV. 80 zu melden weiß, daß daſelbſt im 16. Jahrhundert die neue Lehre eben- 
falls herrfchend geworden, und infolge deffen die verarmte Pfründe eingegangen und 
nah 1622 wechfelweife zu benachbarten Pfarreien commendirt worden ei. 

9) Hier hat der Eoncipient des Regifters ſowohl den Geſchlechtsnamen des Paſtors, 
ol8 auch den Namen des Dorfes einzutragen vergeffen. 

10) In einem Schreiben, datirt Groß-Promfen, den 14. Mai 1568, heißt ber 
Candidat Ladisiaus Borcziowsli. St.A. a. a. O. 
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am 12. Juni folgende drei Candidaten: den Stanislaus Iſidorus 
Zapanofsfy zum Paſtor des Dorfes Kopitza, den Paulus Diengiel 
Suffehfy zum Paftor des Dorfes Golefjom und den Martinus Boffia 
zum Paſtor des Dorfes Wendrin im Fürſtenthum Tefchen. 

Am 8. Juli ordinirte auch M. Czepko in böhmischer Sprache 
drei Sandidaten, nämlich den Johannes Chorinsky zum Diakon der 
Stadt Wifowiß'), den Wenceslaus Weſſelinus zum Diakon der Stabt 
Arfewospoftig und den Zibezidus aus Leobſchütz (Lipnicensem) zum 
Baftor im Dorfe Paulowig, und desgleichen nod) 

am 20. Juli den Martinus Tarraſch zum Diakon der Stadt 
Gewis in Mähren ?). 

Weiterhin ordinirte Thanholzer am 27. Juli den Georgius 
Herrchen?) zum Baftor der Stadt Bärn in Mähren *), 

am 31. Yuli den Adamus Yabri Blovicenum’) zum Diakon der 
Stabt Hyba im Zips?), 

am 10. August den Johannes Naß aus Biela’) zum Diakon der 
Stadt Laibig im Zipg®), 


1) Wiſowitz, Stadt, Decanat gleichen Namens. Um das Jahr 1584 war bie 
neue Lehre daſelbſt berrfchend geworben, denn in diefem Jahre verfprechen der Befiker, 
Johann von Bierotin, und feine Gattin, Anna, geb. Kropad von Nowedomy, ber 
Gemeinde unter anderem au, nur akatholiſche Seelforger auf diefem Gebicte ein⸗ 
zufeßen und fie auch von der Anfallsverpflichtung für immer zu befreien; vergl. 
Bolny a. a. O. II. 422. Doc oben genamten Joh. Chorinsky ſchon aus dem 
Jahre 1568 als Diakon an dafiger Kirche hat Wolny nicht gekannt. 

*2) In einem unbatirten Schreiben nennt obiger Candidat fidh ſelbſt Martinus 
Tharafchla von Gewitz. St.⸗A. a. a. O. 

5) Georg. Herrchen wird empfohlen in einem Schreiben, datirt Sternberg, den 
25. Juni 1568. StR. a. a. O. 

4, Bärn, Pfarrei, Decanat Hof. Dort hatte in den Jahren zwiſchen 1520 und 
1530 der &utsherr zu Sternberg, Carl Hagg. von Münfterberg, die neue Lehre ein- 
geführt, und hatten die Katholiken, nachdem fe ihre Pfarrkirche verloren, ſich außer- 
Halb der Stabt auf dem fogenannten Holzberge eine neue Kirche von Holz erbaut; 
vol. Wolny aa O. V. 103. Dod kannte Wolny von den Baftoren, die dafelbft 
gewirkt Haben, nur die drei leßten aus dem Anfange bes 17. Jahrhunderts, während 
ihm alle früheren, unter ihnen auch obiger Georg. Herrchen, unbelannt geblieben waren. 

5) Die auf obigen Ab. Fabri bezügliche Eingabe ift batirt die Mariae Magdalenae 
(22. Juli) 1568. St.⸗A. a. a. O. 

6) Hnba, wohl Gibbae, Geib, Hybe, Marktfleden im Liptauer Comitat. 

7) Obiger Joh. Naß, empfohlen durch Schreiben, batirt Leybitz, ten 26. Jul 
1568, von Richter und Rath daſelbſt. St.⸗A. a. a. ©. 

5) Laibig, Marktfleden im Zips. 
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am 14. August den Jacobus Frentzel Patschoviensem !) zum 
Paſtor der Stadt Neuftuben, Kremniger Diöceje in montanis?), 

am 21. Auguſt den Johannes Bartenichlag zum Diakon der 
Pfarrkirche in Brieg?), 

am 18. September den Bartholomäus Haugwitz aus Brieg zum 
Diakon in Neuſtadt an der Prudnik (Oberfchlefien) *) und 

am 23. September den Andreas Kittelius aus Namslau zum 
Diakon dafelbft?). 

1569. 

Am 7. April, als Thanholzer mit dem Herzog auf der Burg ad piscinas 
abweſend war, orbinirte M. Czepko den Laurentius Teychius“) zum 
Paſtor einer Kirche”) im Zips, desgleichen den Valentinus Kunſtzek 
und den Wenceslaus Kofubet zu Diafonen in der Etadt Pleß?). 

Dagegen ordinirte wieder weiterhin Thanholzer am 19. April 
den Caſparus Hillig Beunoviensem aus Bayern zum Bajtor der 
Stadt Einfiedel im Zips ?) und den Johannes Groß aus Oblau'") zum 
Pastor in Kegerborf''), Rauern und Stobrau im FürftentHum Brieg, 


1) Obiger Candidat fchreibt fid) in feiner Eingabe, datirt Kremnitz, den 24. April 
1568, Zac. Fränzel; dagegen lautet fein Name in zwei anderen auf ihn bezäglichen 
Schreiben: Jac. Fränzl. St.A. a. a. O. 

2) Kremnitz, Königl. Freiſtadt und vornehmſte Bergſtadt im Barſcher Comitat. 

* Joh. Bartenſchlag kommt bei Ehrhardt a. a. ©. Il. 102 unter den Diakonen 
an der Pfarrkirche zu Brieg nicht vor. 

4) Ehrhardt läßt a. a. O. II. SO obigen Barthol. Haugwit irrigerweiſe erft 
1569 Diaton zu Neuftadt werden; Fuchs bat ihn a. a. O. weder ©. 71 als Diakon, 
noch ©. 72 als Schulrector zu Neuftadt gekannt. 

5) Obiger Andr. Kittel fehlt wieder bei Ehrhardt a. a. O. I. 652 unter ben 
Dialonen von Namslau, dagegen weiß derſelbe a. a. DO. 1. 648 von ihm anzugeben, 
daß er 1568 bis 1572 das deutfche Baftorat daſelbſt verwaltet babe und 1572 als 
bafiger Pfarrherr ſammt beiden Eaplänen an der Belt verftorben fei. 

6) Obiger Eandidat fchreibt fih in feiner Eingabe: Laur. Teyghius aus ber 
Leutih im Zips; dagegen heißt fein Name in einem Schreiben, batirt Lentſchovice, 
ben 23. März 1569, Laur. Thegius. St.⸗A. a. a. O. 

7) Der Name diefer Kirche wird nicht genannt. 

8) Die beiden: Val. Kunftzet und Wenzesl. Kofubel aus dem Jahre 1569 fehlen 
in meiner Neformationsgefchichte von Schleſien S. 173 unter den Dialonen der 
Kirche von Pleß. 

9 Einfiedel, Bergfleden im Zips. 

10) Koh. Groß aus Ohlau kommt bei Ehrhardt wicder nicht vor. 
11) Keßerdorf, fpäter Ketzerndorf, noch ſpäter Kätzendorf, feit 1712 aber, wo 
Kaifer Karl VI. den Ort zu einem Marktflecken erhob, Carlsmarkt. 
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den 17. Mai den Johannes Rosner Gefresensem zum Diakon in 
der dem Könige von Polen gehörigen Stadt Varallia im Zips), 

am 7. uni ben Georgius Glotz Thurocianum”?) zum Paſtor 
bes der Stadt Altfohl gehörigen Dorfes Liſhowetz, den Petrus 
Sabbaticenus ?) zum Paftor des Dorfes Grenfow sub ditione gene- 
rosi Baronis domini Czepek de Lippa et in Hodonyn, und den 
Johannes Frimelius aus Königsberg zum Diakon in Mallenowig in 
Mähren‘), 

am 13. September den Johannes Dianisca®), einen Slaven, zum 
Diakon in Beturnia und Neybilina, Liptauer Eomitates in Ungarn, und 

am 15. September den Nicolaus Beyer Snulnicensem®) zum 
Diafon der Stadt NRofenau in Ungarn. 

Sodann ordinirte in Thanholzers Abweſenheit M. Czepko am 
27. September den Petrus Paſchkowitzky Otezovianum ’) zum Diakon 
der Kirche von Hlimik in Ungarn und den Andreas Matthäides?) 
Poniciensem patronum zum Diakon von Königsberg in Ungarn. 


ı) Den Namen des obigen Candidaten fchreiben Judex etc. der Stadt Barallia 
im Zips umterm 5. Mat 1569 Joh. Rosner Gefrefenius. St.⸗A. a. a. O. 

2) In einem Schreiben, datirt Veteris Zolii, 15. Mai 1569, heißt obiger Georg. 
Glotz Thurovianus. St.A. a. a. O. — Altſohl, Hanptftabt des Solienſer Comitates. 

9) Auf einen Johannes Sabbaticenum bezieht fi ein Schreiben des Dietrich 
Herm von Kunowitz 2c., datirt Oſtrau, den 16. Mai 1569. StR. a. a. O. — 
Die Taufnamen Petrus oder Johannes mögen wohl bloß verwechielt worden fein. 

*% Mallenowis, Pfarrei, Decanat Napagedl. Dort hatte fich feit 1428, wo 
die Huffiten die Burg fammt dem Städtchen erobert hatten, eine Pikharden⸗Brilder⸗ 
gemeinde gebifbet, welche 1569 an Joh. Hranidy einen Paſtor erhielt, auf deſſen 
Bitten der Grundherr Burian Tetauer von Tetom bamals die Prediger fammt allen 
„Lehrlingen“ des Predigerftandes von allen Abgaben, Leiftungen und dem weltlichen 
Gerichte Hefreite; vgl. Wolny a. a. O. III. 388. Daß aber genanntem Paftor 
in demfelben Jahre 1569 in der Berfon des obigen Joh. Frimelius ein Diakon zur 
Gelte gegeben wurde, war wieder Wolny unbelannt geblieben. 

6 In einem Schreiben der Peturnenses, datirt Peturniae, 29. Augufl 1569, 
heißt obiger Candidat Joh. Dyanisca. St.⸗A. a. a. O. 

© In einem Schreiben ber Rosnanienses, batirt Rosnaniae, 24. Auguft 1569, 
wird obiger Candidat als Nicol. Baier Schmilinicensis bezeichnet. St.⸗A. a. a. O. 
— Rofenau, Bergfieden im Gömörer Comitat. 

T) Auf obigen Petr. Paſchkowitzky bezieht fich ein Schreiben, datirt Hlinik, dem 
15. September 1569. St.⸗A. a. a. O. 

8, Dbiger Candidat beißt in einem auf ihn bezügfichen Schreiben bes Judex etc., 
ketirt Königsberg in Ungarn, ben 15. September 1569, Anbr. Mathefides. St.⸗. 
a. D. — Königsberg, Bergftadt im Barfcher Eomtitat. 
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Dagegen ordinirte wieder Thanholzer am 27. October den 
Iſrael Delsner, Schulcector aus Ohlau, zum Baftor im Dorfe Sims 
dorf, Oberglogauer Didcefe '), 

am 1. December den Michael Frufegel aus Ohlau zum Baftor 
im Dorfe Morefchwig ?) und den Wenceslaus Kubiczek Strumenensem *) 
zum Diakon in Pleß. 

am 14. December den Nicolaus Hibensem*) zum Diaton der 
Stadt Hybe im Liptauer Comitat und den Stephanus Berke Baymo- 
zensem°) zum Baftor der Stadt Tharnow (Tharnocz) in Ungarn 
in comitatu Previdiensi, und 

am 23. December den Johannes Regius aus Oppeln zum Baftor 
in Laskowitz und Jeltſch, Ohlauer Diöceſe °). 

1570. 

Am 31. Januar ordinirte Thanholzer folgende drei Candidaten: 
den Georgius Hudecz Lypschensem zum Paſtor im Dorfe Tepla 
(Teplitz ?), den Martinus Berthonius von Patak zum Paſtor im 
Dorfe St. Anna und den Petrus Madayus aus Liptau zum Baftor 
im Dorfe Teftena, ſämmtlich im Liptauer Comitat gelegen”), 

am 14. März den Chriftophorus Wondrid Tribulensem zum 
Paftor im Dorfe Kreuz im Zips und 


ı) Daß obiger Iſrael Delsner im Jahre 1569 zum Baftor für die Kicche in 
Simsdorf orbinirt worben fei, davon weiß Ehrhardt a. a. D. nichts zu melden; 
er führt (II. 236) ihn bloß als Paſtor von Frauenhayn, Ohlauer Kreifes, an und 
jagt (II. 175) von ihm nur noch, daß er unter den Lehrern in Orüningen, Brieger 
Kreifes, geftorben fei. 

2) Wohl Moſchwitz, Kreis Miünfterberg. 

3) Obiger Wenzest. Kubiczel war aus Schwarziwaffer, denn Strumien ift gleich 
nigra aqua, Schwarzwafler; aud) diefen Kubiczet habe ich in meiner Reformationg- 
geſchichte von Schlefien S. 173 unter den Diakonen an der Kirche zu Pleß anzu⸗ 
führen überſehen. 

* Aus Hybe, vgl. über dieſen Ort oben S. 297 N. 6. 

5) Auf obigen Candidaten bezieht ſich ein Schreiben des Judex etc, ber Stadt 
Tharnow, auch Tharnocz, vom 25. November 1569, in welchem er als Baimocziensis 
bezeichnet wird. St.⸗A. a. a. O. 

6) Joh. Regius fehlt wieder bei Ehrhardt a. a. O. I. 556 unter ben Baftoren 
von Laskowitz und Jeltſch. 

T) Obige drei Eanbidaten werden unter den Namen: Georg Hudecz, Barthol. 
Berthontus von Patak und Petr. Madagius in einem Schreiben, datirt Lyptoviae, 
14. Januar 1570, empfohlen. St.-A. a, a. O. 
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am 25. April den Johannes Literatus aus Böhmen zum Diakon 
der Stadt Heiligenkreuz in Ungarn'). 

Sodann ordinirte am 2. Mai, während Thanholzer in der Hofe 
kirche Die Bredigt hielt, M. Ezepfo den Georgius Bartholomides 
aus Dflan zum Diakon der Stadt Olfan?) und den Georgius Koza 
Ragiciensem zum Diakon der Kirche Trubyn in Ungarn’). 

Hierauf ordinirte am 13. Mai Thanholzer drei Candibaten, 
nämlich den Thomas Schuel Gefresensem zum Prediger in Leutſchau 
im Bips *), den Martinus Hrabowsti aus Trentfchin zum flavonifchen 
Vrediger in Tyropolis im Zips und den Paulus lady ans Glogau 
zum Diakon in Deutfch-Proben in Ungarn”). 

Ferner, am 30. Mai, ordinirte in Abwejenheit Thanholzers („me 
absente in pratis“) M. Czepko folgende vier andidaten: dei 
Georgius Korbellius aus St. Martinsftadt zum Paftor im Dorfe 
Bella, Thuroger Comitates in Ungarn‘), den Petrus Vulpes Bey- - 
taviensem (aus Beuthen ?) zum Paſtor im Dorfe Zacharzowig in 
Schlefien, den Petrus Crispus aus Prag zum Paftor im Dorfe 
Bathenig in Mähren?!) und den Matthäus Semelta aus Prividia 
zum Baftor in dem Städtchen Nowak in Ungarn ?). 


1) Heiligkreuz, Marktflecken im Barfcher Komitat. 

2), Dlfan, mohl Schreibfehler des Concipienten unferes Negifters für Oflan. 

3) Beide Candidaten merben unter den Namen: Georg. Barthol. Oſlansky, 
und Georg. Rayerenus, der erſtere für das Dorf Kamenecz, und ber andere für 
Trubyn, durch Schreiben, datirt Oflan, den 9. April 1570, zur Orbination empfohlen. 
St.A. a. a. O. 

4), Obiger Thom. Schnel wird in einem Schreiben, datirt Leutschoviae, den 
29. April 1570, als Voytlandus bezeichnet. St.⸗A. a. a. O. 

5) Obigen Paul Klady nennen in einem Schreiben, batirt Deutjch- Proben, ben 
5. Mai 1570, Richter zc. ihren gemefenen Schulmeifter und Stabtfchreiber. St.A. 
a. a. D. — Deutfh-Broben, Marktfleden im Neutrer Comitat. 

6, Auf obigen Georg. Korbellius bezieht ſich ein Schreiben, datirt Bellae, 
27. April 1570. St.⸗A. a. a. O. 

T) Pot henitz, wohl Potjchenig, Local· Curatie, Decanat Schwabenitz. Früher 
hatte daſelbſt eine Pfarrkirche zu St. Peter und eine beſtiftete St. Gotthardskirche 
beſtanden. Nachdem aber ſeit etwa 1590 das Pikhardenthum dort herrſchend ge⸗ 
worden war, verfiel letztere Kirche gänzlich, und ging erſtere in den Beſitz der 
Alatholiken über, während der Grundherr die kirchlichen Güter an ſich zog; vergl. 
Wolny a. a. O. II. 291. Daß aber ſchon im Jahre 1570 ein eigener Paſtor 
dortſelbſt angeſtellt geweſen ſei, hat Wolny nicht gekannt. 

8) Auf obigen Matthias Semella bezieht ſich ein Schreiben, datirt Prividiae, 
die festo divi Georgii (23. April) 1570. St.⸗A. a. a. O. 
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Hernach ordinirte Thanholzer am 25. Auguft den Thomas 
Güttner Werdaviensem zum Diakon im Dorfe Gersborf m 
Mähren!) und 

am 8. Septeuiber den Georgius Bienkowitz Strumenensem zum 
Diakon in Pleß?). 

Hierauf ordinirte am 13. September wieder in Vertretung Than⸗ 
holzers, welcher zur felben Stunde nach Neiſſe reift, M. Ezepfo 
den Martinus Zimmermann aus Brieg, Schulrector in Nenftadt, 
zum Paſtor in Niegersdorf und Dittmannsdorf, Neuftädter Diöcefe ?), 
und ferner 

am 19. September in Thanholzers Abweſenheit den Paulus 
Langus aus Münjterberg zum Diakon des Dorfes Troplowig *) und 
den Petrus Curtius aus Neiffe”) zum Paſtor des Dorfes Schön- 
wieje im Bips. 


1) Gersdorf, ehemalige Filiale von Kunzendorf, Decauat Hof. Späteltens 
feit 1540 war dafelbft die von dem Beſitzer des Gutes Sternberg eifrig geförderte 
neue Lehre Herrfchend geworben, und wirkten an dafiger Kirche auch eigene PBaftoren, 
von denen Wolny a. a. O. V. 110 aber nur den einen zum Jahre 1617, Adam 
Seifert, kennt, während alle früheren Paftoren, und auch oben genannter Diakon 
Thom. Füttner aus dem Jahre 1570, ihm unbelannt geblieben find. 

2) Obiger Wencest. Bendomwit ftammte ebenfalls, wie obiger Wenceslans Kubiczek, 
aus Schwarzwaffer im Zefchenfchen; auf ihm bezicht fich eine Empfehlung bes Cart 
von Promnitz, Freiherrn von Pleß 2c., datirt Pleß, den 20. November 1569. St.-U 
a. a. DO. Auch ihn habe ich in meiner Reformationsgefhichte von Schlefien S. 173 
unter den Diafonen an der Kirche von Pleß anzuflihren überſehen. 

3) Nah Ehrhardt a. a. O. II. 79 war obiger Martin Zimmermann von 
1573 bis 1575 Hofprediger, und fodann bis 1579 Paftor an der Pfarrkirche zu Brieg. 
Daß er aber anfänglich Schulrector in Nenftadt, und bierauf Paſtor in Riegersporf 
gemejen fet, war fowohl Ehrhardt, als auch Fuchs a. a. O. S. 72 unbelannt 

4, Troplowitz, Decanat Leobfhlig. Wenngleih auch hier etma feit 1540 
die neue Lehre herrſchend geweſen, fo ſollen doh nah Wolny a. a. O. V. 333 fid 
neben ihr die katholiſchen Pfarrer bafelbft dauernd behauptet haben. Dem aber fteht 
doch wohl die Thatfache entgegen, daß im Jahre 1570 obiger Paul Yangus zum 
Diakon für dafige Kirche orbinirt worden if. 

6) Auf obigen Petrus Curtius aus Neiffe bezieht fih ein Schreiben, batirt 
Schönwiß, den 2. Auguft 1570. St.⸗A. a. a. O. — Es iſt eine bemerkenswerthe 
Erfcheinung und wohl als ein Anzeichen für den ftarten Anhang, welchen die nene 
Lchre damals auch in Neiſſe befeflen, zu betrachten, daß gerade in jener Zeit eine 
größere Anzahl Iutherifcher Geiftlichen aus diefer Stabt hervorgegangen find. Außer 
den von mir bereits in meiner Reformationsgefhichte von Schlefien S. 879 genannten 
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Weiterhin aber orbinirte Thanholzer ſelbſt am 17. October 
den Wencestans Seſtok Heygensem zum Diakon des Dorfes Radwan 
in Ungarn im Neuſohler Comitat') und den Thomas Schwarz zum 
Diakon in Nenfohl in montanis Hungariae ?), 

am 24. October den Matthäus Damaragius aus Xrachenberg 
zum Baftor im Dorfe Körnitz, Oberglogauer Diöceſe“), und den 
Bartholomäus Schönfuckht Grönhergensem (aus Grünberg ?) zum 
Paſtor im Dorfe Litta in Ungarn, 

am 28. October den Martinus Mollen Gemelnicensem zum 
Baftor des Dorfes Kreuzdorf, Pleßner Didcefe, und den Adamus 
Huthnerus aus Ratibor zum Diakon in Pleß, 

am 23. November den Jacobus Strigel Hlutzensem zum Bajtor im 
Dorfe Wendrin im Füritenthum Tefchen und den Johannes Hortenfius 
Polnensem zum Diafon der Stadt Königgräß in Böhmen und noch 


am 19. December den Petrus Kubaczef Coloniensem (aus 
Kolfein ?) zum Baftor im Dorfe Ober- Zyboticz im Fürftenthum 
Zroppau *), den Chriftophorus Milner“) zum Paſtor in der Stadt 


— — — — — 


vier dergleichen Geiſtlichen: Martin Helwigius, Gregor Spärer, Joh Neu— 
decker und Franz Vierling find nun noch folgende drei anzuflihren: 
a. Martin Henning, 1575 Diakon in Frankenſtein (vgl. Kopietz, Kirchen⸗ 
geſchichte des Fürſtenthums Münſterberg ꝛc. ©. 118), 
b. der oben unterm 12. Juli 1565 zum Paſtor nnd Propſt in Oels ordinirte 
Adam Baludius, nnd 
e. der bier genannte unterm 19. September 1570 zum Baftor der Kirche in Schön- 
wiß ordinirte Betr. Curtius. 

y) Nadwan, wohl Raͤdwaͤny im Neufohler Komitat. 

2) Neuſohl, Königliche Freiftadt. 

3), Dbigen Matthäus Damaratzky empfehlen durch Schreiben, datirt Ober-Glogau, 
den 14. October 1570, Blirgermeifter und Rathmanne daſelbſt. St.⸗A. a. a. ©. 

9) Bielleiht Ober-Stibrowik, Pfarrei, Decanat Troppau. Bon hier kennt 
Bolny a. a. D. IV. 239 bloß Adrian Palingenius, der 1589 zu Kawarn, und 
1591 zu Stibrowitz als Paftor gefefien; dagegen war ihm obiger Betr. Hubaczel 
aus dem Jahre 1570 unbelannt geblieben. 

5) Obigen Candidaten empfehlen unter ben Namen Christoph. Molitoris de 
Predayna durd Schreiben, batirt Rauſchenbach, den 19. November 1570, Judex et 
jurati eives etc. daſelbſt. St.⸗A. a. a. O. 
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Naufchenbah in Ungarn und den Martinus Zolnensem de Sko- 
zovia zum Baftor der Stadt Miftel im Fürſtenthum Zeichen '). 
1571. 

M. Czepko ordinirte in böhmifcher Sprade am 13. Januar 
den Elias Salaß aus Broda zum Diakon der Kirche in Zernowig in 
Ungarn ?), 

am 30. Januar den Nicolaus Malethynsti von Ober- Malethyn 
zum Bajtor des Dorfes St. Martin und den Cafparıs Malethynski 
von Nieder-Malethyn?) zum Paſtor im Dorfe Klein-PBaludia, beide 
im Ziptauer Comitat des Königreichs Ungarn und 

am 19. Februar den Johannes Kindler aus Olmüg zum Bajtor 
des Dorfes Eifenberg in Mähren‘) und den Daniel Burgelius 
Slathinensem zum Baftor im Dorfe Seno, Neujohler Comitates in 
Ungarn. 

Hierauf ordinirte Thanholzer am 26. Februar den Benedictus 
Francisci aus Neufohl zum Diakon in Zernowitz, Neufohler Co- 
mitates°), 


1) Es if cin Irrthum, wenn das Regifter oben Miſtek zum FürftenthHum 
Teſchen zählt: zu diefem Fürſtenthum hat die Stadt Miftel, ein biſchöfliches Lehngut, 
niemals gehört, fondern Biſchof Stanisl. Thurzo hatte um das Jahr 1522 fie bloß 
zeitweife, nämlich bis in das dritte Glied, an den Herzog Cafimir von Tefchen unt 
beffen Erben tiberlaffen. Sie wurde daher 1581 durch Biſchof Stanislaus II. Baw- 
lowsty, der ein edler Schiefier war, von Georg von Logau zuräüdgelauft und wit 
Hochwald vereinigt. Hier hatte inzwiſchen das Pifhardenthum Eingang gefunden 
und Wurzeln gefaßt, weshalb auch genannter Bifhof Stanislaus IL. feinen Kaplan 
Adam Pacinidus, der ebenfalls ein Breslauer Diöcefan war, zunächſt als bloßen 
Scelforger, nachher aber als wirklichen Pfarrer daſelbſt anftellte. Auch gab er feinem 
Hohwälder Amtmann den Befehl, den dortigen Pikharden die Berfammlungen fin 
ihrem Zdor (Bithaus) unter Strafe zu verbieten, den Zdor felbit aber, an welchem 
ein roher Bauer als Borftand und Prediger fungirte, zu verlaufen; vgl. Wolny 
Ill. 102. Aber daß im Jahre 1570 oben genannter Martinus zum Paſtor der 
dafigen Kirche ordinirt worden fei, mar Wolny umbelannt geblieben. 

2) Obiger Elias Salaß empfohlen durch ein Schreiben, batirt Zernoviae, 
14. December 1570. St.⸗A. a. a. O. — Zernow itz, Marktfleden im Barfcher Sontitat. 

3) Obiger Candidat wird unter dem Namen Cafpar. Malitynsky empfohlen in 
einem undatirten Schreiben von der civitas Liptoviensis. St... a. a. O. 

4) In feiner Eingabe an Herzog Georg, präfentirt den 17. Febrnar 1571, 
unterfchreibt fich obiger Kandidat als Johann Kindler von Olmutz, berufener Brä- 
dicant von Eiſenberg. St.⸗A. a. a. O. 

8) Obiger Candidat wird empfohlen durch Schreiben, batirt Zernoviae, 20. Juni 
1571, vom Pastor ecelesiae. Judix etc. diefer Stadt. St.⸗A. a. a. O. 
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am 3. März den Johannes Neudeder aus Neifje zum Diakon 
der Kirche in Münfterberg '), 

am 13. März den Johannes Milian aus Biltrika zum Diakon 
der Kirche daſelbſt, 

am 22. März den Martinus Waligura von Stotihau zum Paſtor 
des Dorfes Wendrin im Fürſtenthum Teſchen und 

am 30. April den Ambrofius Coci aus Benedictenftadt*) zum 
Diakon in der Stadt Oflan, den Benedictus Ochtinensem ?) zum 
Diafon in derjelben Stadt Oflan, den Matthias Koleba zum Diakon 
in der Etadt Starzan*) und den Thomas Ezudlic zum Diakon im 
Dorfe Chrenomucz in Ungarn. 

Sodann ordinirte wieder M. Czezko in böhmifcher Sprache am 


2. Auguft den Johannes Mielota aus Pardubitz zum Paftor im 


Dorfe Dobrozewiga im Fürſtenthum Zeichen?) und 

am 13. Auguft den Andreas Sophronius zum Diakon der Kirche 
in der Stadt Pardubig in Böhmen. 

Am 25. October aber, als Thanholzer wegen Krankheit fich zu 
Haufe halten mußte, ordinirte D. Martinus Titz den Laurentius 
Solomoni® Taxoviensem zum Paſtor der Stadt Tarovia in Ungarn, 
den Johannes Pepych Cocavinum zum Diakon in Lopag im Solienfer 
Bezirt°) und den Betrug Bergerus, einen Ungarn aus Lipfchau, zum 
Diaton in Brytznobawia. 

Weiterhin ordinirte wieder Thanholzer felbft am 13. November 
ben Johannes Opitz, Schulrector aus Ohlau, zum Baftor im Dorfe 








I) Sein Epitaphium befindet fi in der Pfarrkirche zu Münfterberg; vergl. 
Kopietz a. a. O. ©. 618. 

2) und 3) In ihrer Empfehlung für obige beiden Candidaten durch Schreiben, 
datirt Stadt Oſlen, den 9. April 1571, fagen Richter, Geſchworene zc. diefer Stadt 
von ihnen, daß fie durch einige Jahre die Schuljugend bdafiger Stadt fromm und 
fleißig unterrichtet haben. St.⸗A. a. a. O. 

*, Obigen Candidaten wünſcht Martin. Staczani, Prediger der Stadt Skaczan, 
in feiner Eingabe an Herzog Georg, datirt Staczan, fer. IV. Paschae (18. April) 
1571, al8 Sacelanus und bittet um defien Ordination. St.A. a. a. O. 

6) Dbiger Joh. Mielota aus Pardubig, Schulmeifter zu Dobrozemita im 
Griebedifchen, iſt laut einem undatirten Schreiben zum Prebiger daſelbſt berufen. 
St⸗A. a. a. O. 

6), Obiger Candidat war laut Schreiben, datirt Dorf Lopag, fer. Ill. post fest. 
Michaelis (2. October) 1571, Schulmeifter daſelbſt. St... a. a. O. 
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Bettlern, Breslauer Diöceſe!), und den Johannes Golbig, Eantor der 
Hofkirche in Brieg, zum Paſtor im Dorfe Rofenthal, 

am 21. November den Nicolaus Theodoricus aus Freiberg in 
Meiſſen zum Paſtor der Kirche in St. Johannisberg und Cuniſcheu (?) 
in Ungarn und 


am 5. December den Henricus Tſchwetzke aus Liegnitz zum Paſtor 
im Dorfe Malkwis, Breslauer Didcefe?), und den Johannes Kotko- 
wis Lipnicensem zum Paſtor im Dorfe Lokcze in Ungarn’). 

1572. 

Am 5. Januar ordinirte Thanholzer den Thomas Thym aus 
Breslau zum Paſtor auf der Burg Sacmayr in Ungarn, den Paul 
Hein, ebenfalls aus Breslau, zum Baftor im Dorfe Nippern, Dres 
lauer Bezirks *), und den Johannes Denehart aus Holitein zum 
Baftor im Dorfe Liebenthal?), jodann 

am 31. Januar den Antonius Gerhart aus Brieg zum Diakon 
der Pfarrkirche dafelbit®), den Andreas Czengler aus Liptau zum 
Diakon der Bergitadt Xibethen ”), den Petrus Lyndazius zum Paſtor 
in der Stadt Brezow (die Bries) in Ungarn "), den Blafius Strzezenitzky 


1) Obigen Joh. Opit hat Ehrhardt a. a. DO. I. b. 548 unter ben Baftoren 
der Kirche zu Bettlern nicht gefannt. Der in einer Urkunde vom 17. Juni 1547 
erwähnte, aber nicht mit Namen genannte Pfarrer an dafiger Kirche war jedenfalls 
ihon ein Iutherifcher Paftor; vgl. meine Gejchichte der kathol. Pfarrei Oltaſchin 
nebft deren Adjuncta Bettlern &. 111. 

2) Obigen Heinrih Tſchwetzke hat Ehrhardt a. a. D. I. b. 560 unter den 
PBaftoren der Kirche in Malkwitz wieder nicht gelannt. 

3) Obigen Joh. Kotlowicz empfehlen durch Schreiben, datirt Lokeze, 13. Calendas 
Decembris (19. November) 1571, Judex, juratique et omnes incolae diefes Dorfes 
Lokcze. St.⸗A. a. a. O. 

4) Paul Hein fehlt ebenfalls bei Ehrhardt a. a. O. I. b. 578 unter den 
Paftoren von Nippern. 

6) Db das Dorf Liebenthal, Pfarrei Löwenberg? 

6) Obigen Anton Gerhart läßt Ehrhardt a. a. DO. II. 98 irrigermeife ſchon 
1568 zum Diafonat in Brieg gelangen. 

7) Obigen Andreas Czengler empfehlen durch Schreiben, datirt Libethae, 
13. Januar 1572, Judex ac jurati civis civitatis montanae Lybethae. St. 
a. a. O. — Libethen, freie Bergftadt im Soltenfer Comitat. 

8, Brezom, deutfch die Bries, Königliche Freiftabt in demſelben Comitat. 
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zum Baftor im Dorfe Comnethna, Arwenfer Comitates in Ungarn '), 
den Johannes Gregorius aus Illavia!“) zum Diakon daſelbſt und 
den Martinus Rofinsty zum Baftor in der Stadt Rubin, Arwenjer 
Eomitates?), ferner 

am 5. Februar den Thomas Ulisny aus Liptun zum Paftor des 
Dorfes Klein» PBaludia?), den Blafivs Ulnigny aus Liptau zum 
Paftor im Dorfe Boditz“) und den Gregorius aus Schweidnig zum 
Baftor des Dorfes Haufchen, Kremniter Bezirks, 

am 12. Februar den Gregorius Pezold aus Bilig zum Baftor 
im Dorfe Ogrodzon, Tefchner Bezirks, jowie aud) 

am 23. Februar den Laurentius Bobalius aus Ponik zum Paftor 
im Dorfe Siesta, Didcefe Heiligenkreuz in Ungarn?), 

am 29. März den Laurentius Mofeus aus Münfterberg zum 
Paſtor des Dorfes Schlegel in der Grafſchaft Glatz und 

am 11. April den Czadscus aus Falkenberg zum Diakon in der 
Stadt Beuthen. | 

Sodann ordinirte M. Salomon Frentzel, während Thanholzer 
frant Tag, am 25. April den Euftahius Elhos zum Paſtor im Dorfe 
Matzdorf, Tefchener Diöceje), den Johannes Tichidelius zum Pastor 
in Deutfch- Proben 7), den Johannes Fölicis aus Lipſchau zum Diakon 
m Atfohl, den Clemens Wocetezky aus Wartha zum Diakon in der 
Stadt Krappig, Fürſtenthums Oppeln, den Laurentius Schlofferus 


1) und 2) Obige beiden Candidaten Blafius Strzezenitzky und Martin Rofinsty, 
weiche noch ala Stubiofen bezeichnet werben, empfiehlt durch Schreiben, datirt Ex 
castro Arwae Comitatis Arwensis, 19. Januarii 1572, Joannes Abbaffy de 
Nagabba falva, Capitanens ibidem. St. A. a. a. O. 

19) Illavia oder Illan, Marktfleden im Trentſchiner Komitat. 

3) und *) Obige beiden Candidaten: Blafius und Thomas Ulycany werden 
empfohlen durch Schreiben, datirt Paludiae, Domin. JI. post Trium Regum 
(20. Januar) 1572. StR. a. a. O. 

8), Dbiger Laur. Bobalius empfohlen durch Schreiben, datirt Ex pago Sleska, 
7. Jdus Februarii (7. Februar) 1572. St.⸗A. a. a. O. 

6, Dbiger Euftahius Elhos empfohlen durch Schreiben, batirt Dominica Quasi- 
modogeniti (13. April) 1572. StR. a. aD. — Mapborf, Fillale, Parodie 
Rurzwald, Ardhipresbyterat Bielitz. 

7) Obigen Johann Tſchickelius empfiehlt durch Schreiben, datirt Czadel, den 
3. April 1572, Joannes Schultetus, Pastor Czadelensis. St... a. a. D. — 
Dentſch⸗ Prona i. e. Deutfh-Proben; vgl oben die Note zum 13. Mat 1570. 

20” 
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aus Bilitz zum Paftor im Dorfe Eonradswaldau, Teſchener Diöceje '), 
und den Syacobus Loske Seleciensem zum Baftor im Dorfe Oczovia, 
Solienjer Comitates, und noch 


am 29. April den Johannes Leporis aus Hlinif zum Paſtor der 
Kirche in dem Städtchen Hlinit, Diöceſe Heiligenkreuz, am Fluſſe 
Gran in Ungarn ?). 

Weiterhin aber ordinirte wieder Thanholzer jelbft am 10. Mai 
den Johannes Rosner, einen Ungarn, zum Paſtor in Scheidelwit 
und Michelwig im Fürſtenthum Brieg *), 

am 17. Mai den Andreas Kelbellius aus Pitſchen zum Paſtor 
im Dorfe Schönfeld, Kreugburger Bezirks *), 

am 9. Mai) den Clemens Dracon aus Schemnig zum Diakon 
der Stadt Tyropolis in Ungarn und den Johannes Rzizanus zum. 
Diakon in Boyza in montanis Hungarie, 


am 5. Juni den Stephanus Krazus aus Bopgal zum Paſtor 
genannten Dorfes Pobgal, Trentſchiner Comitates in Ungarn *), 


1) „Den ebrbaren Laurentium Schlofferum“, welcher zu Bilit bei den bortigen 
Schulen das Cantoris-Amt eine Zeit lang verwaltet hatte, empfehlen durch Schreiben, 
datirt Bilig, den 15. April 1572, Blirgermeifter und Rathmanne diefer Stadt. 
St.⸗A. a. a. O. 

2) Obiger Candidat wird unter dem Namen Joannes Lepus empfohlen durch 
Schreiben, datirt Hlinik. Dominica Quasimodogeniti (13. April) 1572, von dem 
Richter und den Gefchworenen diefer Stadt. St.A. a. a. DO. 

2) Wohl derfelbe Joannes Rosner, der früher, am 17. Mai 1569, zum Diakon 
ber Stadt Barallia im Zips ordinirt worden war; vgl. oben ©. 299. 

*) Es ift hier dag Dorf Schönwald bei Kreuzburg gemeint. — Wenn Ehr- 
hardt a. a. O. 11. 479 obigen Andreas Kelbel in Brieg geboren und fon 1541 
zur Pfarrei Schönwald gelangt fein läßt, fo find damit obige Angaben über den⸗ 
jelben ſchwer zu vereinigen. 


5 Wohl ein Schreibfehler des Goncipienten unferes Negifters ftatt bes 19. 
oder 29. Mai. 

6, Richter und Geſchworene in Potz gal berichten in einem undatirten Schreiben 
dem Herzog Georg, daß fie fchon faft drei Jahre lang eines Paftors entbehren, fo 
daß zahlreihe Kinder ohne Taufe dahingefchieden, ja auch von Erwachſenen in 
dieſer Zeit nicht einige, fondern fehr viele ohne Sacramente oder ohne die Tröſtungen 
des göttlichen Wortes verftorbem feien, und daß fie daher, weil in ihrer Provinz 
ein großer Mangel an zum geiftlichen Amte geweihten Perfonen fei, den Ueberbringer 
des Schreibens, Stephanus Krazus aus Potzgal, zu ihren Paſtor erwählt heben. 
St.⸗A. a. a. O. 
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am 20. Juni den Johannes Hradacenus, einen Böhmen, ‚zum 
Diakon in Ungarish-Broda!), und 


am 26. Auguſt den Paulus von Zericziy aus Ungarn zum Baftor 
im Dorfe Jeſſen im Thuroweczer Comitate des Königreiches Ungarn, 
und den Hieronymus Kryzan, ebenfalls aus Ungarn, zum Baitor im 
Dorfe Tiſſaren, Schemniter Didcefe ?). 


Hierauf ordinirte abermal® D. Frengel am 29. Auguft, 
während Thanholzer in der Hoftirche predigte, den Simon Hlavag 
aus Falkenberg zum Paſtor des Dorfes Geppersdorf, Falkenberger 
Bezirkes. 

Sodann aber ordinirte in Thanholzers Anwefenheit Paſtor 
D. Hieronymus Roſäus am 1. October in feiner Kirche zu 
Strehlen den Nicolaus Orlansty aus Schemnig zum Baftor im 
Dorfe St. Yohann, Litauer Comitates, und 

am 4. November den M. Caſparus Ludovicus, einen Schwieger- 
john Thanholzers, zum Baftor in Wohlau ?); 

während Thanholzer felbft am 16. December feine lebte 
Ordination vornahm, indem er, und zwar ebenfalls in der Kirche zu 
Strehlen, die beiden Kandidaten: den Georgius Uteng aus Neufohl 
zum Diakon diefer Stadt und den Severinus Bracceccius aus Bilig 
zum Baftor in Wallmar im Zips ordinirte. 


1) Obigen Candidaten, der noch ein fludirender Jüngling war, empfehlen fo- 
wohl unter dem Namen Joaunem Hradecennm durch Schreiben, datirt Brods 
Hunnorum, VI. Calendas Junii (27. Mai) 1572, fieben proteftantifche Geiſtliche 
dortiger Gegend, wie auch unter dem Namen ‚Joannes Hradetzenum, ba er durch 
einige Zeit in bortiger Schule fleißigen Unterricht ertheilt habe, durch Schreiben, 
batirt Brode Hunnorum den 2. Juni 1572, Magister eivium, Syndici, ceterique 
Seniores Reipublice Hunno-Brodensis. St.A. a. a. O. 

?) Obigen Tandidaten, der im Schuldienfte der Stabt tbätig gemefen war, 
empfiehlt durch Schreiben, datirt Surzan im Thuroczer Comitat den 14. Auguft 1572, 
Nicol. Czerny, Paſtor daſelbſt. 

s) Obiger M. Caſpar. Ludovicus war vom Herzog Georg durch Schreiben vom 
38. September 1572 dem damaligen Superintendenten und Pfarrer zu Steinau, 
Thomas Nieger, zum Paftor von Wohlau empfohlen worden; vgl. Möllner 
0. a. D. ©. 291, und Heyne a. a. D. ©. 314. 
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1573. 

In diefem Jahre endlich ordinirte D. Roſäus in Anwejenheit 
Thanholzers am 20. Januar den M. Georgius Klug aus Münfter- 
berg!) zum Paftor der Kirche in Bärwalde und Schlaufe und 

am 22. Januar den Lazarus Thriberius aus Dlaffi zum Paſtor 
der Stadt Farberg im Zips. 

Und endlich ordinirte noch am 10. April zu Brieg M. Frentzel 
in Thanholzers Abwejenheit den Stephanus Jakobek zum Baftor des 
Dorfes Konska, Baymoger Comitates in Slavonien. 


') Bon proteftantifchen @eiftlichen jener felben Zeit, welche aus Münfterberg 
berflammten, find uns folgende drei belannt: 

a. ber bereit8 oben aus Ehrhardt a. a. O. I. 648 erwähnte Adam Balndius, 
der als deutfcher Paftor zu Namslau am 30. März 1595 verftorben, 

b. der am 19. März 1572 zum Paſtor der Kirche in Schlegel orbinirte 
Samuel Muſeus, und 

c. ber bier am 20. Januar 1573 zum Baftor der Kirche zu Bärwalde und 
Schlaufe ordinirte Georg Klug, — gewiß eine für jene Stabt aus derfelben 
Zeit beträchtliche Zahl. 


—— — ⸗ ——— * 


XIV, 
Hoym und Das Ichlefiihe Cenſuredikt von 1793. 


Bon C. Grünbagen. 

Die Sonderftellung Schlefiens, die fogleich nad) der Erwerbung 
der Provinz durch Friedrich d. Gr. in der Ernennung eines befonderen 
Berwaltungsminifters und eines zweiten für Die Juſtiz ihren Aus- 
drud gefunden hatte, mußte unvermeidlich in ihren Konjequenzen 
manchem Widerjpruche begegnen, infofern man in Berlin es nicht 
wohl mit günstigen Augen anfehen Tonnte, wenn Maßregeln von 
höherer Bebeutung bei ihrer Durchführung in der großen Provinz 
Schleſien Schwierigkeiten fanden. Allerdings machte nun Friedrich 
nad) diefer Seite hin wenig Umftände und übertrug 3. B. 1771 das 
preußische Unterrichtswejen dem Minifter v. Zedlig, ohne für Schlefien 
eine Ausnahme zu machen. Doch war es erflärlich, wern nach des 
großen Königs Tode der fchlefiihe Miniſter Graf Hoym mit feinem 
nun gewaltig gefteigerten Einfluffe nach immer größerer Selbftändig- 
feit ftrebte. Allerdings vermochte er es nicht durchzufegen, daß 
Schlefien eine von den übrigen Provinzen gefonderte Steuerverfaffung 
erhielt, aber es durfte als hoch bedeutfam angejehen werden, dag 
das Cenſuredikt vom 19. December 1788 in Schlefien nicht ver- 
Öffentlicht, fondern bier an der alten Beitimmung, daß die Cenjur 
dem fchlefifchen Rammerdepartement oder genauer ausgebrüdt der 
Breslauer Kammer!) zuftehe, weiter feitgehalten wurbe. 

Diefer Umftand verbürgte den Schlefiern eine mildere Hand- 
habung der Cenſur, als es in den Wünfchen des bei Friedrich 


ı) Der Glogauer Kammer wird nirgend und fo auch nicht in dem gleich 
anzuf. Berichte Oftens gebadht. 
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Wilhelm II. fo einflußreihen Miniſters von Wöllner ſchon mit Rüd- 
fiht auf defjen bekanntes Religionsedift von 1788 Liegen fonnte und 
ward deshalb von diefem mit fcheelen Augen angefehen. ‘Die Gefahr 
für das ſchleſiſche Sonderprivileg lag vornehmlich darin, daß die 
Entwidelung der franzöfifchen Revolution bei dem Könige die Be- 
jorgniß vor einem Eindringen von ftaatsgefährlichen Umfturzideen 
immer mehr fteigerte, zu deren Abwehr dann auch eine jtrengere 
Ausübung der Cenſur als Mittel empfohlen werden fonnte. 

Ende 1791 Hatte der Kaiſer von Reichswegen die Fürſten auf: 
gefordert, der Verbreitung ftaatsgefährlicher Schriften entgegenzutreten, 
und König Friedrich Wilhelm hatte mitteljt Cabinets-Ordre vom 
4. Februar einen allgemeinen Staatsrath zujammenberufen zur Be- 
ſchlußfaſſung über die erforderlichen Maßregeln und fpeciell durch 
Carmer den Yuftizbeamten melden lafjen, daß er mit der Hand- 
habung der Cenſur nicht zufrieden fei, weil nicht Die nöthige Strenge 
angewendet werde'). | 

Hoym, der den Staatsrathsfigungen felbft beigewohnt und erft 
am 23. Februar Berlin wieder verlaſſen hatte, theilte darauf unter 
dem 19. März den fchlefiichen Kammern mit, daß „da die Menge der 
die Religion und die bürgerliche Ordnung beleidigenden Schriften in- 
und außerhalb des Landes täglich zunähme und eine ftärfere Auf- 
merkſamkeit von Seiten des Staats erforderte, ein auf Schlejien 
paſſendes Cenfuredift erlaffen werden folle.“ Die Kammern möchten 
nun berichten, wer bisher an den einzelnen Orten, wo Drudereien 
fih befinden, die Cenſur bejorgt habe. Die Eenforen Sollten vorläufig 
bis zur Publikation des neuen Ediktes zu pflichtmäßiger Aufmerkſam⸗ 
feit und Strenge bei eigener Verantwortung angewiefen werden”). 

Zufällig traf nun eben damals ein Brief des literariſch mwohl- 
befannten und bei Hoym fonft beliebten Prorektors am Elifabetan 
Schummel’) ein, der hier als charakteriftifch nach mehr als einer 
Seite hin ganz eine Stelle finden foll. 


1) Anführungen bei Stölzel Suarez 323. 
2) Brest. Staatsarch. P. A. IX. 51e Vol. II. 
3) Bgl. über ihn Hippe in diefer Zeitſchr. XXVII. 249. 
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Hochgeborner, Gnädigfter Herr. 

Mit freudigem Zittern lege ich Ew. Excellenz beigehende Schrift 
zu Füßen. Mit Freude — denn jeßt oder nie habe ih Hoffnung, 
von Ihnen gelefen zu werden, und es ift ein ftolzer Gedanke, einen 
Hoym zum Leer zu haben! ber auch mit Zittern! Ich habe hin 
und wieder freymüthig gefchrieben — Friedrich der IL. hat mid 
dazu gewöhnt, und Ew. Exrcellenz haben jelbit die Beibehaltung der 
Preßfreiheit für Schlefien erfämpft! Dennoch war ich von Herzen 
bereit, der Cenſur jede ihr mißfällige Stelle aufzuopfern: Allein ic) 
habe feine erhalten fünnen. Der Herr Kriegsrath Andreä, der im 
Adreßkalender als Cenſor aufgeführt it, wieß mich an den Herrn 
Kriegsrath Pachaly. Diefer ſchickte mein Dianufcript uncenfirt zurüd. 
Die Graſſeſche Druderei gab, während Ew. Excellenz Abweſenheit, 
ein Promemoria bei einer Hochpreislichen Kammer ein, und fragte 
fubmiffeft an, wie fie fi) in Abficht der Eenfur zu verhalten hätte: 
Es erfolgte keine Antwort. Als Mitglied der gelehrten Geſellſchaft 
zu Frankfurt an der Oder durfte ich mein Manufceript nur dahin 
ſchicken, um nad einem Königlichen PBrivilegium völlig cenfurfrei zu 
fein: Allein die Graſſeſche Drucderei wollte den Kleinen Gewinn nicht 
fahren laſſen, und ich felbft wollte der ſchleſiſchen Schriftjteller- und 
Buchhändlerwelt die ihr fehr nöthige Aufmunterung geben, im Lande 
druden zu laffen. So geſchah denn, was gefchehen ift, und ich über- 
gebe mich deshalb gänzlich der Gnade Em. Excellenz. Ich werde 
erihreden, wenn Em. Ercellenz mich follten zu jich rufen laſſen. 
Aber ich werde erfcheinen und mein Urtheil aus Ihrem Munde mit 
tiefer Unterwerfung vernehmen. 

Nur noch eine unterthänigfte Bitte! Eine Familien-Angelegen- 
heit, nehmlich die fürmliche Annehmung eines, meiner Frau Ver—⸗ 
wandten eilfjährigen Mädchens an Kindes-Statt, welches fi im 
Magdeburgifchen befindet, und nebenher die Führung des jungen 
Grafen Sandreczky auf die Univerfität Erlangen, wozu der Bater 
300 Thlr. Reiſegeld ausgefegt, nöthiget mich zu einer zweimonat- 
lichen Reife, die ich den Sonnabend vor Dftern anzutreten gedente. 
Euer Ercellenz waren der Erſte, bei dem ich deshalb um Urlaub 
fupplicirt haben würde: allein Sie waren abwejend, und inzwifchen 
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babe ich bereit von dem Herrn Oberamts-Regierungs-Präfidenten, 
Baron von Seidlit, in Nüdficht des Seminariums und von einem 
Hochlöblichen Magijtrate in Rückſicht des Gymnaſiums Urlaub 
erhalten. Ach flehe Em. Ercellenz um die Gnade, dieje beiden 
Drlaube dur den Ihrigen zu frönen. Schon jebt würbigten 
Ew. Ercellenz meine geringen pädagogischen Einfichten Ihrer hoben 
Aufmerkſamkeit: Ich kann Ihnen aber gewiß bürgen, daß, wenn ich 
nach meiner Rückreiſe die Freymäuerſchule in Dreßden, das Taub—⸗ 
ſtummen⸗Inſtitut in Leipzig, das Salzmanniſche Philanthropin in 
Schnepfenthal, die Magdeburgiſche Handlungs⸗ und Garniſon⸗Schule, 
das Deſſauiſche Philanthropin ꝛc. ſtudirt habe, ich umſomehr im 
Stande ſein werde, meinem Vaterlande nützlich zu ſein, und Ew. 
Excellenz anderweitige Befehle zu Ihrer Zufriedenheit zu erfüllen. 

Der ich mit der tiefſten Veneration erſterbe 

Breslau, den 22. März 1792. 

Ew. Excellenz 
unterthänigſt getreuſter 
Schummel. 


Dieſen Brief ſandte Hoym unter dem 24. März an den zweiten 
Direktor der Breslauer Kammer, Geheimerath Franz Karl v. der Often, 
unter Bezugnahme auf fein ſchon ermähntes Schreiben an die 
Kammer vom 19. März und mit der Bemerkung, die ganze Cenjur- 
angelegenheit verdiene nach allen Seiten hin „die äußerfte Aufmerl- 
Samfeit und Weberlegung.“ Das Schreiben Schummel’S zeige, wie 
nöthig es fei, „hierin Grenzen zu jeben und die Aufmerkſamkeit 
wegen ber Cenſur zu verdoppeln.“ Adreſſat möge die Angelegenheit 
in veiflihe Erwägung nehmen und ihm bei feiner Rückkehr fein Gut 
achten geben'). 

Bon der Oſten entledigt fich feines Auftrags unter dem 6. April, 
und fein Öutachten ift Schon wegen des darin enthaltenen biftorijchen 
Rückblicks fo werthvoll, daß ein vollftändiger Abdrud wohl al 
gerechtfertigt erſcheinen kann. Das Gutachten lautet: 


1) Bresl. Staatsarch. MR. V. 988 vol. II. 
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Ich bin zweifelhaft, wohin Ew. Hochgräfl. Excellenz Intention 
bei dem unterm 24. p. m. mir gegebenen und den 1. hujus erhaltenen 
Auftrag wegen der Genfur eigentlich gebet. 

Er iſt duch das Schreiben des Herrn Schummels veranlaßt 
worden. Syn diejem entfchuldigt derjelbe die Unterbleibung der Cen⸗ 
far feiner in Drud gegebenen vorjährigen „Reifen durch einen Theil 
von Schlefien“ dadurch, daß er feinen Eenfor finden können, und be- 
fürchtet zugleich, daß er hier und da zu frey gejchrieben haben dürfte. 
Es fcheinet daher Euer Hochgräfl. Excellence Wille nur auf die Perjon 
des Cenſoris gerichtet zu ſeyn. Dagegen aber nimmt diejes Reſcript 
auch Bezug auf dasjenige, welches unterm 19. ej. an die Königliche 
Krieges- und Domainen-Kammer gelommen, und in dem Ew. Hod)- 
gräfl. Ercellenz dem Collegio befannt machen, daß Hochdiefelben ein 
neues Eenjur-Reglement würden entwerfen laffen und vorläufig Nach⸗ 
richten von der jegigen Verfaſſung einfordern. Hieraus dürfte folgen, 
daß Euer Hochgräfl. Excellenz Befehl das ganze Eenfur-Wefen umfaßet. 

Um nicht zu fehlen, werbe ich beyde Objecte, infoweit ich Dazu 
Kräfte habe, zum Augenmerk nehmen und Ew. Hocgräfl. Excellenz 
unterthänig fubmittiren, ob und welcher Gebrauch davon gemadht 
werden Tann. 

Eine Cenfur hat fchon im Anfange der Preußiſchen Regierung 
eriftirt. Im December 1742 iſt der Cammer⸗Procurator Bigottier 
zur Berantwortung gezogen worden, weil er Stellen, Die bey der 
Cenſur geftrichen geweſen, dennoch in feiner Franzöſiſchen Zeitung 
abdruden laſſen, und dergleichen Fälle Tommen in den folgenden 
Jahren mehrere vor. 

Nirgends aber conftiret, welches Individuum, oder welche Sndividua 
Cenſores gewesen. 

Diefe Ungewißheit der Berfon des Eenjores dauert ratione Breslau 
in Actis bis heute. 

In allen Rejeripten des weiland Herrn Grafen v. Münchow 
Ercellenz '), in welcher von Cenſur die Rebe ift, heißet es, daß der 
Tammer die Cenſur zuftehe, ohne daß zu finden, ob die Cammer in 


2) Des erften fchlef. Minifters 1741—1758. 
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corpore oder ein Mitglied derfelben bie Cenfur bejorget, außer einem 
einzigen alle, wo eine Oralio de immaculata virginitate Beatae 
Mariae ia anno 1748 von der Sammer approbirt worden. 


Eben diefes, daß von der Sammer die Cenſur der Bücher und 
Zeitungen vorgenommen und von der Ober-Amts-Regierung dagegen 
nicht contradieirt worden, iſt im Jahr 1745 der Glogau'ſchen Cammer 
geantwortet worden, auch unterm 19. Februar 1745 iſt die erfte Ver⸗ 
ordnung wegen genauer Beobachtung der Cenjur an Die Buchdrudereyen, 
und zwar an die Breslau’fchen allein erlajjen worden. 

In folcher heißt es, daß die Eoncepte durch befannte und gehörige 
Unterschriften autorifirt werden follen. Unerfichtlich aber ijt, wer die 
befannten und gehörigen Unterfchriften gewesen. 

Alle nachherige Generalia ſchärfen blos ein, die Cenſur nicht zu 
unterlafjen. 

Im November 1747 find die erjten Nachrichten von jümtlichen 
Buhdrudereyen im ganzen Lande eingefordert worden, von ihren Ber- 
faffungen, und wer bey ihnen die Cenfur verrichte. Ihre Anzeigen 
find auch eingegangen, ich fand aber nicht, daß etwas darauf wäre 
veranlaßt worden. 

Außerhalb Breslau find mehrentheild Magiftrats-Perfonen oder 
Geiftlihe als Eenfores angegeben worden. 

In Breslau meldet die Graſſe'ſche Druderey, daß die Theologica 
von dem Inſpector Burg, die andern Sachen aber von dem Inſpectore 
und Rectore Scholarum Stieff cenfiret würden, was aber die Titulaturen 
und Dedicationen anlangte, fo wären die Manufcripte, wenn ſie auf 
jemanden von fürftlichen oder höhern Adelſtande gerichtet gewehen, 
von der Ober-Amt3-Regierung; wenn es aber den niedern Adel- oder 
Bürgerftand betroffen, von dem Raths⸗Secretair approbiret worden. 

Diejes müſſen alfo die befannte und gehörige Unterfchriften ge- 
weien feyn. 

In dem Adreß⸗Calender von 1731 ftehen der Inſpector Teubner 
und der Rector Cranz als Cenfores. 


Die Graſſe'ſche Anzeige vom November 1747 widerſpricht aber 
der im Auguſt 1745 von der biefigen Cammer der Glogau'ſchen 
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unter Mitzeihnung des Concepts durch des Wohlfeeligen Herrn 
Grafen v. Münchow Excellenze gegebenen Antwort, daß die Cenjur 
von allen herauskommenden Schriften und Zeitungen von der Kammer 
vorgenommen und von der Ober-Amts-Pegierung keine Eontradiction 
dagegen gemacht werde. 

Dem fey nun allem wie ihm wolle, jo kommt es gegenwärtig 
auf die Beitellung eines Cenſoris in Breslau an. 

In denen alten Zeiten ift es wahrſcheinlich der Krieges⸗Rath 
v. Walther geweſen, indem ich von ihm einige Anzeigen ad Cameram 
finde, daß Piecen ohne Cenſur gedrudt worden. 

Ber nah ihm diefe Function verrichtet, ift nicht auszufinden. 
Us ich bey die Sammer kam, war der Herr Krieges-Rath Ludovici 
Genfor, und nach feinem Tode wurde es Herr Krieges⸗Rath Leo. 
Die Zeitungen in specie approbirte Herr Krieges-Rath Hille. 

Sch weiß Diefes aus dem äußerlichen Ruf und aus denen Zu- 
geftändniffen dieſer Herrn jelbit. 

Vermuthlich hatten jene ihre Special-Aufträge von des weyland 
Herrn Schlabrendorff Excellenz') und Herr Leo von Ew. Hochgräfl. 
Ereellenz. Nach feinem Tode ift nun noch fein Cenſor ernannt. In 
der Inftanzien-Notiz ftehet zwar unter diejer Benennung der Herr 
Krieges⸗Rath Andreae. Er verfichert aber, darüber niemahls einen 
Auftrag erhalten zu haben. Ob und wer nad) des Herrn Hille 
Abfterben die Zeitungen durchfiehet, ift mir gänzlich unbekannt, und 
ebenfowenig weis, ob und weſſen Cenfur die Volkszeitung”) unter- 
worfen ift. 

Das Amt eines Lenforis erfordet eine jehr forgfältige Auswahl 
des Subjects, es ift gegenwärtig fehr verantwortlich, dabei äußerft 
unangenehm und Zeit wegnehmend. 

Ein Cenſor muß in den Wiſſenſchaften nicht ganz unbewandert 
ſeyn, vorzüglich eine jcharfe und richtige Beurtheilungskraft befiten, 
dabey einen gejchwinden, nicht zu weiten, leichten, aber auch nicht zu 


I) Der dritte fchlef. Miniſter von 1755—1769. 
2) Eine von der Regierung zur Belehrung und Auflklärung des Volles gegründete 
und jeit 1790 gratiß verfendete populäre Zeitung. 
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eingeſchränkten ängftlicden Blid haben. Auch muß er en Mann von 
einigem Anſehen jeyn. 

Daß feine Function heut zu Tage mit vieler Verantwortlichkeit 
umgeben ift, dabey brauche ich nicht mich weiter aufzubalten. 

Er fann um fo leichter in Unannehmlichkeiteu verwidelt werden, 
als die ihm vorgejchriebene Brincipia jehr allgemein abgefaßt find 
und deren Application auf Special» Fälle wohl nur felten von be- 
ſonders verjchiedenen Charakteren gleichjtimmig beurtheilt werden 
dürfte. Höchſt unangenehm und Zeit wegnehmend ift endlich Dieje 
Arbeit. Wenn das Manufcript gebracht wird, jo muß der Cenjor 
alles jtehen und liegen laſſen, um nur diefes abzufertigen. Wie oft 
trift folches nicht zur Unzeit, ohne die höchſt unleferlicde Schrift derer 
meiften Gelehrten zu gedenken. Sind e8 größere Werke, jo nehmen 
fie Wochen und Monathe weg. 

Ich babe vor vielen Jahren einmahl, da der Herr Kriegs-Nath 
Leo verreißet war, für ihn die Cenfur übernommen. Es war Damals 
eine Epoque, wo über 10 Stüd Monaths- und Wochenblätter, ja 
wann ich mich recht entfinne, QTagesblätter berausfamen. Weber 
8 Tage iſt es mir nicht möglich gewejen, auszuhalten. 

Aus der Kammer würde id) einige Membra zur Auswahl in 
Vorschlag zu bringen im Stande ſeyn. Allein diefe Herren find mit 
Arbeiten fo beladen, daß ihnen mehr nicht auferleget werden kann, 
und fie außer Stande find, mehr zu übernehmen. Es braucht meines 
Erachtens auch eben eines Mitgliedes der Cammer nicht, Jondern 
aud ein anderer außer ihr, der nur die dazu erforderlihe Duali- 
täten bat, kann dazu unter der Autorität und der Direction der 
Sammer beftellt werden. Allein diefen zu finden ift ſchwürig. Ich 
bin auf den General⸗Fiscal Berger gefallen, allein mir ftehet bey 
ihm im Wege, daß juft eben er als Fiscus darauf invigiliren Soll, 
daß der Cenſor feiner Function gebührend vorftebe. 

Solte dieſes Impedimentum erheblich genung ſeyn, ihm vorbey zu 
gehen, ohneracdhtet mir ſehr wohl bekannt ift, daß feine Vorfahren der 
Gloxin und Schultes häufig zur Cenſur gebraucht worden, fo weiß ich 
nach lange herumfinnen würklich feinen zu finden, als etwan den Hofrath 
Niefing und den Yuftig-Commiffions- und Affiftenz-Rath Raupbach. 


| 


v 
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Ich beſorge zwar, daß Ew. Hochgräfl. Excellenz bey dieſem Vor⸗ 
ſchlag Bedenklichkeiten antreffen werden, ich weiß aber in der That 
keinen andern. 

Und ſollten auch Hochdieſelben in ſolchen entriren, ſo wird es doch 
noch immer darauf ankommen, ob einer von ihnen dieſe Verrichtungen, 
bey welchen weiter keine Remuneration iſt, wird über ſich nehmen 
wollen. Sehr gut wird es wohl ſeyn, wenn 2 beſtellt würden, damit 
die Druder und Verleger ihre Abfertigung deſto gejchwinder erhalten 
könnten und bey der Abwefenheit oder Verhinderung des einen Der 
andere ihn vertreten müſſe. 

Was die übrige Drudereyen außerhalb Breslau betrift, fo find 
die Cenſores eines jeden Orts unterm 14. San. 1775 Ew. Hodgräfl. 
Ercellenz angezeiget worden. 

In Oels ift es die Herzogliche Regierung, und in den übrigen 
Städten verrichten es die Dirigentes'), außer in Striegau, wo der 
Syndicus dazu benannt iſt. 

Hierbey würde e8 vor der Hand au wohl fein Verbleiben 
behalten können, und zwar um fo mehr, als nicht wohl abaufehen, 
wie e8 zu ändern iſt. Es würde diefe Genfur jedoch nur auf Meine 
Sachen als Earmina, Leichenreden, Schemata, Eomödien-Zettel, ſchon 
befannte Bücher, jo nur wieder aufgeleget oder nachgebrudt werben, 
und dergleichen fich erftreden; ganze Werke und neue Schulbücher 
aber würden bier cenfiret werden müſſen. Ob aber von diefer Ein- 
ſchränkung die Dels’nifche Druderey zu erimiren, weilen bey folcher 
die Herzogliche Regierung cenfiret, fubmittire ich unterthänig. 

Anlangend nunmehro die Genfur felbft, fo ift in allen Ber- 
ordnungen, welche ihrentwegen bis auf den heutigen Tag ergangen, 
nur immer die Rede von der Schuldigfeit der Druder und Berleger 
nichts ohne Cenſur druden zu laflen, nirgends aber wird an einer 
Borichrift für die Cenſores gedacht. 

Der fpeciellen Fülle, wo die Zuläßigkeit diefer oder jener Piece 
zur Sprache gelommen, find zu wenig, als daß daraus allgemeine 
Principia abftrahiret werden können, ja ich muß befennen, daß bey 


1) D. h. die Stadtdireltoren oder Blirgermeifter. 
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einigen, welche ich beym Durchſehen der Akten gefunden, ich nicht 
einzujehen vermag, worin das unzuläßige beftanden. Es fehlen 
ohnedem mehrentheils die Piecen ad quas ſelbſt in Actis. 

Es jcheinet, daß der alleinige Grundfaß nur diefer geweſen, nichts 
paffiren zu laſſen, was wider die Religion, wider den Staat, wider 
die bürgerliche Ordnung und Ruhe, wohin ich auch die gute Sitten 
und die Beleidigungen eines oder mehrerer Mitbürger rechne, und 
wider die Ehrfurcht, jo man regierenden Herrn, ihrer Familie und 
ihren nachgefeßten Collegiis ſchuldig ift, anftößet. Nicht minder mag 
auch ein Haupt-Augenmerf der Cenſur geweſen jeyn, zu verhindern, 
daß nicht unzuläßige Zitulaturen in Drud genommen oder gegeben 
werben, als welches deutlich in Actis hervorgehet. 

Bey denen Zeitungen find demnach bejondere politiiche Conſidera⸗ 
tiones zugetreten und durch ein eigenes immediates Reſcript des 
Höchftfeeligen Könige Majeſtät vom 17. Yulii 1746 iſt verbothen 
worden: 

Alle in die Publica einjchlagende und auf die jura regalia umd 
andere Gejchäfte in Angelegenheiten des Landes-Fürften und feines 
Haufes Bezug habende Sachen nicht anders als mit der Cenfur des 
Departements der Auswärtigen Angelegenheiten zu druden, woeldhe 
Vorſchrift 1763 erneuert worden. 

Mit Rüdfichtnehmung auf die heutige Lage des Cenſur⸗Weſens 
in Seiner Majejtät übrigen Staaten, glaube ich, daß beyde obige 
Grundfäge, welche big hieher hinreichend geweſen, und die Verfaſſung, 
jo bishero befolgt worden, in Zukunft nicht mehr zulänglich find, 
und daß es auch in Schlefien nöthig ift, folche weiter auseinander 
zu fegen, beftimmter zu faſſen und öffentlich auszuftellen. Bey ber 
Bearbeitung berfelben Hingegen halte ich e8 auf eine Weije gerathen, 
vielmehr der Klugheit und Sicherheit angemeijen, von denen im 
Edict vom 19. Dechr. 1785 für Seiner Majeftät Lande außer 
Schleſien etablirten Principiis, auch nur fcheinbar abzugeben. Cine 
mehrere Einjchränfung der Preßfregheit würde höchſt unbillig und 
die Erweiterung derjelben bedenklich jeyn. Diefem zufolge würde 
ein Cenſur⸗Edict für Schlefien nach jenem modellivet werden müfſen.“ 

Es folgen nun fpecielle Vorſchläge an das Cenjurebilt von 1788 
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und defien einzelne Baragraphen direct antnüpfend, die hier weg- 
geblieben find '). 

Es find dieſes meine Gedanken, und wünſche ich, daß fie Ew. 
Hochgräfl. Excellenz Beyfall finden mögen. Sehr gerne hätte ich 
alles nachgelefen, was zu Kaiferlichen Zeiten über die Cenſur ver- 
bandelt worden, zumahlen bis ad annum 1745 fich oft darauf be 
zogen wird. Allein auc bey dieſer Gelegenheit ift mir nichts übrig 
geblieben als zu bedauern, daß das alte Archiv durch feine große 
Eonfufion völlig unbrauchbar iſt. Schon oft babe ich zu ſolchem 
recurriren wollen, aber in feinem einzigen Fall habe ich glüdlich ſeyn 
fönnen. . 

In denen Brachvogel- und Arnold'ſchen Sammlungen ift nichts 
zu finden. | 

Die jüdifche Buchdruderei in Dyhrnfurth tft allemahl unter den- 
jenigen Druderyen begriffen gewejen, an welche Verfügungen wegen 
der Cenſur erlaffen worden. 

In ihrem Brivilegio jtehet, daß ſie ihre Imprimenda zu Breslau 
oder Liegnit durch einen Geiſtlichen oder Profeſſor folle cenfiren laſſen. 
Bey denen Chriſtlichen Drudereyen außer Breslau, haben die Cenſores 
ſich jo zu jagen ſelbſt introducirt, denn nirgends finde ich, daß fie 
angeftellt worden. Diejer jüdifchen hingegen iſt ein Cenſor gejeßt 
worden in der Perſon des Brofefloris Weinisch bey dem Elifabethan’fchen 
Symnafio, und es ijt unterm 18. Januar 1746 verordnet worden, 
Daß deſſen Atteit von der gejchehenen Cenſur in Iateinifcher Sprache 
auf dem Xitul-Blatt abgedrudt jeye, auch ihm nach völlig beendigtem 
Drud ein Exemplar eingefandt werden folle, um verfichert zu jeyn, 
Daß die etwan gemachten Notata und Abänderungen befolget worden. 

Ich weiß nicht, ob und wer nach dem Tode des Weinifch bey 
ihr Cenſor geworben. 

Sollte fie aber noch ferner der Cenſur unterworfen bleiben, jo 





1) Zu $ 4 bes Genfurebiltes von 1788 betr. die Senfurfreiheit der Akademien 
md Univerfitäten wird bemerkt: Diejer Paragraph fällt gänzlich weg, da in Schlefien 
eine Akademie der Wiflenfchaften noch Univerfität iſt und ich auch nirgends finde, 
aß die Ritter-Aabemien in Liegnig, oder das Gymnaſium zu Brieg dieſer Ans» 
sche Dis jetzt genofien. 
Zeitfärift & Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Gchlefiens. Bd. XXXL 21 
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würde im SFall fie keinen Cenforem hätte, einer müſſen beſtellt, auch 
deshalb das Nöthige in dem 8 3 des Edicts inferiret werben. 

Diefe Cenſur kann aber die Approbation des Rabbiners nicht ans 
Schließen, vielmehr halte ich Iebtere, da die zu drudenden Bücher nur 
die Religion und das Geſetz betreffen, für weſentlich nothiwendig. 

Mebrigens habe ich die Schummel’fchen Reifen gegenwärtig ge 
Iefen. Ich finde in ſolchen unendlich viel mehr ober weniger unbe 
beutendes und mehreres unrichtiges, doch aber eben nichts verfäng- 
liches; e8 müßte denn die Stelle Seite 229 feyn, wo er bey ber 
Annäherung nad) Glatz einen Körper aufs Rad geflochten gefunden, 
und bei näherer Erkfundigung erfahren, daß, er wegen gröblicyer Leber 
tretung ber Suborbination hingerichtet worden, zu weldyer Ueber⸗ 
tretung er aber nicht minder gröblich gereiget worden, kurz daß feine 
Geschichte zu denen Beifpielen gehören, worauf die Theologen Die 
Rothwendigkeit und Gewißheit eines zukünftigen allgemeinen Welt- 
Gerichts (diefe beide Worte groß gedrudt) gründen. 

Diefer Beyſatz zur Gefchichte des Hingerichteten kann einem Theile 
des Publici anftößig feyn. Vielleicht Tönnte auch die Seite 240 fi 
anfangende umftänbliche Apologie des Jeſuiten B. Faulhabers, welcher 
im Jahre 1757 ohne Begleitung eines &eiftlichen in Glatz gehangen 
worden, in einigen Punkten misgedeutet werden und beifer geweſen 
jeyn, fie wo nicht ganz wegzulaffen, doch mehr zufammen zu ziehen. 

Was er in der Defenfion der Oberfchlefifchen Nation, oder viel⸗ 
mehr nur des oberjchlefischen gemeinen Mannes anbringt, haben vor 
ihm viel andere und weit derber gefagt. Er begehet Dabey den ur 


‚zu gemeinen logischen Fehler, daß er a particulari ad universale ſchließt. 


Als Cenfor jedoch (auch nur als ſehr ftrenger Cenſor), würbe ich 
Diefe zwey Paſſagen angemerftt haben, als Recenjent aber würde noch 
viel, jehr viel zu jagen feyn. 

Das Schummel’fche Schreiben ſchlüße ich wieder hierbey. 

Breslau, den 6. April 1792. v. d. Often. 

Während Hoym nun noch über feinem nicht leicht zu fafſenden 
Cenſuredikte, für welches ihm das Oſtenſche Gutachten do nur Ein 
zelnes zu bieten vermag, brütet, erwächſt ihm eine neue fchwere 
Sorge. Im Sommer 1792 war in Schlefien eine ans dem Polniſchen 
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überjeßte Kleine Brofchlire unter dem Titel: „Sch habe eine befjere 
Meinung von dem Könige“ '), deren Tendenz war, den Bolen den 
Mebertritt ihres Königs Stanislaus zur. Targowicer Konfüderation in 
etwas günftigerem Lichte, als fie gewöhnlich aufgefaßt ward, erfcheinen 
zu laffen, gedrudt worden. Bon Preußen war darin nur injoweit 
die Rede als die Nothwendigkeit einer Abtretung Danzigs zu deſſen 
Abfindung erörtert ward. Es kann wohl verftändlich erfcheinen, daß 
der fchlefiiche Cenſor die im Grunde heftiger Snveltionen fich ent» 
baltende Schrift paffiren gelafjen, aber in Berlin ward fie aus 
Gründen, die auf anderem Gebiete liegen mochten, mit jehr ungünftigen 
Augen angefehen; mau erblicdte Beleidigungen von Rußland und Preußen 
darin und beftand auf Unterdrüdung der Schrift. Eine an die Ober- 
amtöregierung zu Breslau gerichtete Cabinetsordre vom 21. September 
1792, unterzeichnet Yinkenftein und Ulvensleben, zeigt Das an und 
verlangt, daß eventuell der Cenſor zur Verantwortung gezogen werde 
um jo mehr, da über folche „nur politifche Schrift” allein das 
CabinetSminifterium das Imprimatur zu ertbeilen befugt fei?). Die 
Dberamtsregierung legt die ganze Angelegenheit auf Hoyms Knie 
nicht ohne zn betonen, daß doch die Cenſur der Drudichriften Ledig- 
ih vom KRammerdepartement refjortire ?). 

Hoym hielt auch dem auswärtigen Amte gegenüber daran feft, 
daß die Korrectur der Druckſachen zum fchlefiichen Cameral⸗Reſſort 
gehöre, aber gegenüber dem betreffenden Genjor, dem ihm näher 
ftehenden Rathe Andreae, machte er feinem Herzen Luft mit den 
Worten: „Ich kann Ihnen nicht befchreiben, wie unangenehm mir 
ber Vorfall ift. Er kann Veranlaſſung geben, daß wir die Cenſur 
verlieren. — — Denn man bat lange auf einen Vorfall diefer Art 
gewartet. Ich muß Ihnen daher ſehr bitten, Attention auf die 
Cenſur zu verwenden und eher zu ſtrenge als zu nachfichtig zu fein“ 
(30. September) *). | 


ı) Das anonyme Schriftchen war zufolge einer freundlichen Mittheilung bes 
Seren Profeſſor Dr. Caro von J. Soltylowicz verfaßt. 
2) Bresl. Staatsarh. MR. V. 988 vol. IL 
2) D. 25. Sept. 1792 Ebendaf. 
4) Bresl. Staatsarch. MR. V. 288 vol. Il. 
21” 
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Nach diefem Vorjalle hat Hoym anfcheinend Beſorgniß gehegt, 
daß wenn nun das neue fchlefifche Cenfuredift dem Könige zur Be 
ftätigung vorliege, ſich feindliche Einflüfe gegen das Sonderprivileg 
der. Schlefier geltend machen könnten, und er bejchließt Daher, au 
Stelle jenes eine umfängliche neue Inſtruktion in Cenfurangelegen- 
beiten an die Kammer zu erlafjen, was er dann aus eigner Macht: 
vollkommenheit thun fonnte. Bon diefer Abficht macht er unter dem 
29. Oftober 1792 dem Großfanzler von Carmer Meldung und fchlägt 
diefem vor, die Cenſur den Oberamtsregierungen (alſo den Gerichts⸗ 
höfen) aufzutragen. Das Lebtere lehnt armer ab und wünſcht, 
daß als Mufter für die neuen Cenfurbeftimmungen die Beſchlüſſe des 
Staatsrathg vom Februar d. J., an denen ja Hoym theilgenommen, 
angefehen würden, vorbehaltlich der Wenderungen bezüglidy „Des 
Reſſorts“ (Ausübung der Cenfur dur die Kammer). Hierauf ver- 
fihert Hoym unter dem 23. December, er habe ſich bei jeiner In⸗ 
ftruftion für die Kammer genau an jene Staatsrathsbejchlüfje ge: 
halten, und beforge nur, daß ein neues gejchärftes Cenjuredift „bei 
den gegenwärtigen Zeitverhältnifien im Publico eine üble Senjation 
machen“ würde, womit dann armer ich einverjtanden erflärt ‘). 
Die Cenfurinftruftion an die fchlefifche Kammer erfolgt dann unter 
dem 23. December 1792°). Deren Inhalt dedt fich vielfady mit dem, 
wie wir gleich fehen werben, dann doch noch erlaffenen Cenſuredikte vom 
19. Februar 1793. Hier mag nur hervorgehoben werden, daß Hoym 
darin dag Fallenlaffen feiner Abſicht Hinfichtlich des Cenſurediktes 
damit motivirt, daß einerjeitS der König, der jest beftändig fern am 
Nheine bei der Armee weile, nicht mit derartigen ins Detail gehenden 
Vorſchriften behelligt werden folle, andrerfeit8 eine derartige Maß- 
regel einen „nachtheiligen Schatten auf die biefige Provinzialver- 
faffung werfen könnte“ und endlich „dem edlern. und größten Theile 





1) Was den Bricfwechjel mit Carmer betrifft, verdankt der Verfaſſer gütigen 
Mittheilungen des Berliner Gch. Staatsarchivs. 

2) Brest. Staatsarch. P. A. IX. 51% vol. I. Auf jenes oben mitgetheilte 
Gutachten Oftens hatte Hoym verfligt: Ad acta, da von biefem Gutachten im 
Reſkr. vom 23. d. M. Gebraud gemacht worden und dem Proreltor Schummel, da 
in feiner fchlef. Reife nichts Verfängliches, obwohl viel Unbedeutendes gefunben 
worden, dermalen nicht erft zu antworten. Br. d. 29. Dec. 1792. H. 
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der Nation, welcher die franzöfiichen Gräuelfcenen verabfcheut und 
ſich feines Mangels an Treue, Liebe und Gehorfam gegen den Landes» 
berrn bewußt ift, es äußerft fränfend werben müßte, wenn man irgend 
ein Mißtrauen über die Fortdauer der guten Gefinnungen der Schlefier 
öffentlich marquirte.“ 

Die oberfte Leitung der Cenfur überträgt Hoym dem Rammer- 
direftor Geheimrath v. Klöber unter Beihilfe der Räthe Andreae und 
Bachaly mit dem Bemerken, der Minifter wife wohl, daß die Eenfur- 
geſchäfte immer verantwortlicher würden auch oft unangenehm’ und 
zeitfplitternd feien, aber er wife auch, daß der Herr Geheimrath ſich 
gern mit Literatur befchäftigten und ganz die Talente eines Cenſors 
befige, mit wifjenfchaftlichen Renntniffen eine fcharfe und richtige Be— 
urtheilungsfraft verbinde und bei diefem oft die Geduld verführenden 
Sefchäfte einen geſchwinden nicht zu weiten leichten, aber auch nicht 
zu eingeſchränkt ängftlichen Blick habe. 

Als eine intereffante Ausdehnung der Eenjurobliegenheiten darf 
aus der umfänglihen Verfügung noch folgende Stelle mitgetheilt 
werden: „Da bie jegigen Breslauer Zeitungen durch ihren jchlechten 
oft unzujammenhängenden Stil in den eigenen Aufjägen fowie durch 
die vielen Sprad und Schreibfehler in den Avertifjements ein fchiefes 
Urtheil über die jchlefifche Sprachkunde und Schreibart, die fich Doch 
in biefiger Brovinz immer mehr veredelt, unverdient verbreiten müſſen, 
fo wird es mir fehr lieb fein, wenn gedachte Herrn Cenfores auch 
darauf zur Ehre Schleſiens ihr Augenmerk richten, obgleich dies Letztere 
außer den Grenzen der Eenfur Tiegt.“ | 

Der Entihluß Hoyms, von dem Erlafje eines Cenſurediktes Ab- 
ſtand zu nehmen, muß dann nun aber durch eine Weifung des Königs 
umgeftoßen worden fein"), und unter dem 19. Februar erfolgt in der 
That die Veröffentlichung einer Kammer-Verordnung „die Cenfur der 
Druckſchriften betreffend ?).“ 

In dem Edikte fchieben ſich zwiſchen die gefchäftsmäßigen An⸗ 
ordnungen über die künftige Handhabung der Cenſur „Gedanken über 
die Grundſätze der Cenſur“ ein, Die ung näher intereſſiren, inſofern 


1) lieber den auch in Berlin nichts Näheres belannt if. 
2) Korn, Ed.Sammlung Neue Folge IV. 344. 
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bier augenfcheinlich der Wunſch Hoyms, feinen Ruhm bei den Schlefiern 
als ein Begünftiger der Preffreiheit, als welcher er ja aud in dem 
oben mitgetheilten Briefe Schummels gefeiert wird, aufrecht zu erhalten, 
mitſpricht. Diefer Wunſch bewegt ihn nun auch, ſich hier mit dem 
Begriffe der Aufklärung, welches Wort in den Kreifen Wöllners ver- 
pönt war, aber an dem die gebildeten Kreife mit Eifer fefthielten, 
ausetnanderzufehen. 

Es fei keineswegs die Abſicht des Königs in feinen Landen die 
Aufklärung zu unterdrüden, aber da diefer fonft jo edle Ausdrud in 
jener Zeit fo gemißbraucht wurde, daß damit die frechſten und ſchänd⸗ 
Tichften gegen alle Moral und Religion jtreitenden Süße belegt würden, 
fo müßten die Eenforen bei Ausübung ihres Amtes einen richtigen 
Begriff davon fich gegenwärtig halten. Unter wahrer Aufklärung 
könne nichts Andres veritanden werden, als „die Entdedung und 
Beförderung der denen Menjchen nad) ihren verjchiedenen Verhält⸗ 
niffen und Fähigkeiten nüglichen Kenntniſſe.“ „Alles was dahin ab- 
zielt: jede reine auf Wahrheit und Kenntniß abzweckende Critik der 
gefunden Vernunft, die in einem bejcheidenen, der Sache angemefjenen 
Vortrage dargejtellt wird, kann und muß die Cenfur paffiren, wenn 
deren Reſultate auch gleich mit denen Begriffen des Cenforis nicht 
übereinftimmen.” Was dagegen „Ichlechterdings nicht“ die Cenfur 
paſſiren fol, nämlich) was das allgemeine Cenſuredikt von 1788 als 
gegen die allgemeinen Grundfäge ber Religion, den Staat, die moralifche 
und bürgerliche Ordnung angehend oder auf Kränkung der Ehre und 
des guten Namens Anderer binauslaufend bezeichnet, wird bier etwas 
detaillirter und an die Schlagwörter jener Zeit anknüpfend aufgeführt. 
Eben diefe eingehende Specifilation des für den Drud Unzuläffigen, 
worin 3. B. folgende Dinge figuriren: „Jeder Ausruf des Miß— 
vergnügend über die bejtehende Negierungsform, jede Angreifung der 
irrigen Begriffe von nüslichen Nevolutionen, von National-Freibeit 
und Gleichheit, jede Verjpottung, jeder freche und unbefcheidene Tadel 
ber jubfiftirenden Landesgejege und Verordnungen im Staate, jebe 
unehrerbietige und boshafte Kritit über die Amtsführung derer 
ZandesEollegiorum und anderer Obrigkeiten, jede Herabſetzung der 
Ehrfurcht, jo man überhaupt fremden Mächten, regierenden Herren 
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und deren Familien fchuldig ift und fogar „die unschidliche Ver- 
wechjelung der Stände in Hinficht auf ZTitulaturen” nicht vergeſſen 
ift, Hätte vielleicht als eine wefentlihe Verfchärfung der Cenfur- 
vorfchriften angejehen werden können gegenüber dem allgemeinen 
Cenſuredikte vom 19. December 1788, welches (bekanntlich von Suarez 
redigirt) nur eben jene bereits angeführten großen Gefichtspunfte, 
gegen die faum etwas einzuwenden tft, aufzuführen ſich begnügt hatte; 
aber das Alles mußte in den Hintergrund treten gegenüber dem Um- 
ftande, daß im Eingange des neuen fchlefifchen Cenſurediktes das alte 
Ichlefifche Privileg, daß alle und jede Druckſache ohne Ausnahme, 
mithin auch die theologischen und juriftifchen, der Cenſur der ſchleſiſchen 
Sammer unterftänden, wie denn Hoym ſchon in der angeführten 
Genfurinftruction vom 23. December 1792 der Kammer erflärt hatte, 
er babe ſich mit dem Großkanzler von Carmer dahin geeinigt, daß 
die fchlefifche Kammer die Cenfur in vollem Umfange behielte. 

Es war doch eben ein einjchneidender Unterfchied, ob nad) dem 
neuen fchlefiichen Edikte bier die oberfte Leitung der Cenſur der 
Geheimrath v. Klöber, der bekannte ſchleſiſche Hiftorifer, ein aus- 
geiprochener Freund der Aufklärung auszuüben hatte, oder ob nad 
dem Cenſuredikte von 1788 die Beurtheilung aller theologifchen und 
pHilofophischen Bücher den Oberkonfiftorien, die ber politifchen und 
hiftorischen einem von dem auswärtigen Minifterium jedesmal zu 
ernennenden Cenſor anheimfiel. 

Die bier angeführten Thatjachen und vornehmlich die Berufung 
eines Mannes, wie Klöber war, zur Oberleitung der Cenſur in 
Ecdhlefien 1792 dürfte hinreichen um darzuthun, daß die in einem 
neueren größeren, auf arhivaliichen Studien gejtügten Werke enthaltene 
Angabe, Hoym jei big zum Jahre 1795, wo er wahrgenommen, daß der 
Stern Böllners zu ſinken ſchiene, ein eifriger Verfolger aller irgend wie 


— — —ts, — — 


1) Bhilippfon, Geſch. des preuß. Staatsweſens vom Tode Friedrichs d. Gr. an 
bis zu den Freiheitskriegen II. 151. Bet Kauſch, auf deſſen Schickſale ſich hier ber 
Berf. eigentlich allein beruft, handelte es fich in erfter Linie um eine angebliche Störung 
des Tonfeffionellen Friedens, und wenn gerabe deſſen Buch über Schlefien Hoym miß- 
fallen batte, jo Hatte das aus mehreren für jeden Lefer des Buches deutlich zutage 
fiegenden Gründen nicht das Mindefte mit den liberalen Prinzipien zu thım. 


XV. 
Vermiſchte Mittheilungen. 


1. Irkundliches über Beiskreifham ans dem XIII. Jahrhundert. 
Bon Pfarrer Dr. Chrza83c3 in Peiskretſcham. 

In dem ſchleſiſchen Negeften fucht man bis 1300 vergebens eine 
Erwähnung von Peiskretſcham!). Der Liber fundationis episco- 
patus Vratislaviensis und zwar defien Registrum Wyasdense, das 
anscheinend um das Jahr 1305 abgefaßt ift?), bringt unferes Willens 
zum erjten Mal urkundlich den Namen Biscowig. Im genannten 
Orte hat der Bifchof keinen Decem mehr. Lebteren bezog vielmehr 
jeit 1256 durch Vergebung tes Biſchofs Thomas I. der Ortspfarrer. 
Es hat fi nämlich in einem Metrica parochiarum überfchriebenen 
ftarfen YFoliobande, der im Auftrage des Oppelner Archidiakons 
v. Stinglheim vom 26. November 1726 fchon im Anfange des nächiten 
Jahres 1727 vom Erzpriefter Lorin zu Toſt zujammengetragen wurde, 
außer anderen hochintereffanten Urkunden beziehungsweiſe Abjchriften 
auch jene Urkunde erhalten, durch welche Biſchof Thomas das Dorf 
Piskowice mit Zehnten dotirt. Die urfprünglich Iateinifche Urkunde 
ift nicht mehr erhalten, fondern nur die böhmifche Meberfegung aus dem 
Jahre 1565. Im genannten Folioband findet fich nun diefe böhmifche 
Ueberſetzung abgejchrieben, aber auch nicht unmittelbar, fondern nad) 
einer Abjchrift vom Jahre 1641. Obwohl es ſehr zu bedauern ift, 
dag das Iateiniihe Original nicht mehr exiftirt, fondern nur die: 
böhmiſche Weberfegung und auch dieje in weiterer Abfchrift, fo ift 





1) „Beide Orte (nämlich Broslawitz und Peiskretiham), die bier als Mittel 
puntte einer Gegend erfcheinen, werden in den Regeſten bis 1300 noch nicht er⸗ 
wähnt.“ Lib. fund. ep. Vrat. 96 Nr. 64. 

2) Lib. fund. ep. Vrat. LXXIX. 
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doch der Hauptinhalt des bifchöflichen Documents vom Jahre 1256 
nicht zweifelhaft. Derfelbe Iautet: 

„Im Namen Gottes. Amen. 

Weil dasjenige, was die gerechte Ueberlegung der Vorfahren feft- 
geftellt bat, von den Nachkommen nicht abgeändert werden darf, fo 
thuen wir Thomas, von Gottes Gnaden Biſchof von Breslau, den 
Gegenwärtigen und den Zukünftigen, die diefen Brief ſehen werben, 
hiermit fund: daß Lutozat und Lonek, die Söhne des Pisko, bie 
Erbauer der Kirche des hl. Baulus in Pisfowice (w Pyskowiczych), 
von ihrem eigenen Vermögen die genannte Kirche nicht hinlänglich 
dottren Tonnten. 

Auf ihre Bitten nun haben wir den Zehnt innerhalb der Grenzen 
des genannten Dorfes und dazu den Zehnt von Kotlyſowycz (j. Kott- 
Kkichowiß) in feinem Bezirk, von Sarnow (j. Sarnau) in feinen 
Grenzen, von Kempczowicze (j. Kemptſchowitz) in feinem Bezirk nebft 
zwei Hufen, den Zehnt von Lozymyrza Polska (j. wohl Rozmirka 
bei Sroß-Strehlig) unter Zuftimmung des Kapitels der genannten 
Kirche zum ewigen Beſitz überwiefen. 

Außerdem werden die genannten Lutozat und Lonel, wo immer 
fie das Feld bebanen oder ausroden werden, den Zehnten von dieſem 
ihren Acker geben; dazu haben fie acht Morgen (osm morgüow) 
von der Mühle zu Toſt der bereits genannten Kirche hinzugefügt. 
Die Banern Bozanto, Rozmiat und die Gebrüder Mylek werden von 
ihrem Ader der genannten Kirche den Zehnten entrichten. 

Damit unjere Begabung und die Begabung jener ficher und un- 
veränderlicy beftehe, ließen wir unfer und des Kapiteld Siegel wie 
e8 fich geziemt anhängen. 

Gegeben im Jahre des Herrn 1256 in Breslau am Tage ber 
Hl. Martyrer Yohannes und Paulus (26. Juni). Zeugen find hierbei 
gewejen: der Geiftliche Birrlach, Vrobft zu Breslau; Nicolaus, Decan; 
Edart, Kanonikus, und andere Pfarrer. 

Die Dörfer, welche der Kirche beigegeben worden find, find folgende: 
Karkowieze (j. Karchowitz), Lubie Welka (j. Ober-Lubie oder Koppinib), 
Menfa Lhota (Klein-Ellguth, jett unbekannt), Wojtiechowa Paczyna 

(j. Groß⸗ oder Klein-Batihin) und Pniow. Sollte in dieſen Dörfern 
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eine neme Kirche errichtet werben, fo foll fie ber aben genanuten 
Kirche untergeben fein.” — 

Diefes Document bezeugt den großen Gifer, mit weihen de 
thatkraftige Bifchof Thomas I. (+ 1268) neue Bfarreien in Schlefien 
einrichtete. In der Regel begabten die Fundatoren — in unferem 
Falle die Gebrüder Lutozat und Lonek — Die Kirche mit zwei Hufen 
Landes. Dieſe beiden Hufen find der Peiskretſchamer Kirche, reip. 
dem Pfarrer heute noch erhalten. Da dies nicht ausreichte, trat 
der Bifchof den ihm gebührenden Zehuten dem Pforrer ab. Dazu 
famen noch bejondere Dienftleiitungen fjeitens der Mühle, der Bauern 
u. ſ. w. Die Peiskretſchamer Kirche Hatte 1256 einen weiten Pfarr⸗ 
bezirt. Im Laufe der Zeit find die obengenaunten Dörfer vom 
Pfarrverbande außer Klein⸗Patſchin ausgeſchieden, ba fi in Karcho⸗ 
wis, Ober-Lubie und Pniow befondere Kirchen erhoben. Aber einen 
Vorrang hat die Peiskretſchamer Kirche doch behauptet: nach ihr if 
das jebige Archipresbyterat genannt worden und durdy Größe fowie 
durch Schönheit der Bauart ift fie im Archipresbyterat die erjte Kirche 
geblieben. 

Scließli mag erwähnt fein, daß Pisfowice, jetzt Peiskretſcham, 
wie fo viele andere Orte nah dem Gründer den Namen erhielten. 
Diefer hieß Pisco, der Vater jenes Lutozat und Lone. Ob Diejer 
Pisco identisch ift mit dem in der Beuthener Urkunde des Herzogs 
Wladislaus 1254 genannten Zeugen Pisco!), mag dabingeftellt 
bleiben. Wahrfcheinlich iſt's immerhin, Denn der Zeuge Pisco tritt 
in Beuthen auf, alfo in einer Stadt, welche in ber größten Näbe 
von Beiskretiham gelegen ift. Noch mehr! In ber zu Himmelwit 
am 20. Januar 1257 von demjelben Herzog Wlabislaus ausgeftellten 
Urkunde erfcheint Pisco als berzoglicher Brocuretor, der Das zur 
Ausſetzung nad deutſchem Nechte beitimmte Dorf Poniſchowitz im 
Kamen des Herzogs umfchritten und die Grenzen deſſelben feftgeftellt 
hat?). Sollte nicht diefer Pisco mit dem vorher genannten Diejelbe 
Perſon fein? Wir bezweifeln es nicht, Somit ift Der Gründer (looator) 
von Peiskretfcham gefunden. Dr. Chrzuus zez, Pfarrer. 

1) Registrum s. Wenceslai urtundliche Beilage I. &. 177. 

3) Regeften Nr. 961. 
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2. Der Ortsname Diegenhals. 
Bon Land» Gerichts⸗Rath Rud. Hirſch. 

Das hiſtoriſche Intereſſe an der Stadt HZiegenhals möge die 
Veröffentlichung nachftehender Darftellung über die Entftehung ihres 
Namens rechtfertigen. ES Tiegt auf der Hand, daß der Name 
Ziegenhuls aus der deutfchen Sprache nicht zu erklären ift, weil 
einen geographiſchen Ort als den Hals einer Ziege zu bezeichnen 
etwas Unfinniges in fich fchliegen würde. Wenn der Ortsnamen» 
tundige findet, daß der Ort jchon in einer Urkunde des Biſchofs 
Thomas von Breslau vom Jahre 1249') als Eyginhals auftritt, 
in der Urkunde deſſelben Biſchofs von 1363 Eygenals gejchrieben 
wird ?), daß im 14. und 15. Jahrhundert durchaus Czeginhals, 
Zegenhals, Eegenhals, Ezeginholz gejchrieben wurde, wenn er ſich 
ferner erinnert, daß Schlejien bis zum Jahre 1163 noch ein Beftand- 
theil des Polnischen Reichs gewejen, die polnische Sprache deshalb 
auch noch im 12. und 13. SYahrhundert in Schlefien gang und gäbe 
gewejen fein muß und gewejen it, der wird im Hinblid auf eine 
Anzahl ähnlicher Fälle bald zu der Meberzeugung gelangen, daß hier 
ein polnischer Name zu Grunde liegt, der nach und nach durch Ger⸗ 
manifirung fo umgeftaltet worden ift, wie wir ihn jet vor uns haben. 

Ich halte dafür, daß es das polnifche Wort Zegnalce (ſprich 
Segnalze) gewejen, welches fich Hinter dem Namen Ziegenhals ver- 
birgt. Zegnalio ift nämlich die Mehrzahl von Zegnalec, das von 
dem polnischen Zeitwort zegnac ftammend der Vertriebene, Aus- 
gewiejene bedeutet. Die Leute alfo, welche fich zuerft an der Stelle 
des fpäteren Ziegenhals niebergelafien haben, müſſen Vertriebene, 
wahrfcheinlih aus Mähren, als der nächſten Fremde, Ausgewieſene, 
gewejen fein, denen der Bilchof von Breslau als damaliger Herr 
des Ottmachauer Landes eine Zufluchtsftätte an der Stelle bes jehigen 
Biegenhals bewilligt hat. Die Bezeichnung Zegnalce ift ihnen von 
ihren nächſten Nachbarn gegeben worden und mit der Zeit auf den 
Ort ihrer Niederlaffung übergegangen. Urkundlich bat fich zwar 
diefe Form Zegnalce als Ortsname nirgends erhalten, was ertlärlich, 
weit die Leute, die dieſe Namensform damals gebrauchten, doch 


1) Sqhlleſ. Regeſt. Rx. 705. *) Gchlef. Wege. Ar. 1168. 
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Slaven waren und felbft nicht fchrieben, Urkunden auch nicht au% 
ſtellten. Jene Urkunde von 1249 ift vielmehr von bifchöflichen 
Beamten in der Kanzlei des Bifchofs zu Breslau gejchrieben worden, 
der fi das an die deutiche Spradye mehr anflingende Wort Eygin- 
hals, an Stelle des ihm weniger fympathifchen jlaviihen Namens 
Zegnalce, gejchaffen haben mag. An die Ableitung von Diefem 
ſlaviſchen Worte erinnert noch die oben erwähnte Schreibart Cygenals 
ohne h in der Urkunde von 1263 und der Gebraudy des Vokals o 
in der erjten Silbe des Namens, wie er im 14. und 15. Jahrhundert 
gefchrieben worden ift, wohl in Anknüpfung von Erinnerungen au 
Zegnalce bei den alten noch flavifchen Bewohnern des Orts. 

Wie die Umwandlung der einzelnen Laute mit der Zeit vor: 
gegangen, wie die Deutfchen zunächſt fich nicht entjchließen Tonnten, 
das Z im Ortsnamen Zegnalce wie der Pole als S auszufprechen, 
fondern e8 nach deutfcher Manier als Z auch ausiprechen, wie 
fie zwifchen die Laute g und n ein e einfchoben, weil fie in ihrer 
Sprache das Ausfprechen von gn gleihjam als einen einzigen Lant 
nicht gewöhnt waren, wie diefer Einjchub die Betonung des Wortes 
änderte, jo daß die bisherige Betonung zegnälce in zegenalc über- 
ging, weil nämlich zugleich dag e am Schluß von den Deutichen ganz 
verjchludt wurde reſp. abfiel, da nur der Pole es brauchte, indem 
er mit zegnalce eine Mehrzahl von Zauten bezeichnete, während der 
Deutfche mit Diefem Worte nur noch eine Einheit, nämlich den Ort 
der Niederlafiung der neuen Anfiedler ansdrüdte, wie der Deutſche 
demzufolge auch die Orthographie von zegenalce in zegenals um» 
änderte und vor das a noch ein h einfchob, um auf diefe Weiſe den 
Hiatus bei der Aussprache von zegen-als zu befeitigen, — das 
tan ich hier bei der mir gebotenen Raumbefchränfung nur anbeutungs- 
weije erwähnen. Das fteht aber feit, daß die Form Ziegenhals mit 
dem i-Laut in der eriten Silbe erft im 15. und 16. Jahrhundert 
durchgedrungen und allgemein geworden ift. 

Ich erwähne fchließlich bier noch zweier fchlefifcher Ortsnamen 
aus der Grafſchaft Glatz, die auch auf hals ausgehen, nämlich Bie⸗ 
hals und Zaughals, mit denen man bisher auch nichts anzufangen 
wußte und die analog ganz ebenfo zu erklären find, wie Ziegenhals⸗ 
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Biöhals iſt nämlich abzuleiten vom böhm. Zeitwort beham (poln. 
biegam) ich gehe, flüchte, wovon biéhalec der Flüchtling und 
Zaughals vom böhm. Beitwort fuham, ich laure dem Wilde auf, 
wovon cuhalec, der Wildfteller. Beide Orte gehörten ehemals der 
Familie v. Stilffried auf Neurode, und fie werden wiederholt in ver: 
ihiedener Orthographie erwähnt in den Gefchichtsquellen der Grafſchaft 
Glatz und in der Gefchichte des Gefchlechts derer von Stillfried. 
Ursprünglich) wurden mit jenen Namen auch nur Perſonen bezeichnet 
and dann erft der Ort ihrer Niederlafjung. 

3. Eine bisher unbekannte Handfıhrift der Vita Hedwigis. 

Bon Dr. Lubwig Schmidt in Dresben. 

Die Königl. Öffentl. Bibliothek zu Dresden bewahrt unter der 
Signatur Mser. Dresd. P. 44 ein Manufcript der Vita Hedwigis, 
welches im Jahre 1854 aus Privathand erworben worden ift. In 
den gedrudten Handfchriftentatalog ift daſſelbe noch nicht aufgenommen 
und wohl daher in der Wiſſenſchaft noch gänzlich unbeachtet geblichen. 
Es iſt ein Heiner Folioband, 29 X 20 cm, 16 Blatt Pergament 
enthaltend, deren 10 und 6 je eine Lage bilden '), in mittelalterlichem 
Einbande (Holzdedel, die durch einen breiten, bis zur Mitte Taufen- 
ben Rüden von braunem Leder zufammengehalten werden und mit 
einem Lederriemen zum Verſchluß verjehen find). Als Vorſetzblatt 
dient das Bruchſtück einer von Hermann Lutkehuys, Dekan des Collegiat- 
fiftes St. Mauricii bei Münfter, im Auftrage des Papftes Pius II. 
ausgeftellten, an alle Aebte und fonftigen geiftlichen Perjonen ge- 
richteten Urkunde, welche die Abfolution eines Klerifers Leonardug 
Altdorff aus der Eichftätter Didcefe betrifft und — was auch dem 
Charakter der Schriftzeichen entſpricht — zwijchen die Jahre 1458 
bi8 1464, die Regierungszeit Pius’ IL, fällt. Auf dem vorderen 
Holzdeckel ftehen einige verlofchene Schriftzeichen: Legenda de sancta 
[Hedwige ?] (mob! noch aus dem 15. Jahrhundert) und darunter 
von einer Hand des 16. SYahrhunderts: Historia ...... Anthonii 
rn anno domini . . . . . ymnus de purificacione anime (?) 


1) Bon dem 16. Blatt iſt nur ein Streifen übrig, der an den Einband an⸗ 
geklebt ift. 
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Vielleicht ift hieraus zu entnehmen, daß der Band zeitweilig zur Auf- 
bewahrung auch anderer Schriftftüde benugt wurde. Der Text ber 
Vita felbft ift in großer gothifcher, ungefähr der Mitte des 15. Jahr⸗ 
bunderts angehörenden Minusteljchrift') zwifchen ſchwarzen Linien 
(auf jeder Seite 28 Zeilen) geſchrieben und fchließt in der Mitte 
von fol. 14; der Weit ift leer gelaſſen. Das Ganze ift in 28 ver- 
jchieden große nicht numerirte Lectionen?) getheilt, welche mit wenigen 
Ausnahmen mit den Worten Tu autem domine miserere (meift 
abgefürzt blos Tu) ſchließen. Die Anfänge derjelben werden durch 
abwechfelnd in rother und blauer Farbe gemalte Snitialen bezeichnet, 
ferner find die Anfänge der einzelnen Sätze wie auch einzelner Namen 
durch rothe Striche hervorgehoben. Die Uebergänge werden burch 
autem, igitur und dergl. vermittelt. Wie fchon aus dem äußeren 
Umfang der Handfchrift erhellt, haben wir hier nicht die vollftändige 
Vita vor uns, fondern nur eine ftark verfirzte (von der Legenda 
minor gänzlich unabhängige) Bearbeitung der Legenda maior. Der 
Tert jchließt fich, von zahlreichen Auslaffungen und mehrfachen Um⸗ 
ftellungen abgefjehen, im Allgemeinen eng an den Wortlaut des 
Originales an, jo daß unfere Handfchrift auch für die Textkritik am 
einzelnen Stellen verwerthbar tft. Einige Abweichungen find auf 
Flüchtigteits- oder Leſefehler des Bearbeiter zurüdzuführen.. Se 
werben (fol. 21) die Koften der Erbauung des Kloſters Trebnig anf 
quatuor milibus marcarum angegeben (ftatt 30000, vgl. Die Aus- 
gabe Stenzel’8 S. 29); ferner fchreibt er Mutilensis (fol. 31) ftatt 
Mutinensis (St. ©. 15), Cinamensis (fol. 6!) ftatt Cuiaviensis 
(St. ©. 12), (1268) sexto kalendas septembris (fol. 13?) ftatt 
XVI. kal. sept. (St. ©. 96)°); fodann macht er (fol. 14) aus 
Wladislaus Herzog von Schlefien und Erzbifchof von Salzburg zwei 
Verfonen, einen König WI. und deſſen Bruder Erzbiſchof von ©. 
(St. S. 97). Bielfach hat er die urſprünglichen Namensformen des 
Originals, wohl um fie für feine Zeit verftändlicher zu machen, ge 

1) Bergl. den weiter unten mitgetheilten Zuſatz über bie Huffiten. 

2) Die erften 10 umfaſſen burchichnittlich je 36 Beilen, die fpäteren je 21 Zeilen. 

5 Das ebenfalls abweichende Datum des Feſttags ber Bi. Hedwig: (1267) 


pridie ydus octobris (fol. 181) ydibus oct. (&t. &. 96) {ft wohl nicht hierher 
zu ftellen. 
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ändert; fo fchreidt er: Theoderici com. de Greutzch (diefes wohl 
aus der Genealogie ergänzt) et Rochelitz ftatt Dedonis — Groyz — 
Rochletzh; in claustro Kitezingen ftatt in cl. Kycingo (St. ©. 3); 
Lessewiez ftatt Lesnicz (S. 43); Milissa ftatt Myleisa (S. 48); 
de Prusia jtatt Pruthena (S. 43. 47); Wiemarus ftatt Volimirus 
(S. 94); in Lewbis ftatt Lubensis (S. 96) u. a. m. Unter den 
felbftändigen Zujägen des Bearbeiter zum urjprünglichen Text der 
Vita find befonders gwei fachlich wichtige zu erwähnen. Der eine 
berichtet über die Zerſtörnng des Kloſters Trebnit duch die Huſſiten 
(1432 Juli 2) und ift der Erzählung über die Erbanung des Rlofters 
angefügt (fol. 2*, vergl. Stenzel S. 29 3. 18): Quod quidem 
plumbum (da8 bleierne Dach) quasi ad ducentos annos duravit 
usque ad tempus clare memorie domimi Sigismundi Romanorum 
Ungarie Bohemieque regis (} 1437 Dec. 9). Sub quo et cuius 
tempore antiquam coronam in Roma susciperet imperialem, 
ingens viguit eceleie dei per Hussitas nephandos de Bohemia 
hereticos persecutio, ut ectiam ipsi heretici post plurimam hinc 
inde terrarum devastacionem terram Slesie in magna parte in- 
vadendo spoliarunt et tandem in Trebnitz ad predictum monasterium 
venientes codem spoliato et tandem incinerato plumbum a tectis 
undique abstulerunt pariter et abduxerunt, licet postea ipsi spolia- 
tores in Odra fluvio demeritis eorum exigentibus una cum spoliis 
m magna parte faerunt sabmersi. Vergl. dazu Grünhagen, die 
Hnffitentämpfe der Schleifer S. 223. Der zweite findet ſich bei dem 
Bericht über das Wunder von der Berwandlung des Waflers in 
Bein (fol. 4, Stenzel &. 16): Facta autem est hec aque in vinam 
conversio miraculosa in tabula, que hodie habetur in sacristia 
ecelesie sancte sepulcri domini in Legenitz (Domlirche zum 
bl. Grabe in Liegnib, vergl. Lutſch, Berzeichniß der Kunftdentmäler 
der Br. Schleften III, 225) in perpetuam rei et miraculi memoriam. 
Der Zuſatz, welcher den Ort der Mongolenſchlacht bei Wahlitatt 
betrifft (#01. 7 vergl. Stenzel ©. 13): m Nustad, quod distat unam 
miliare a Legnitez, beruht ficher binfichtkich des Ortsnamens auf einem 
Schreibfehler für Walstad. Ferner fei noch erwähnt, daß der Bearbeiter 
die Lage des Kloſters Tvebnitz auf prope Wratislaviam ad tria 
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miliaria beftimmt, und daß er zu Beginn der zweiten Lection den 
Worten des Textes Ipsa autem dei famula sancta Hedwigis bhin- 
zufügt: cuius hodie festum sollempnizamus. 

Aug welchem der Klöjter Schlefieng — denn an dieſes Land 
muß der obigen Zufäge wegen gedacht werden — die Handichrift 
ftammt, war nicht feitzuftellen, da jeder auch der geringfte Anhalts- 
punft dazu fehlt. Als Vorlage ſcheint dem Bearbeiter eine mit der 
Leubufer (Stenzel S. IV.) näher verwandte Handjchrift gedient zu 
haben, wie einige ausſchließlich mit diefer übereinjtimmende Lesarten 
andeuten. Ob die von anderer Hand mit bläfjerer Tinte an den 
Nand gejchriebenen Zahlen 2°, 4°, 6*, auf welche vom Texte aus Durd) 
Beichen verwiejen ift (fol. 1, 16; 11, 21; 21, 1) auf die Seiten der 
Borlage fich beziehen, muß dahin geftellt bleiben. 


4. Ein Breslauer Tumult. 
Mitgetheilt von Dr. Hans Schulz. 

Die in Pols Kahrbüchern Band V, Seite 157 erwähnten Unruhen 
in Breslau im Jahre 1619 hatten nady einer im Herzoglich Anhaltischen 
Haus- und Staatsarchiv zu Zerbft befindlichen handſchriftlichen Zeitung 
folgenden Berlauf. 

Aus Breslau wird am 18. Juli nad) Prag geichrieben, daß fid 
bey der alda gehaltenen Mufterung vielerlei Tumult drei tage nady 
einander zugetragen. Erftlichen wegen des Thumbvoigts, welcher die 
Bürger, die damals gemuftert worden, lutheriſche Hunde gebeißen, 
bernach wegen des 9. Decani Secretarii, und einer andern Berfon, 
jo jie zählen wollen, und deventwegen für Kundſchafter gehalten worden, 
ferner wegen eines Münchs, jo fich vollgejoffen und mit einem andern 
auf der Gaſſen um fih herum gehauen, und endlichen weil ein 
geichrei ausfommen, das 2 Handwerkögejellen vffm Thuemb erſchlagen 
worden. Item einer von Adel eines Kürfchners Kindel mit einer 
Kalleſchen darnieder gerannt, daß es des andern tages gejtorben. 
Der Voigt ift bald zu tobt gefchlagen, dem Secretario das Schulter: | 
bladt entzwei gehauen, fein gejell jehr verwundt und der Münd aufs 
Rathaus geſetzt, hernacher auch der Voigt in Stod geführet, feines | 
Dienftes enturlaubt, der Münch aber gegen einen Revers, daß er 
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geſtraft und weggeſchafft werden ſolle, loßgelaſſen worden, und wan 
der Rat und Kriegshauptmann das weſen nicht geſtillet hetten, wären 
ber Thumb und die Klöſter vom H. Omnes) alle geſtürmet worden, 
wie ſy denn von dem geworbenen 300 Musquetieren derzeit bewahret 
werden. | 


5. Ein fürfi. Grkenntniß über die Ginklagbarkeit von Spielfcyulden 
aus dem Jahre 1599. 
Mitgetheilt von Konrad Wutke. 

Bon Gottes gnaden Wier Carll Herzog zue Munfterberg ꝛc. 
Berwalter der Oberhauptmannichaft in Ober- und Nieder-Schleften zc. 
Belennen und thuen fundt, demnach vor unß die edle tugendfambe 
unfere liebe getreue Frau Sibilla, geborne Zehelornin, Andreas Bal- 
drizes zu Paulßdorff eheliche Hausfrau, wider den erenveiten unfern 
auch Liben getreuen Adam Poſadofsken zur Conftadt, wegen Acht» 
hundert Taler, jo er Poſadofski durch Spilen ihr fol Schuldig fein 
worden, clagende vorfommen umb hielf und erlegung der vorfpileten 
Rauffumma gebeten. Hierkegen Poſadofsky eingewendet, obwohl 
der Verlauf des Spiles und erhaltenen gewinß vor fich in der 
Ipecificirten Summa der Achthundert Taler alfo befchaffen jein möchte, 
jo were doch von ihr der Zehelorin er hirzu im trunf commoviret und 
bewogen worden: Alß wollen wier der bierinnen vor dieſem zeitlich 
gehabten vorjehung gemeß und der disfalß aufgerichten Landesordnung 
nach gehen und teinesweges dergleichen, auch bey den allgemeinen Rechten 
verbotene ftreffliche Spiel und erlangte gewinn verftatten, noch zu 
mehrerm ergerlichen gebraudy zulafjen, darumben wir hiemit den Barten 
auferleget und bevohlen haben, das angedeuter Poſadofsky die halbe 
in angeregtem Spiel durch die Frau Zehekornin gewonnene, von ihme 
Bofadofsty aber bisher in dem Spiel fchuldig verbliebene portion, 
benenntlihen vier Hundert Zaler biehero in unſere Ganczley ein- 
ftellen, und von dato innerhalb vier Wochen gutmachen fol. Den 
andern halben von Poſadowsky vorfpilten Zeil hat die angemaßte 
Elegerin von dem DBellagten zu condieirn und zu fordern feinen 
Bug, jondern fie ſoll Inhalts mehrgedacdhter Landesordnung, alß der 


1) Here Omnes ſoviel als der Pöbcl, vgl. Grimms Wörterbuch. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertum Echleſiens. Bd. XXXL 22 
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gewinnende Teil ung Zwanzig Taler ad pias causas, ſowohl der 
vorluftige Spieler Pofadofsty auch abjonderlichen uber das halbe 
vorfpielete Capital Zwanzig Taler erlegen, und alßbalt gutmachen. 
Und wollen den Zeilen folcher ungebreuchlicher Spiel in künftig fid 
zu halten himit ernftlihen auferleget und bevohlen haben. Zu 
Urkundt mit unjerm Fürjtl. Secret befigelt. So gejchehen zur Olßen 
den 14. July Anno: 1599). 


2— 


6. Abermals Zuckmantel?). 
Von Dr. O. Warnatſch. 

Zuckmantel iſt, ſo wie Zuckſchwert und viele andere Ortsnamen 
(vgl. Förſtemann, die deutſchen Ortsnamen 1863, ©. 210) eine echt 
volfsthümliche imperativiiche Bildung: zuck den mantel (mandel) 
— Nimm den Mantel weg. Pal. röck und mentel zücken bei 
Lexer, Mhd. Wb. III, 1165 und die noch im vorigen Jahrhundert 
übliche Redensart „auf den BZudmantel reiten“ = wegelagern 
(Sanders, Wb. d. d. Spr. 1784. b). Schon im Anfang des 13. SYahı- 
hunderts treffen wir folche imperativifche Ortsnamen 3. B. Se thie 
umme in Pommern: Yörftemann ebd. 297. Beſonders viel Orts 
und Verjonennamen, die auf das Räuberweſen Bezug haben, find 
jo gebildet: Siehdihum, Siehtigfür, Traunicht u. a.; Slickenwider 
(Schluck den Widder), Rütelschrin, Müschenkelch (Zerfchlag den 
Kelch) u. a. in mhd. Gedicht von Meier Helmbredht. 

Nicht ausgeichlojfen iſt, daß der in Deutichland vielfach jich 
findende Ortsname Zudmantel bei dem öfterreich-jchlefiichen Ort an 
Stelle eines flavijhen Namens, wie des von Schulte mit gutem 
Grund angenommenen Suchydol = (Zrodenthal), trat. Darauf hin 
ſcheinen auch die mit „dürr“ (= suchy) zufammengefebten Orts- 
namen um Zudmantel (zwei „dürre Berge“, weiterhin Dürrkunzen⸗ 
dorf, Dürrkamitz, Dürcarnsdorf, Dürrfeifen) zu weilen, fowie die 
Umwandlung von suchy zu Zuder bei Zudertfal = Suchdol in 
Oberjteier, Zuderhand! = Suchrdly in Mähren, überhaupt die 
Unmandlung von anlautendem jlav. s zu z, vgl. Zudelnig = Soeolnici, 


1) Brest. Staatsarch. F. Oels III 25 y fol. 13. 
2) Bgl. diefe Zeitſchr. Bd. 19, 37. 27, 406. 30, 318. 
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Soboseisce = Bottwiß, Sobota = Bobten u. a. (Bemerkung 
Schultes). 

Der Deutung von Bud und Hirſch „Zuckmantel = Zucker- 
mantel d. i. Ränberführe” Tann ich nicht beiftimmen. Denn bie 
Elimination des er (= Suffix aere) ift der Sprache des 13. Jahr⸗ 
hunderts nicht gemäß und bei Ortsnamen aus fo früher Beit nicht 
nachzuweifen'); ferner ift das Wort mantel = Führe nur weibl. 
Geſchlechts, während die alte Redensart „auf den Zuchmantel reiten“, 
die doch unſer Wort enthält, das Maskulinum zeigt. Auch ift in 
der Umgegend von Zuckmantel in Defterreih-Schlefien der Ausdruck 
„auf den Zudmantel (d. h. nad dem Ort 3.) gehen” noch heute 
durchaus voltsthümlich. 


7. Der Zumpenfammler in Ober ˖Schleſten. 
Bon Pfarrer Dr. Chrzaszcz in Peiskretſcham. 

Mit unermüdlicher Sorgfalt. war Friedrich der Große darauf 
bebadjt, in der neugewonnenen Provinz Schlefien nicht nur Die 
bintigen Wunden zu heilen, welche drei fchwere Kriege den verarmten 
Bewohnern beigebracht hatten, jondern dort, wo nod warmes Leben 
pulfirte, Diefes zu erhalten, zu fördern, für das ganze Land nutzbar 
zu madhen. Er wandte fi) vor allem an die Gutsbeſitzer, denen er 
namentlid durch die Sründung der Schlefiihen Landſchaft mächtig 
aufbalf, und munterte fie auf, zum allgemeinen Beiten alle nur 
möglichen Manufalturen und Fabriken einzurichten. Das Beftreben 
des Königs fand vielfach ein freudiges Entgegentommen, und fat 
tönnte man als Echo dieſes bereitwilligen Entgegentommens Bieler 
Die Worte betrachten, welche Graf Poſadowsky am 16. Sept. 1763 
von Zoft aus an den König fchrieb: „Ew. Majeftät Haben aus landes⸗ 
väterlicher Fürſorge mehrmalen durch erlaffene Edikte Die Landesinſaſſen 
des Herzogthums Schlefien zur Etablirung aller nur möglichen 


— 





I) Die Nebenformen Zudenmantel und darans mit Umbeutung Budermandel, 
ferner Zudemantel, Czuchimantel (vgl. Bd. 27, 407 und 80, 820) zeigen noch Reſte 
des Artikels (Zud den M.; vgl. oben Stiden = wider). Das einmal erfcheinende 
Zuckermandel (gegenüber ben vielen Budmantel!) waft fo wenig wie das oben 
erwähnte Zuderthal und Zuckerhandl auf das Wort zucker == Räuber bin. 
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Mannfakturen und Fabriken aufmuntern zu laffen geruht. Gleichwie 
ih nun fchon bekannter Maßen der allerhöchſten Verordnung in 
Berbefierung des landesherrlichen Intereſſes nachgekommen bin, fo 
bin ich auch bemüht gewejen durch koftbare und mühjame Verfchreibung 
geſchickter Werfmeifter zum Nugen des Landes den jeitherigen Mangel 
des Papiers und Leders einigermaßen erleichtern zu belfen'). 

Graf Poſadowsky errichtete in der That zu Toft eine Papier 
mühle, berief zu deren Betrieb den aus Sachſen eingemwanderten 
Bapierfabritanten Ehriftian Jungnickel und verkaufte dieſelbe, als 
au das Dominium Schlawentzütz in Orlomig (oder Jacobswalde), 
eine Papierfabrif errichtete und zu deren Einrichtung den genannten 
Sungnidel berief, an den Bapierfabrifanten Martin Mader fchon im 
Sabre 1777. 

Bei Errichtung und beim Betrieb dieſer beiden Bapierfabrifen 
fpielt nun die größte Rolle der Lumpenſammler! Die Kreife Schlefiens 
waren nämlih an bejtimmte Papierfabriken vertheilt. Letztere unter: 
hielten bejondere Zumpenfammler, und e8 war jtreng verboten, daß 
die Lumpenſammler nicht berechtigter Papiermühlen ihr Gebiet über: 
Ichritten und die Kreife des benachbarten Eollegen ftörten. Folgender 
Hal kam vor. Noch bevor die Bapierfabrif in Toſt errichtet war, 
fammelte der Neiſſer Lumpenfammler fein Material auch im Zojter 
Kreife. Nachdem aber auch in Toſt die Papierfabrif eritand, ſandte 
diefe ihren Lumpenſammler gleichfalls in den Kreis Toſt. Was 
geihah? Beide Lumpenfanmler, der Neifjer und der Toſter geriethen 
in Streit und fochten Diefen durch Prügelei aus. Der Neiffer 
jiegte — die Zojter Papierfabrit mußte unfreiwillig feiern, da fie 
feine Zumpen befam! ‘Der Bapierfabritant des Grafen Pojadomwaty, 
der bereitS erwähnte Jungnickel, rief im gebarnifchten Schreiben den 
Schuß des Königs an und zwar durch Vermittlung des Landrathes 
des Toſter Kreifes v. Sad. Letzterer berichtete an den König: 
„Bei fothanem Diangel an Lumpen Tann diefer Mann — nämlid 
Jungnickel — wenn es. ihm an Bapiermaterialien jehlet, die koſt⸗ 
baren Gefellen feiern laſſen und unterhalten, befonders wenn noch 


DB Acta von ber Papiermühle zu Zoft und Ortowitz, fchlefifches Staatsarchiv, 
fol. 1. :Diefen Actis-ift: die vorliegende Arbeit entlehnt. 
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Fremde im hieſigen Kreife Lumpen jammeln und ihm feine Nahrung 
jauer machen. Folglich wird die neu errichtete Papiermübhle, welche 
boh für dieſe Gegend höchſt nöthig ift, gar bald wüſte ſtehen 
bleiben.” Im Namen des Yungnidel fnüpft der Landrath daran 
bie Bitte, dem Tofter Lumpenſammler den Kreis Toft und die um- 
liegenden Städte Eofel, Groß⸗Strehlitz, Tarnowis, Beuthen, Pleß 
und Sohrau anzuweiſen, hingegen dem Neiffer gänzlich zu unterfagen, - 
diefen Kreis weiter zu berühren. Der Graf Poſadowsky felbit 
ſchmeichele fich jubmiffeit einer gnädigen Erhörung des Petiti, da er 
diefe Bapiermühle mit vielen Koften habe anlegen müflen'). 

Die Sache nahm einen guten Verlauf. Sowohl der Steuerrath 
Eger konnte für fein Departement (das VII. mit dem Sig in Tarno⸗ 
wis) als auch der Landrath v. Sad für feinen Kreis Toſt melden, 
daß in dem ihm anvertrauten Gebiete feine „licentiirten Qumpen- 
ſammler“ fich fänden. Auch bat er den König, er möchte den beiden 
von Jungnickel angenommenen Lumpenfammlern, dem Johann Saft, 
einem Ddimittirten Soldaten aus biefigen Landen, und dem Valentin 
Bombey aus Böhmen, für das oben erwähnte Gebiet den Licenz- 
ſchein geben ?). 

Der König oder vielmehr die Breslauer Domänenkammer ertheilte 
den erbetenen Licenzjchein am 1. Auguſt 1765 — aber nicht für den 
Ausländer Bombey, ſondern nur für den Einheimifhen Saft und 
zwar blos auf drei Jahre. Bevor der Lumpenjammler den Licenz- 
ſchein erhielte, müſſe er vom Landrath vereidet werden. So hatte 
ber Tofter Lumpenfammler gefiegt, der Neiffer war aus dem Felde 
geihlagen! 

Bald entjtand ihm jedoch ein neuer Feind. Das Dominium 
Schlawentzütz kam nämlich am 15. Mai 1776 beim König um die 
Eoneeffion ein, auf „der Herrfchaft” eine Papiermühle zu errichten 
und Für Diefelbe einen Kreis zum Hader- Sammeln zuzutheilen ?). 
Es wurde abfchlägig bejchieben, da bereits eine hinreichende Anzahl 
von Bapiermühlen im Lande fei und fchon gewiſſe Kreife zur Hader- 
ſammlung ihnen angewiefen worden. Das Dominium wiederholte 


YLe.7r. 2) 1. c. 13. 95 1.e. 15. 
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jedoch feine Bitte; es werbe einen Qumpenfammler halten und werbe 
nur in den neu angelegten Colonien die Lumpen jammeln. 
Es wurde wieder abichlägig befchieden; die Regierung ſchrieb hierüber: 
„Was nun die erbetene Zutheilung der in Schlefien angelegten 
Eolonien zu diefer auf der Herrſchaft Schlawentzütz zu etablirenden 
Papiermühle anbetrifft, fo Halten Wir dafür, daß diefem Geſuche 
nicht wohl nachzugeben fei, indem jolches zu vielen und unabfehbaren 
Beichwerden ber übrigen Papiermüller, welchen der Kreis, worin die 
Eolonien belegen, angewiefen ift, Anlaß geben würde” '). 

In der That würde, wenn in den Dörfern und Städten der Tofter, 
in den Golonien dagegen der Echlawengüber Lumpenſammler die 
Hadern den Leuten abgenommen bätie, zwijchen ihnen Streit und 
Prügelei wohl nicht ausgeblichen fein. 

Erft nachdem Schlawentzütz ſich bereit erflärt hatte, die Lumpen 
in Polen zu fammeln, erfolgte am 12. Februar 1779 die Tönigliche 
Genehmigung zur Erridtung der PBapiermühle in Alt- Hammer ?). 
Da es dem Dommium fehr fchwer fiel, aus Polen die Hadern 
bherbeizufchaffen, jo wurde ihm fpäter die Erlaubniß ertheilt, in den 
Kreiſen Pleß, Beuthen und in Südpreußen Die Lumpen anzufanfen. 

Auf diefe Weife war der Tofter Sammler um zwei Kreije, Pleß 
und Beuthen gekürzt worden, da dieje anfänglich feinem Debit 
unterftellt waren. Er war jedoch dadurch entichäbsgt, daß die nen 
errichteten Eolonien und die vermehrte Bevölkerung überhaupt ihm 
reichlicheres Material zuführten. 

Am 10. Auguft 1804 wurden die Papierfabritanten von Toſt 
und Jacobswalde fowohl als deren Lumpenfammler nad) &rof- 
Willowig vor den Landrath des Toſter Kreifes, Herrn v. Lariſch, 
vorgeladen. Der Toſter Fabrikant Martin Mader erflärte: Er 
babe zwar fein ausdrüdliches Privilegium in ben Händen, wonad 
er in dem Kreije Toft, in Tarnowitz, Gleiwitz u. f. w. ausſchließlich 
Lumpen fammeln dürfe, er fei aber als Ausländer nad Toft ge 


1 cf. N. 

?) 1. c. 34.—40. In ben Alten wird promiscue bald Ortowig, bald Jacobs- 
walde, bald Althammer als Ort der Papiermühle bezeichnet. Sie lag eben in ber 
Nähe diefer benachbarten Orte. 
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fommen und habe unter diefer Vorausſetzung die Bapiermühle vom 
Grafen Bofadowsty im Jahre 1777 getauft. Er bitte, ihn dabei 
zu belaffen. Zugleich erflärte er, daß er jährlich 300 Eentner Lumpen 
verbrauche und um dieſe aufzutreiben, zwei Sammler ins Land 
hide. Diefe Sammler wurben aud) dem Landrath vorgeftellt. 

Nun trat der PBapierfabrifant von Jacobswalde, Johann Dommer 
vor und erflärte: Meine Papiermühle will ich noch vergrößern, ich 
verbrauche ſchon jebt 350 Centner Lumpen im Jahre, ich Habe nur 
einen einzigen Sammler, ich bitte mir noch einen zweiten zuzugejtehen. 
Er ftellte nun die beiden Sammler, den Irüberen und den neuen, 
deu Landrathe vor'). 

Allem Anſcheine nah blühten die Papiermühlen in Zojt und 
Sacobswalde noch im Anfang des jebigen Jahrhunderts. Es ent- 
fanden ihnen aber durch die Schleichhändler nicht geringe Gefahren, 
wie denn 'am 19. Juli 1807 der Bapierfabritant zu Yacobswalde 
ſich darüber ernitlich befchwerte. Die Regierung ermwiederte ihm, daß 
fie die Accis⸗ und Zollämter angewiejen habe, dem Schleihhandel 
energifch entgegenzutreten?). Eine neue Gefahr für die im alten 
Geleife arbeitenden Fabriken entitand durch die Gewerbefreiheit und 
die mächtig auflebende Induſtrie. Die alten Fabriken wurden dadurch 
gendthigt, entweder dem neuen Beitgeift ſich anzupaljen oder vom 
Schauplatz gänzlich abzutreten. Lebteres ift Hinfichtlich der Papier- 
fabriten in Toft und Jacobswalde gefchehen. 

Doh kehren wir zu den Lumpenfammlern zurüd und widmen 
ihmen noch einige Augenblide! Sie füllten im Staatsganzen ihren 
Platz voll und ganz aus. Werthlofes Zeug wird von den Leuten 
weggeworfen — da kommt der Lumpenſammler ing Dorf. Er läßt 
auf der Pfeife die wohlbekannte Weife ertönen, und mit Windeseile find 
die Knaben und Mädchen um ihn verfammelt. Die weggeworfenen 
Lumpen werben nun fleißig gefammelt und dem Lumpenfammler 
übergeben. Diefer macht dann feinen Kasten auf und zeigt vor den 
erftaunten Augen der fröhlichen Kinderſchaar deſſen mannigfaltige 
Herrlichkeiten. Da gligern dem Kinderauge entgegen fchöne Knöpfe, 


168. ®)f. 88. 89. 
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blinfende Nadeln, Ringe und Bildchen, Zwirn nnd Wolle von 
verichiedener Farbe, auch Heine Meſſer und Scheeren, ja fogar 
Schlittſchuh und Bleifoldaten — dazu Johannisbrod und Müſſe, 
Bonbons und Lakriten. Dabei ift dies alles erjtaunlich billig! Das 
Kind giebt mwerthlojes Zeug hin — und erhält dafür von dem 
freundlichen Manne einen Gegenstand, den es freudeitrahlend der 
Mutter zeigt und in hohen Ehren hält. Welches Kinderherz hüpft 
nicht vor Freude, wenn der liebe Freund, der die Rinder fo gerne 
bat, wieder kommt? Welches Kind befommt nicht nunmehr auch vor 
werthlofen Lumpen einen gewiſſen Reſpekt und lernt das Geringe 
hochachten, da ja auch das Wenige, das es dem Lumpenſammler 
übergiebt, fo reichlich vergolten wird! 

Auf diefe Weile erhält der Lumpenſammler eine ethijche und 
foctale Bedeutung. 

Und doch jteigt fein Werth noch bedeutend. Wer hat den Dorf 
bewohnern, als die Kriege 1864, 1866 und 1870 geführt wurden, 
die erjte Nachricht von den Siegen des Vaterlandes gebracht? Der 
Zumpenfammler brachte diefe Nachricht und erläuterte ſie an den 
Ihönen Kriegsbildern, die er für Lumpen an die Kinder vertheilte. 
Sein patriotifches Bewußtſein hob fi, wenn er auf das Kriegsbil 
vor den Kindern mit dem finger hinwie und fprechen Tonnte: 
„Siehſt du, bier fteht unſer König, Hier ift der Kronprinz, hier find 
unfere Soldaten, und dort fliehen die Feinde.” Das Kind nahm 
Theil an den Gejchiden der großen Völkerſchlachten und fieges 
bewußt zeigte e3 den befümmerten Eltern, deren Sohn draußen im 
tobenden Kampfe ftand, das Kriegsbild: „Unfer Bruder ift ja unter 
den Eiegern!“ Der Zumpenfammler ſelbſt war ja ein alter Krieger. 
Wie rollten ihm die Thränen, als er der verfloffenen Sriegszeit 
gedachte, wie verftand er es, den Kindern und ihren Angehörigen 
die Schreden des Krieges und das Glück des Friedens zu fchildern. 
Daß feine Worte auch Erfolg hatten, bewies die Wohnung der Dorf. 
bewohner: wo nur ein Plab auf der Wand zu finden war, da wurde 
ein Schlachtenbild daraufgeklebt. 

Der Lumpenjammler brachte aber nicht nur Bilder aus dem 
Kriegsleben, auch Darftellungen aus der SHeiligengefchichte fowie 


Berichtigung. 345 


wichtiger Zeitereigniſſe konnte er bieten. Er war fo zu jagen, wenn 
audy die Bilder recht primitiv waren, der Vermittler alles befien, 
was in der Gegenwart den Menfchen mächtig ergreift. 

Heute noch Spielt der beicheidene Lumpenfammler im Volksleben 
feine geringe Rolle. Da er viele Orte und Menſchen fieht, fo weiß 
er vieles zu erzählen. Er bringt manchen Gruß, manchen Auftrag 
an die richtige Adreſſe. Was andere verachten, die armfeligen 
Lumpen jebt er um und trägt fo befcheiben bei, daß aus Kleinem 
Großes werde. 


Berichtigung. 


In dem Registrum Wyasdense bdes Liber fundationis Episco- 
patus Vratislaviensis p. 96 fteht sub Nro. 83 Rube Jesconis 
und dann sub Nro. 84 in alio Rube, dazu die Anmerkung: Doc 
wohl Rybna nw. von Tarnowig, von den vorgenannten Orten etwas 
abgelegen. 

Es heißt nit Rube Jesconis, fondern Lube Jesconis, das 
hentige Jaſchkowitz bei Peiskretſcham; ferner it zu leſen in alio 
Laube. Dies ift das Heutige Dorf Lubie bei Peiskretſcham. Dean 
ſieht, das Dorf zerfiel in zwei Antheile. Der eine Antheil bildete 
fich zum befonderen Dorf aus und hieß dann nad) dem Befiger reſp. 
Anleger afchfowig, von Jesko oder Jasko = Yohannes. Das 
andere Dorf hat den urjprünglichen Namen beibehalten und ift der 
uralte Sig des Adelsgefchlechts derer Blacha von Lub gewejen. 

Beide Dörfer liegen nebeneinander „eirca Piscowitz“. Rybna 
iſts auf feinen Fall, da diefes im alten Kreife Beuthen lag, während 
die sub Nro. 65—84 gelegenen Orte ſämmtlich im alten Tofter 
Rreife liegen und jetzt das gefchloffene Archipresbyterat Beistretiham 
bilden. Dr. Chraa83c3. 


XVI. 


Bericht über die Thätigleit des ſchleſ. Schdiätswereid 
in den Jahren 1895 / 6. 


— | 


Mit 1896 vollendete ſich das fünfte Jahrzehnt feit der Gründung: 
unfers Vereins. Eines Rüdblides auf das abgelaufene Halbe Jahr⸗ 
hundert an dieſer Stelle überhebt uns die zur Feier des Jubiläum 
erjchienene Feitfchrift von Prof. Dr. Markgraf unter dem Titd' 
„Der Verein für Geſchichte und Altertum Schlefiens in den erſten 
50 Fahren feines Beitehens, mit den Bildern der fünf Präfiden des 
Vereins in Radirungen.“ Diefe Schrift bildete, verbunden mit Wulkes 
Urkundenwerke (Cod. dipl. Siles. XVII) „Die ſchleſiſche Oderſchifſ 
fahrt in vorpreußifcher Zeit“ und einem neuen Bande (XXX) der 
Vereinszeitſchrift die Titerarifchen Gaben des Jahres 1896, ſich an 
ichließend an die des Vorjahres in Geftalt eines neuen Bandes von 
Ser. rer. Siles. (XV), „Alten des Sriegsgerichts von 1758 wegen der 
Rapitulation von Breslau am 24. November 1757”, edd. Grünhagen 
und Wachter, ſowie eines durch 18 Lichtbrudtafeln gezierten Werte 
von Dr. J. Jungnitz, „Die Grabftätten der Breslauer Bifchöfe‘, 
für deſſen artiftiichen Theil die Munificenz St. Eminenz des Hern 
Kardinals Fürftbifhof Dr. Kopp die Mittel gewährt hatte, um 
wiederum eines Bandes XXIX von Vereinszeitſchrift. Die Vorträge 
des DVereind am erjten Mittwoch jedes Monats mit Ausnahme bei 
als Ferie gezählten Auguftmonats find regelmäßig gehalten worbem 
Die Meihenfolge der Themen ftellt Beilage 1 zufammen. | 

Es möge nun ein fchlichter chronifalifcher Bericht über den zwei 


jährigen Beitraum folgen. | 


Bericht über bie Thätigleit des ſchleſſchen Gefchichtsvereins u. 847 

An der Spige deffelben fteht eine Trauerkunde. Am 30. April 1895 
jarb zu Wiesbaden unſer Ehrenmitglied Geheime Hofrath Dr. Guſtav 
greytag. Das ganze deutiche Volk trauerte um den Hingang des 
Rannes, der ihm in den „Journaliſten“, das anerkannt befte Luftfpiel 
jeſchenkt, das feit der „Minna v. Barnhelm“ gefchrieben ward, defjen 
‚Soll und Haben”, „Verlorene Handfchrift“, „Ahnen“ eine Generation 
tal) der andern mit faum gemindertem Genufje lieft (eine grade bei 
komanen überaus feltene Erfahrung), dem feine „Bilder ber beutfchen 
Bergangenheit“ einen höchſt ehrenvollen Pla unter den deutſchen 
jiftorifern fihern. Und er war einer ber Unfern, geb. den 13. Juli 
816 zu SKreuzburg Wir befiten aus feiner Feder anziehende 
Shilderungen feiner Kindheit und frühen Jugend, aus jenem Grenz. 
ebiete Deutschen und flaviichen Weſens. An der fchlefiichen Hoch⸗ 
hhule hat er feit 1838 ala Privatdocent gewirkt und ift erft, nach⸗ 
em die Bewerbung um eine Profefjur ihm fehlichlug, einem Mufe 
ad) Leipzig in die Redaction des Grenzboten gefolgt‘, Den Bu- 
ammenhang mit der Heimath hat Fr. durch wiederholte Bejuche, 
amentlich in dem befreundeten Molinarifchen Haufe gepflegt. Daß 
Sol und Haben“ in Breslau und Schleſien fich abjpielend gedacht 
yird, ift befannt, und Fremde fragen noch heutigen Tages hier nad) 
en romantischen amphibifchen Stätten, an denen die Böfewichter des 
iomans ihr Weſen trieben und fchließlich ihren Untergang fanden. 
Ins feinen Breslauer alademifchen Erinnerungen hat Fr. für feine 
Berlorene Handfchrift” geichöpft. Der erfte Held der Ahnen Ingo 
ned aus Schlefien vertrieben, wie denn Fr. fich von den thatjächlich 
sr nebelhaften Wohnungen der Bandalen in Schlefien allerdings 


i) Herr Prof. Mar Koch bierfelbft Hat in dem beutfchen Wochenblatt 1895 
fr. 21 aus ben Acten der Fakultät tiber dieſe Vorgänge berichtet, Hat aber liber 
m Zeitpunkt, wo Fr. Breslau verlaffen, dort nur bie unbeftimmte Einzeichnung 
Manden: bat die Univerfität im Jahre 184... verlafien. Der Schreiber biefer 
eilen vermag aus den eigenen Lebenserinnerungen bier zwei Thatfachen anzuführen, 
elche wenigitens foviel zeigen, daß Fr. noch mehrere Jahre nach dem Fehlſchlagen 
mer Bewerbung um eine Brofefjur (1843) als Privatdozent thätig geweſen iſt. 
eferent bat felbft noch als Gymnafiaſt verftohlen mehrmals Fr.'s literar⸗hiſtoriſche 
orlefungen befucht (1846) und if dann im Winterfemefter 1849/50 als Student 
I Berlin mit Fr. als Redakteur des Grenzboten wieder im Iiterarifche Berbindung 
kommen. 
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nicht ohne eine ſtarke Zuhilfenahme feiner dichteriſchen Phantafic ein 
ſehr ausgeführtes Bild zu entwerfen ſich vermocht hat, Das er aud 
in einem längeren YAuffage der Zeitfchrift „in neuen Reiche” firirte'). 
Schleſien wird dann auch wieder der Schauplaß der letzten Erzählung 
der Ahnen. 

Ans Sciefien hat Fr. auch feine Gattin heimgeführt, nad) 
dem: deren Ehebund mit einem Grafen Dyhrn, von dem jie viel- 
fach eine rauhe Behandlung erfahren hatte, 1847 gelöjt worden war. 
Es fteht noch lebhaft vor der Seele des Referenten, wie ein längſt 
heimgegangener, ſ. 3. in weiten Streifen unferer Heimath befannter 
Mann, der, wie bemerft werden darf, fonjt wenig Anlage zu 
excentriſcher Aeußerung hatte, bei der Erinnerung an jene Frau in 
wahre Begeifterung gerieth. Er, der als Student in dem Dybrn’jchen 
Haufe vielfady verkehrt Hatte und mehrfach aud) die rauhe Urt des 
Gatten beobachten können, hätte, wie er verjichert, um liebiten einen 
Mann, der folhem Engel jo gegenüberzutreten vermochte, vor 
feine Klinge fordern mögen. Der neue Ehebund, dem feine Nach— 
kommenſchaft entiproß, ward bald graufam zerjtört. Sm geiftiger 
Umnachtung und förperlich fiech hat die unglüdliche Frau noch Iange 
Jahre zugebradht. 

Bei einem der legten Beſuche, den Fr. in Schlefien machte, 
willigte er ein, an einer feitlichen Situng zu feinen Ehren, zu melcher 
fih unfer Verein mit dem für das Muſeum ſchleſiſcher Alterthiimer 
zujammengethan Hatte, am 17. Yebruar 1875 theilzunehmen. Wu 
zwei fürzere Vorträge der Herren Reimann und Luchs, die uns Dem 
verehrten Gafte, wie der Erſtere ein befanntes Wort Freytags anwendend 
bemerkte, „bei der Arbeit” zeigen follten, folgte ein belebtes Mahl 
im Lokale der vaterländiſchen Geſellſchaft an dicht gedrängten Tiſchen. 
Der Gefeierte zeigte fich fichtlich erfreut, erwiderte die in Ottaverimen 
gefaßte Begrüßung des Vorfigenden mit berzlidder Umarmung und 
ließ feinen Toaſt ausklingen in ein Hoc auf fein treueftes Leſe— 
publikum, die deutjchen Frauen. 

1) „Dentſche Anfiebler im ſchleſiſchen Grenziwald“ wieder abgebrudt im Yeuilleton 


der ſchleſ. Big. 1872, Sept. Bgl. dazu Grünbagen, der fchlefifche Grenzwman 
Bd. XII. von ©. 3 an. 
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Das Jahr darauf hat Referent noch einmalauf das Wohl der Schlefier 
mit Guſtav Freytag anftoßen dürfen und zwar in Meth. Es geichah 
dies bei einem Beſuche in Freytags Befigung zu Siebeleben bei 
Gotha, einem fchlichten Landhauſe, das Freytag mit Vorliebe ſelbſt 
nah einem aus Goethes Zeit herftammenden Namen „Die gute 
Schmiede” nannte. Seitdem haben nur Schriftenjendungen, Photo- 
graphien und gelegentliche Briefe, die Freytags fchöne Handfchrift 
von der Flucht der Jahre unberührt zeigen, und in denen gelegentlich 
ein ftarkes nationales Empfinden fast ungeftüm zum Ausdrud kommt, 
den Verkehr noch vermittelt. 

Zum 70. Geburtstage 1886 hat unfer Verein feinen Landsmann 
zum Ehrenmitgliede ernannt, und diefe unfere Zeitjchrift hat feine 
liebenswürdige Antwort abgebrudt (XXI, 441). Bon dem perfönlichen 
Glückwunſche des Vorfigenden bei dieſer Gelegenheit, in welchem 
diefer gleihjam den Feſtgruß von 1875 auch in der Form nod 
einmal aufnahm, möge es geftattet fein, die letzte Strophe hier 
anzufchließen: 

Im Hafen liegt Dein Boot, wer nennt die Zahl 

Der Kränze, die e8 birgt zu Deinen Ehren? 

Doch weiß Dein Herz von mander Sorg’ und Dual, 
Die Did umrang auf fturmgepeitichten Meeren; 

Des mag jett all im fanften Abendſtrahl 

Zu herbſtlich milden Tönen ſich verflären! 

Die Sonne firahlt in wollenloſer Bläue, 

D daß fie lang, noch lange Dich erfreue! 

Nun ift ihm die Sonne auch hinabgegangen. Hier in Breslau 
it es troß einiger Anläufe zu einer Gedächtnißfeier für Freytag nicht 
gelommen; Tein Bild in unferem Mufeum, keine Büfte auf einem 
unjerer Plätze hält die Züge des großen Landsmanns feft, in deſſen 
Preis mit einzufliimmen doch kaum Parteileidenſchaft abhält. 

Aber vielleicht gedenken die Schlefier, wenn fie ala gute Deutſche 
den Herven des wieder aufgerichteten Deutfchen Reiches den Zoll 
ihrer Dankbarkeit entrichtet haben werden, auch ihres großen Lands⸗ 
mannes, der ja auch als ein Vorkämpfer für die deutſche Sache, als 
ein begeifterter Herold deutſchen Weſens gepriefen zu werben ver- 
dient. Sein Andenken wird ja noch dauern, wenn aus ber fchon 
Hart gelidyteten Schaar, die an jenem Freytagfefte unfers Vereins 
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am 17. Februar 1875 den Gefeierten mit warmer Huldigung umdrängte 
Reiner mehr übrig fein wird. An diefer Hoffnung halten wir eh 

Am 13. Juni 1895 beging unfer verehrter Vicepräjes Geheim 
rath Direltor Dr. Reimann fein 5Ojähriges Doltorjubiläum. J 
den Ehrungen diefes Tages hatte unfer Verein durch eine Feſtſchrif 
beigetragen, die von Profeſſor Dr. Krebs verfaßt unter dem Tite 
„Franzöſiſche Stantsgefangene in ſchleſiſchen Feftungen“ nebft eime 
Glückwunſchadreſſe dem Jubilar durch eine Deputation des Vorftandel 
überreicht ward. Die Schrift wie die Adreſſe befinden fich als Bei 
lage zu Bd. XXX. der Vereinszeitfchrift gedrudt in den Händen 
unferer Mitglieder. Am Vorabende jenes Feſttages hatte fich em 
größerer Kreis von Verehrern des Jubilars ebenjo aus dem Kreiſe 
des Vereins wie aus denen befreundeter hiefiger Gejellichaften, der 
Univerfität und früherer Kollegen zu einem Abendeſſen in einer Hiefigen 
Beinhandlung vereinigt, wo dann von verjchiedenen Seiten feim 
mannigfaltigen Verbienfte gerühmt und den herzlichen Wünfchen ihm 
nod lange in unſerer Mitte zu ſehen lebhafter Ausdrud gegeben 
ward. Ein Tifchlied in Tateinischer Sprache, von Herrn Gymnaſiab 
direftor Dr. Feit (damals in Ohlan jetzt in Königshütte) verfaßt, 
belebte das Feitmahl. 

Am 16. Juni erfolgte der übliche Sommerausflug des Bereinl 
unter zahlreicher Betheiligung nad) dem kleinen Städtchen Militſq 
unweit der Bofener Grenze. Als befonders willlommene Gäſte ware 
bier auch eine Anzahl Mitglieder des freundnachbarlichen Poſene 
Geſchichtsvereins, die lange Bahnfahrt nicht ſcheuend, erſchienen 
unter ihnen auch der Leiter des Poſener Staatsarchivs, Archivral 
Dr. Prümers, und Arhivar Dr. Warfchauer, fowie der Bu 
vinzialfonfervator Dr. Schwarz. Befichtigt wurden die Friedenskirch 
der zur Erinnerung an die Befreiungskriege am Eingange des grö 
lich Malgan’schen Parkes in Nachbildung des Zitusbogens zu 
errichtete Triumphbogen fowie die Schloßruine und ebenfo Die 
dem Standesherrn Grafen Maltahn von feinen Reifen mitgebrad; 
Alterthümer, die den Bejuchern zu Ehren in der freundlichen Scen 
des Parkes aufgeftellt worben waren. Darauf folgte eine zahl 
beſuchte Sigung im Schügenhanfe, bei welcher Univerfitätsprof 
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Dr. Caro über die Bedeutung von Militih als Grenzburg in 
‚älterer Zeit, Superintendent Dächfel über die dortige Friedenskirche 
prad. Bei dem gemeinfamen Mahle fanb der Vorfigende Gelegen- 
beit, in Humoriftifcher Weife das Jahr 1339, in dem einft bie 
MBreslauer nur durch eine Verbindung von Lift und Gewalt Eingang 
in Militſch zu erlangen vermochten, der gaftfreundlichen Aufnahme 
dieſes Tages gegenüberzuſtellen. Dankbar ward der Freundlichkeit 
des Standesheren und der Verdienste der Vortragenden gedacht, 
vornehmlich aber auch den Poſener Gäſten die Verſicherung entgegen⸗ 
gebracht, wie ſehr die Theilnahme von Mitgliedern des freund⸗ 
sahhbarlichen Vereins uns willkommen geweſen. 

Am 1. August entriß uns der Tod unſer Ehrenmitglied, Se. Ercellenz 
den Wirtl. Geh. Nath, Direktor der Staatsardjive Dr. Heinrich 
von Sybel. Viele Schlefier haben Gelegenheit gefunden, fich der 
Xiberalität zu erfreuen, mit der er die Schäße der preußifchen Archive 
allen Forschern zugänglich machte. In feinem Breife als eines Hiftoriters 
von erftem Range find alle Stimmen einig, und fein Buch über die 
Errichtung des deutſchen Neiches, das bis an den Beginn des Krieges 
von 1870 zu führen ihm bejchieden war, darf als ein überaus 
werthuolles Beſitzthum des deutfchen Volles angejehen werben. 


1896. 

Am 12. Januar waren 25 Jahre vergangen, ſeit den derzeitigen 
Bräfes Das Vertrauen der Mitglieder zur Leitung des Vereins 
berufen. In der DVereinsjigung am 8. Januar gedachte der ftell- 
vertretende Borjigende mit freundlichen Worten der Thatſache, ein 
Eingehen darauf der Yubiläumsfeier vorbehalten. 

Am 14. Januar beging unjer Ehrenmitglied, Geh. Regierungs: 
Rath, Profeſſor Dr. Weinhold zu Berlin das 50 jährige Jubiläum 
feiner Doctorpromotion. Die ihm von unferm Verein überfandte, 
von Prof. Dr. Markgraf verfaßte Glückwunſchadreſſe möge Hier ihre 


Stelle finden: 
Breslau, den 14. Januar 1896. 


Hochgeehrter Herr Geheimer Rath! 
Wenn zu Ihrer heutigen Jubelfeier auch der Verein für Gejchichte 
und Atertfum Ihrer engeren Heimat Schlefien mit herzlichen 
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Glückwünſchen ſich naht, fo iſt er in der günſtigen Lage, ſich nicht 
allein auf die geziemende Verehrung der Verdienfte eines berühmten 
Landsmanns berufen, fondern ein ganz bejonderes Hecht Dazu 
geltend machen zu dürfen. Denn dafjelbe Jahr 1846, das Sie in 
jugendlichem Alter mit dem Doctorhut ſchmückte, führte Sie auch 
bereit8 dem reife unfers eben ins Leben getreteuen Vereins zu. 
Wir haben die Freude und die Ehre, Sie zu den ſehr wenigen nod 
lebenden Mitgliedern zu zählen, deren Namen bereits die erfte, im 
December 1846 abgeſchloſſene Vereinsliſte aufführt. Und in der 
Sigung des 25. Januar 1847 beichäftigte der leider jo früh der 
Wiſſenſchaft entriffene Theodor Jacobi die Mitglieder des jungen 
Vereins jo lebhaft mit der Aufforderung, die von Ihnen damals 
bereit begonnene Sammlung von Materialien für Wörterbudy und 
Grammatik der deutjchen Sprache Schlefiens zu unterftügen, daß die 
darüber entftehende Debatte e8 zu dem angeſetzten Vortrage Stenzels 
gar nicht Tonımen ließ. 

So kann der Verein zu feiner lebhaften Freude eine halbhundert⸗ 
jährige Verbindung jowohl mit Ihrer verehrten Berfon wie wit 
Ihren Arbeiten über die Sprache, die Literatur und das Volksthum 
Schleſiens geltend machen. Und wenn freilich alademifche Lehrämter 
Sie alsbald von der Heimath weg in verjchiedene Orte der Fremde 
führten, jo ift die unterbrocdhene Verbindung doc früh wieder au- 
geknüpft worden. Als der Verein im Jahre 1860 ſich geitattete, 
auswärtige Gelehrte, von denen er XTheilnahme und Unterftübung 
für feine Beftrebungen erhoffte, zu correfpondirenden Mitgliedern zu 
ernennen, steht Ihr Name auch in dieſer Lifte unter den erjten. 
Hatten Sie doch neben der Wiſſenſchaft auch die Heimath bereits 
mit Ihrer Laut, Wortbildungs- und Formenlehre der fchlefifchen 
Mundart wie mit Beiträgen zu einem fchlefifchen Wörterbuche erfreut! 
Dann hatten wir über ein Jahrzehnt das Glüd, Sie perjünlich unter 
ung zu ſehen; Ihre Entwidelungsgefchichte der Ortsnamen im 
deutfchen Schlejien zierte unfere Zeitjchrift; Ihre Verbreitung und 
Herkunft der Deutſchen in Schlefien beleuchtete eine Frage, Die 
Andere immer nur gejtreift hatten, mit hellem Licht. Und als Sie 
1889 wieder von uns ſchieden, durfte Ihnen der Verein das Höchſte 
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und das Beſte bieten, das er noch zu geben hatte, die Ehrenmitglied⸗ 
haft. Beim feftlichen Abſchiedsmahle wurde die Verficherung aus- 
getaufcht, daß das Band, das uns fo lange vereinigt habe, unzerrifien 
fortbauern folf. 

Hochgeehrter Herr! Ihrer leuchtenden Verdienfte um die germanifche 
Philologie wird heute überall, ſoweit die deutfche Zunge Hingt, vom 
Thale der Eifel bis zum Plöner See, voll Nühmens und Preiſens 
gedacht. Die berufenjten Stimmen vereinigen fich, Ihnen in lauten 
Chor den Dank der Nation für ein in fteter Geiftesarbeit für Die 
jelbe zugebrachtes halbes Jahrhundert auszufprechen. Su Ddiefen 
Chor klingt unfere Stimme unbefcheiden Hinein, aber befeelt und 
gehoben von der ftolzen Freude, daß ein guter Theil Ihrer Arbeit 
immer und immer wieder der bejonderen fchlefifchen Heimath gewidmet 
iſt. Laſſen Sie darum auch heute dem Wunfche Ausdruck geben, 
daß in den hoffentlich noch recht Iangen Jahren, die Ihnen ein. 
freundliches Geſchick weiter zu ſchaffen verleihen möge, dieſe Theil- 
nahme für die Heimath auch in dem lauten Getriebe der Reichs⸗ 
bauptftadt fich erhalten uud fruchtbar erweiſen möge. Es erfüllt 
ung mit Stolz fagen zu können, daß die aufrichtigen Wünfche, Die 
Ihnen an dem heutigen Tage von fo vielen Seiten her dargebracht 
werden, einem der bejten und treueften Söhne unferer Heimath gelten. 
Möchten diefe vereinten Wünfche für hr ferneres Wohl, Ihnen zur 
Sende und der Wilfenfchaft zum Segen, in Erfüllung gehen! 

Die Antwort bes Geh. Rath Weinhold Tautet: 

Berlin, den 19. Januar 1896. 
Hochgeehrte und liebe Herren! 

Sie haben in der fchönen Zufchrift zu meinem Doctorjubiläum 
am 14. d. M. auf die fünfzigjährige Verbindung bingewiejen, die 
mih mit Ihrer Gejellichaft verbindet. Bon Unjang an bat mir 
biefelbe eine nicht genug zu ſchätzende Theilnahme bezeugt, hat den 
fingen Doctor in feinem erjten größeren wiſſenſchaftlichen Unter- 
nehmen zu fördern fid) bemüht, hat Später in Anerkennung meiner 
ſchleſiſchen Arbeiten mir eine ihrer Ehren nad) der andern gegönnt 
und mich uun, nachdem der goldene Kranz auf meine verjilberten 


Daare gedrückt ward, mich auf das herzlichite begrüßt mit jener 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte n. Alterthum Schlefiens. Bd. XXXI. 
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Wärme, die mir an dem Abichiedsfefte im April 1889 das Scheiden 
von Breslau noch fchwerer machte, als ich es fo ſchon fühlte. 
Empfangen Sie weinen herzlichiten Dank und feien Sie verfichert, 
daß der alte Schlefier nicht aufhört, fein Heimathland zu lieben und 
alles, was zu deifen heller Beleuchtung und gefchichtlichen Würdigung 
getan wird, mit dankbarer Freude begrüßt. Dazu gehören aber 
vornehinlich die nicht genug zu ſchätzenden Unternehmungen Ihrer 
Geſellſchaft. Möge diefelbe in Träftigem Leben unter der Leitung 
eines erlefenen Vorſtandes in alle Zukunft gedeihen! 
Dankbar allezeit verbunden 
Karl Weinhold. 


Am 17. Januar waren 50 Jahre vergangen jeit eine General: 
verfammlung durch Annahme der Statuten unjern Berein gegründet 
hatte. Für die Begehung der AYubiläumsfeier ward der 29. Februar 
und 1. März feitgejebt. 

Am 26. Januar beging der um die Pflege der jchlefifchen 
Alterthumskunde jehr verdiente und durch feine prähiftorifchen 
Forſchungen weit über die Grenzen Schlejieng befannt gewordene 
Präfident des uns feit alter Zeit nahejtehenden Vereins für das 
Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer, Geheimrath Dr. Grempler, feinen 
70. Geburtstag, zu dem eine Deputation des Vereinsvorſtandes durch 
deffen Vorfigenden herzliche Glückwünſche darbrachte. 

Am 28. Januar ftarb der Geh. Hofrath Chriftian D’Elvert zu 
Brünn, 92 Jahre alt, der viele Jahrzehnte hindurch der Leiter 
der dortigen auf die Erforfchung der mähriſchen und öſterreichiſch— 
ſchleſiſchen Geſchichte gerichteten Beftrebungen geweſen war. 

Am 29. Februar und 1. März fand die Feier des fünfzig 
jährigen Beſtehens unjers Vereins ftatt, deren Schilderung 
Beilage 2 enthält, während Beilage 3 die empfangenen Glückwünſche, 
joweit diefelben nicht bereit8 erwähnt worden waren, zufammenitellt. 

Am 13. Mai ftarb Joſeph v. Pryborowski, Bibliothekar 
in Warſchau, feit 1860 correfpondirendes Mitglied unjers Vereins. 

Am 19. September verjchied der Ober-Regierungsrath a. D. 
Geheimrath Oelrichs in Breslau, feit Jahrzehnten einer der treueiten 
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Freunde unjeres Vereins, in deſſen Zeitſchrift fich auch mehrere von 
ihm verfaßte Aufjähe aus der preuß. Verwaltungsgeſchichte finden. 
Am 29. Oktober endigte ein plößlicher Tod das bis zum lebten 
Augenblide triegsgefchichtlichen Studien gewidmete Leben Sr. Excellenz 
des Generallieutenanis Köhler, der auch uns einige Male durch 
Borträge erfreut Hatte. Noch im Vorjahre Hutte Se. Majejtät der 
Saifer des Heimgegangenen Verdienſte in dem Feldzuge von 1870 
durch die Ernennung zum Generallieutenant nachträglich belohnt. 

Außer den bereits Genannten hat unfer Verein in den abgelaufenen 
2 Jahren an Mitgliedern Folgende durch den Tod verloren: 

7) Rechnungsrath Balnus hier, 8) Domprobit Profeſſor Dr. Dr. 
Kayſer hier, 9) Geh. Juſtizrath Korb Hier, 10; Dr. med. Zoffter 
bier, 11) Präfelt Meer bier, 12) Scholz, emeritirter Pfarrer, hier, 
13) Profeſſor Dr Schott hier, 14) Nittergutsbefiter v. Schalſcha 
auf Frohnau, 15) Kaufmann Georg Mysliwiec zu Kreuzburg, 
16) Prinz Friedrih Wilhelm zu Hohenlohe-Kngelfingen, 
Durchlaucht, auf Kofchentin, 17) Pfarrer Rimel zu Wallendorf, 
18) Rittmeifter a. D. Freiherr v. Saurma auf Juertſch, 19) Haupt- 
mann a. D. Scherbening zu Deutſch⸗Liſſa, 20) Erzprieiter Schnalke 
zu Biſchdorf, 21) Dr. v. Kulmiz auf Eonradswaldau, 22) Freiherr 
v. Wechmar auf Zedlig, 23) Rittergutsbefiter v. Keſſel auf Ober- 
Glauche, 24) Pfarrer Nawadi in Bralin, 25) Graf Hendel 
v. Donnersmard, Wirkl. Geh. Rath, Excellenz, zu Weimar, 
26) Freiherr v. Richthofen, Kgl. deuticher Gefandter a. D., Excellenz, 
zu Baden-Baden, 27) Regierungsrat) Horn hier, 28) Negierungs- 
Baumeifter Kiefelich bier. 

Wenn wir den durch den Tod uns entriffenen 28 Mitgliedern, 
darunter 24 wirkliche, ebenfoviel zählen, die wegen Wechfel ihres 
Wohnorts oder fonftiger Gründe halber aus den Vereine ausgetreten 
find, jo beträgt der Abgang an wirklichen Mitgliedern in Summa 48 
gegenüber einem Zuwachſe von 87, jo daß die Mitgliederzahl that- 
ſächlich um 39 und auf eine Gefammtzahl von 673 geftiegen: ift. 
Auch die Theilnahme an den Vorträgen zeigt fich im Steigen begriffen. 
Die Durchſchnittszahl beträgt jetzt 28. Zu dreien der Vortrags» 


abende waren auch Damen eingeladen worben. 
23* 
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Die Geldverhältniffe unferes Vereins find troß der anfehnlichen 

Aufwendungen, die namentlich die Inbiläumsfeier erheijchte, als 
befriedigend zu verzeichnen. 

In den verfloſſenen zwei Jahren ijt der Schriftenaustaufch zu 

folge der an ung gelangten Anträge auf folgende Vereine ausgedehnt 

worden: 

1) den Schleſiſchen Riejengebirgsverein. 

2) Berein für Greizer Geschichte. 

3) Redaktion der Acta et commentationes universitatis Jur- 

jewensis (Dorpat). 

4) Ortsverein für Die Gefchichte von Braunschweig und Wolfenbüttel. 

5) Hiftorifcher Verein für Dillingen und Umgebung '). 

Auch hat der Vorjtand im Intereſſe der Wifjenjchaft von unferen 
Vereinsichriften, jomweit noch genügende Eremplare vorhanden waren, 
eine große Sammlung der Bibliothef des hiftorifchen Inſtituts im 
Rom überwiefen. 

Unter nicht ungünftigen Zeichen fchreitet der Verein in den neuen 
großen Abfchnitt feines Lebens und Strebens. Seinen Zielen näher 
zu kommen wird er um fo eher hoffen dürfen, je mehr es ihm gelingt, 
in feinen Mitgliedern das Gefühl wach zu erhalten, daß in der treuen 
Anhänglichkeit an die fchlefiihe Heimat) ein Band zu finden ift, 
ſtark genug, um eine emigende Kraft zu üben felbit in unferer von 
Parteileidenſchaft durchjegten Zeit. Und in diefem Sinne mögen die 
guten Wünfche, die auch von diefer Stelle aus unferem Vereine an 
der Schwelle des neuen Zeitabfchnittes mitgegeben werden follen, in 
den Schlußzeilen des Feſtgeſanges an die Heimath, der bei der 
Subiläumsfeier in der Aula am 1. März erflang, ihren Ausdrud finden: 


Mög’ voller und voller In fernfter Zukunft 
Dein Kranz fih runden, An treuer Söhne 


Bon Jahr zu Jahre Einträcht'gem Eifer 

Aus veih’rem Fillhorn In Deinem Dienfte! 
Dir Segen fließen Heil allerwegen 

Und nie dir mangeln Dir, Schlefierland! 


1) Es mag bemerkt werden, daß die im Schriftenaustaufch eingehenden gefchicht- 
lichen Beitfchriften denjenigen unferer hiefigen Mitglieder, die es beantragen, durch 
den Xereinsboten auf 14 Tage ind Haus gebracht und mieder abgeholt werben 
gegen Erftattung einer Gebühr für das Herumtragen. | 


— — Ten 


1895. 


2. SXanuar. 


6. Februar. 


6. März. 
3. April. 
l. Mai. 


12. uni. 


3. Juli. 


17. Septbr. 
2. Oftober. 


13, Rovbr. 


4, Dezbr. 


Beilage 1. 


Vorträge 1895/96. 


Herr Archivar Dr. Wutke: Die Brandenburger in 
Schleſien 1663/1664. 

Herr Seheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: 
Der Bund der moralifchen Vehmrichter 1795. 

Herr Geheimer Archivrath Profeffor Dr. Grünhagen: 
Der Machtſpruch Friedrih Wilhelms II. über die 
moralischen Vehmrichter 1797. 

Herr Geheimer Archivrath Profefior Dr. Grünhagen: 
Vergleichung der Negierungsanfänge Friedrih Wil- 
beim IL. und III. 

Herr Brofeffor Dr. Krebs: Franzöſiſche Staats» 
gefangene in jchlefiichen Feitungen. I. Lafayette in 
Neiſſe. 

Herr Landrichter Hoffmann in Oppeln: Der ſchleſiſche 
Dichter Johann Chriſtian Günther. 

Herr Geheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: 
Die Oppoſition in Preußen um die Wende des vorigen 
Jahrhunderts. 

Herr Archivar Dr. Wachter: Die Eroberung von 
Glatz 1760. 

Herr Geheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: 
Der Adel in Schleſien vor 100 Jahren. 

Herr Geheimer Regierungsrath Dr. Reimann: Die 
Lehrthätigkeit Röpells in den erſten Jahren ſeines 
hieſigen Aufenthalts. 

Hr. Profeſſor Dr. Markgraf: Die älteſten Stadtpläne 
von Breslau. 

Herr Profeſſor Dr. Markgraf: Die älteſten Stadt- 
pläne von Breslau. (Fortfegung und Schluß.) 
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Verzeichniß ber Borträge. 
1896. 


. Januar. Herr Geheimer Archivrath Profejjor Dr. Grünhagen: 


Preußiſche Schmähfchriften aus dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts. 


. Februar. Herr Ober⸗Conſiſtorialrath Weigelt: Fürſtenſtein im 


der Beit von 1292 — 1646. 


. April. Herr Profeffor Dr. Markgraf: Weber die beim 


Jubiläum des Vereins eingegangenen Glückwünſche. 
Herr Dr. Wendt, Cuſtos an der Stadtbibliothek: Der 
Landgüterbeſitz der Stadt Breslau. 


. Mai. Herr Geheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: 


Das ſogenannte ſchwarze Buch H. v. Held's. 


.Juni. Herr Archivar Dr. Wachter: Der Handſtreich auf 


Schweidnitz am 1. Oktober 1761. 


. Suli. Herr Geheimer Archivrath Profeſſor Dr. Grünhagen: 


Die Schlefiiche Domänenverwaltung am Ende Des 
vorigen Jahrhunderts. 


. Septbr. Herr Profeſſor Dr. Krebs: Neue Mittheilungen über 


den Mannsfeldfhen Zug durch Schlefien aus dem 
Reichsgräflich Oppersdorfiichen Schloßardhiv in Ober- 
Slogan. 


. Oftober. Herr Dr. Nentwig, Biblioihefar in Warmbrunn: 


Gefchichte der Wanderbühnen in Schlefien. 


. Novbr. Herr Pastor Lie. Konrad: Religiöſe Oppofition in 


Schleſien während des Mittelalters. 


. Dezbr. Herr Bibliothefar Dr. Hippe: Ueber Manjo nad 


deſſen Briefwechfel mit Bötticher in ‘Dresden. 


Bellage 2. 


Bericht über die Feier des 50 jährigen Vereinsiubilaums 
am 29. Februar und 1. März 1896. 


Bon Dr. Wachter. 


— ze 


1. Dramatiſche Aufführung am 29. Zebruar, abends 7% Ahr, 
im: Concordia⸗ Theater, Margarethenitratze Rr. 17. 

Dieje Aufführung ward ausschließlich den Mitgliedern des Vereins 
geboten, deren Jedem zwei numerirte Plätze unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung gejtellt wurden. Es waren über 500 BilletS ausgegeben. 

Eingeleitet wurde die Feier durd den für die frühere Aufführung 
des Gryphius'ſchen Luftfpiels 1865 von dem jetzigen Vereinspräſes 
verfaßten und nun dem heutigen Feſte angepaßten Prolog, gefprochen 
von Stadtrath Jaenide. Dann begann die Aufführung des von 
dem Gloganer Syndikus Andreas Gryphius gedichteten Scherzipieles 
„Die geliebte Dornroſe“, das zuerſt am 10. Dftober 1660 in Glogau 
zur Begrüßung der Braut des Herzogs Georg III. von Brieg, der 
jugendlichen Prinzeffin Charlotte aus der Pfalz. Simmernfchen Linie, 
in Glogau dargeftellt und nach der von dem verftorbenen Prorektor 
am Magdalenäum Herrmann Balm bejorgten Ausgabe am 22. Februar 
1865 von Angehörigen des Vereins in den Räumen der vaterländifchen 
Geſellſchaft aufgeführt wurde '). Die Rollen waren, wie folgt vertheilt: 


1) 1865 Kornblume Dr. Steuer, Klogmann Dr. Eitner, jest Gymnaftal- 
Direktor in Görlitz, Dreyed Rehbaum, Kehrer am Friedrichs⸗Gymnaſium, Dornrofe 
Fran Redakteur Delsner, Aſchewedel Dr. Dreſcher (fchlef. Kunfthiftoriker, + 1867 
an ber Cholera), Frau Salme Profeſſor Dr. Balm (+ 1885), Eiliar Dr. Grünhagen, 
Wilhelm von hohen Sinnen Dr. Korn (Archivſekretär und Privatbogent, gefallen 
1870 bei Gravelotte), deſſen beide Trabanten Adamy, ſchleſ. Geograph, und 
Dr. Rößler, fchlef. Dialcktdichter (f als Direktor in Sprottau 1883), 
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Mufeumsaffiftent Buchwald fpielte den verliebten Greger Korn. 
blume, Oberlehrer Dr. Körber und cand. jur. Faulhaber bie 
ftreitfüchtigen Bauern Bartel Klogmann und Jockel Dreyed, Fräulein 
Flieger die Life Dornrofe, Dreyeds Tochter, "Oberlehrer Starig 
den ungefügen Nebenbuhler Mat Aſchewedel, Dr. phil. Mag 
Rauprich die alte Rupplerin Salme, Oberlehrer Dr. Wagner den 
Dorfichreiber Ciliax, NRealjchuldireftor Dr. Wiedemann den hoch— 
trabenden Arendator des Dorfes Villpünfel, Wilhelm von hoben 
Sinnen und die stud. phil. Bürger und Liebergejell die beiden 
Bauern Eung und Lorend. Dem draftiihen Humor des Stüdes 
half das trefflihe Spiel der Darjteller zu einem glänzenden Erfolg. 
Diefem Scherzipiel folgte ein von Geh. Archivrath Grünhagen 
eigens für die Jubiläumsfeier geichriebenes Luftipiel in 2 Aufzügen 
„Der Forſchung Preis“. Den Stadtrat; Montanus in dem jchlefifchen 
Städtchen Icksthal gab Stadtrat Yaenide, deffen Frau Hildegard 
Frau Profeſſor Dr. Schönborn, Elfriede, ihre Tochter, Fräulein 
Engelien aus Berlin, Privatdozent Dr. Pfeil aus Breslau cand. 
jur. Hoheifel, Sanitätsratd Dr. Kluge in Icksthal cand. phil. 
Jantzen, Bürgermeifter Röbold Oberlehrer Dr. %. Auft, Pfarrer 
Abelt Bibliothefar Dr. Hippe, Biebler, Gaftwirth zum ron 
prinzen, Steuerinfpeftor John, Friedrich, Haustnecht bei Hiebler, 
Dr. Rauprich und Life, Dienſtmädchen bei Montanus, Fräulein 
dlieger. Das heitere Stück zeigt in drolligen Situationen die 
Konflikte eines kritiſch gefchulten jungen Hiftorifers mit Heinftädtifchen 
Anſchauungen. Dieſe Konflitte drohen einem Liebesverhältnifie de 
jungen Doktors mit der Tochter des Lokalchroniſten Montanıd 
Gefahren, Töfen fich aber freundlich bei der Geburtstagsfeier des 
Schwiegervater, wo dann das Stüd in ein Hoch auf den jubilirenden 
Verein ausllingt. In Diefes einzuftimmen war das Bublitum um 
jo mehr bereit, als das flott gefpielte Stüd eine ſehr beifälfige Auf- 
nahme fand. Um dag Einftudiren beider Stüde Hatte fich Regiſſeur 
Lange vom Concordia-Theater große Verdienfte erworben. Nah 
ber Borftellung fand ein zwanglofes gefelliges Zuſammenſein ftatt, 
das noch Tange einen großen Theil der Feſtgäſte vereinte. 
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2. Feſtaktus am 1. März, 12 Mhr, 
in der durch eine Deforation mit Dem fchlefiihen Adler und Feſtons bon 
' Tannengrän gezierten Aula Leopoldina der Univerfität. 


Anweſend waren der Oberpräfident Fürſt von Hasfeldt mit 
Km Oberpräfidialratd Baurſchmidt und Den Oberregierungsräthen 
on Dewig und von Wallenberg, Generalfuperintendent Dr. Erd- 
ann, Weihbiſchof Dr. Gleich und Generalvifar Dr. Speil, der 
epräjentant der Generallandichaft Graf von der Recke-Bol— 
erftein, Landeshauptmann von Röder, Bürgermeijter von Difel- 
in, Stadtrath Dr. Steuer u. 4. An der eier betheiligte jich 
ud der Staatsminifter Graf von Zedlitz⸗Trützſchler. Die 
Mlademie und Univerfität zu Krakau war vertreten durch die Pro- 
oren Smolfa und Ulanowsti. Eingeleitet wurde die eier 
it dem von Geheimrath Grünhagen gedichteten und von Mufil- 
iretor F. Bürke wirkungsvoll melodiſch Tomponirten „Feſtgeſang 
die Heimath“. Nach geſchehener Begrüßung der Anweſenden 
ch den Vorſitzenden, und nachdem derſelbe den akademiſchen Be— 
en Tür die Bewilligung diefes für eine hiftoriiche Berfammlung 
Iirbigften Raumes, der ſelbſt ein Stück Gefchichte darftelle, Dank gejagt 
hatte, legte er die Grundſätze bes Vereins dar und betonte befonders 
hu einmüthige Zuſammenwirken beider Konfelfionen in demjelben. 
Son der Wirkſamkeit des Vereins, die in der von Profeffor 
.Markgraf verfaßten Feftichrift zum Wusdrud kommt, legen bie 
is jet erfchienenen 42 Duartbände ſchleſiſcher Geſchichtsquellen und 
ie im 30 Bänden der Zeitſchrift niedergelegten Forſchungen über bie 
chiedenſten Theile der fchlefiichen Gefchichte Zeugniß ab. Der 
Borfipenbe erneuerte Dann den Dank des Vereines an alle Korporationen, 
die durch regelmäßige Subventionen die VBeröffentlichungen unterftüßen, 
ab an alle Gönner, die wie Se. Eminenz Cardinal Fürſtbiſchof Kopp 
durch gelegentliche Unterftiigung beftimmte, diefelben näher intereffirende 
Berte geförbert haben. Hierauf erfolgte die Proflamation der an- 
ühlih der Jubiläumsfeier erfolgten Ernennungen von Ehren- und 
treipondirenden Mitgliedern durch den Schriftführer Profeflor 
Markgraf. Zu Ehren-Mitgliedern wurden ernannt: Wirklicher 
imer Ober⸗Juſtizrath Dr. Adolf Stölzel in Berlin, Präfident 
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der juriftiichen Prüfungskommiſſion, Verfaſſer der Biographie des 
ſchleſiſchen Rechtsgelehrten Svarez; die Archivräthe Dr. Grotefend 
in Schwerin und Dr. Ermiſch in Dresden, die beide ihre amtliche 
and wiflenjhaftlide Laufbahn am Staatsarchive zu Breslau begonnen 
und tüchtige Arbeiten zur ſchlefiſchen Gefchichte geliefert haben; Excellenz 
Ritter Alfred von Arneth, k. und f. Geh. Rath und Direktor 
des Haus, Hof- und Staatsarhivs in Wien, bekannt durch feine 
Geſchichte der Kaiſerin Maria Therefta, wegen der liberalen Eröffnung 
der für die Geſchichte Schlefiens jo reichhaltigen Wiener Archive; 
Dr. Joſef Emler, Stadtarhivar und Univerfitätsprofeflor in Prag, 
befien Arbeiten zur böhmifchen Gejchichte auch der jchlefiichen zugute 
getommen find, und der die Verbindung mit feinen czechiſchen Lands⸗ 
leuten jederzeit freundlich vermittelt; Dr. Woiciech Ketrzingti, 
Direktor des Oſſolinski'ſchen Inſtituts in Lemberg, deſſen Studien 
zur älteften polnischen Geſchichte auch über die Echlefiens, das ja 
einſt zu Polen gehörte, neues Licht verbreitet haben. Korreſpondirendes 
Mitglied wurde Oberlehrer Dr. Rihard Jecht, Sekretär der Ober 
laufiger Gefellichaft der Wilfenjchaften, der neben fleißigen und erfolg 
reihen Studien zur Gefchichte der Schlefien benachbarten und jeßt 
theilweife Dazu gehörigen Oberlaufig durch feine Bereitwilligteit, 
ſchleſiſchen Geſchichtsforſchern die reichen Schäge in Görlitz zu ver- 
mitteln, den bejonderen Dank des Vereins verdient hat. Nach einer 
Erwähnung der eingegangenen Glückwünſche und Adreilen') erfolgte 
die Ansprache der Vertreter der folgenden Vereine, theilweiſe unter 
Ueberreihung von Adreſſen, für die der Vorjigende den Dank des 
Bereind ansſprach. Namens des Vereins für die evangeliiche Kirchen 
geſchichte Schlefiens gratulirte Seneralfuperintendent Dr. Erdmann 
unter Hervorhebung, daß der jubilirende Verein dem durch ihn ver 
tretenen Vereine allezeit Vorbild und ftets bereiter Helfer geweſen 
und von deſſen Früchten ein großer Theil der Kirchengeſchichte Schlefiens 
zugute gelommen ſei. Geheimrath Heidenhain überbradhte die 
Glückwünſche der jchlefiichen Gefellichaft für vaterländiihe Kultur 
und erinnerte daran, daß der Verein ſich einft von diejer abgezweigt 


1) Bol. Beilage 3. 
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babe. Es beftehen zwifchen beiden äußere und innere Berührungs⸗ 
punkte, äußere in der Gemeinfamteit vieler Mitglieder und in ber 
Mitbenugung der Räume, innere in dem gemeinfamen Ziel der beiden 
zur Erforſchung der Provinzialkunde Schlefiens. Univerfitätsprofeflor 
Dr. Kaufmann überreichte für die hiſtoriſche Sektion der vater- 
ländifchen Gejellichaft eine Adreſſe, in der auch auf das fünfund- 
zwanzigjährige Präfidentenjubiläum des Vorfigenden Bezug genommen 
wird. Er betonte, daß die Feftfchrift ein fchönes Zeugniß ablege für 
die Sadhlichkeit und Wahrheitsliebe, die der Verein auch gegen fich 
jelbft übe. Im Namen des Magiftratd gratulirte Bürgermeifter 
von Yſſelſtein unter Hervorhebung der bejonderen Verdienſte des 
Vorjtandes. Geheimrath Grempler verlas eine Adreſſe des Vereins 
für das Mufeum fchlefiicher Alterthümer. Für denfelben, der Die 
Denkmäler der Provinz ſammelt und in kulturgefchichtlichen Zufammen- 
hang bringt, find die an Reichhaltigfeit und Gediegenheit ihresgleichen 
juhenden Publikationen des Vereins ein unentbehrliches Hilfsmittel 
und Teuchtendes Vorbild ftrenger Wiſſenſchaftichkeit und kritiſcher 
Methode. Die Glückwünſche der Oberlaufiger Geſellſchaft der Wiffen- 
haft überbradhte Gymnafialdireftor Dr. Eitner aus Görlig, ein 
Iangjähriges Vereinsmitglied. Der Riejengebirgsverein gratulirte 
durch Oberlehrer Dr. Körber, beide Vereine umjchlinge das gemein- 
fame Band der Liebe zur fchlefifchen Heimath. Die hiftorifche 
Gefellichaft der Provinz Poſen vertraten zwei Abgeſandte, Archivar 
Dr. Warſchauer und Arhhivaffiftent Dr. Kiewning. Erjterer ver- 
las eine Adrefje, in der unter Hinweis auf die Arbeiten des Vereing, 
die geradezu ein typisches Vorbild geworden feien, wie provinzial« 
gejchichtliche Vereine ihre Aufgabe erfolgreich löſen müßten, die nahen 
Beziehungen betont wurden, in der die Geſchichte der Provinz Poſen 
mit Schlefien in verjchiedenen Zeiten in Verbindung geftanden hat. 
Schleſiſche Fürften im Mittelalter haben weite Streden der Provinz 
Poſen beherrſcht, ſchleſiſche Klöfter haben die erften Kolonifations- 
verfuche in Großpolen gemacht, ein Theil der Städte ift mit dem 
Recht der Stadt Neumarkt bewidmet. Die Reorganifation vor einem 
Jahrhundert ift faft durchweg nach fchlefiichem Muſter erfolgt, und 
die Leitung der neuen Provinz wurde dem jchlefiihen Minifter Grafen 
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Hoym übertragen. Hierauf hielt Profeffor Dr. Krebs den ſehr 
feſſelnden Feſtwortrag „Ans der lebten Zeit der piaftichen Herzöge“ '). 


3. Feſtmahl am 1. März, 3Ye Uhr, 
in der Hanſen'ſchen Weinhandlung, Schtweidnigeritraie 16/18. 

Die Betheiligung an demfelben war eine fehr rege. Den Kaifer- 
tonjt brachte Geheimrath Grünhagen aus. Durch die Angliederung 
an Preußen find die Schlefier, die in früheren Prüfungszeiten die 
Folgen der Zerfplitterung niemals zu überwinden vermochten, erjt zu 
dem geworden, was fie heute find. Die preußiſche Schule war oft 
hart für fie, und nicht gern find fie in dieſelbe gegangen. Ein wirtlid - 
ſtolzes Blatt in der fchlefifchen Gejchichte findet man erjt im Jahre 
1813. Da erfennt man die alten Schlefier nicht wieder. Für Diele 
Schule müffe Schlefien Preußen und Preußens Herrjchern jtet3 dank 
bar jein, die wüßten, daß fie auf die Schlefier in der Stunde ber 
Gefahr rechnen könnten, wie diefe auf ihren König. Konjiftorialrath 
von Haſe führte in Tängerer Rede aus, daß die Gefchichte die 
Lehrmeiſterin der Völker fei, Bildung einer gefunden Weltanfchauung 
fei ohne gejchichtliche Schulung unmöglih. Alle moderne Wifjenfchaft 
beruhe auf Erfahrung und zwar nicht allein auf der Erfahrung des 
Einzelnen, fondern vor allem auch auf der Sunme der Erfahrungen 
aller Zeiten und Völker, wie fie in der Gefchichte niedergelegt if. 
Nur hiſtoriſche Schulung giebt Weite des Blickes, Gerechtigkeit des 
Urtheils, Weite und Duldung des Herzens. Das Gebiet der Geſchichte 
ift unermeßlich, darum thut dem hiſtoriſchen Streben ein Centrum 
notb, in dem Liebe zum Ganzen vorhanden ift. Wir haben jeßt em 
Ganzes, eine nationale Einheit, aber im ganzen Baterland fol auch 
der Sinn für die engere Heimat gewahrt bleiben. Dazu ift es 
nöthig, daß man ein Herz für die Heimath hat. Diejer Sinn für 
die Heimath ift in unferem Volle noch lange nicht genug rege und 
verdient gerade bei dem jeßigen yluctuiren der Bevölterung immer. 
Iebhaftere Pflege. Diejes Ieiftet für Schlefien der Verein für 
Geſchichte und Alterthum Schlefiens. Durch ihn ſei Redner als 
Fremder ſchnell in Schleſien heimiſch geworden, und jo werde es 


— 





1) Abgedruckt in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 163 u. 166. 
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wohl auch Anderen ergangen fein. Er mweihte fein Glas dem DVor- 
ande und befonders dem Vorjigenden, in denen fich Die Zeiftungen 
und Verdienſte des Vereins verlörpern. Den nädjiten Toaſt brachte 
Gymnafialdireftor Dr. Feit aus Königshütte auf den Senior und 
Bicepräfidenten des Vereins, Geh. Regierungsrat Dr. Reimann, 
aus, der in feiner Erwiderung der dahingegangenen Vereinsmitglieder 
gedachte und mit einem Hoch auf die Vertreter auswärtiger Vereine 
ſchloß. In deren Namen ſprach Gymnafialdireftor Dr. Eitner den 
Dank für den freundlichen Empfang in Breslau aus. Yhm folgte 
als nächſter Redner Archivar Dr. Warſchauer, der die beiden Haupt- 
vertreter ſchleſiſcher Geſchichtsforſchung, Seh. Archivrath Grünhagen 
und Profeſſor Dr. Markgraf, die durch ihre Arbeiten die Nachbar- 
gebiete mit gefördert hätten, leben ließ. Hieran ſchloß ſich der Geſang 
eines von Bibliothefar Dr. Wendt gedichteten Feſtliedes, worauf 
Oberfonjijtorialrath Dr. Weigelt das Wort ergriff, um auszuführen, 
daß der Deutfche in der Schätzung des Heimifchen in früherer Beit 
viel zu beicheiden gewejen fei; um etwas Geringes und Unbedeutendes 
zu bezeichnen, bediene er fich des Ausdrucks „das fei nicht weit her.“ 
Biele Dinge aber gebe e8, die „nicht weit her find, die aber weithin 
wirten.” Dazu gehöre auch der Jubilar, der Verein. Redner Schloß 
mit einem Hoch auf die erfchienenen Vereinsmitglieber aus der 
Provinz. Dem Komponiften des Feftgefanges an die Heimath, 
Mufitvireftor F. Bürke, galt das nächſte Hoch, ausgebracdht von 
Bibliothekar Dr. Nentwig aus Warmbrunn. Des aus Gefundheits- 
rädjihten an der Betheiligung verhinderten früheren Vereins— 
präfidenten Wilhelm Wattenbad in Berlin gedachte Geheimrath 
Brünhagen. Hierauf erfolgte die Vorlefung eines von Bibliothekar 
Dr. Wendt verfaßten Melobramas „Der Forfchung Opfer”, das 
m humoriftiihen Verſen die Beſchwerden verjchiedener Heroen der 
heimiſchen Gefchichte über die Kritiker, die ihnen von ihrem fagen- 
haften Schmud Vieles geraubt hätten, vorbrachte und nach ver- 
Ühnendem Ausgange mit Geheimrath Grünhagens „Schlefierlied“ 
chloß. Andächtig lauſchte dann noch die Verſammlung einigen 
Schumann’schen Liedern, die Oberlehrer Starig, von Rechtsanwalt 
Dr.Samuelfohn begleitet, mit befannter Meifterfchaft zu Gehör brachte. 


Beilage 3. 


Städwünfde zu dem Vereinsijubilaum. 
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Künſtleriſch ausgeſtattete Adreſſen wurden mündlich überreicht 
von der 

1) Schleſiſchen Geſellſchaft, 

2) dem Verein für das Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer, 

3) der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen 
und durch die Poſt überſandt von dem 

1) Hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen, 

2) Verein für Geſchichte und Alterthumskunde des Herzogthums 

und Erzſtiftes Magdeburg, 

3) vom Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. 

Durch Ueberſendung einer Schrift über: Die Dominikaner in 
Eiſenach!) hat der Schulrath und Gymnaſialdirektor Dr. Ludwig 
Weniger in Weimar gratulirt. 


Gratulationen in Briefform?). 

I. Bon Vereinen, Behörden oder Inſtituten: 
Königl. Konſiſtorium der Provinz Schleſien — Breslau. 
Naturforſchende Geſellſchaft in Görlitz. 
Verein für Geſchichte Berlin — Berlin. 
Kopernikus⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt — Thorn. 
Verein für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde — Lübeck. 
Königl. Sächſiſcher Alterthumsverein — Dresden. 
Geſchichts⸗ und Alterthumsverein — Leisnig. 
Geſchichts⸗ und Alterthumsforſchender Verein zu Eiſenberg. 


1) Nr. 199 der gemeinverſtändlichen wiſſenſchaftl. Vorträge herausg. v. Virchow 
u. v. Holzendorff. 

2) Falls in der bier folgenden Zuſammenſtellung ſich eine Anslaffung finden 
follte, möge man mit dem vorausfichtlid Schuldigen, dem Borfigenden, nicht zu 
ftreng ins Gericht gehen. Derfelbe kann die Möglichkeit, daß in dem ungewöhntichen. 
Drang jener Feſttage ein Blatt ſich verichoben habe, nicht in Abrede ftellen. 
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Sermanifches National⸗Muſeum in Nürnberg. 
Hiſtoriſcher Verein zu Neuburg a. D. 

Hiftorifcher Verein von Unterfranken und Afchaffenburg. 
Württembergifcher Alterthumsverein in Stuttgart. 
Alterthumsverein der Stadt Worms in Worms. 
Oberheſſiſcher Gefchichtsverein in reifen. 

Kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften — Wien. 

Verein für die Geſchichte Mährens und Schlefieng — Brünn. 
Ferdinaudeum in Innsbruck. | 
Verein für fiebenbürgifche Landeskunde — Hermannitadt. 
Verein für fiebenbürgifche Landesfunde — Riga. 

Rettifch -Literarifche Gefellihaft — Groß - Aug. 
Academie Royal de Belgique — Brüffel. 


IL. Brieflige Glüdwünide einzeluer Perſonen. 
Dr. Beder, Eivil- Gouverneur in Lichterfelde. 
DOberbürgermeifter Bender — Breslau. 
Dr. Fink in Göttingen. 
Santor Franzkowski in Groß-Wartenberg. 
Hegierungspräfident v. Heydebrand und der Laſa in Breslau. 
Landridter Hoffmann in Oppeln. 
Brofeflor a. D. Knothe in Dresden. 
Symnoftaldirettor Kübler in Berlin. 
Provinzial» Eonfervator Lutſch in Breslau. 
Graf Rothkirch⸗Trach in Panthenan. 
Realſchuldirektor Trampler in Wien. 
Dr. Wahner in Oppeln. 
Geheimer Regierungsrath Wattenbach in Berlm. 
Geheimer Regierungsrath Weinhold in Berlin. 
Geiſtlicher Rath Dr. Weltzel in Tworkau. 
Oberlehrer Dr. v. Wieſe in Sprottau. 


Gluͤckwunſih ˖ Telegramme. 
I. Ben Vereinen des Deutſchen Reiches. 
Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg in Berlin. 
Mannsfeldiſcher Geſchichtsverein in Eisleben. 
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Alterthumsforſchende Gefellichaft des Ofterlandes in Altenburg. 
Scleswig-Holfteinisches Muſeum vaterl. Alterthümer in Kiel. 
Aachener Geichichtsverein. 
Geſellſchaft für Lothringiſche Gefch. und Alterthumskunde in Metz. 
I. Aus Deſterreich⸗ Ungarn. 
Mufeum Francisco» Caroldinum in Linz. 
Hiftorifcher Verein für Steiermark in Graz. 
Kol. Böhm. Geſellſch. der Wiffenfchaften in Brag (Tomel, Emler). 
Leſe⸗ und Redehalle der deutfchen Studenten in Prag. 
Oſſolinkiſches Nationalmufeum in Lemberg (Fürft Lubomirsti 
Malecti, Retrzynsfi). 

Ungarifche Akademie der Wiffenfchaften (Szity). 

111. Aus Den Auffiihen Oftfeeprosinzen. 
Geſellſchaft für Alterthumskunde der Dftfeeprovinzen in Riga. 
Eitländische Literariſche Geſellſchaft in Reval. 
Gelehrte eſtniſche Geſellſchaft in Jurjew (Dorpat). 
Kurländ. Geſellſchaft für Literatur und Kunſt in Mitau. 

IV. Aus Schweden. 

Nordiiches Muſeum in Stodholm. 


Telegramme von Privatperfonen. 
Dr. Biermann, Öymnafialdireltor a. D., Schulrath in Prag. 
Dr. Doebner, Staatsardivar in Hannover. | 
Dr. Er miſch und Generalagent Dittmann in Dresden. 
Dr. Kübler, Gymnaſialdirektor in Berlin. 
von Niebelfhüg, Nittmeifter auf Gleinig aus Berlin. 
Dr. Beter, Schulrath in Zeichen. 
Dr. Schäfer, Profeſſor in Tübingen. 
Skholafter, Sekretär in Tarnowig. 
Dr. Schulte, Gymnajialdirettor in Beuthen D./S. 
Dr. Volkmer, Schulrath in Habeljchwerdt. 
Dr. Weinhold, Geheimer Rath, Brof. in Berlin. 
von Wieje, Hauptmann a. D. in Glatz. 


Mitglieder-Verzeihniß. 
Abgeihloffen Mitte Januar 1897. 


— — 


Ehrenmitglieder. 


l. Herr Ritter v. Arneth, k. u. k. Geheimer Rath und Direktor des 
Haus, Hof- und Staats⸗-Archivs in Wien. 

2. = Biermann, Dr., k. k. Schulrath, Gymnaſialdirektor a. D. 
in Prag. 

3. = Emler, Dr., Univerfitäts-Brofeffor, Stadt⸗Archivar in Prag. 

4. » Ermiſch, Dr. Archivrath am Kgl. Haupt-Staats-Archiv 
in Dresden. 

9. =» Grotefend, Dr., Archivrath in Schwerin, Medlenburg. 

6. = dv. Ketrzingki, Dr, Direktor des Oſſolinski'ſchen Inſtituts 
in Lemberg. 

7. = Rofer, Dr., Direktor der Königlichen Staatsardhive. 

8. - Meigen, Dr., Geh. Regierungsrath und Profeſſor in Berlin. 

9. =» Stölzel, Dr. jur., Wirklicher Geheimer Rath und Präfident 
der Yuftizprüfungs-Commifjion, Excellenz, in Berlin. 

0. = Woattenbad, Dr, Geh. Reg.-Rath, Profeſſor in Berlin. 

l. = Weinhold, Dr., Geh. Neg.-Rath, Profeſſor in Berlin. 


Sorreipondirende Mitglieder. 
1. Herr Jecht, Dr. phil. u. Sefretär der oberlaufigifchen Geſellſchaft 

der Wifjenichaften zu Görlitz. 

s &nothe, Dr. Prof. am Kgl. Sächſ. Kadettencorps a. D. 
in Dresden. 

» Beter, Anton, k.k. Schulrath, Direktor der Lehrer-Bildungs- 
Anftalt in Teſchen. 

= Wolf, Ulerander, Profeffor in Udine. 

« dv. Beiffberg, Dr., Seh. Hofrath und Direktor der E. k. Hof 
bibliothef in Wien. 
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Wirkliche Mitglieder. 

A. Innerhalb Schleſtens. 

Stadt Beuthen D.:@. 
. Herr Koch, Rechtsanwalt und Notar. 
v. Ludwiger, General-Agent. 
Mannheimer, Dr. med. 
Myslimiec, Erzprieiter emer. und Pfarrer zu St. Marien. 
Schirmeiſen, Pfarrer und Geiftl. Rath zu St. Trinitas. 
Schulte, Dr., Brofeffor, Kgl. Gymnafial-Direftor. 
Schwoch, Amtsrichter. 
Urban, C., Ruratus, jest in Ober-Glogau, Kreis Neu: 
ſtadt O.S. 
9. Der Magiſtrat. 
0. Das Kgl. Gymnaſium. 


Laudkreis Beuthen O.⸗S. 
11. Herr Abramski, Carl, Pfarrer, bisher in Deutſch⸗-Piekar, jetzt 
in Rosdzin, Kr. Kattowig. 
⸗Feit, Dr., Kgl. Gymnaſialdirektor in Königshütte. 
:» Ruboth, Pfarrer in Miechowitz. 
14. -⸗-Lukaszeczyk, Pfarrer und Geiftl. Rath in Königshütte. 


l 
2 
3 
4. 
b. 
6. 
7 
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Nerlich, Karl, Pfarrer in Deutſch-Piekar. 
Neumann, Dr. med. und praft. Arzt in Ober-Lagiemnif. 


Kreis Boltenhain. 
17. Herr Böhm, Kantor in Bolfenhain. 
18. -» Hartmann, Apotheker in Bolfenhain. 
19. -⸗-Horſchin, Pfarrer und Kreisfchulinfpector in Rohnſtock. 
- Langer, Baitor in Bolkenhain. 
2l. = v. Loeſch, Geheimer Regierungs- und Landrath auf Lang 
hellwigsdorf. 
22. » Merg, Stanislaus, Lieutenant der Reſerve in Wieſau. 
23. » Werner, Baftor in Alt-Röhrsdorf. 
24. Der Magiftrat zu Bolfenhain. 
25. Die Gräflich Hochberg’sche Verwaltung zu Rohnſtock. 
Stadt Breslau. 
26. Herr Adamy, Gymnafialvorschullehrer a. D. 


27. = Augujtin, General-Vicariatamts-Rath. 

28. =» Bäumfer, Dr., Univerfitäts-‘Brofeffor. 

29. =» Bamberg, Alfred, Dr. phil. 

30. » Baud, Dr. phil., Brofeffor an der evang. Realichule IL 
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31. Herr Belger, U, Handelsrichter und Kaufmann. 


32. 
33. 
34. 
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Bender, ©, Oberbürgermeifter. 

Bennhold, 8. Geh. Juſtiz- und Oberlandesgerichtsrath. 
Bensginger, Dr. phil, Oberlehrer an der katholiſchen 
Nealfchule. 

Bobertag, F., Dr., Profeſſor an dem Realgymnaſium 
zum heil. Geiſt, Privatdocent. 

Boenigk, %., Direktor der ſchleſiſchen Volkszeitung. 
Freiherr von Bod, Frib. 

Ber, Fürſtbiſchöflicher Commiſſar, Erzpriefter und Pfarrer. 
Braun, Dr., Direktor des Fränkel'ſchen Inſtituts in Breslan. 
Caro, Ur., Univerfitäts-Brofeflor. 

Dahn, Felix, Dr., Geh. Yuftizrath und Univerfitäts- Profeflor. 
Degner, R., Dr. phil, Oberlehrer am Gymnafium zu 
St. Elijabeth. 

Dittrich, Oberlehrer am St. Matthias-Gymnafium. 
Elsner, Dr. phil., Profeffor am Matthias⸗Gymnaſium. 
Elsner, Georg, Kaufmann. 

Elfter, Dr., Univerfitäts-Profeflor. 

Erdmann, Dr., Wirklicher Ober-Confiftorialrath, Generals 
Superintendent und Profeſſor. 

Fechner, Dr., Profeſſor am Johannes ⸗ Gymnaſium. 
Fink, Dr. phil. 

Fiſcher, Dr. jur., Oberlandes-Gerichtsrath und Profeſſor. 
Flaſſig, Domherr und Alumnatsreftor. 

Fleifhmann, E., Dr., Oberlehrer an der Auguftafchule. 
v. Srantenberg u. Proſchlitz, Geh. Regierungs⸗Rath. 
v. Frankenberg u. Proſchlitz, Königl. Kammerherr und 
Ceremonienmeifter, Wittmeifter a. D. 

Fräntel, Siegm., Dr., Univerfitäts- Profeſſor. 
Srauenftädt, Dr. jur, Amtsgerichts⸗Rath. 

Frenzel, Euftos der Stadt-Bibliothet. 

Freund, Geh. AYuftizrath, Rechtsanwalt und Notar, Stadt- 
verordnietenvoriteber. 


: Friedersdorff, Königl. Landmeſſer. 


Fritſch, C., Apothetenbefiger. 
Froboeß, Georg, evang.luth. Kirchenrath und Paſtor. 
Frömsdorf, H., General⸗Agent. 
Gärtner, Guſtav, Dr., Profeſſor an der Ober⸗Realſchule. 
Galleiske, O., hegiecunge Riath. 
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65. Herr Geppert, Geiftl. Rath. 
66. Se. bifchöflihe Gnaden Herr Dr. Gleich, Weihbiihof zu 
Breslau. 

67. Herr v. Görtz, Major a. D. 

68. » Graeger, Landesrath. 

69. » Grempler, Dr., Geh. Sanitätsrath. 

70. » Großer, Earl, Arditelt. 

71. =» Grünbagen, Dr, Geh. Achivratb und Univerfitäts- 
Brofeflor. 

72. » Grünhagen, ®., Rentier. 

73. = Grüsgner, Ober-Landesgerihts-Nath. 

74. = Haaje, Georg, Brauereibefiker. 

75. - SHandloß, Dr., Stabtfchuleninfpeftor. 

76. « v. Haſe, Dr. theol. und phil., Confiftorialratd und 
Univerfitäts-Profeflor. | 

77. =» Heer, ©., Rechtsanwalt. 

78. ⸗Henatſch, W., Direktor. 

79. =» Herberg, Ober-Boit-Sefretär. 

80. = Herbig, Dr. theol. und phil. Domberr. 

8l. =» Hippe, Dr. phil, Bibliothefar an der Stadt-Bibliothef. 

82. ⸗ Hirſch, Landgerichtsrath a. D. 

83. » Hoppe, PBrovinzial-Schulrath. 

84. ⸗ Hübner, Geh. Regierungs⸗Rath und Gen.⸗Landſchafts⸗ 
Syndilus a. D. 

85. - S$mmerwahr, Dr. phil., Rittergutsbefiter. 

86. - Jaenicke, E., Stadtrath. 

87. » Janitſch, J., Dr., Direktor des Muſeums der bildenden 
Fünfte. 

883. = Kohn, Güter-Direktor a. D. 

89. = Kohn, D., Steuer⸗Inſpektor. 

90. » Jungnitz, Dr, Direktor des fürſtbiſchöflichen Diözeſan⸗ 
Archivs und Geiſtlicher Rath. 

gl. » Kaminski, Ober⸗Poſtſekretär. 

92. » Rauffmann, B., Oberbergamts- Affiftent. 

93. » Kaufmann, Dr., Univerfitäts-Profeflor. 

94. - Kaufmann, %, Präfekt des fürftbifchöflichen Knaben⸗ 

| convicts. 

95 ⸗-Kawerau, Dr., Univerſitäts⸗Profeſſor, Conſiſtorialrath. 

96. = Keil, Dr. jur., Staatsanwalt. 

97. » Kern, Dr. phil. 
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38. Herr Kiefewalter, Dr., Oberftabs- und Regiments-Arzt des 


% “ % “ 


. Se 


Grenadier-Regiments Kronprinz Friedrih Wild. (2. Schle- 
fifches) Nr. 11. 

Kittel, R., Dr., Univerjitäts:Brofefjor. 

Knetſch, Rom., Schulrector. 

König, Dr. Domherr und Univerſitäts⸗Profeſſor. 
Konrad, Diakonus bei St. Eliſabeth. 


. Eminenz Herr Dr. Georg Kopp, Cardinal und Fürſtbiſchof 


von Breslau. 


Herr v. Korn, Heinrich, Stadtälteiter und Rittergutsbefiger. 


3 
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Krawutzky, Dr. theol., Univerfitäts-Profeflor. 

Krebs, Dr., Profeffor des Realgymnafiums am Zwinger. 
Rronthal, Dr. phil. 

v. Summer, OberftsLieutenant a. D. 

Zandsberg, Dr. phil. 

Zange, Landridter. 

Zangenbed, Dr. phil., Oberlehrer an der ev. Realjchule II. 
Leonhard, R., Dr., Seh. Yuftizrath und Brofeflor. 
Leſſer, Buchhändler. 

v. Leutſch, Leonh. Major 3. D. 

Linke, Dr., Brofeflor des Realgymnafiums am Zwinger. 
Zudwig, Dr., Profeſſor des Realgyınnafiums am Zwinger. 
Lühe, Amtsgerichts-Nath. 

Lutſch, Hans, Königlicher Bauinſpektor und Provinzial- 
Konjervator. 

Mätſchke, Dr. phil, Oberlehrer an der ev. Realſchule I. 
Markgraf, Dr, Brofeffor, Stadt-Bibliothefar und 
Archivar. 

Marquardt, Dr. phil., Bibliothekar. 

Marx, Amtsgerichtsrath. 

Marx, Domherr. 

Maſchke, Dr. phil., Medicinal-Afjefjor. 

Mag, H., Pastor prim. zu St. Maria Magdalena. 
Mihalod, E., Kaufmann. 

Mohrenberg, Amtögerichtsrath und Hauptmann a. D. 
Molinari, Leo, Geheimer Commerzienrath. 
Morgenstern, Buchhändler. 

Mühlbreth, Z., Eifenbahn-Güterkafjen-Rendant. 
Müller, Carl, Dr., Profeſſor theol. ev. 

Miller, €. J., Dr., Profeſſor theol. cath. 
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. Herr Neefe, Dr., Direktor des ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amts. 
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Nehring, Dr., Geh. Regierungs⸗Rath und Univerfitäts- 
Brofeflor. 

Neuling, Eifenbahn-Setretär a. D. 

Neuftadt, L., Dr. phil. 

Nisle, B., Dr., Inſtitutsvorſteher. 

Nitſche, Dr. phil., Redacteur. 

Oberdick, Dr., Direktor des Kol. Matthias-Gymnafiums. 
Opitz, Otto, Kaufmann und FYabrikbejiger. 

Otto, Dr., Beneficiat. 

Partſch, Dr. phil., Univerjitäts-Brofeflor. 

Bavel, C., Rechtsanwalt. 

Peiper, Dr., Profeſſor am Magdalenen-Gymnafium. 
Graf von Pfeil, Oberftlieutenant und etatgmäßiger Stabs⸗ 
offizier des Grenadier-Regiments Kronprinz Friedrich 
Wilhelm (2. Schlefisches) Nr. 11. 

Pförtner vonder Hölle, Rittmeifter a. D. und General- 
Landichafts-Nepräfentant. 

Pfotenhauer, Dr., Archivrath. 

Pniower, Georg, Weinhändler. 

Porſch, Dr., Eonfiftorialrath, Nechtsanwalt und Notar. 
Priebatſch, %., Dr. phil. 

v. Prittwitz u. Gaffron, Regierungs-Neferendar a. D. 


. Exrcellenz Herr Graf v. Püdler-Burghaus, Kgl. Ober- 


Mundſchenk u. Kammerherr, General-Landichafts-Direktor. 


. Herr Rauprid, Dar, Dr. phil. 


v v % % % 


Graf von der Recke-Volmerſtein, Kgl. Kammerherr, 
Major a. D. und General-Landfchafts-Repräfentant. 
Nehme, Steuerrath, Hauptjteneramts-Dirigent. 
Reimann, Dr., Brofeffor, Geh. NRegierungs-Rath und 
Realgymnafial-Direltor a. D. 

Neisler, Yulius, Buchhändler. 

Freiherr von Meng, Redakteur. 

Nichters, Dr. phil., General-Direktor. 

v. Röder, Landeshauptmann von Schlefien. 

Roehl, Emil, Dr., Brofeflor, Direktor der höheren Töchter: 
ſchule am Ritterplag. 

Rogalla von Bieberftein, Oberftlieutenant a. D. 
Roßbach, Hugo, Dr. phil. 

Rothenberg, Dr. med. und prakt. Arzt. 
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65. Herr Rudkowski, W., Dr., Oberlehrer. 
166. 


Rudolph, A., Kaufmann. 


167. Fräulein Rudolph, Partikuliere. 
168. Herr Salomon, €., Telegraphen-Direltor u. Hauptmann a. D. 


169. 
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Samnuelfohn, Dr. jur, Rechtsanwalt. 

Schade, Pfarrer bei St. Matthias. 

Schaube, Colmar, Symnajial-Oberlehrer bei St. Elifabeth. 
Schleſinger, Julius, Kaufmann. 

Schönborn, Dr., Profeſſor am Realgymnaſium zum 
heil. Geiſt. 

Schubert II., Oberlehrer an der Auguſtaſchule. 
Schulte, Dr., Univerſitäts⸗Profeſſor. 

Schultz⸗Evler, Richard, Regierungs-⸗Rath a. D. 
Schulte, Senior und Archidiakonus zu St. Elifabeth. 
Schwarz, Oberlandesgerichtsrath. 

Schwarz, Th., Banquier. 

Schwarzer, %., Dr. phil., Schulrector a. D. 


Sdralek, Mar, Dr., Univerfiitätsprofeflor, früher in 


Münſter, fiehe Nr. 633. 

Seger, Dr. phil., Euftos des Muſeums jchl. Alterthümer. 
Semrau, M., Dr. phil, Privatdocent. 

Siegel, Carl, cand. phil. 

Simon, W., Apotheker. 

Sombart, Dr., Univerfitäts-Profeflor. 

Speil, Dr., Domherr und Generalvitar. 

Sperber, Regierungs- und Schulrath. 

Spieß, Paſtor an der Hoflirche. 

Starte, Paſtor emer. 

Steuer, Dr. med., Sanitätsrath und Stadtrath. 
Stiefel, Geh. Yuftiz- u. Ober-Landesgerichts-Rath a. D. 
Stiller, Domberr. 

Stod, Boftlaffirer. 

Storh, Kaufmann. 

Thoma, ®W., Dr. phil, 

Ziegen, Buchhändler. 

Tſchackert, Dr., Geheimer Negierungs- und Provinzial: 
Schul⸗Rath. 

Tſchierſchky, Siegfried, Cand. der Staats⸗ und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. 

Vogt, F., Dr., Univerſitäts⸗Profeſſor. 
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200. Herr Vogt, ®., cand. phil. 


201. 
202. 


203. 


Ss 
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Wachter, Dr., Archivar. 


Wagner, Auguſt, Dr. phil., Oberlehrer am Königlich 


Matthias: Gymnafium. 


v. Webern, Hauptmann und Batterie-Chef im Feld 


Artillerie-Regiment von Peuder (Schleſiſches) Nr. 6. 
Weigelt, Ober:Confiftorial-Rath. 
Wellmann, €, Buchhändler. 


Wendt, Dr. phil, Bibliothefar an der Stadt-Bibliothef. 
Wetzel, E., Dr., Rektor der evang. Mädchenmittelſchule. 


Wiedemann, Dr., Direktor der evang. Realſchule I. 
Wistott, Theod., Eommerzienrath. 

Wutke, Konrad, Dr., Archivar. 

Beifig, Eugen, Brauereibejiger. 

Beifig, Hermann, Brauereibejiger. 

Zeuſchner, Apotheker. 


. Die Schlefifche General-Landichafts-Direltion. 

. Die Landwirthichaftstammer für die Provinz Schlejien. 
. Der Magiftrat der Haupt- und NRefidenzitadt Breslan. 
. Das Königl. Eonfiftorium der Provinz Schlejien. 


Symnafium zu St. Johannes. 
Gymnaſium zu St. Maria-Magdalena. 
Königl. Friedrichs-Gymnaſium. 
Königl. Gymnaſium zu St. Matthias. 


. Die Oberrealfchule. 


höh. Töchterſchule (Auguftafchule). 
Bibliothek des Domkapitels. 






Bibliothek der kaufm. Zwinger⸗ und Reſſourcen⸗Geſellſchaft. 


Bibliothek des Oberlandes⸗Gerichts. 

Bibliothek des Bezirks» Vereins des inneren Theiles 
Stadt. 

Ortögruppe Breslau des Riefengebirgs-Vereins. 


. Das Hiftorifche Seminar der Univerfität. 


Landfreis Breslau. 


der 


230. Herr Leopold Graf Harrad, Landrath a. D. auf Groß- 


231. 
232. 
233. 


$ 


Sägewitz. 

Jung, Eugen, Pfarrer in Meleſchwitz. 

Ruprecht, Gutspächter in Ranſern. 

Soffner, Dr., Erzprieſter und Pfarrer in Oltaſchin. 
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Kreis Bries. 
234. Herr Freiherr v. Falkenhauſen zu Brieg. 
Heyn, Paſtor in Mollwitz. 


236. - Kien el, Act. eireul., Pfarrer in Loſſen. 
7. s Müller, E., Superintendent in Michelau. 
28. = Scholz, Eiſenbahn⸗-Stations-⸗Aſſiſtent in Brieg. 


239, = Schulz, Haus, Dr. phil. in Brieg. 
240. Der Magiftrat zu Brieg. 
241. Das Königl. Gymnaſium zu Brieg. 
242. Die Philomathie zu Brieg. 
| Kreis Bunzlau. 
243. Here Burggaller, Paſtor in Tillendorf. 
24. +» dv. Kölichen, Landesälteiter auf Rittligtreben. 
245. Das Königl. Gymnaſium zu Bunzlan. 
246. Der Wifienfchaftliche Verein in Bunzlan. 

Kreis Coſel D.C. 
247. Herr Loß, Bictor, Pfarrer in Dziergowiß. 
248. =» GrafStillfried Rattonig, Kgl.Rammerherr, Regierungs- 

Math a. D. auf Komorno. 

249. - Bwirzina, Pfarrer in Lohnau. 

Kreis Creuzburg. 
250. Herr Cyran, Pfarrer in Conſtadt. 
351. - dv. Prittwitz u. Gaffron, Kl. Rammerherr, Ritt: 

meifter a. D. auf Neudorf. 

259. = Graf v. Rittberg, Rittergutsbefiger auf Polanowig. 
253. Das Kol. Gymnaſium zu Creuzburg. 


Kreis Yallenbers. 
254. Herr Klofe, Pfarrer in Falkenberg. 
255. - Graf v. Brafhma auf Schloß Falkenberg. 


Kreis Frankenſtein. 
256. Herr Apoloni, Pfarrer in Protzan. 
257. = Babel, Rittergutsbefiger auf Rofenbad). 
258. = Faſſong, Geh. Juſtizrath in Kamenz, künftig in Breslau. 
259. =» Held, Geh. Regierungs- und Landratd auf Schönheibe. 


260. = Klofe, Eonftantin, Geiftl. Rath und Pfarrer in Tarnau. 
261. = Kopie, Dr., Brofeffor am Progymnafium zu Frankenſtein. 
262. =» Betermann, Paftor in Rojenbad). 

263. ⸗- Wolny, Pfarrer in Briesniß. 


264. Das Progymnaſium in Frantenftein. 
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265. 


266 


267. 
268. 


269. 
270. 
271. 
272. 


273. 
274. 
275. 
276. 
277. 
278. 
279. 
280. 


281. 
282. 


283. 
284. 


285. 
286. 
287. 


288. 
289. 


2%. 
291. 


292. 


Mitglieder-VBerzeichniß. 


Kreis Freyſtadt. 
Se. Durchlaucht Fürſt Carl zu Carolath-Beuthen auf Carolath. 
Se. Ercellenz Herr Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler, Staats⸗ 
minister auf Großenbohrau. 
Herr Weidner, Pfarrer in Ober-Herzogswaldan. 
Der Magiſtrat zu Nenfalz a./D. 


Kreis Glatz. 
Herr Bed, Profeifor am Gymnafium in Glatz. 
» 9. Wiefe-Kaiferswaldau, Hauptmann a. D. in lat. 
. Wolff, Euratus in Glatz. 
Das Königl. Gymnaſium zu Glatz. 


Kreis Gleiwitz. 

dert Buchali, Stadtpfarrer in Gleiwitz. 
Chraszcez, Pfarrer in Peiskretſcham. 
Nietſche, Gymnaſial-Oberlehrer in Gleiwitz. 
Ruſſek, Erzprieſter in Rachowitz. 
Schink, Kreisſchulinſpektor in Gleiwitz. 

⸗-Staroſte, Lieutenant auf Pniow. 
Der Magiſtrat zu Gleiwitz. 
Das Königl. Gymnaſium zu Gleiwitz. 


Kreis Glogau. 
Herr v. Hellmann, Dr., Stadtrath a. D. auf Dalkau. 
» Himmel, Regierungs⸗ und Schulrath a. D., Dompfarrer 
in Gr.⸗Glogau. 
gJuttner, Pfarrer in Rietſchütz. 
⸗Mache, Erzprieſter, Geiſtl. Rath und Stadtpfarrer in 
Gr.⸗Glogau. 
⸗Maiunke, Dr., Pfarrer in Hochtirch. 
⸗v. Niebelfhüß, auf Gleinitz. 
. Freiherr v. Tſchammer und Quarig, Kgl. Kammerherr 
und Nittergutsbefiger zu Quaritz. 
Der Magiftrat zu Slogan. 
Das Königl. evangel. Gymnafium zu Glogau. 
Stadt Görlik. 
Herr v. &zettrig und Neuhaus, Oberft a. D. in Görlitz. 
Das Gymnaſium. 
Yanbfreis Görlig. 
Das Lehrer-Seminar zu Reichenbach DO./R. 
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Kreis Goldberg⸗Hainau. 

293. Herr Müller, Rittmeifter und Regierungsreferendar a. D. auf 
Straupip. 

294. - Graf von Rothkirch und Trach, Königl. Kammerherr, 
Majoratsbejiger auf Banthenan. 

295. - Schmidt, Paſtor in Ulbersdorf. 

296. Der philomathifche Verein in Goldberg. 

297. Die Schwabe-Priefemuth’iche Stiftung in Goldberg. 


Kreis Grottlan. 
298. Herr Bohl, Pfarrer in Laßwitz. 
299. =» Unterlanf, Kaplan in Ottmadan. 
300. = Bug, Bahnmeifter a. D. in Halbendorf. 


Kreis Grünberg. 
301. Das Realgymnafium zu Grünberg. 


Kreis Gupran. 
302. Herr Donath, Rechtsanwalt und Notar in Guhrau 
303. Kahn, Pfarrer in &r.-Often. 
Menzel, Pfarrer in Gr.Tſchirnau. 
Olowinsky, Pfarrer und Kreisfchulinfpektor in Guhrau. 
Schloſſer, Pfarrer in Herrnitadt. 
Schubert, Pfarrer in Schabenan. 
Wenzlid, Erzpriefter in Rrafchen. 
Wiſchel, Pfarrer in Seitich. 
310. Der Magiftrat zu Guhrau. 


Kreis Habelſchwerdt. 
311. Herr Hohaus, Dr., Pfarrer in Habelfchwerbt. 
312. » Yonas, Seminarlehrer in Habelſchwerdt. 
313. » Bolfmer, Dr, Schulrath und Seminar- Direktor in 
Habelfchwerbt. 


Kreis Hirſchberg. 

314. Herr Daubach, Reichsgräfl. Bauinſpektor in Hermsdorf a./Ryn. 
315. - Eifenmänger, Theodor, emer. Lehrer in Schmiedeberg. 
⸗Hirche, Baftor in Alt⸗ſtemnitz. 

» Hoffmann, Baul, Dr. ımed., Badearzt in Warmbrunn. 
318. » Langer, Earl, Rechnungsrevifor in Warmbrunn. 

⸗v. Aheinbaben, General-Major 3. D. in Herifchborf. 

:» Scholz, Dr., Profeſſor am Gymnafium in Hirjchberg. 


2 
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321. 
322. 
323. 
324. 
325. 
326. 


327. 
328. 
329. 
330. 
331. 
332. 
333. 


334. 
335. 
336. 
337. 


338. 
339. 
340. 


341. 


342. 
343. 
344. 


345. 


346. 
347. 
348. 
349. 
350. 


Mitglieder-Berzeichniß. 


Herr Wiefter, O., Juſtizrath in Hirſchberg. 

Der Deagiftrat zu Hirfchberg. 

Die Freiftandesherrlicde Majorats-Bibliothef zu Warmbrunn. 
Der Niefengebirgsverein (Central-Berein) zu Hirfchberg. 

Das Königl. Gymnaſium zu Hirfchberg. 

Die Kirchenbibliothet der evang. Gnadenkirche in Hirſchberg. 


Kreis Jauer. 

Herr Buhmann, E., Pfarrer in Profen. 

-Hampe, Dr., Brofeffor am Gymnafium in Sauer. 

.« Heuber, Erich, Fabrikdirektor in Hertwigewaldau. 

.- Mapig, Dtto, in Sauer. 

Ouvrier, Gutsbeliter in Sauer. 

- Bfotenhauer, Heinrih, Fabrikdireltor in Alt⸗Jauer. 
Das Königl. Gymnaſium in Jauer. 


Kreis Kattowitz. 
Herr Abramski, Carl, Pfarrer in Rosdzin, fiehe oben Nr. 11. 
s Hoffmann, ©. Dr., Oymnafial-Oberlehrer in Kattowiß. 
.« Kolbe, K., Dirigent der Bräparandenanftalt in Kattowiß. 
:- Schmidt, V., Erzpriefter in Kattowitz. 
Das Gymnaſium zu Kattowitz. 


Kreis Landeshut. 
Herr Förſter, Paſtor prim. in Landeshut 1./Scl. 
- Buihmann, H., Act. circul., Pfarrer in Landeshut i. /Schl. 
Das Real-Öymnafium zu Landeshut 1./Schl. 


Kreis Lauben. 
Herr Baron v. Uechtritz⸗Steinkirch, auf Tajchoche. 


Kreis Leobſchütz 
Herr Gißmann, C., Pfarrverwefer in Dierjchel. 
-Schultz⸗Evler, Edgar, Superintendent in Leobſchütz. 
Die Kreislehrer Bibliothef des Schulauffichtsbezirfes Leob⸗ 
ſchütz II in Leobſchütz. 
Das Königl. Gymnaſium zu Leobſchütz. 


Stadt Liegnitz. 
Herr Fohl, Amtsgerichts-⸗Rath a. D. 
s Frantenbad, Dr., Realichul-Direktor. 
s rege, Erfter Staatsanwalt. 
«e NRerger, Dr., Brofeffor an der Landwirthſchaftsſchule. 
« Neiche, Dr., Prorector a. D. 
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. Herr Rother, Tommerzienrath und Stadtrath. 


« GSchaff, Frit, Oberlehrer an der NRitter-Alademie. 
:» Schmeidler, DO. Rechtsanwalt. 
⸗Wendt, Dr., Oberlehrer an der Ritteralademie. 


. Der Magijtrat. 
. Das Gymnafium. 
. Die Königl. Nitterafademie. 


Landkreis Liegnitz. 


. Herr Koffmane, Lie. theol., Paſtor in Kunitz. 


-Nickiſch v. Roſenegk, Rittmeifter a. D. auf Ruchelberg. 
:» Scholz, Paul, Baftor in Koiskau. 
⸗Toelke, Rittergutsbefiger auf Schlottnig. 


, Der Berein für {chlef. Kirhengefchichte in Royn. 


reis Löwenberg. 


. Herr Weſemann, H., Dr., Profeffor an der Realſchule in 


Löwenberg. 


. Die Realſchule in Löwenberg. 


Kreis Lublinig. 


. Seine Durchlaucht Prinz Carl Gottfried zu Hohenlohe- 


Ingelfingen auf Rofchentin. 
Herr Müller, Pfarrer in Kochanowitz, jiehe unten Nr. 587. 
Kreis Militſch⸗ Trachenberg. 


. Herr Broßmann, Paſtor in Prausnitz. 


Dächſel, Superintendent in Militſch. 
s Gröger, E., Rechtsanwalt und Notar in Militſch. 


. Seine Durchlaucht der Fürft von Hapfeldt-Tradhenberg 


zu Trachenberg, Oberit-Schent und Oberpräfident der 
Provinz Schlejien. 


. Herr Lachmann, Dr. med. in Militſch. 


⸗Graf v. Malkan, A., Freier Standesherr von Militſch, 
Erb-DOber-Kämmerer auf Schloß Militſch. 

= Delsner, Kaufmann und Mühlenpächter in Militſch. 

» Bopf, Kreisichulinipector in Militſch. 


. Der Magiftrat zu Militſch. 
. Der Magiftrat zu Sulau. 


Kreis Münfterbers. 
Herr Groß, Amtögerichtsrath in Münſterberg. 
s Hartmann, Buchdruckereibeſitzer und Redacteur in 
Müniterberg. 
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398. 


394. 
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Herr Hirſchberg, Rentier in Münſterberg. 


Hoppe auf Neuhaus. 
Karraſch, M., Pfarrer in Hertwigswalde. 
Kunze, Amtsgerichtsrath in Münſterberg. 


Der Kreis Münijterberg. 


Kreis Ramslau. 


Herr Drobig, Thomas, Pfarrer in Schmogran. 


Hettwer, Erzpriefter in Raulwig. 
Hoffmann, Pfarrer in Strehli. 
Landau, Dr. Juſtizrath, Rechtsanwalt u. NotarinNamslan. 
Polednia, Pfarrer in Wallendorf. 
Freiherr v. Seydlig-Rurzbad zu Klein⸗Wilkau. 
Kreis Neiſſe. 


Har Adam, Dr., Gymnafial-Direktor in Patſchkau. 
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Dittrich, Franz, Erzprieiter in Ziegenhals. 
Dittrich, Landrichter in Neiſſe. 

Fauſt, Schulrath und Kreisfchulinipector in Neiſſe. 
v. Jerin-Geſäß, Königl. Kammerherr, Landrath und 
Rittmeilter a. D. auf Gejäß. 

Kopetzky, %., Pfarrer in Kalkan. 

Mücke, Paul, Gutsbefiger zu Patſchkau. 

Neife, F. J., Verleger der Neiſſer Zeitung in Neiffe. 
Prießnitz, J., Erzpriefter und Pfarrer in Riemertsheide. 
Ritter, Erzpriefter in Patſchkau. 

Rothkegel, Profeſſor am Gymnaſium zu Neifle. 
Schröter, Dr. phil., Direktor des Kgl. kath. Gymnaſiums 
in Neifle. 

Skalitzky, Seminar-Direltor in Ziegenhals. 


. Die Stadtgemeinde Neifle. 
: Das Realgymnafium zu Neiſſe. 


Gymnaſium zu Patſchkau. 
Kreis Neumarkt. 


. Herr Andres, Pfarrer in Keulendorf. 


Demuth, DOelonomierath in Borne. 
Freytag, Zimmermeifter in Liſſa. 
Kalmus, Julius, in Neumarkt. 
Kindler, Kaplan in Canth. 
Mende, W., Pfarrer in Polsnitz. 
Mohr, Suftav, in Maltſch a./O. 
Nonne, Amtsrath in Heidan. 
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413. Herr Schneider, Ober⸗Steuer⸗Controleur in Neumarkt. 
414. =» Töpfer, Conrad, in Maltſch a./O. 
45. » Wache, Amtsgerichtsrath in Neumarkt. 
416. = v. Wedel, Güter-Direltor in Dambritid. 
417. = Werner, Kreisbaumeifter m Neumarkt. 
418. ⸗-Weyrauch, Kaufmann in Neumarkt. 
419. Der Magiftrat in Neumarkt. 
Kreis Neurode. 
420. Herr Wenzel, Bürgermeifter a. D. in Winſchelburg. 
421. Der Magiſtrat zu Neurode. 
Kreis Neuſtadt O.⸗Schl. 
422. Herr Jung, Dr., Gymnaſial⸗Direktor zu Neuſtadt. 
Nowack, a, Religionslehrer am Gymnaſium in Neu: 
ſtadt O.S., fiehe Nr. 486. 


423. = Grafv. Oppersborf, Hans, auf Schloß Ober-Glogau. 

424. = Tatzel, Pfarrer in Ober-Glogan. 

45. ⸗ Graf v. Tiele-Windler, Landrath a. D. auf Mofchen.: 
» Urban, E., Kuratus in Oberglogau, fiehe oben Nr. 8. 

46. = Wodarz, Bruno, Pfarrer, bisher in Grabine, jebt in 


Jeſchona, Kr. Groß-Strehlik. 
427. Das Königliche Gymnaſium zu Neuſtadt. 
Kreis Nimptſch. 
428. Herr Argo, Dr. med., pract. Arzt in Nimptſch. 

429. » 9. Goldfuß, Geh. Regierungs- und Landrath zu Nimptich. 
430. = Freiherr v. Richthofen, Major a. D. auf Petersdorf. 
Kreis Dels. 

431. Herr v. d. Berswordt, auf Schwierfe. 
432. » DBleifch, Lehrer am Amalienftifte in Yuliusburg. 
433. » Graf v. Kospoth, Majoratsbefiger auf Briefe. 
434. » dv. Kulmiz, Landesältefter auf Gutwohne. 
45. ⸗-Landzke, Paſtor in Bernftadt. 
436. Frau v. Brittwig u. Gaffron geb. v. Randow in Dels. 
437. Herr Rolle, Lehrer in Sibyllenort. 
438. Der Magiftrat zu Dels. 
439. Das Königl. Gymnafium zu Oels. 
440. - Königl. Lehrer-Seminar zu Oels. 
Kreis Oßlan. 
441. Herr Srafv. Hoverden, Hermann, Majoratsbejiger auf Hünern. 
422. » Babel, R., Baftor prim. in Oblau. 
43. » Laſchinsky, Pfarrer in Würben. 
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Herr Scholz, Pfarrer in Zotwitz. 


Schulz, Dr., Gymnafial-Oberlehrer in Ohlau. 
Graf York von Wartenburg, Majoratsbejiger auf 
Klein⸗Oels. 


. Der Magiſtrat zu Ohlau. 


Kreis Oppeln. 


. Herr Brouftin, Regierungsbaumeifter in Oppeln. 
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Graf v. Haugwitz-Hardenberg-Reventlow auf 
Hogan. 

Hoffmann, Adalbert, Landrichter zu Oppeln. 

Freiherr v. Huene, Major a. D., Präfident der Preuß. 
Central⸗Genoſſenſchaftskaſſe auf Mahlendorf. 

Schmula, Landgerichtsrath a. D. in Oppeln. 
Sprotte, Franz, Dr., Gymnaſial⸗Oberlehrer zu Oppeln. 
Sukatſch, Erzpriefter in Proskau. 

Vogt, Rechtsanwalt in Oppeln. 

Wahner, Dr. phil, Major a. D. und Profeſſor am 
Gymnaſium zu Oppeln. 

Wrzodek, Pfarrer und Act. eircul. in Oppeln. 


. Das Königl. Gymnafium zu Oppeln. 

. Die Bhilomathie zu Oppeln. 

. Der Landwirthichaftlicde Verein zu Oppeln. 

. Die Königl. Regierungs-Bibliothet in Oppeln. 


Kreis Pleh. 


. Herr Ohl, Pfarrer in Pleß. 
. Se. Durhlaudt der Fürſt von Pleß zu Pleß. 
. Die Königl. Fürftenfchule (Hochbergianum) zu Pleß. 


Kreis Natiber. 


. Herr Flaſcha, Paul, Oberfaplan in Ratibor. 


* 


Heuber, Gotth. Gymnaſial⸗Oberlehrer in Ratibor. 
Kluczuy, Amtsgerichtsrath in Ratibor. 

Graf v. Saurma⸗Jeltſch, Earl, Majoratsbeſitzer auf 
Tworkau. 

Schaffer, H., Stadtpfarrer u. geiſtl. Rath in Ratibor. 
Schöne, Dr., Profeſſor am Gymnaſium zu Ratibor. 
Spira, Pfarrer und Schuleninſpektor a. D. in Benkowitz. 
Straybny, Fürftbifchöflicher Commiſſar und Erzpriefter 
in Altendorf. 

Welgel, Dr., Geiftl. Rath und Pfarrer in Tworkau. 
Zawadzki, Pfarrer in Janowitz. 
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. Die Oberjhlefiihe Fürſtenthums⸗Landſchaft in Ratibor. 
. Der Magiftrat zn Ratibor. 
. Das Königl. Oymnafinm zu Ratibor. 


Kreis Reihenbad. 


. Herr v. Krauſe, Rittergutsbejiger in Ober-Beilau. 


= vd. Brittwig und Gaffron, gen.v. Kreckwitz, Landes- 
ältejter und Majoratsbejiger auf Hennersdorf. 

- v. Brittwiß u. Gaffron, Hauptmann a. D. auf Guhlau. 

- v.Seidlig, Adolf, Dr. phil. u. Reg.Aſſeſſor auf Habenborf. 


2. Die Philomathie zu Reichenbad). 
. Das Königliche Neal- Gymuafium (König Wilhelmfchule) zu 


Reichenbach. 
Kreis Rothenburg DR. 


. Herr Bauer, Herm., Direktor des Pädagogiums in Niesky O./R. 


Kreis Rybnit. 


. Herr Knauer, U, em. Pfarrer in Pilchowitz. 


:» Nowad, 4., jest Neligionslehrr am Oymnafium in 
Neuftadt D./S. 
:» Bowollit, Franz, Pfarrer in Marklowitz. 


. Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor auf Schloß Rauden. 
. Das Lehrer-Seminar in Pilchowitz. 


Kreis Sagan. 


. Herr Fengler, Julius, Erzprieiter, SKreisichulinfpeltor nnd 


Pfarrer in Sagan. 
» Franz, Dr., Öymmafialoberlehrer in Sagan. 
Heinrich, Geiftl. Rath und Profeſſor am Gymnafium 
in Sagan. 
Sgätel, Th., Pfarrer in Hirſchfeldau. 
Neugebauer, Pfarrer in Ditterbad). 
Nieberding, Dr., Kgl. Oymnafial-Direltor in Sagan. 
Schreiber, Pfarrer in Edersporf. 
Seidel, Dr., Gymnafial-Oberlehrer in Sagan. 
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. Der Magiſtrat in Sagan. 
.Das Königl. Gymnaſium zu Sagan. 
. Der wiſſenſchaftliche Verein in Sagan. 


Kreis Schönen. 
Herr Anders, H., Cantor und erjter Lehrer in Falkenhain. 
» Dürr, Superintendent in Jannowitz. 
s gKügler, Otto, Baftor in Seitendorf. 
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.Herr v. Küſter, auf Hohenliebenthal. 


* 
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Stodmann, Paſtor in Kauffung. 

Freiherr v. Zedlitz-Neukirch, Georg, Landrath a. D 
auf Neukirch. 

Freiherr v. Zedlig-Neufich, Wilhelm, Landrath au 
Hermannswaldan. 


. Der Magiftrat zu Schönau. 


Kreis Schweidnitz. 


509. Herr Bogedain, Pfarrer in Puſchkau. 
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528. 
529. 
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Gröger, Rechtsanwalt und Notar in Schweidnitz. 
Herold II. Hans, Rechtsanwalt in Schweidnitz. 
Hirt, Lieutenant a. D. auf Cammerau. 

Huck, Robert, Pfarrer in Nieder⸗Arnsdorf. 

Kügler, Dr. med. in Schweidnitz. 

v. Rulmiz, auf Saaran. 

v. Maubeuge, Premier-Lientenant im Grenadier-Regiment 
König Friedrih Wilhelm II. (1. Schleſiſches) Nr. 10 m 
Schweidnitz. 

v. Müller, Hauptmam im Feldartillerie-Regiment von 
Peucker (Schleſiſches) Nr. 6 in Schweidnitz. 

Reimann, Andreas, Erzprieſter und Pfarrer in Grädi. 
Nöfener, B., Gymnafial-Oberlehrer in Schweidnig. 
Scharf, Dr. med. in Schweibnig. 

Scheder, M., Kaufmann, PBremier-Lieutenant der Land 
wehr in Schweidnih. 

Zippel, Otto, Chefredakteur zu Schweidnitz. 

Wieſe, Superintendent in Conradswaldan. 
Worthmann, Dr. phil, Profeffor am Gymnaſium in 
Schweidnitz. 


. Der Magiſtrat zu Schweidnitz. 


Die Nealjchule zu Freiburg. 


Kreis Sprottan. 


. Herr dv. Niebelſchütz, Rittmeifter a. D. auf Metfchlau. 


* 


Reiche, Rechtsanwalt und Notar in Sprottau. 
v. Wieſe, Erwin, Dr., Realgymnaſ.⸗Oberlehrer in Sprottan. 


. Das Realgymnaſium zu Sprottau. 


Kreis Steinau a. O. | 


. Herr Graf v. Schweinig und Krain, Majoratsbefiger anf 


Dieban. Ä 
Söhnel, Baftor in Alt-Raudten. | 
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Kreis Streßlen. 

533. Herr Deditius, G. Bürgermeijter in Streblen. 

534. =» Graf v. Sauerma, Dr. jur, Kol. Rammerherr und 
Scloßhauptmann, Landichaftsdirektor, Landrath a. D., 
Majoratsbefiger auf Kariſch. 

5355. ⸗v. Schidfuß, Nittmeifter a. D. auf Baumgarten. 

536. Das Königl. Gymnafium zu Strehlen. 

| Kreis Greh-Ötreblik. 

537. Herr Eberlein, Paſtor in Grof-Strehlig. 

538. -» Ganczarsti, Stadtpfarrer in Groß-Strehlig. 

539. - Gregor, KXofeph, Pfarrer in Gr.Pluſchnitz. 

540. » Xhienel, Dr. med., Kreis-Wundarzt in Gr.⸗Strehlitz. 
Wodarz, Bruno, Pfarrer in Jeſchona, jiehe oben Nr. 426. 

541. Das Königl. Gymnaſium zu Gr.-Strehlig. 

542. Die Lehrer-Biblivothet des Kreifes Gr.Strehlitz. 

Kreis Striegen. 

543. Herr Baumert, B., Dr., Oberlehrer in Striegan. 

544. =» Gemoll, U., Dr., Gymmafial-Direttor in Striegau. 

545. ⸗ v. Jeetze, Rittmeiſter a. D. auf Pilgramshain. 

546. = Freiherr v. Rihthofen, Ober-Negierungsrath a. D. auf 
Kohlhöhe. 

547. Der Magiſtrat in Striegau. 

548. Das Progymnaſium zu Striegau. 

Kreis Tarnowitz. 

549. Herr Burek, jetzt Pfarradminiſtrator in Trembatſchau, Kreis 
Groß⸗Wartenberg. 

560. Herr Graf Henckel von Donnersmarck auf Schloß Neudeck. 

51. =» Rndötel, Paul, Dr., Gymnaſialoberlehrer in Tarnowitz. 

552. » Korpal, Pfarrer in Rybna. 

853. » GScholafter, Gräfl. Sekretär in Tarnowitz. 

954. Die General-Direktion der Grafen Hugo, Lazy, Arthur Hendel 
von Donnersmard in Carlshof. 

Kreis Trebnitz. 

555. Herr Cammann, H., Rittergutsbefiger auf Groß⸗Wilkawe. 

Conrad, Paſtor in Bawellau. 

v. Debſchütz, U., in Trebnitz. 

v. Dobſchütz, Paftor in Karoſchke. 

Haisler, Maurer- und Zimmermeifter in Trebnig. 

Mertel, R., Königl. Domainenpädter in Neuhof. 

Müller, Amtsgerichtsrath in ZTrebnik. 
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562. Herr Freiherr v. Obernitz, Major a. D. auf Machnitz. 

563. ⸗Olshauſen, Paſtor in Maſſel. 

564. ⸗v. Prittwitz u. Gaffron, Kgl. Kammerherr und Land— 
ſchafts⸗Direktor a. D. in Trebnitz. 


565. ⸗v. Rhediger, Majoratsbeſitzer auf Strieſe. 
566. ⸗-Scharff, Dr., Kreiswundarzt a. D. in Trebnitz. 
567. ⸗ v. Scheliha, Landrath in Trebnitz. 

568. - Stahr, Dr. med., Sanitätsrath auf Wilxen. 


Kreis Waldenburg. 
569. Herr Kerber, Fürftlicher Rentmeiſter zu Schloß Waldenburg- 
570. =» Bilng, Profeſſor am Gymnaſium zu Waldenburg. | 
571. » Websfy, Dr., Geheimer Eommerzienrath auf Wüfter 
Waltersdorf. 
572. » Bipter, Richard, Buchhändler in Waldenburg. 
573. Der Gewerbeverein zu Waldenburg. 
574. Das Gymnafium zu Waldenburg. 
575. Der Lehrer-Berein zu Waldenburg. 
Kreis Großz⸗Wartenberg. 

576. Herr Anderſeck, Amtsrichter in Groß-Wartenberg. 

- Buref, Pfarradminiftrator in Trembatſchau, f. o. Nr. 549. 


577. = Deumling, Rechtsanwalt in Feſtenberg. 

578. » Dilla, Stadtpfarrer in Groß-Wartenberg. 

579. » Eifenmänger, Th., Bürgermeifter in Groß-Wartenberg. 
580. ⸗ Feift, Paftor in Feitenberg. 

581. » Franztowsti, Hauptlehrer u. Cantor in Gr.-Wartenberg. 
582. » Biejemann, Kreisfecretär in Groß-Wartenberg. 

583. - Grenfemann, Rreisichulinipektor in Groß-Wartenberg. 
584. » Grzegorz, Gutsbefiter in Groß-Wartenberg. 

585. - Herrmann, Kreisbaumeifter in Groß-Wartenberg. 
586. ⸗Lebok, Gerichtskaſſen-Rendant in Groß-Wartenberg. 
587. -» Müller, Pfarrer, bisher in Fürſtlich Neudorf, jebt in 


Kochanowitz, Kreis Lublinitz. 

588. - Müller, Carl, Rittergutsbeſitzer auf Mittel⸗Langendorf. 

589. ⸗Muſchalik, V., Pfarrer in Rudelsdorf. 

5%. » Graf v. Reichenbach-Goſchütz, Heinrich, Freier Stan- 
desherr auf Goſchütz. 

591. ⸗-v. Reinersdorff-PBaczensty und Tenzin, Majorats 
befiger auf Ober-Stradam. 

592. - MWieczoref, Dr. jur., Juftizrath, Rechtsanwalt und Notar 
in Groß-Wartenberg. 
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593. Herr Graf York von Wartenburg, Landrath in Groß- 
Wartenberg. 
594. Die Lehrer-Bibliothet des Kreifes Groß-Wartenberg. 


Kreis Wobhlau. 
595. Herr Hartmann, Pfarrer in Wahren. 
596. Frau Baronin v. Ködrig auf Sürchen. 
597. Herr Thiel, Pfarrer in Heinzendorf. 
598. Das Königl. Gymnaſium zu Wohlau. 


Kreis Zabrze. 
599. Die LXehrer-Bibliothet des Kreifes Zabrze. 


B. Anßerhalb Schleſtens in Prenfen. 

600. Herr Abegg, Dr. med., Geh. Medicinalrath in Danzig. 

601. » DBeder, Dr. phil., Eivil-Gonverneur an der Hanptkadetten⸗ 
Anstalt in Gr.-Lichterfelde bei Berlin. 

6022. ⸗-Boenſch, B., Dr. phil., in Gr.Lichterfelde. 

603. -» Döring, Radetten- Pfarrer in Gr.-Lichterfelde. 

604. = TFaulhaber, Dr. phil., Alfiitent bei der Handelstammer 
zu Bofen. 


. = Franke, Dr., Regierungs und Schulrath in Boten. 
606. = -» Freyfhmidt, Oberzoll⸗Inſpektor in Memel. 
607. =» Friedensburg, Kaiferl. Regierungsrath und Mitglied 


des Neich3-Verfiherungs-Amtes in Steglig bei Berlin. 
608. = Frommhold, Dr. jur., Univerfitäts-Profeflor in Greifs- 
wald. 
609. -» Großmann, Dr., Geh. Archivrath am Königl. Hausardhive 
in Berlin. 
Gryczewski, Oberlandesgerichts-Präfident in Poſen. 
Hartmann, Tranz, Rektor in Potsdam. 
Heinelt, Oberkaplan zu St. Hedwig in Berlin. 
Höniger, Robert, Dr. phil., Profeſſor in Berlin. 
Höpfner, Dr., Geh. Ober-Regierungsrath und Kurator 
der Univerfität in Göttingen. 
615. = Hoßenfelder, prakt. Arzt in Cottbus. 
616. » SYahnel, Dr., Prälat, Propſt zu St. Hedwig und fürft- 
bifchöflicher Delegat zu Berlin. 
617. = Kirmes, Pfarrer in Spandau. 
618. » Kübler, Profefior Dr., Gymnafial-Direktor in Berlin. 
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620. Herr v. Luck, Wilhelm, Major a. D. in Berlin. 

621. =» Mehnert, Brofeifor am NRealgymnafium in Wolgaft. 

622. = Delsner, Dr., Brofefjor in Frankfurt a. / M. 

623. ⸗ v. Pannwitz, Major. 3.D. u. Bezirkscommandeur in Calau. 

624. = Berlbad, Dr., Ober-Bibliothefar der Univ.-Bibliothek in 
Halle a./S. 

625. Seine Ercellenz Herr Graf v. BPofadowsty-Wehner, Dr. jur, 
Staatsfetretär des Reichsſchatzamtes zu Berlin. 

626. dert v. Przychowski, Major im großen Generaljtabe zu Berlin. 

627. Rachfahl, Dr. phil, Privatbocent in Kiel. 

628. » NRafchke, Pfarrer in Kolberg in Pommern. 

629. = Freiherr v. d. Ropp, Dr., Univerſitäts-Profeſſor in 
Marburg. 

630. - Rummler, Dr., Profeſſor und Gymnafial-Oberlehrer ın 
Bojen. 

631. = Schroller, Dr., Negierungs- und Schulrath zu Polen. 

632. Se. Excellenz Herr v. Schweinig, General der Infanterie und 
General-Adintant Se. Maj. des Kaiſers, Kaif. deutſcher 
Botichafter a. D. zu Eaflel. 

633. Herr Sdralek, Mar, Dr., Univerfitäts-PBrofejlor in Münſter, 
jebt in Breslau. 

634. = RTheuner, E., Dr., Archiv⸗Aſſiſtent und Provinzial:Eon- 

jervator in Magdeburg. 

Treu, Brof., Gymnafial-Direftor in Potsdam. 


636. ⸗Troska, %., Dr. phil., Redakteur in Schöneberg bei Berlin. 

637. = Meberfhär, Regierungs-Affejfor bei der Provinzial 
Steuer-Direktion in Stettin. 

638. ⸗v. Uechtritz, Kammergerichts-Nath in Berlin. 

639. » Wagner, Rektor in Tempelhof bei Berlin. 

640. = 9. Wallenberg, Oberftlieutenant und Commandeur des 


Leib-Garde-Hufaren-Regiments in Potsdam. 

641. +» Warmingti, Dr., Seminar-Direftor a. D. und Pfarrer 
in Jakſchitz, Provinz Poſen. 

642. = MWernide, Dr. phil, Sekretär im Königl. Heroldsamt 
in Berlin. 

643. » Zimmermann, Alfred, Dr. phil., Kaiſerlicher Conful in 
Berlin. 

644. Das Königl. Haus Archiv zu Berlin. 

645. Die Univerfitäts-Bibliothef zu Göttingen. 

646. = Univerfitätz-Bibliothel zu Greifswald. 
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647. Die Pauliniſche Bibliothet der Königl. Akademie zu Münfter. 
648. =» Bibliothet des Reichstages zu Berlin. 


C. Im übrigen Deutfchland. 
649. Herr Dittmann, Bertreter der Gothaer Lebensverficherungs- 
Bank zu Dresden. 
s Gfroerer, Dr. phil., zu Altkirch im Elſaß. 
651. =» Kaufdh, Oskar, Poſtſekretär zu Dresden. 
» Schäfer, Dietrid, Dr., Univerſ.⸗Profeſſor in Heidelberg. 
653. » Skhirrmader, Dr., Univerjitäts-Projeflor in Rojtod. 
654. Seine Excellenz Herr v. Scholz, Dr. jur., Königl. preuß. 
Staatsminifter a. D. zu Seeheim bei Conjtanz am Bodenſee. 
655. Herr Seiffert, Rittmeifter im 2. Hannov. Ul.-Reg. Nr. 14, 
zu St. Avold in Deutſch⸗Lothringen. 
656. » Weniger, Dr., Geheimer Hofrath u. Gymnaſial⸗Direktor 
in Weimar. 
657. Die Großherzogliche Univerfitäts-Bibliothet zu Heidelberg. 
658. = Königl. Hofe und Staats-Bibliothef zu München. 
659. = Univerfitäts-Bibliothef zu Roftod. 


D. Außerhalb Dentſchlands. 

660. Herr Blaze, Pfarrer in Bladowig in Mähren. 

‚661. » &tvrteda, Dr., Abt der Benediktiner-Abtei zu Braunau 
in Böhmen. 

662. =» Freiherr Koblitz von Willmsburg, J., 8. und 8. Ober- 
lieutenant des Artillerie-Stabes in Wien. 

663. »- ©. Kochanowski, cand. phil. in Warſchau. 
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T. 
Die Breslauer Schueiderrevolte bon 1793. 
| 


‚ Seit alten Zeiten laufen im Volksmunde ſpöttiſche Redensarten 
über die Schneider um, die dann auch ins Befondere diefer Zunft 
nicht eben viel Muth und Streitbarfeit zugeftehen mögen; und wer 
davon hört, daß die Breslauer Gefchichte von einer Schneiderrevolte 
au erzählen weiß, kann leicht erwarten, etwa im Sinne des befannten 
Chamiſſo'ſchen Gedichtes im Grunde Spaßhaftes zu hören und 
recht überrascht werben durch die Kunde, e8 handle ſich um eine fehr 
ernithafte Begebenheit, die, mit einem Zunftſtreit in der Schneider- 
zunft beginnend, fchließlich zu ſchwerem Blutvergießen, zu Kartätjchen- 
ſalven auf der Schmiedebrüde, die viel Opfer gefordert, geführt habe. 

Der ganze Vorfall verdient nun ungleich mehr Beachtung, als ein 
bloßer Zunftftreit beanſpruchen könnte, infofern er ein helles Streif- 
fiht auf die Zeit, ihre Strömungen und Stimmungen wirft, einen 
intereffanten Beitrag zur signatura temporis bildet. 

Ueber Entftehung und Verlauf des Aufftandes beſaßen wir bis 
in die neuefte Zeit feine Darftellung, die irgend auf Zuverläßigkeit 
Anſpruch machen konnte, bi8 1894 Markgraf in feinen trefflichen 
Aufſatz: „Finanz und Verfaſſungsgeſchichte Breslaus unter Friedrich 
Wilhelm II.“ ") eine Darftellung jener Begebenheit einreihte, welche 
mit ficherer Forſchung das Thatfächliche endgültig feitgeftellt hat. 


— 








) Band XXVIII. dieſer Zeitſchrift. 
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Den Berfaffer diefer Blätter veranlaßte der Gang jeiner Studien, 
fih auch mit jenem Aufſtande zu befchäftigen, und wenn er Dies 
mal nicht wie in fo manchem früheren Falle froh, fich auf eine gründ- 
Iihe Vorarbeit ftügen zu können, fich damit begnügt hat, deren Re— 
fultate dankbar fich anzueignen, fo hat ihn die Thatfache bejtimmt, 
dag Markgraf S. 8. infolge eines unglüdlichen Zufalls eine Anzahl 
von Altenftücen, die gerade jene Vorfälle fpeziell betrafen, zu ſpät 
in die Hände befommen bat, um fie mehr als zu einem furzen Nach— 
trage benugen zu können. 

Eine genaue Durchforſchung diefer Aktenjtüde hat dann doch noch 
Refultate ergeben, die gegenliber den Aufzeichnungen auch des beiten 
Tagebuches ins Gewicht fallen konnten und es geftattet haben, zwar 
nicht eigentlich Hinfichtlich des Verlaufes der Begebenheit, aber dod 
in Bezug auf den Antheil der handelnden Perfonen eine abweichende 
Meinung geltend zu machen. 

Was bier zu erzählen ift, hat fih im Jahre 1793 abgefpielt. 
Diefe einfache Angabe voranzuftellen, Tann fich empfehlen. Denn 
daß inmitten der geordneten Zuftände des preußifchen Staates, unter 
einer jo wenig zur Gewaltthätigfeit geneigten Bevölkerung die In⸗ 
jubordination eines ſchwachſinnigen Schneidergefellen zu einem nahezu 
bedrohlichen Aufftande Hat führen können, müßte ung mit Recht 
in VBerwunderung jegen und wird eben erjt erflärlid, wenn wir er: 
wägen, daß der Vorfall im April jenes Jahres jich ereignete, nad) 
dem einige Monate vorher das franzöfiiche Volk, welches bereits bie 
Republif erklärt, nun feinen König unter dem Beile der Guillotine 
blutig Hatte enden lafjen, aljo in einer Zeit, wo diefe unerhörten 
Borgänge in dem ganzen civilifirten Europa die Köpfe erhigt und 
verwirrt und zu gewaltthätiger Selbjthilfe gejtimmt Hatten, fo daß es 
3. B. unter der fonft jo gutmüthigen Weberbevölferung im fchlefischen 
Gebirge zu Tumulten gelommen war und unter dem ſchleſiſchen Land: 
volfe eine bedenkliche Gährung herrichte. 

Den Zuſammenhang der Breslauer Schneiderrevolte mit Der 
großen franzöfifchen Revolution hat der zeitgenöffifche Chronist jenes 
Ereignifjes, der Breslauer Schneidermeifter Joh. Gottlieb Kloſe, mit 
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naiver Offenheit dargelegt. Er führt in dem vom 18. Juli 1794 
datirten „Vorbericht“ feiner ausführlichen und ſehr ſorgſam ausge- 
arbeiteten Darjtellung, welche, abgejehen von dem Aftenmaterial, die 
widhtigfte Duelle bildet '), Folgendes aus: 

In feiner Zeit habe infolge der herrichenden Aufklärung auch 
der ungelehrtejte Menſch einjehen gelernt, daß er nicht nur zum 
Sklaven der Dbern oder Vorgejegten beſtimmt fei. Früher hätten 
die Menſchen in Unwiljenheit und Aberglauben gelebt, die Monarchieen 
feien ſämmtlich defpotifch geweien. Aber nun hätten ſelbſt in Frank⸗ 
reich, wo von jeher die Unterthanen gedrückt geweſen, dieſe ihre 
Menschenwürde gefühlt und wenn gleich bereit, eine Obrigkeit anzu- 
erfennen, Doch nicht länger zugeben wollen, von diefer mit Steuern 
belaftet und gedrüdt zu werden. Sie hätten das fo lange getragene 
Joch abgejchüttelt und eine neue Negierung verlangt, doch unter ſich 
uneins geworden, hätten fie eine Zerrüttung im ganzen Lande erzeugt 
und Dadurch andre Potentaten bewogen, fich in die Geſchichte zu 
mengen, um die Nation wieder unter die alte Verfaflung zu bringen 
und Truppen gegen die franzöfifche Grenze marjchieren zu laſſen, 
worüber allerdings deren Unterthanen laut gemurrt hätten, daß man 
dadurch Geld und Leute unnüb aus dem Lande brädte. Er fährt 
dann fort: 

„Weil nun jchon feit Jahren wir Vieles von den Franzofen ge- 
lernt haben, jo fanden ſich auch in diefer Sache bald ſolche Semüther, 
die in andern Ländern den Franzofen nachahmen wollten, und ſich 
etwas von dem Drude der Obern loszumaden, fanden fie feine 
ſchicklichere Gelegenheit als in der Zwiſchenzeit, da Frankreich fich 
von der Monarchie zur Republik umfchuf und andre Monarchen ihre 
Truppen am heine hatten, und dieſes war auch bei dem Tumulte 
in Breslau der Yall.” 

Wie man fieht, erfennt unfer Verfaſſer, wenn er gleich als Zunft- 
meister fich zu den eigentlichen Brivilegirten zählen durfte, die Berech- 
tigung der Revolution als Folge der Aufklärung unbedenklich an und 


1) Markgraf, dem das Berbienft zulommt, diefe Handjchrift der Stabtbibliothet 
ans Licht gezogen zu haben, bezeichnet fie (a. a. D. ©. 42 Anmerkung) als feine 
Hauptquelle. 

1* 


4 Die Breslauer Schneiberrevolte von 1793. 


vernrtheilt nicht mit einem Worte das Fortichreiten der revolutionären 
been auf andre Länder, zweifelt auch nicht daran, daß in Diejen 
Ideen der eigentliche Urſprung des Breslauer Tumultes zu fuchen 
fei. Man wird aus dem Gleichmuthe, mit dem ein Zunftmeifter jener 
Zeit derartige Erwägungen ausfpricht, doch vielleicht darauf fchließen 
dürfen, daß man auch in dieſen Kreifen die neuen Ideen ſich zuredt- 
gelegt und in gewiller Weife angeeignet hatte. 

Wohl aber fügt unfer Schneidermeifter befchränfend Hinzu, er 
wolle nicht. fagen, daß der Gefelle, der den Streit angefangen, und 
noch weniger die Bürgerjchaft hätte rebelliren wollen, aber er nimmt 
doch an, daß, nachdem Mafregeln der Obrigkeit erbitternd gewirkt, 
jene gefchilderten Motive in Kraft getreten wären, und wir Dürfen 
ihm, wie fchon erwähnt ward, darin zuftimmen, daß der revolutionäre 
Geiſt e8 war, der eine Differenz, die zu andrer Zeit entweder murrend 
getragen worden wäre oder höchſtens zu einer Beſchwerde geführt 
hätte, in eine Art von Aufitand ausarten ließ. 

Was zunächit Hier fich geltend machte, betraf ganz ſpeziell Die 
Schneiderzunft, in deren Schoße bereits feit einiger Zeit eine weſent⸗ 
lihe Meinungsverfchiedenheit zwiſchen Meiftern und Gefellen beftand. 
Und zwar waren die Lebteren jehr unzufrieden mit einer Praris, 
welche die Meister einzubürgern ſich bemühten. Dieſelben ſahen, wie 
wir erfahren, ſich als befugt an, wofern fie nicht etwa mit den Ge—⸗ 
ſellen beſondere Abmachungen getroffen, die Letzteren, wie es ihnen 
beliebte, mit einem Tage, ja angeblich einem halben oder wohl gar 
einem Viertelstage abzulöhnen und zu entlaſſen, wollten aber das 
gleiche Recht nicht den Geſellen zugeſtehen, injofern fie als Meiſter 
Etwas vor den Gejellen voraus haben wollten und anderjeits geltend 
machten, wenn fie die ihren Kunden gegenüber auf fi) genommenen 
Verpflichtungen erfüllen und nicht geradezu ihre Kundſchaft aufs Spiel 
jeßen wollten, müßten jie ihrer Gehilfen in gewiſſer Weiſe ſicher fein. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus pflegten die Meifter zu verlangen, 
ein bei ihnen eintretender Gejelle folle wenigftens die begonnene Woche 
hindurch bis zu deren Ende in der Arbeit bleiben und erjt an deren 
Schluſſe Fündigen dürfen. Ihre Forderung beruhte, wie es ſcheint, 
nicht auf dem Innungsſtatut, ſondern es war eben nur eine Art von 
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Praxis, die unter den Meiſtern in letzter Zeit mehr und mehr ſich 
eingebürgert hatte, der aber die Geſellen ſich nur widerſtrebend gefügt 
and im Prinzipe widerſtrebt hatten, ſolange die Meiſter nicht den 
Geſellen gegenüber die gleiche Verpflichtung übernähmen. 

Dffenbar eignete fich die Sache zu einer Beichwerde der Gefellen 
‚bei dem Magiftrate, aber bevor es noch zu einer ſolchen kam, erfolgte 
ein Borfall, den Jene zur Geltendmachung ihres vermeintlichen guten 
Rechtes vermwerthen zu können gedachten. 

Am Montag den 15. April Hatte der Schneidermeiſter Balz ſeinen 
Sejellen, die ihm bereits wiederholentlic), wie er verjichert, den 
Wunsch ausgeiprochen hätten, einmal einen freien Nachmittag zu er: 
Halten, den Vorſchlag gemacht, diefen Nachmittag zu feiern, da gerade 
im Augenblid die Arbeit nicht jo preſſant ſei. Die Gejellen waren 
umfomehr einveritanden geweſen, als es ſich um einen Montag han- 
delte, und waren nächſten Tages bei ihm, Balz, wieder angetreten big 
auf einen, Johann Michel aus Ungarn. Auf die Kunde Hin, daß 
Diefer bei einem andern Meifter in Arbeit gegangen fei ohne jegliche 
Kündigung, führte Balz am 17. April Stage bei dem Innungs—⸗ 
aſſeſſor Rathsſekretär Hintze. Doc) der Ungar erflärte vor Diefem, 
er habe zwar über den Meifter Balz (bei dem er feit 6 Wochen ge- 
arbeitet Hatte) Teinerlei lage, halte fich jedoch für befugt, jeden 
Augenblid Feierabend zu machen und nicht für gezwungen, wieder 
zu Balz in Arbeit zu gehen. Der Innungsaſſeſſor belehrte ihn, ein 
willfürliches Aufgeben der Arbeit fei nach 88 der Schneiderzunft- 
artifel von 1753 verboten und behielt ihn, da er bei feiner Weigerung 
blieb, in rathhäuslichem Arreft bis zur Entfcheidung des Magiftrats, 
an den jet auch der Meifter feine Klage brachte. 

Eine Kommiſſion des Magiftrats, als der Auffichtsbehörde, be- 
ſtehend aus dem erften Stadt- und Bolizeidireftor Geh. Rat Schlutius 
und dem Rathsherrn Ratide, entjchied dann am Freitag den 19. April, 
der Geſell Habe entweder Gehorfam zu leiften oder auszumandern'). 
Do Raticke redete bei diefer Gelegenheit den halsftarrigen Gefellen 


') Die bier gegebene Darftellung folgt genau den amtlichen Protofollen, ent⸗ 
haften in den Aktenſtücken bes Breslauer Staatsarchivs MR. XIV. 15d. vol. 1. 
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gut zu und ftellte ihm namentlich vor, wie er ja nur nöthig babe, 
twieder bei Balz noch einmal in Arbeit zu geben, „um ordnungsmäßig 
Abichied zu nehmen”), worauf der Ungar wirklich verſprach, dem 
Befehle Folge zu leiften und nun fojort in Freiheit geſetzt ward. 
Doch am Tage darauf lief eine neue Klage von Balz ein, der Gefell 
habe nicht Wort gehalten, fondern arbeite bei dem neuen Meifter weiter. 

Zum zweiten Dale vorgefordert, erflärte der Ungar, die Geſellen— 
Ihaft feiner Zunft, die Altgefellen an der Spite, hätten ihm ver- 
boten, wieder zu Balz in die Arbeit zu gehen, eine Behauptung, die 
er, den Altgefellen gegenübergeftellt, nicht aufrecht zı erhalten ver: 
mochte, fondern gejtehen mußte, es feien andre Gefellen gewejen, die 
ihn an Erfüllung feines Veriprechens gehindert, ınd deren Namen er 
nicht anzugeben wiſſe. Er könne, erflärte er, dem Verlangen des 
Magiftrats nicht nachlommen, ohne fih Haß und Verfolgung von 
Seiten feiner Genoſſen zuzuziehen. 

Offenbar war der Ungar etwas ſchwachſinnig, wie denn nachmals 
zwei Breslauer Stadtärzte, die ihn untcrjucht, einen geistigen Defekt 
bei ihm fonftatirt haben, und er jelbjt mag es faum inne geworden 
fein, wie wenig er fih zum Märtyrer eignete, wie arg er fich ſelbſt 
ing Unrecht gejegt hatte. Denn grade er konnte doch unmöglich be 
haupten, nichts beanſpruchen zu wollen als dag gleiche Kündigungs- 
recht, das die Meifter ausübten, nachdem er ohne jegliche Art von 
Kündigung einfah aus der Arbeit weggeblieben, jogar mit Hinter: 
lafiung von etlihem Handwerfszeuge?), wie um fein Wiederarbeiten 
noch bejtimmter erwarten zu laffen, und nachdem er ein nochmaliges 
Erfcheinen bei Balz, „um ordnungsmäßig Abſchied zu nehmen”, alſo 
einfach das Nachholen der unterlafjenen Kündigung, zwar angelobt 
aber wortbrüchig nicht ausgeführt hatte. 

Der Breslauer Rath hätte eigentlich feinen Augenblid im Zweifel 
fein dürfen, was er zu thun habe. Er hatte am 19. dem Ungarı bie 
Alternative geftellt, entweder zu gehorchen oder auszuwandern. Da 
Diefer jet fich zu fügen weigerte, fo blieb dem Nathe kaum etwas 
Andres übrig, als ihm eine beftimmte Frift, etwa 24 Stunden, zu 





aa. O. f 16. 
2) Wie Balz in feiner nachmaligen Zengenausfage verſichert. 
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jeßen, binnen der er Breslau zu räumen habe. Es durfte das um- 
ſomehr geboten erjcheinen, als inzwilchen am 22. April auch der neue 
Meifter erklärte, nachdem er jebt die Tage der Dinge erfahren, er 
würde den Geſellen nicht weiter befchäftigen und Derfelbe ficherlich von 
feinem Meijter mehr Arbeit erhalten haben würde. 

Die amtlihen Protokolle erörtern mit feinem Worte, weßhalb 
man von der eignen Verfügung abgegangen ift, und ſogar dadurch, 
daß man den Schneidergefellen aufs Neue einfperrte, denfelben Direkt 
‚gehindert hat, gemäß ber Verfügung vom 19. April auszuwandern. 
Und auch davon verlautet nichts, daß man dem Ungarn etwa wegen 
feiner faljchen Angaben noch eine Gefängnißſtrafe von einigen Tagen 
zubiktirt hätte. Man fchien vielmehr nur darauf auszugehen, ihn 
durch Strenge Haft bei Waſſer und Brot zum Gehorfam zu zwingen, 
was thatfählich in direktem Widerſpruche ftand mit der früheren 
Entſcheidung, welche ihm doch zwischen Fügſamkeit und Auswan- 
derung die Wahl gelaſſen Hatte und daher wohl als eine ungerechte 
Berihärfung des ihm Zudiktirten angefehen werden fonnte. 

Auch das durfte ins Gewicht fallen, daß man in diefem Stadium 
der Sache, foweit fich aus den Protofollen ergiebt, unterlaffen hat, 
3.8. bei der Borladung der Altgefellen bezüglich der doc Schon zur 
Sprache gekommenen Bejchwerden der Gefellen gegen die Meijter 
unparteiifche Prüfung bei einer ordnungsmäßig eingebrachten Klage 
in Ausficht zu ftellen. 

Dean hat eben augenjcheinlich die Sache zu Leicht genommen und 
die Möglichkeit eines korporativen Einfchreitens der Gefellen für den 
gemaßregelten Kameraden gar nicht in Erwägung gezogen. Und 
gerade dazu provozirte man eigentlich thatfächlich durch die legten 
Schritte. Hätte man den Ungarn fehleunigft auswandern Laffen, fo 
hätten die Gemüther fich vermuthlich Leicht wieder beruhigt, nament- 
ih da man doc einfehen mußte, daß Derfelbe ſich nicht eben 
verftändig benommen hatte. Da man ihn aber immer weiter in 
harter Haft hielt, fanden ſich doch unter den ohnehin damals aufs 
geregten jungen Burfchen Stimmen, die es für eine Ehrenpflicht der 
Zunftgenoſſen erflärten, mit Rüdjicht darauf, daß er für das Recht 
der Uebrigen leide, Schritte zu feiner Befreiung zu thun, und man 


8 Die Breslauer Schneiderrevolfte von 1793. 


fonnte Darauf gefaßt fein, daß die wachjende Erregung zu gemein⸗ 
famen Schritten führte. 

So gefchah es denn, daß die Schneidergefellen den Bußtag, Meitt- 
woch den 24. April, als Feiertag zu Zujammenkünften benugten, bei 
denen nach reichlihem Genuß geiftiger Getränke beſchloſſen ward, 
allgemein die Arbeit niederzulegen und fie nicht wieder aufzunehmen, 
bis der Ungar befreit jei. 

Am 25. waren bereits die Werkſtätten fajt ganz verlafjen, Die 
Altgefellen arbeiteten noch einen Tag länger, blieben dann aber gleid)- 
falls weg. 

Auf die Bejchwerde der beftürzten Meifter hin wurden nun auf 
Verfügung des Rathsherrn Ratide am 26. April Die auf der Herberge 
angetroffenen Schneidergefellen, einjchließlich der Altgefellen und Depu⸗ 
tirten, auf das Rathhaus vorgeladen, und da fie dort aller ihnen 
gemachten Vorftellungen ungeachtet jich weigerten, Die Arbeit wieder 
aufzunehmen, „wegen ihres offenbaren Ungehorfams und wegen ihres 
äußerſt unanftändigen Betragens“ fofort in rathhäuslihem Arreſt 
behalten '). 

Die oben angeführte protofollarifche Notiz fügt dem Bericht über 
die Inhaftirung der Gefellen die Worte noch Hinzu: „13 an der Zahl“, 
aber wir erjehen bei näherer Betrachtung, daß dieje Ziffer nur bie 
bezeichnete, welche neben den, wie wir erfahren werden, noch an dem- 
felben Tage wieder in Freiheit geſetzten Altgefellen, Tifchgefellen und 
Mittel3-Deputirten |peziell auf dem Rathhauſe in Haft behalten 
wurden ?), während, wie aus anderweitigen amtlichen Quellen erhellt, 


1) Bemerkung Ratides in den Alten, Brest. Staatsardd. MR. XIV. 15d. vol. IL 
fol. 20. 


2) In dem Beugenverhör der beiden Altgefellen, der beiden Zifchgefellen, 
beiden Mittelspepntirten und des Mittelsfchreibers fagen diefe im Namen der 
fammten Schneidergefellen aus, fie hätten, um dem fchon fo Tange gefangen ſitzen 
Ungar zu Hilfe zu fommen, fi entfchloffen, die Arbeit niederzulegen und Tieber a 
ber Stadt zu gehen, als fi folhe Behandlung eines Gefellen gefallen zu laſſe 
Auf das Rathhaus citirt und dort in Haft genommen, hätten fie fih ruhig im 
ihnen angewiefenen Gefängniffe begeben. Dreizchn von ihnen wären auf dem R 
haufe in Berhaft behalten worden, und diefe hätten dann in fehr engem Behältni 
von Freitag 11 Uhr bis Sonnabend Abends 5 Uhr, alfo 30 Stunden, ohne Rab 
und Lagerſtroh zubringen müſſen. Aus diefer Ausfage gebt bervor 1) daß bei jen 
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an jenem Freitage vormittags 11 Uhr, alfo genau zu derfelben Zeit, 
wo jene 13 auf dem Rathhaufe gefangen gejeßt wurden, ungefähr 
30 Schneidergejellen in den Stadtitod auf der Meſſergaſſe gebradjt 
wurden, denen dann gegen 2 Uhr ein zweiter Schub von 50 ge» 
folgt ift'). 

Daß von der Verhaftung diefer 80 Gefellen nicht die geringite 
Erwähnung in den Brotofollen zu finden ift, fchließt einen nicht ge- 
ringen Vorwurf für deren Genauigkeit in fih. Wie das Ganze zu« 
gegangen fein mag, fünnen wir ungefähr aus der Angabe des 
Herbergsvaters der Schneider entnehmen, die dahin lautete, daß, 
nachdem die auf der Herberge verweilenden Gejellen auf das Nath- 
haus citirt. worden feiern, man erſt eine Partie fich habe zufammen- 
finden lafjen, die dann nad) dem Rathhauſe abgegangen wären. Es 
mögen dann die zum Mittageffen ſich verfammelnden Gejellen, um 
auch ihrerſeits bet der gemeinfamen Sache nicht zurückzubleiben, im 
größerer Zahl auf dem Rathhauſe erfchienen fein und dann bier auf 
ihre Weigerung hin, Die Arbeit wieder aufzunehmen, das Schickſal 
der. früher Inhaftirten getheilt haben. 

An demfelben Zage erklärte der Ungar, da er, wie gern er auch 
jelbft dem Befehle des Magiftrats zu gehorchen bereit fei, dies doch 
nicht wagen dürfe, ohne jchlimme Verfolgungen von den Gejfellen 
fürchten zu müſſen, jo wolle er lieber Breslau verlaffen und erbitte 
zu dem Ende feine Entlafjung von Meifter Balz und eine Rundfchaft, 
d. h. einen Ausweis über feine Bejchäftigung in Breslau, was ihm 
ohne Weiteres zugeftanden ward. 


13 Inhaftirten, von denen allein das Protokoll meldet, die 7 Zeugen nicht dabei 
waren, die ja noch am Freitag wieder in Freiheit geſetzt worden find, und 2) daß 
andre Schneibergefellen damals andersmo untergebracht worden find. 

1) Die Zeugenausfage der Frau Andritzky, Wittwe des verftorbenen Gefängniß- 
inſpektors Andritzky, vereidete Aufmwärterin im Stode, befagt das in einer Form, 
die eine Verwechſelung mit dem, was Sonnabend gefhah, ausſchließt. Mit der 
Annahme, daß am 26. bereit3 cine größere Anzahl von Schneidern verhaftet worden 
fei, findet dann auch der wicderholt in den amtlichen Protofollen jener Tage ge- 
brauchte Ausdrud: „Diejenigen, die noch nicht inhaftirt find“, oder „die außer Arreſt 
noch befindliche Geſellenſchaft“ ihre Erflärung, während derartige Ausdrüde kaum 
verfänblich erfcheinen würden, wenn alle Schneidergefellen, mit Ausnahme von 13, 
noch auf freiem Fuße geweſen wären. 
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Hierauf erhielt der ſtädtiſche Polizei-Befehlshaber Meinide den 
Auftrag, Jenen mit einer Kundichaft verjehen zum Thor hinaus⸗ 
zubringen. Aber die inhaftirten Altgejellen, die fchon am Vormittage 
zur Rückſprache mit den übrigen Gefellen ſich ausgebeten hatten, 
trugen deren Bitte, den Ungar auf freien Fuß gejeßt zu ſehen, damit 
er ordnungsmäßig von der Herberge auswandern könne, zunächſt 
dem Innungsaſſeſſor und von ihm an den Polizeidirektor Schlutius 
gewiefen, auch dieſem Lebteren vor und erwirften auch die Zufage, 
die Altgefellen dürften den Ungarn felbigen Tages oder „allenfalls“ 
am nächiten Morgen zum Thor Hinausgeleiten, doch direft vom 
Gefängniß aus. Auf Schlutiug’ Befehl wurden die Altgejellen und 
die Deputirten in Freiheit gefegt, die Meifter aber verlangten die 
Ausweifung jedes Gejellen, der ſich der Arbeit weigere. 

Noch einmal Hatte fich für Schlutius eine Gelegenheit geboten, 
ſich noch glüdlich aus dem Handel herauszuwideln und den Ungarn 
auf gute Manier loszuwerden. 

Hätte er Damals am 26. April als eriter Bolizeidireftor den Alt: 
gejellen und Gejellendeputirten ihre ihm mündlich vorgetragene Bitte, 
dem Ungarn Geleit durch die Altgefellen zu gewähren, nur unter der 
Bedingung gejtattet, dieſes Geleit noch am felbigen Tage auszuführen, 
widrigenfalls am Abend die Fortipedirung durd die Polizei erfolgen 
würde, fo hätten e8 die Altgejellen ſchwerlich auf das Letztere an: 
kommen lafjfen, und da nach dem amtlichen BVrotofolle dem Ungam 
eine ordnungsmäßige Kundſchaft jeitens der Mittelälteften zugefagt 
worden war'), hätte fich der von ihm ſelbſt beantragte Fortgang 
des Gejellen in einer Weife vollziehen können, bei der die Handwert3: 
chre nicht werlegt worden wäre. Gelang es aber, den Ungarn nod 


am 26. April loszuwerden, fo vereinfachte fi) die ganze Sache 


ungemeitt. 


Zur Begleichung der noch übrigbleibenden Zwijtigkeit über bie | 


Kündigungsfrift Fonnte dann der Rath, ohne fi das Mindefte in 
feinem Anfehen zu vergeben, in höchjt unparteiifcher Weife ein Schied% 

1) In dem von Markgraf vornchmiich benutten bandfchriftiichen Kloſe'ſchen 
Tagebuche S. 26 wird betont, daß die Kundfchaft auf dem Rathhauſe ansgefelt 
worden fei. Urſprünglich war das aber nicht beabfichtigt. 





— — — — 
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gericht einrichten unter der Bedingung, daß die Arbeit allgemein wieder 
aufgenommen würde, und unter der Drohung, jeden fremden Gefellen, 
der fich deſſen weigere, außzumeifen. 

Man wird fagen müffen, daß die Verlängerung der Friſt bis zum 
nächften Morgen, die ſich Schlutius nachträglich noch hat abgewinnen 
laffen, viel verdorben hat. Die feiernden Gefellen, die den Tag hin- 
durch geiftigen Getränken fleißig zugefprochen hatten, waren am Abend 
vernünftigen Vorftellungen nicht mehr zugänglich und wenig geneigt, 
in Der gewährten Fortbringung des Ungarn durch die Witgefellen 
noch eine bejondere Gunft zu erbliden, um fo weniger, da ihnen die 
Freigebung der Altgefellen jchon wie ein erjter Sieg erfchien, der 
fie Hoffen ließ, in gleicher Weife aud) die bedingungslofe Freilajjung 
des ungarischen Gejellen ertrogen zu können. 

Unter folhen Umftänden mußten die Verhandlungen am Sonn- 
abend den 27. April einen äußerſt ftürmifchen Charakter annehmen. 
Die Altgefellen erjchienen am Morgen auf dem Rathhaufe mit der 
Erfärung, die Sefellen weigerten fich, die Arbeit wieder aufzunehmen, 
bevor der Ungar freigelafien und es ihnen überlaſſen wäre, ihn 
von der Herberge aus feine Wanderung antreten zu laffen, und bevor 
man ihnen die Forderung, jederzeit ihre Arbeit bei einem Meiſter auf: 
fagen zu können, bewilligt hätte. Daraufhin ließ der Dezernent für 
Handwerksfachen, Rathsherr Ratide, die fämmtlichen uuf der Herberge 
verfammelten Schneidergejellen aufs Nathhaus berufen. Während 
man nun mit Diefen verhandelte und ihnen Vorftellung machte, ent: 
fandte er den Bolizeijefretär Saremba zu dem erjten Polizeidirektor, 
Geh. Nat Schlutius, mit dem Erfuchen um weitere Berhaltungs- 
befehle, und Diefer erklärte darauf, es bleibe nunmchr Nichts weiter 
übrig, als alle feiernden Schneidergefellen zu arretiren. Zur Aus: 
führung diefer Maßregel mußte dann Saremba den Kommandanten 
von Breslau, Generalmajor von Rabiel, auf der Parade auffuchen und 
ihn um Aſſiſtenz bitten. Derjelbe zeigte jich ſofort bereit, dem Erfuchen 
zu entfprechen, und e8 wurden nun einmal die in größerer Anzahl auf 
dem Rathhauſe erjchienenen und im Fürftenjaale verfammelten Gefellen 
verhaftet und dann auch mit militärischer Hilfe die übrigen Geſellen 
gefangen gejegt, 249 an der Zahl. Da der Pla im ſtädtiſchen 
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Stodhaufe nicht Hinreichte, ward ein Theil in der SKafematte des 
Friedrichsthors (auf der heutigen Sterngaffe) untergebradt. 

Das Alles geſchah noch im Laufe des Sonnabend Vormittags, 
wie dies in einem der amtlichen Protokolle vom 27. April ausdrücklich 
heroorgehoben wird. Das erfte derjelben, unterjchrieben von Raticke und 
dem Innungsaſſeſſor Rathsſekretär Hintze ſchließt mit folgenden Worten: 

„Wie und auf was für Art der arretirte Gefelle fortgebracht werden 
joll, wird dem Ermeſſen eines hochlöblichen Magiftrats jubmittirt, 
alles Diefes aber nachrichtlich anhero vermerkt.“ 

Man wird mit vollfter Sicherheit hieraus fchließen dürfen, daß 
nad diefer Seite hin bei Gelegenheit des Befehls zur Verhaftung der 
Geſellen neue Weilungen von Schlutius nicht gegeben worden find. 
Um fo weniger aber lag für NRatide ein Grund vor, die jchriftlic 
vorliegende Weifung des Polizeidirektors vom 26. April unausgeführt 
zu lafjen. Dieje ging dahin, daß der Ungar durch Die Altgefellen 
gleich zum Thore hinausgebracht werden folle.. Als letzter Termin 
hierfür war, wie wir wiſſen, der nächite Morgen (der 27. April) von 
Schlutius beftimmt worden. Die Sache war um fo leichter ausführ- 
bar, als die Altgejellen, wie in den Zeugenausfagen befonders bemerft 
wird, wegen ihres wiederholt gezeigten guten Willens von der Ber- 
haftung ausgefchloffen waren. Schlutius beruft fich felbft in feiner 
jpäteren Zeugenausfage vom 20. Juni 1793") auf jene Verfügung 
und rechtfertigt die nachmalige militärische Abjchiebung des Geſellen 
damit, daß derjelbe „den magiftratualifchen Befehl nad) Handwerks⸗ 
gebrauch ſelbſt auszuwandern nicht befolgt“ habe, ein Vorwurf, ber 
allerdings ſchwerlich für gerechtfertigt gelten fan, da ein Gefangener 
doch eben nicht Herr feiner Entſchließungen ift. Vielmehr trifft die 
Schuld der Unterlaffungsfünde, die dann ſchwere Folgen gehabt hat, 
den Nathsheren Ratide. Selbit wenn Diefer hätte anzeigen müſſen, 
daß die Altgefellen fich gemweigert hätten, den Gejellen zum Thor 
hinaus zu geleiten, würde das von Bedeutung geweſen fein. 

Das mehrerwähnte Protokoll enthält am Rande die Bemerkung 
Natides, es würde feitens der Polizeidireltion von der Verhaftung 


1) Magiftrats-Alten 8, 171 fol. 220b. 
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ber Schneidergeſellen dem Miniſter Grafen Hohm und dem Komman- 
Danten Generalmajor v. Nabiel Anzeige gemacht und „weitere Ver⸗ 
Baltungen eingeholet werden“. 

Was jebt weiter in den amtlichen Protofollen, denen wir bis 
dahın ausſchließlich gefolgt find, vermerkt wird, ift das Reſultat der 
fpäteren Weifungen, welche ſich der Rathsherr Raticke perjönlich in 
Begleitung des Innungsaſſeſſors Hintze und des Polizeiſekretärs 
Saremba um die Mittagsſtunde jenes Sonnabends eingeholt haben. 

Hier können wir ung nun mit der kurzen Angabe des Reſultats, 
wie fie das nächſte Prototoll bringt, um fo weniger begnügen, da 
auf den Einzelheiten dieſes Gefchäftsganges der drei ftädtifchen Be- 
amten die wichtige Frage der Schuld, die der zweite Polizeidireftor 
Werner an dem ganzen Aufitande trägt, allein beruht. Auch hier 
aber vermögen wir authentifchen Quellen zu folgen, nämlich den 
Zeugenausſagen der betheiligten Perfönlichkeiten, noch dazu unter 
Konfrontation der Zeugen, deren Ausfagen von einander abwichen'). 

Daß hier nun zum erjten Male der Name des Mannes genannt 
wird, der gewöhnlicdy an erjter Etelle mit jenem Breslauer Tumulte 
in Berbindung gebradht wird‘, Tann uns eigentlih faum Wunder 
nehmen, denn thatfächlich Hatte er mit der ganzen Sache nichts zu 
ſchaffen. Die beiden Bolizeidireftoren hatten ihre Gefchäfte in der 
Weife geordnet, daß Beide in der Leitung derfelben allmonatlid) 
wechjelten, und da nun im April Schlutius an der Reihe war, fo 
hatte Werner offiziell nichts mit der Sache zu thun, vielmehr Hatte 
er, da er zufällig die betreffende Woche nicht auf das Rathhaus ge- 
fommen war, auch von jener an fich fo geringfügigen Handwerfs- 
zwijtigfeit nicht8 vernommen und erit an jenem Sonnabend, den 
27. April, wo die Kunde von der Arreiirung von 249 Gefellen 
natürlich fofort großes Aufjehen erregte, wurde er in Mitleidenschaft 
gezogen. 

Die drei Beamten juchten zuerit den Geh. Rath Schlutius auf, 
wurden jedod in deſſen Wohnung auf der Albrechtitraße berichter, 
berjelbe jei bei Sr. Ercellenz dem Minifter Grafen Hoym. Anftatt 


1) Zn dem erwähnten Altenftüde des Breslauer Magiftrats. 
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nun defien Rückkehr dort zu erwarten, begaben fie fi) (wir wifjen 
nicht auf weilen Veranlafjung, aber Teinesfalls in irgend welchem 
amtlichen Auftrage) zu dem in der Nähe wohnenden zweiten Polizei» 
direftor Werner, den fie eben heimtommend antrafen, und der von dem 
Borfalle jelbit bereits unterrichtet, ihnen gegenüber äußerte, er habe 
Ihon mit dem Kommandanten von Rabiel geiprochen und ftimme 
mit Diefem ganz darin überein, Daß es das Beite fein würde, den 
eigentlichen Anftifter der ganzen Unruhe, den ungariſchen Schneider- 
gejellen, mit militärifcher Escorte aus der Stadt fortzubringen. Das 
möchten fie auch dem Minister melden '). 


1) Diefe Meinungsäußerung Werners, auf der ganz allein feine Schuld an bem 
Aufftande beruht, ward dann dadurch zweifelhaft, daß bei dem fpäter im Juni 1793 
vor der Breslauer Kommiffion abgehaltenen Zeugenverhör der Platzmajor Haupt 
mann Horneffer ausgefagt hat, der Kommandant v. Rabiel fei bereits Bormittags 
auf der Parade in feinem Beifein duch einen nicht mehr zu ermittelnden. Bolizei- 
beamten um militärifhe Fortſchaffung des Ungarn erſucht worden, was dann aud 
der Kommandant durch ein fchriftliches bei den Alten liegendes Atteft bezeugt (vom 
X. Zuni 1793). Bei diefem offenbaren Widerfpruh in den Beugenansfagen hat 
nachmals das Berliner Kammergeriht (1795 Febr. 19) den Ausfagen der beiden 
Militärs mehr Glauben gefchentt, als dem ber ftädtifchen Beamten, weil dieſe Letz⸗ 
teren ein Intereſſe bei der Sache hätten, das der eigenen Crlulpation, und infolge 
davon Werner von jeder Mitſchuld an der Transportirung des Ungarn freigefprochen. 
Dagegen hat Markgraf in einen Nachtrage zu feinem erwähnten Auffaße in ber 
ſchleſiſchen Zeitschrift Bd. XXVII. (von S. 411 an) die Auffaffung des Kamımer- 
gericht befämpft, inſofern die abweichende Anficht der beiden Militärs bei näherer 
Betrachtung fih als cine gegenüber dem mehrere Monate zurädliegenden Faltum 
erflärliche Verwechſelung der beiden an jenem Tage vorgelommenen Requifitionen 
(um 11 Uhr wegen der Arretirung der Gefelen, nach 1 Uhr wegen der Fortfchaffung 
des Schneidergefellen) darſtelle. Dan kann hierzu no anführen, daß auch der Kammer⸗ 
gerichtsrath Eifenberg, der im Sept. 1793 nad) Breslau gefandt ward, um ſich an Ort 
und Stelle zu informiren, in feinem Bericht vom 29. Oft. 1793 (in dem angef. Aktenſt. 
vol. III. £. 190) inbetreff ver Würdigung der einander gegenüber ftehenden Zeugenaus⸗ 
fagen nicht übereinftimmend mit dem Kammergerichte urtheilt, vielmehr feine licher 
zeugung von Werners Unſchuld nur auf die Erwägung gründet, daß Diefer doch chen nur 
eine Meinung, einen Ratbichlag abzugeben, nicht aber eine Entſcheidung zu treffen in 
ber Rage geweſen jet, und in der That wird man fi um fo ſchwerer entfchlichen 
können, die Zeugenausfagen jener ftädtifchen Beamten ganz bei Seite zu fchieben, 
wenn man erwägt, daß Werner felbft, jenen ftädtiihen Beamten gegenübergeftellt, 
am 19. Zuni 1793 zugtebt, am 27. April mit dem Kommandanten einen Meinungs 
austaufch fiber die Fortbringung des Ungarn gehabt zu Haben. Dagegen meicht bie 
oben im Zerte gegebene Auffaffung, die fich eng an die Zeugenausfagen anfchlieft, 
im Weiteren von ber Markgrafs ab, welche mehr der Darftellung eines gleid- 
zeitigen Chroniſten Klofe folgt (Markgraf a. a. DO. ©. 42 Ann). Rad ber 
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Die drei ftäbtifchen Beamten hörten die Meinungsäußerung des 
in Beamtentreifen gefürchteten Mannes fchweigend an und begaben 
fih nun zu Hoym (Ede von Schuhbrüde und Nitterplag), und bei 
dieſem vorgelajjen finden fie ihn im Gespräche mit Geh. Rath Schlutiug, 
und auf ihre Eröffnung Hin, daß fie in der Sache der Schneider- 
gejellen kämen, begnügt fich der Minifter mit der Bemerkung, er habe 
über die Sache bereits mit dem Geh. Nat Schlutius gefprochen. 

Da num nidht angenommen werden kann, daß die Drei Zeugen 
eine Yeußerung des Minifters über die obfchwebende Sache verjchwiegen 
haben würden, jo darf für ausgemacht gelten, daB Hoym nicht geneigt, 
die fatale Sache noch weiter zu erörtern, e8 bei jener Verweiſung auf 
Schlutius hat bewenden laſſen, welche legtere dann von den ftädtischen 
Beamten fo beftimmt als Entlaffung angefehen ward, daß fie gar feinen 
Verſuch gemacht haben, fich ihres Auftrags von Werner irgendwie 
zu entledigen und jo auch der Minijter gar feine Gelegenheit gefunden 
bat, Aber die militärifche Fortſchaffung des Ungarn eine Meinung zu 
äußern. Dagegen nahm Schlutius, der fi) nun um Mittag mit den 
drei ftädtifchen Beamten in feine Wohnung zurüdbegiebt, wie wir nicht 
zweifeln Dürfen, eine Billigung Hoyms bezüglich der gegen die in- 
haftirien Gejellen zu ergreifenden Maßregeln mit, wie wir noch weiter 
erfahren werben. 

Raticke eröffnete nun Schlutins die Meinung Werners, ftellte aber 
gleichzeitig anheim, ob es nicht fich mehr empfehlen könnte, den Ungarn 
mit der ja ſchon bereit liegenden Kundſchaft, durch Die Altgejellen geleitet, 
nach Handwertsgebraud) auswandern zu lafjen. Er erhielt aber den Auf- 
trag, ſich noch einmal zu Werner zu begeben, um zu hören, wie Diefer über 
ben milderen Borjchlag denke. Jedoch Werner blieb, als die drei Männer 
abermals bei ihm erjchienen, bei feiner früheren Meinung bezüglich 
der militärischen Abjchiebung des Gefellen, der ja auch der Kommandant 
bereits zugeftimmt habe, und die man (reſp. er) wohl verantworten könne!). 


Zeugenausfage Ratickes hat Werner, wie im Terte angeführt worden, nur eben an⸗ 
georbnet, das Refultat feiner Rüdjpradde mit dem Kommandanten dem Minifter 
zu melben. 

1) So formulirt Werner feine Ausfage liber diefen Punkt, während Ratide 
ausfagte, Werner habe hinzugefligt: „ich werde es verantworten". Bon deſſen beiden 
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Mit diefem Beſcheide Tehrten nun die Drei zu Schlutius zurüd, 
und deffen Entſchließung geben wir mit den eignen Worten feiner 
Beugenausfage wieder, indem wir berichten, wie auf die Meldung 
Natides, „Daß der Geh. Nat Werner der Meinung fei, den 
Michel durch militärifche Eskorte über die Grenze bringen zu laſſen, 
er (Schlutius) fi) Solches vornehmlih aus der Urſache gefallen 
laſſen, weil der Michel den magiftratwalifchen Befehl nach Handwerks⸗ 
gebrauch ſelbſt auszumandern nicht befolgt und daher wohl weiter 
Nichts übrig geweien, als ihn durch militärische Affiftenz dazu an 
zuhalten, ſowie e8 auch an andern Orten gebräuchlich fei, daß man 
ſolche öffentliche Nuheftörer in der Art ohne große Weitläufigfeiten 
fortfchaffe.“ 

Man fieht, Schlutius lehnt Hier die Verantwortung der Maßregel 
keineswegs ab, und aus den Beugenausjagen geht deutlich hervor, 
daß die oft erwähnten drei jtädtiichen Beamten nun im Auftrage 
von Schlutius in die Behaufung des Stadtlommandanten von Rabiel 
fih begaben, um Diefen im Namen des Polizeidireltors um militärische 
Fortſchaffung des Ungarn für nächſten Morgen zu erjucdhen. Der 
Kommandant hat dann noch in Gegenwart der Abgefandten dem Plat- 
major Hauptmann Horneffer die Ausführung der Maßregel aufgetragen. 

Indem wir zu unferen amtlichen Protofollen zurüdtehren, con- 
ftatiren wir aus ihnen, daß Rathsherr Ratide an jenem Nachmittage 
des 27. April noch einen weiteren Auftrag auszuführen hatte, nämlid 
unverzüglich: den inhaftirten Gejellen als Beichluß des Polizei⸗Direk⸗ 
toriums, des dirigirenden Ministers und des tgl. Gouvernements zu 
eröffnen, e8 folle ihnen eine nochmalige Frift von 24 Stunden gegönnt 
werben, um ſich zum Gehorjam zu bequemen, während gleichzeitig 


Begleitern erflärte Hinte, er könne fi der gebrauchten Ausdrücke nicht mehr genau 
erinnern, und auch ber Polizetfetretär Saremba ſchien feiner Sache nicht ganz ficyer 
zu fein, da er zwar bie Aeußerung wegen der zu Üübernehmenden Verantwortung 
vernommen, aber nicht beftimmt mehr im Gedächtniß habe, ob dieſelbe bei ihrem 
eriten oder zweiten Beſuche in Wernerd Wohnung gefallen fe. Hier die milder . 
Faſſung anzunehmen, drängt die gleich anzuführende Zeugenausfage von Schlutius, 
aus der man fo ganz und gar nit den Eindrud gewinnt, als Habe Diefer ın 
Werners Berhalten einen Eingriff in feine echte, ein Anſichreihen der Entſchei⸗ 
dung erblickt. 
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ihren Beſchwerden unparteiifche Prüfung und eventuell Abhilfe ver- 
jprochen wird; „die aber widerjpenftig blieben“, follten, wofern jie 
Ausländer wären, über die Grenze gebracht, die Inländer nach ihren 
betreffenden Eantonen reſp. an ihre Obrigfeiten abgeliefert werden. 
Der Ungar werde als ungehorfam morgen unter militärischer Escorte 
über die Grenze gefchafft werden. Diejen Auftrag führten die drei 
oft genannten Beamten, denen jebt noch der ftädtiiche Volizeibefehls- 
haber Meinide und der Blagmajor Hauptmann Horneffer zugejellt 
ward, in den verjchiedenen Gefängniffen aus und überließen den 
“auf freien Fuß gelafjenen Altgefellen, ji mit den Gefangenen zu 
befprechen und gemeinfame Beichlüffe herbeizuführen. 

Bon Sonntag dem 28. April liegt fein Protokoll vor, doch geſchah 
allerlei an jenem Tage. Früh um 7 Uhr ward wirklich der ungarifche 
Schneidergefelle mit militärifcher Estorte zum Thore hinausgebracht, 
er follte über Ohlau, Grottfau, Neiße nad) Jägerndorf transportirt 
werben, und die Nachricht davon habe, heißt es, die inhaftirten 
Geſellen, welche nicht geglaubt hatten, daß man damit Ernſt machen 
würde, jo exjchredt, daß die Altgeſellen den Auftrag erhielten, mit 
den Meijtern eine Einigung zu verjuchen. Gleih am Vormittage 
ward darüber im Zechhaufe verhandelt, aber es zeigte ſich Doch Schwer, 
die Gegenſätze zu vereinigen. 

Sehr am Plate wäre in jenem Augenblide eine nachdrückliche 
Mahnung des Magiftrats an die Schneidermeifter gewejen, fie möchten 
den Bogen nicht zu ftraff fpannen, ſondern auch ihrerjeits fich zu 
Konzeſſionen bereit finden laſſen. Doch eine folche blieb aus, und die 
Meifter, im Vertrauen darauf, den Rath zur Dedung hinter fich zu 
haben, hielten an ihren Vorrechten feft, fo daß die Altgejellen kein 
Hehl daraus machten, fie hielten es für unmahrfcheinlich, daß Die 
Geſellen ſich zur ausdrüdlichen Billigung einer Praxis herbeiließen, 
die ihnen allzeit nur wie eine unberechtigte Neuerung erſchienen fei. 
Sie begnägten ji daher, da die Meifter bei ihrer Meinung blieben, 
deren Bedingungen fich fchriftlich geben zu laſſen!). 


1) Hier ift das handſchriftliche Tagebudy des biefigen Schneidermeifters Kloſe 
(Handſchr. der Stabtbibl. 238. p. 32, 33), der in einer fein Standesintereffe fo 
unmittelbar berührenden Sache wohl gut unterrichtet fein konnte, Duelle gemejen. 

Beitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bb. XXXII. 2 
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Ihre Befürchtungen trafen vollftändig ein. Die Gefellen Tehnten 
einfach ab, inzwijchen ermuthigt duch Zuficherungen von anderen 
Handwerfsgefellen. 

Denn audy nach diefer Seite machte ſich die allgemeine Arbeits- 
ruhe des Eonntags geltend. Wie diejelbe am 24. April als am 
Bußtage das Zuftandeflommen eines einmüthigen Bejchluffes der 
Schneidergefellen, die Arbeit niederzulegen, begünstigt hatte, fo fürderte 
fie an jenem Sonntage Verabredungen der übrigen Gefellen, den 
Schneidern beizuftehen. Es gab da mandherlei, was aufreizend wirken 
fonnte. Die Haft der Eingefperrten, die ja zum Theil bereits jeit 
Freitag gefangen ſaßen, war ungemein hart. Strenger Arreft bei 
Waffer und Brot war beabjichtigt worden, um die Betroffenen fchneller 
mürbe zu machen, aber was die Strafe noch befonders verfchärfte, 
war der für die Menge fo gar nicht zureichende Raum. 124 Männer 
allein in dem Stadtjtode in drei nicht fehr geräumigen Zimmern, 
von denen nur zwei je ein kleines Fenfter hatten, ohne Raum fid 
binzulegen, wenn fie das Stehen nicht mehr aushielten, ohne Lager⸗ 
jtroh (10 Gebund für die ganze Geſellſchaft)). Soldye Behandlung 
von Handwerkern wegen einer bloßen Meinungsdifferenz bezüglid 
der Kündigungsſriſt, dazu die Fortfchaffung des ungariſchen Gefellen 
unter militärijcher Escorte per Schub, aljo in der Weife, wie 
man Bagabonden oder Verbrecher transportirte, das waren ja alles 
wohl Dinge, welche das Standesbemwußtjein der Gefellen ſehr unan- 
genehm berühren, al8 eine Verlegung ihrer Handwerferehre angefehen 
werden fonnten. Es mußte die Befürchtung entjtehen, daß Breslau 
gleihfam in Verruf kommen und Breslauer Handwerksburſchen auf 
ihrer Wunderfchaft die Vorfälle in ihrer Vaterftadt würden zu büßen 
haben. Ueberall famen die Gefellen in ihren Herbergen zufammen, 
Reden und geijtige Getränfe erhigten die Gemüther, Trupps von 
Gefellen zogen vor die Gefängniſſe und ſetzten es auch wohl durch, 
den Sefangenen Speife und Trank zuzuführen. | 

Der Magijtrat erfuhr natürlich auch von der fteigenden Aufregung | 
unter den Handwerkern, und deſſen Haupt, Schlutius, befand fi in 


ı) Die Zeugenausfagen der Gefängnißauffeher geben das zu. 
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überaus unbehaglicher Stimmung. Sein Kollege, der zweite Polizei⸗ 
Direftor Werner, hatte ihm fchon bei dem erjten Bufammentreffen 
nicht verhehlt, daß er die Arretirung der gefammten Schneidergejellen 
als eine Uebereilung anſähe!). Auch behauptet er in feiner Zeugen- 
ansfage, durch den Bericht des Stadtarztes Hauptmann überzeugt 
worden zu fein, daß der forttransportirte Schneibergefelle in der 
That nur ein auf jederzeitige Kündigung angenommener Arbeiter ge 
weſen und deßhalb eigentlich zu Unrecht gemaßregelt worden fei, ſowie 
auch bei der Gelegenheit von der harten Behandlung erft vernommen 
zu haben. Werner zeigte fich immer gejellenfreundlicher, je mehr er 
inne ward, daß unter dem Einflufie feiner zahlreichen Feinde in den 
höheren Kreijen der Bürgerichaft allmälicy der fteigende Unwille der 
Zunftgenoffen ſich gegen ihn richte, als betreibe er ganz befonders 
die harte Behandlung der Gefellen. Genug, er unterjtügte feinen 
Kollegen Schlutius in feiner Weife, und da auch andere Naths- 
mitglieder die bisherigen Maßnahmen mißbilligten, verlor der ohne- 
bin nicht durch Charafterfeftigleit ausgezeichnete Schlutius ganz und 
gar den Muth, feine Drohung vom Tage vorher, nach Ablauf der 
Friſt von 24 Stunden alle auswärtigen Schneidergefellen aus ber 
Stadt forttransportiren zu lafjen, auszuführen. 

Die entfcheidende Wendung trat am Montag den 29. April im 
Laufe des Vormittags ein, wo zum erjten Male der Magiftrat als 
folcher fich in einer Plenar⸗Sitzung mit der Sache befchäftigte, während 
bisher der Geheime Rat Schlutius in feiner Eigenfchaft als erfter 
Bolizeidireltor gehandelt hutte?). 


5) Werner beruft ſich hierauf in einem Briefe an Schlutius vom 8. Mai. 
Brest. St.-A. MR XIV. 15d. vol. III. fol. 142. 

2) Diefer Umftand ergiebt fi) aus der Zeugenausfage des Hofrath und Ober 
ſyndikus Müller. Städtifche Alten 8/171. f. 316 fi. Allerdings ſteht hiermit in 
volltändigem Widerfprudhe, was Werner In einem Briefe an Schlutius unter dem 
3. Mai 1793 fchreibt (die oft erwähnten Altenft. vol. I. 142), daß er ja fhon am 
Freitag (alfo am 26. April) vor dem ganzen Collegium die Arretirung fo vieler 
Schneidergefellen als übereilt gemißbilligt habe. Aber die Chronologie dieſes augen- 
fcheintich in größter Aufregung gefchriebenen Briefes erfcheint widerſpruchsvoll und 
verworren, und W. felbft berichtet in feinem bei der Unterfuhungstommiffion einge 
reichten PBromemoria vom 18. Juni 1793 (Magiftrats- Alten 8/1171. f. 192 ff.) 
1) daß er an jenem Freitag in der kgl. Kammer beſchäftigt, daher nicht auf dem 

2* 
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An jenem Morgen war der Rath Ratide mit Hinge, Saremba 
und verschiedenen Schneidermeiftern in Schlutius’ Auftrage in den 
Gefängniffen gewejen, um den Gefellen ihre Freilaſſung und un: 
parteiifche Prüfung ihrer Forderungen zu verjprechen, wofern fie ji 
fügen und wieder an die Arbeit gehen wollten. Doch jie brachten Die 
Erklärung zurüd, die Gejellen würden nicht aus dem Arreite geben, 
big man ihnen die Gleichitellung mit den Meiftern im Punkte der 
Kündigung fchriftlih und die Rüdberufung des ungariſchen Schneider⸗ 
gefellen zur Sühnung der verlegten Standesehre zugejichert Habe '). 

Nun ftürmte Alles auf Schlutius los, die Forderung der Schneider: 
meister fei eine Neuerung und der Billigfeit widerfprechend, welche 
gleiches Recht für beide Theile verlange, die harte Haft der Gejellen 
fei ungerecht; Schlutius vermochte nicht Stand zu Halten; felbjt die 
militärische Fortichaffung des Ungarn ward ihm zum Vorwurfe ge 
macht, und er war ſchwach genug, die Verantwortung dafür dem 
Kommandanten zuzujchieben. 

Das Ende war ein noch an jenem Montag Vormittag gefaßter 
Magiftratsbefchluß, der einen vollflommenen Rückzug, ein Segelftreichen 
vor den hartnädigen Schneidergejellen bedeutete, herbeigeführt durch 
die näher gerüdte Gefahr, man könne es mit einem allgemeinen Aus- 
ftande der vielen Zuufende von Gejellen zu thun befommen. Der 
Beihluß ging dahin, es folle der Oberſyndikus Hofrath Karl Gottlob 
Müller im Verein mit dem vielgenannten Rathsherrn Ratide die zwischen 
Schneidermeiftern und Gefellen waltenden Streitigkeiten beenden ?). 


Rathhauſe gemefen fei, 2) daß er erft durch einen, wic er fchreibt, am Sonntag oder 
Montag erfolgten Befuch des Stadtarztes Hauptmann liber den Stand des Rechts⸗ 
ſtreits zwiſchen Meiftern und Gefellen belehrt worden fei und infolge davon dann 
„in der Seſſion“ fih zu Gunften der Geſellen ausgefprocden habe. Infolge dieſer 
Widerfpriche ift jene Angabe in dem Briefe W.8 vom 3. Mai bei.der Anordnung 
unferer Darftellung ganz unberüdfichtigt geblieben. 

1) Amtl. Brotofoll Staatsard. MR. XIV. 15d. vol. IL. f. 40. 

2) In feiner nachmaligen Zeugenausfage erflärt Müller am 29. April, fein 
Mandat von dem Geh. Rath Schlutiug erhalten zu haben, dagegen in dem von 
ihm unterfchriebenen Protofolle von dem Magiftrat. Inſofern Schlutins das Haupt 
des Magiftrats war, kann c8 fcheinen, als ob das auf dafjelbe hinausliefe. Doch 
wird man zu Schlutius Ehre immer lieber annehmen, baß er ſich erſt Durch einen 
Magiſtratsbeſchluß zu einer fo vadilalen Aenderung feiner Handlungsweiſe babe 
drängen laſſen. 
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Es bedeutete dies einen vollfommenen Syſtemwechſel. Müller 
war dafür bekannt, mehr als irgend ein Anderer unter den Magiitrats- 
mitgliedern fich um die Gunft der Bürgerfchaft zu bemühen, und er 
Hatte ficherlich jchon bei der vorausgegangenen Magiftratsfigung ſeine 
Anfichten von der Sache fo weit ausgefprochen, daß Niemand über 
Die Form, in der er die Zwijtigfeiten zum Austrag zu bringen gemeint 
fei, irgend welchen Zweifel haben konnte, und er muß doch auch felbit 
zu weitgehenden Konzeffionen fich für bevollmächtigt gehalten haben, denn 
er begann feine Wirkſamkeit damit, daß er noch im Laufe des Bor: 
mittags den Altgefellen der Schneider und einigen Deputirten der 
Sefellen erklärte, es fei feine Abficht, den Kommandanten um die Er: 
laubniß zur Rüdbringung des abgejchobenen Schneiders zu bewegen 
und andrerjeitS den Zwift mit den Gefellen nur auf Grund der 
gejetlichen Beitimmungen einerjeit8 und andrerjeits nach dem Nechts- 
grundjage, daß, was dem einen Theile recht Sei, auch für den andern 
gelten müſſe, zu fchlichten gedenfe, worin dann eine unumwundene 
Berurtheilung der Anſprüche der Schneidermeifter lag, die für ihre 
Braris fich Doch auf feine Gefehesparagraphen zu berufen vermochten. 
Der definitive Abjchluß des Vergleichs follte Nachmittag 2 Uhr er- 
folgen. Inzwiſchen begab fid) Müller mit einigen Altgefellen zu dem 
Kommandanten, wo fich fein Gejchäft ſehr glatt erledigte, infofern 
Rabiel erflärte, er habe die Fortichaffung des Ungarn nur auf 
Requifition der „Herrn eheimeräthe” ') vollziehen laſſen und habe nichts 
einzuwenden, wenn man denfelben nun wieder zurüdholen wolle. 

In der That ward nun zur Ausführung diefer Abjicht der Bolizei- 
beamte Tſchiersky jchleunigft zur Rüdholung des Schneidergefelfen 
abgefjandt. 

Deit gleicher Schnelligkeit vollzog fich die Entſcheidung des Streites 
über die Kündigungsfrift. In der Konferenz um 2 Uhr wurden eben 


1) So heißt es in der Zeugenausfage Millers, und in weiterer Folge Spricht 
derſelbe aus, cr zmeifle, daß Schlutius jene Nequifition erlaffen habe, woraus von 
felbft folge, daß dies der zweite Direktor (Werner) gethan habe, in deffen Monat 
vielleicht (!) der Polizei⸗Rapport gefallen. Da aber, wie wir wiffen, der Auftritt in 
Schiutius’ Monat fiel, fo wird Milllers Vorausfegung Hinfällig, und davon, daß 
Rabiel, wie Markgraf (a. a. O. ©. 46) angiebt, direlt Werner als den Urheber der 
Requifition bezeichnet Habe, wird man nicht wohl Sprechen dürfen. \ 
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die Schneidermeilter zum Nachgeben gedrängt, wozu ſich die jüngeren 
Meister fogleich, die älteren nad kurzem Widerjtreben bequemten. 
Die Geſellen erhielten alfo gleich den Meiftern, wofern nicht befondere 
Abmachungen vorlagen, das Recht augenblidlicher Kündigung auf 
Tage, halbe, ja jogar Viertelstage, wofern nur eben eine Kündigung 
erfolgte, aljo nicht eben der Gefelle, wie e8 der Ungar jeiner Seit 
gethan, einfach fortblieb. Daß die Inhaftirten jebt bereit waren, aus 
ihrem Arreſte zu gehen, verjtand fich von felbit. 

Damit hatte nun der paffive Widerftand der Schneidergefellen 
Alles durchgefeßt, was überhaupt in Frage gelommen war. Wohl 
könnte e8 als merkwürdig erjcheinen, daß jetzt erſt Gewaltjamfeiten 
und Blutvergießen an die Reihe Tamen; aber anderfeits ift es ja 
feineswegs unerhört, Daß eine aufgeregte Menge, die der gebietenden 
Gewalt ihren Willen aufzmwingt, dann zu Exzeſſen fortichreitet. 

Wie ſchon berichtet ward, war bereits am Sonntag den 28. April 
die Frage einer allgemeinen Arbeitsniederlegung von den verfchiedenen 
Handwerkern vieljady erörtert worden, und je weiter der Tag fort 
Schritt, Hatten unter dem Einfluß reichlich genofjener geijtiger Getränke 
die Gefellen fih mit dem Gedanken mehr und mehr befreundet. Am 
Montage waren die Tifchler und die Schloffer die Eriten, welche die 
Arbeit einjtellten. Im Laufe des Nachmittags folgte eine der Snnungen 
nach der andern; nur die Kretſchmer, heißt es, hätten jich zurüdigehalten, 
damit e8 den ſtrikenden Gefellen nicht an jtärfenden Getränfen mangle. 
Truppweiſe durchzogen die Gejellen die Straßen, von Volkshanfen 
begleitet, Tagearbeitern, Zehrjungen u. dergl., für welche das Ganze 
nur ein willlommenes Schaufpiel abgad. Die Tifchler beluden einen 
Wagen mit Speilen und Getränfen, um ihre eingefperten Genoſſen 
zu erquiden und kamen eben zurecht, um die inzwifchen Freigelaſſenen 
zu begrüßen, mit ihnen auf dem nächiten freien Blate zu zechen und 
fie dann im Triumphe durch die Straßen zu führen. 

Das Alles vollzog fich unter großem Zulauf des Volfes, das mit 
den Gefellen um die Wette johlte und lärmte. Das damalige Breslau 
beherbergte namentlich in den zum großen Theile unter geiftlicher 
Herrſchaft jtehenden Vorftädten eine anjehnliche Zahl junger Burfche, 
welche die Furcht vor der Enrolirung und der ftrengen Soldaten- 
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Disciplin nad) dem von der Konfkription befreiten Breslau zog. „Die 
Sangculotten von der Matthiasſtraße“ Tennt ein Zeitgenoſſe als üble 
Geſellſchaft!). Jedenfalls waren fie gern dabei, wo es Lärm und 
Unfug gab und ganz befonders in jenem Frühlinge, wo eben aller 
Orten eine gewiffe Gährung herrſchte. Dean wäre hier gern einmal 
herzhaft draufgegangen. Aber nun fam die Nachricht, der Rath habe 
in allen Punkten nachgegeben, alle Forderungen feien erfüllt. Es 
mochte geradezu bedauert werden, daß in dem Augenblide, wo ein 
wirklicher allgemeiner Ausftand dieſer Laufende von Gefellen gelungen 
in Scene gefeßt war, wo der Rath felbit gar feinen Widerftand mehr 
wagte, man ſogleich jchon wieder abrüften follte, ohne fich des Sieges 
und Triumphes ein wenig erfreuen zu Tönnen. Unter ſolchen Um— 
ftänden fand das Schlagwort, man wolle nicht eher wieder die Arbeit 
aufnehmen, bis der Ungar zurüdgejchafft fei, allgemeine Zuftimmung; 
man gewann damit Doch noch etwas Reit, das Lockende der Situation 
auszunugen. Der große Vollstribun Müller hatte es fo eilig gehabt, 
im Intereſſe der eigenen Popularität die Kapitulation des Rathes 
gegenüber den widerjpenftigen Schneidergejellen durchzuführen, daß 
er es verabjäumt hatte, wenigjteng einen Preis für die Unterwerfung, 
nämlich die Wiederherjtellung der Ruhe und die Aufnahme der Arbeit 
ſich auszubedingen, und für den Uebermuth der Gefellen zeugt jchon 
hinreichend der Auftritt, der fich vor der Herberge der Tiſchler auf 
der Schmiedebrüde abjpielte, wo der Kommandant von Breslau, der 
beranritt, um den tumultuirenden Geſellen freundlich zuzufprechen, 
geradezu verhöhnt ward, er möge ſich nicht fürchten, man würde ihn 
nichts thun?). Es war ein Vorfommniß, das jich in einer preußischen 
Feſtung, einem fridericianifchen Generale gegenüber doch recht übel 
ausnahm. Wohl wurden jet Die außerhalb der Stadt untergebradjten 
Küraffiere herangezogen, deren Patrouillen nun auch die Menge aus- 
einandertrieben; doch begannen fchon auch Gewaltſamkeiten, Bolizei- 
beamte wurden gemißhandelt, aus der Menge Einzelne von Säbel- 
hieben getroffen, aber doch auch einzelne Soldaten, denen man bei- 
fommen Tonnte, verwundet. 


1) (Schön) Studienreifen eines jungen Staatswirthg, ©. 315. 
2) Angeführt bei Markgraf a. a DO. ©. 46 aus Klofes Tagebuche. 
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Der Kommandant war übrigens ſehr in Sorge wegen Anfredt- 
erhaltung der Ruhe. Bon der Armee ftand ein großer Theil im 
Felde gegen Frankreich, und nad) dem Gebirge hatten Truppen wegen 
der Webertumulte gefchicdt werden müſſen. Bier in Breslau hatte 
man nur etwa 1000 Dann zur Verfügung, was für die ausgedehnte 
Stadt faum recht hinreichte, wenn die Unruhe größere Dimenfionen 
annahm. 

Und wenn es bisher als ein Vortheil angefehen werden fonnte, 
daß, infofern die Tumultuanten ja Alles erreicht Hatten, was fie be 
gehrten, die lärmend die Straßen durchziehenden Gefellentrupps mit 
ihrem Anhang kein eigentliches Ziel mehr vor fich fehen konnten, fo 
ſorgte die Kopflofigfeit der leitenden Männer dafür, daß auch diele 
Schranke fiel. 

Der am 29. April zur Beendigung der Streitigkeiten bevollmäd- 
tigte Syndifus Müller war ein gefchworener Feind des zweiten Polizei⸗ 
Direktors Werner, fchon weil diefer 1791 bei dem Könige Die Be 
feitigung der Nepräfentanten durchgeſetzt hatte. Als Müller nun jebt 
in die Lage kam, thatjächlich alle bisher getroffenen Maßregeln revo- 
ziren zu können, ftellte ev als Urheber derjelben, vor Allem der 
militärischen Abichidung des Ungarn, Werner hin'), dabei ſekundirt 
durch feinen Adjutanten, den Rathsherrn Ratide, dem es, nachdem er 
vorher den Gefellen mit Strenge entgegengetreten war, nun, nachdem 
der Wind fich gedreht hatte, ganz willkommen war, die Hauptjchuld 
auf einen Andern fchieben zu können?). Schnell entjtanden aud 
Gerüchte, die, wenn fie gleich faljch waren, doch begierig geglaubt 
wurden, daß nämlicd) Werner im Intereſſe feines damaligen Hausbaues 
auf der Schweidniger Straße den Lohn der Maurer und Zimmerleute 
herabdrüden wolle, und ein andres, das bis in das Feldlager be 


1) Bgl. darliber 3. B. Markgrafs Anführungen aus ben Beugenausfagen . 
Schleſ. Zeitfhr. XXVII. 418. Wenn Müller fiir die Urheberſchaft Werners fein 
andern Gründe hatte als in feiner nachmaligen Zeugenausfage (vgl. ob. S. 21 Anm.) 
angedeutet wird, nämlich VBermuthungen und die ganz ungegriündete Borausfekung, 
daß damals Werner an ber Reihe gemefen ei, die Polizeidiretion zu führen, fo war 
e3 gradezu gemwilfenlos, daraufhin Jenen als den Hauptfchuldigen ber tobenden 
Menge zu bezeichnen. 

2) Ratickes Beugenausfage ift am Allermeiften belaftend für Werner. 
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Königs gedrungen iſt, daß nämlich Werner den ganzen Skandal hervor⸗ 
gerufen habe, weil ein von ihm bei dem Schneider Balz beſtellter 
Rod nicht rechtzeitig fertig geworden fei'). 

Wie wir oben fahen, hatte Werner, wie wenig er auch fonjt unfre 
Sympathieen verdient, in der hier obfchwebenden Sache an den Maß- 
regeln gegen die Schneider überhaupt feiner Antheil gehabt, als daß 
er über die Abfchiebung des Ungarn eine Meinung ausgejprochen, 
dem amtshabenden Volizeidirektor einen Rath ertheilt hatte. Ihn 
für den ganzen Zwiſt verantwortlich zu machen, war fchreiendes Unrecht. 

Wer an jenem Montag den aufgeregten und zum großen Theil 
beraufchten Haufen, die lärmend die Straßen durchzogen, den Namen 
Werners als des Hauptichuldigen nannte, der konnte jchwer eine 
Mitſchuld an etwaigen Erzejfen von ſich abwälzen, und von dem 
Augenblide an, wo man wußte, daß der Grimm der Gejellen ſich 
vornehmlich gegen Werner richte, hätte es für eine Pflicht der Obrig- 
feit gelten müſſen, gerade ihn, feine Perjon und fein Eigenthum zu 
ſchützen. Aber das geſchah fo wenig, daß es einem Haufen möglich 
ward, am Abend in das Haus, das Werner damals bewohnte, Ede 
von Albrechts- und Bifchofsftraße, einzubringen, wo fie dann ihre 
Wuth an einem Wagen Werners ausließen, den fie unter andern, in 
dem großen Hausflure ftehenden, die ganz unbefchädigt geblieben 
find ?), herauserkannten, auf die Straße zogen und volljtändig demo 
litten, wie denn aud im Erdgeſchoß ſowie im erſten Stod die Fenjter 
mit Steinen eingeworfen wurden, ehe dus Militär die Thäter zu 
vertreiben vermochte. Daß die Menge auch in den eriten Stod ge- 
drungen und unter ſchweren Drohungen verfucht habe, fich feiner 
Perfon zu bemächtigen, aber auf die Verficherung.der unerjchroden 
entgegentretenden Frau Werner hin, daß ihr Mann nicht im Haufe 


) Man bat das Gerlicht Hoym gleich bei feiner Rückkehr als Thatſache auf- 
getiicht, fo daß dieſer es in feinen erſten Bericht an den König einflocht. General 
von Mannſtein madt dann davon an Hoym Meldung unter dem 12. Mai 1793 
aus dem Kal. Hauptquartier. Brest. St.⸗A. MR. XIV. 15d. vol. IL 122. 


2) Es wird dies ganz beftimmt in einem Schreiben des Kommandanten an 
e Unterfuhungstommiffion vom 19. Juni 1793 angegeben. Magiſtr.⸗Alten 8/171. 
- 1%. 
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jei, abgelafien habe, wird zwar berichtet, erjcheint aber nicht recht 
glaubwürdig’). 

Wir vermögen in der That bis zu einem gewiſſen Grade den 
Berlauf der Hebe gegen Werner zu verfolgen. Bon irgend welcher Auf: 
regung gegen dieſen Letzteren erfahren wir in dem früheren Stadium 
der Sadye nichts, fondern das Erſte davon an jenem Vormittage des 
29. April, wo Oberſyndikus Müller das Ganze in die Hand nahm, 
und an diefem Vormittage tritt nun (wer will jagen, durch wejlen 
Schuld?) auch zuerft das bekanntlich ungegründete Gerücht auf, Werner 
habe eine Herabſetzung des Lohnes für Maurer und Zimmerleute im 
Intereſſe feines Hausbaues vor. Wie bedrohlich diefes Gerücht ſo— 
fort erfchien, dürfen wir daraus entnehmen, daß noch an jenem Bor: 
mittage der Kommandant den Blatmajor Horneffer zu Werner fchidt, 
um zu fragen, was an jenem Gerüchte wahres ſei?). In der 
Magiſtratsſitzung deſſelben Tages bittet Werner den Geheimrath 
Schlutius, dem Gerüchte durch ein Plakat entgegenzutreten, aber dieſer 


1) Markgraf a. a. O. ©. 48 berichtet das auf Grund des Kloſeſchen Tage⸗ 
buches; doch von den Einzelheiten, die Dieſem zugetragen worden find, hat ſich Vieles 
nicht bewahrheitet. Markgraf ſelbſt hat ja fchon ftillfehweigend dic dort ſich findende 
erweislich falſche Nachricht, daß Werner während des Sturmes auf fein Haus darin 
geweſen und fich im Abtritt verftedt gehalten habe, unterdrüdt; aber auch dag Hinein- 
dringen der Menge in den eriten Stod in der Abficht, Werner berauszubolen und 
todtzufchlagen, fcheint nicht erweislich. Zunächſt weiß Werner felbft ſowohl in feinem 
angeführten ſchriftlichen Promemoria als in feiner Zeugenausfage Nichts daven, 
ja derfelbe führt in direftem Gegenfate dazu den Umftand, daß die Tumultuanten 
bei jener Gelegenheit „gar kein Beftreben geäußert, fich feiner Berfon zu bemächtigen“, 
als einen Beweis daflir an, daß der Unmille der Handwerker fi) gar nicht gegen 
feine Berfon gerichtet habe, fondern daß fie nur eben zu tumuftuiren und zu demoliren 
beabfichtigt Hätten. Aber ungleich ſchwerer noch als Werners Angabe dürfte vie 
des Kommandanten von Rabiel ins Gewicht fallen, der in dem oben erwähnten 
Briefe, in dem er von dem Sturm auf das Wernerfche Haus fpricht, nur die Ber 
trümmerung des Wagens und ber Fenfter erwähnt, während doch der ganze Brief 
nur zu dem Zwecke, gejchrieben ift, dem Minifter Hoym zu bezeugen, daß die nad 
herige Fortihaffung Werners im Intereſſe von deffen Sicherheit gemefen fei, wo alfo 
ein erfolgtes direftes Attentat auf das Leben des Lebhteren von befonderer Bedeutung 
hätte fein müſſen. Dan begreift auch jeher wohl, weshalb die TZumultuanten c# nicht 
räthlich gefunden Haben, in die Wohnung Werners einzubringen. Wenn diefelben 
ben Wagen auf die Straße zogen und dort zertrlämmerten, konnten fie vor einem 
berantommenden Militärtommando fih immer noch flüchten, während ein folches fie 
im Haufe recht in flagranti ergriffen haben würde. 

2) Beugenausfage Horneffers in den Magiftratsaften. 
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ertlärt, fein Freund ſolcher Maßregeln zu fein‘, Maurer und 
Zimmerleute aber hielten fich an jenes Gerücht und begannen gegen 
Werner zu toben. 

Immerhin fiderte die Kunde, daß Werner bei der ganzen Sache 
der Hauptichuldige fei, nur langſam duch die tumultuirende Menge 
hindurch, und als Schlutins gegen Abend dem auf feine Scheitniger 
Befigung hinauzgefahrenen Werner von den Unruhen melden Tieß, kam 
Diejer etwa um 7 Uhr Abends ungefährdet in die Stadt, obwohl um 
diefelbe Zeit eine Dienfchenmenge durch die engen Straßen nad) den 
Kaſematten am Friedrichsthor auf der Sternftraße wogte, wo damals 
die Zifchler mit den aus dem Gefängniß befreiten Schneidern auf 
einem Grasplage zechten. Werners Wagen mußte öfter halten, und 
einmal rief er einen Polizeibeamten an feinen Wagenichlag, um die 
Urſache des Zufammenlaufes zu erfragen. Ungefährdet gelangte er 
in Geh. Rath Schlutins’ Wohnung?). Das Alles ijt fehr wohl 
möglich; den Tiſchlern und Schneidern war Werner gleichgültig, und 
die gegen ihn gerichtete Loſung war noch nicht an fie ergangen. Nacd)- 
dem dann von den Exzeſſen in Werners Haufe Kunde fam, fonnte es 
dem Lebteren räthlich Scheinen, die Nacht bei Schlutius zuzubringen, 
wenngleich Dieſer den mißliebigen Saft gern losgeworden wäre?). 

Für die Nacht waren umfaſſende militärifche Vorkehrungen getroffen. 
Kanonen ftanden vor der Hauptwache, Kommandos an den Kreuzungs- 
punkten der Hauptitraßen. Sfnfanteriepoften und Reiterpatrouillen durch⸗ 
zogen die Straßen. Die Bürger bangten vor Allem davor, daß „das 
Sejindel”, das ſich den Handwerksburſchen angejchloffen, irgendwo 
Feuer anlegen könne, um in der Verwirrung rauben zu fünnen. Doc 
ging Alles ruhig vorüber. 

Aber am Morgen des 30. April zeigte es jich bald, wie wenig 
die unbejchräntte würdelofe Nachgiebigfeit von gejtern eine Beruhigung 
herbeizuführen vermochte. Eine Eingabe der Handwerker warf in ſehr 
aufgeregtem Tone dem Magiftrat die „niederträchtige Behandlung der 


— — — —— 


1) In dem oben erwähnten Briefe Werners vom 3. Mai 1793 erwähut. 

?) Aus Werners gerichtlichen Ausfagen, benen von feiner Seite widerſprochen wird. 

3 Werner wirft dies Schlutius in dem mehrfach angeführten Briefe vom 
3. Mai vor. 
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Schneider“ vor, verlangte eine Ehrenerflärung für den Ungarn und 
Zuficherungen für die Zukunft fowie eine volle Freiheit für die Zunft: 
verfammlungen. Dabei hatte ſich ſchon am Morgen ein Haufen zu: 
Jammengerottet, um Werners Brennerei in Scheitnig zu demoliren, dem 
jedoch die ftarfe militärische Bejagung der Thore den Ausgang wehrte. 

Im Laufe des Morgens kam auch der Minifter von Hoym, der 
tagsvorher aus Anlaß der Taufe eines Enkels zu feinem Schwieger- 
johne, dem Grafen Maltzan, nad) dem nahen Städchen Liffa gefahren 
war, von da zurüd. Es Hingt faft unglaublich, daß er, faum 1" Meile 
von Breslan entfernt, ganz ohne Kunde gelaffen worden war von 
dem, was ſich unterdeß dort ereignet hatte. Mit etwas mehr Zeit 
zur Ueberlegung würde vielleicht auch er eine beſſere Rolle zu jpielen 
vermocht haben. 

Jetzt ftürmte Alles mit Klagen auf ihn ein. Man jtellte ihm vor, 
wie alle Nachgiebigfeit des Nathes vom Tage vorher die Gemüther 
nicht zu beruhigen vermocht hätte, wie die zufammengerotteten Hand» 
werfer dem herbeigeeilten Militär zum Trotze die inhaftirten Geſellen 
gewaltfam befreit (befanntlich durchaus unwahr), wie fie das Haus 
des ihnen befonders verhaßten Werners geftürmt und unter Ber: 
wünfchungen ihn zu maſſakriren verfucht hätten'). Schlimmer war 
nod), daß der Kommandant von Rabiel ohne eine fchleunige Verſtärkung 
der Garnifon für die Aufrechterhaltung der Ruhe nicht einftehen zu 
fünnen erklärte. Jetzt fei die Gurnifon Zag und Nacht auf den 
Beinen, während doch bei der Ausdehnung der Stadt ihr Schub nicht 
ausreiche. Wenn das nur wenige Tage jo fortgehe, werde die 
Garniſon ihre Kräfte verbraucht haben, worauf die Tumultuanten 
nur zu warten jchienen. 

Wir erfahren nicht, ob Hoym darauf dem Kommandanten bemerf- 
bar gemadt Hat, eine wie fchwere Schuld derjelbe damit auf fid 
geladen habe, daß er ihn, den Minifter, der doch nahe bei Breslau 
gemweilt, von der drohenden Geftaltung der Dinge nicht in Kenntniß 
gejett. Es war dus um fo unverantwortlicher, da Rabiel es nicht 


1) Was die geängftigten Breslauer Behörden dem Minifter berichtet haben, er- 
fennen wir aus deifen noch an jenem 30. April an den König erftatteten Berichte. 
Brest. Staatsard. MR. XIV. 15d. vol. I. 7. | 
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gewagt, auf eigne Fauft für Verſtärkung der militärischen Kräfte 
Schritte zu than!) und fo koftbare Zeit verloren hatte. 

Augenfcheinlich Hatte eben Alles auf Hoym gewartet, der jebt Das 
Steuer ergreifen follte. Er that das in feiner Weile, wie er denn 
jene Abjicht in dem Berichte an den König vom 30. April augein- 
anderjegt. Da die Garnijon die Tag und Nacht fortzujegenden An⸗ 
itrengungen zur Aufrechterhaltung der Ruhe nicht aushalte, fo werde er 
jofort auf das Schleunigfte die drei ins Gebirge gefchicdten Bataillone 
zurückrufen, aus Ohlau ein weiteres Detachement Küraffiere kommen 
laſſen und fich beim Kriegskolleg um fchnelle Einberufung der Be- 
urlaubten bemühen. Bis aber die Verſtärkung eintreffe, werde man 
mit großer Milde verfahren und Alles, was irgend mit den Geſetzen 
verträglich fei, zum Zweck einer Beruhigung der Gemüther nady- 
geben müſſen. 

In der That flogen unverzüglich die Staffetten nach verschiedenen 
Richtungen, um jene militärischen Maßregeln zur Ausführung zu 
bringen. Wenn diefe Eile, mit der bisher Verfäumtes nachgeholt 
werden ſollte, alles Lob verdiente, jo war es dagegen zu beklagen, 
daß er fich von feiner ängftlichen Umgebung zu gleicher Eile aud in 
Ausführung des zweiten Theils feines Programms drängen ließ, 
infofern die Ueberftürzung eine forgfame Erwägung, wie fie in Diefer 
verfahrenen Sache jo fehr am Plate gewejen wäre, ausſchloß. Wer 
immer damals dem Minifter jene abgejchmadten unwahren Gerüchte, 
dab Werner, um feinen Rock rechtzeitig zu haben, den ungarischen 
Schneider in der Arbeit habe fefthalten wollen, und baß er fich be- 
mühe, den Lohn der Maurer und Zimmergefellen wegen feines Haus- 
baues herabzudrüden, als erwiefene Thatjache berichtete”), Daraus 
den Haß der Aufftändifchen herleitete und deshalb ünverzügliche 
Maßregeln gegen Werner als das ficherfte Mittel, die "Gemüther zu 
beruhigen, bezeichnete, hat dem Minifter den fchlechteften Dienft erwiefen. 

Es konnte ja vielleicht als im Intereſſe der Sicherheit Werners 


1) In Rabiels Berichte heißt es, Hoym wäre erit am Dienftag aus dem Ge- 
birge zurlidgelommen, ein Umftand, liber den fich Klarheit zu verfchaffen wohl R.s 
Pflicht gewefen wäre. 

?) In dem erwähnten Berichte an den König. 
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geboten erfcheinen, wenn der Minifter kurze Zeit nach feiner Ankunft 
Werner unter ftarfer militärifcher Bededung aus der Stadt und über 
Dhlau nad) Neiffe Schaffen Ließ, und felbft eine Proklamation, welde 
eine Unterfuhung der Beſchwerden gegen Werner verhieß, hätte ſich 
vertheidigen laſſen, nicht aber das, was wirklich geſchah, daß nämlid 
unter Begleitung eines Trompeters öffentlich) ausgerufen und außer 
dem durch eine au den Eden angeſchlagene Ankündigung befannt ge 
macht ward, der Minifter mißbillige die Handlungen Werners und 
habe zum Zeichen dejjen Denjelben unverzüglich auf die Feſtung Neiſſe 
bringen lafjen, wo er die Entſcheidung des Königs über fein Schidfal 
abzuwarten haben werde '). 

Es war ein ſchwerer Mißgriff, ein Machtſpruch des Miniſters, 
die öffentliche Brandmarkung eines hochgeſtellten Beamten ohne Unter⸗ 
ſuchung, ohne Gehör des Angeklagten auf Gerüchte hin und das Geſchrei 
tumultuirender Haufen. Hoym, der ſehr bald von dem Ungrund jener 
Gerüchte überzeugt war, hat ſicherlich ſchwer bereut, daß er ſich 
durch die Aengſtlichkeit der Breslauer zu der krompromittirenden Maf- 
regel hat drängen laſſen, um fo mehr, da diejelbe, weit entfernt eine 
Beruhigung herbeizuführen, nur unheilvoll gewirkt hat. 

As der Minifter am Dienftag Morgen in Breslau eintraf, ftellte 
er die letzte noch nicht fompromittirte Autorität dar. Wenn er jebt 
eine Proflamation erließ, die darauf hinwies, daß alle Forderungen 
der Gejellen von dem Magiftrate erfüllt feien und man nunmehr eine 
Rückkehr der Handwerker zur Arbeit ſowie ein Aufhören des tumul- 
tuirenden Umberziehens verlangen dürfe, widrigenfall® man die ge 
eigneten Maßregeln zur Wiederheritellung der Ruhe fich vorbehalten 
müſſe, fo hätte das doch Eindrud machen und die befonneneren 
Elemente unter den Handwerfern, von denen, wie die ſpäteren Zeuge 
ausfagen der verjchiedenen Altgejellen zeigen, Manche der Gemein- 
Ihaft mit dem flandalfüchtigen Pöbel fich Schämten, gewinnen können. 

Statt deſſen erfchien jene ſchwächliche Kundgebung des Miinifters, 
aus der die Tumultuanten nicht wohl etwas Anderes herauslejen 
tonnten, als daß der neue Akteur, der jett in der Perſon des Minifters 


1) In den angeführten Akten vol. I. fol. 4. 
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aufgetreten war, nicht minder eingeſchüchtert ſei als die Andern, daß 
daher fein Grund vorliege, das bisherige Treiben, das ja den Theil- 
nehmern unterhaltend fcheinen mochte, aufzugeben oder einzufchränfen. 
Gerade für die ſchlimmſten und gewaltthätigiten Elemente unter den 
Zumultuanten war es überaus gleichgültig, ob Werner auf der Feſtung 
jaß oder nicht. | 

So geſchah e8 denn, daß kaum eine Stunde, nachdem die Proflamation 
Hoyms an den Straßeneden klebte, um die Mittagszeit der Aufruhr 
in hellen Flammen aufloderte. Der Anlaß war höchſt geringfügig. 
Eine Anzahl Gefellen hatte auf der Mefjergafje an dem öffentlichen 
Haufe eines gewiſſen Hoffmann vorübergehend bei den Bewohnerinnen 
angefragt, ob fie heraufkommen follten, aber die ſchnöde Antwort er- 
halten, dies Haus wäre nicht für Handwertsfnoten. 

Es war nicht zu verwundern, daß folder Schimpf, den Leuten 
ins Geſicht gefchleudert, die fich zur Zeit als die eigentlichen Herren 
der Stadt anfahen, fofort durch Einfchlagen der Yenfter gerächt warb. 
Aber dabei blieb es nicht; für die zum Theil ſchon beraufchten Ge— 
jellen und vor allem für das Vöbelgefolge, das lärmend und fchreiend 
hinterher 309, mußte die Gelegenheit, ein derartiges Haus zu ftürmen, 
etwas höchst Lockendes haben, und der Anlaß ward begierig ergriffen. 
Die Schnell verichlofjene Thüre vermochte kaum jo lange Widerftand 
zu leiften, daß die Mädchen über die Dächer fich retten Tonnten. 
Bald drang die Menge ein, mißhandelte den zurüdgebliebenen Wirth 
und ergoß fich in die Zimmer, wo dann der ganze Bub und Kram 
der Bewohnerinnen durch die Fenſter auf die Straße flog, zum Jubel 
des unten fich immer mehrenden Haufens. Wohl erfchien eine Reiter- 
patrouille, aber was vermochten 12 Mann gegen die zufammengerottete 
Menge? Der Befehlshaber der Küraffiere, Generalmajor v. Dolffg, 
ritt jelbft heran und verfuchte erfolglos gütliches Zureden. Darauf 
überließ er das Haus feinem Schickſale und dachte darauf, wenigiteng 
einen weiteren Zuzug der Tumultuanten abzuwehren, indem er am 
Rothlegel, dem Edhaufe, wo die Meflergaffe in die Schmiedebrüde 
mündet, ein Kommando zur Sperrung der Straße aufftellte. 

Aber inzwifchen waren die vor dem halb demolirten Haufe zurüd- 
gebliebenen Reiter mit den Tumultuanten, die ja allerdings nicht be» 
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waffnet waren, handgemein geworden. In dem Gedränge wurden bie 
Pferde unruhig und auch wohl verwundet, fchon griffen Burſchen nach den 
Piftolenhaljtern. Ein Reiter, der fid) von den Uebrigen hatte abdrängen 
laſſen, ward vom Pferde geriffen und fo gemißhandelt, daß er be 
finnungslo8 weggetragen werden mußte. Die Küraffiere fahen fid 
enblich genöthigt, von den Waffen Gebrauch zu machen, erſt flad, 
dann auch ſcharf einzubauen, auch einige Schüffe abzugeben. Dies 
ward aber das Signal zu ernithafterem Angriff. Ziegeln won den 
Dächern wurden auf die Soldaten gefchleudert, in der engen Stod- 
gaſſe das Pflafter aufgeriffen und mit Steinen geworfen, und auf 
aus den Fenjtern des bewußten Haujes warf man mit Stüden der 
zertrümmerten Möbel. Als der General v. Dolffs, durch den Auall 
der Schüffe zurüdigerufen, wieder auf dem Schauplage erjchien, ward 
feinem Pferde ein Spiegel an den Kopf geworfen, und ihn felbft traf 
ein Stein vor die Bruft, daß er taumelte und fich nicht mehr auf 
dem Pferde Halten Tonnte. 

Die Lage der Dinge fchien mit jedem Augenblid ernfter zu werden. 
Auch das Kommando an der Ede der Schmiedebrüde und Meſſergaſſe 
hatte dem Anfturm der Menge gegenüber ſich gedrängt gejehen, vor 
den Waffen Gebrauch zu machen und ward nun wiederum von ben 
Dächern mit einem Hagel von Ziegeln überjchüttet, jo daß die Soldaten 
eilig durch die verfchiedenen Durchgänge von der Meſſergaſſe nad 
der Rupferfchmiedeitraße ihren Rückzug antraten, ihre Verwundeten 
mit ſich transportirend. 

Die nördliche Hälfte der Schmiedebrüde und der Meſſergaſſe blieb 
Ihußlos in den Händen der Tumultuanten, die in der Tijchlerherberge 
auf der Schmiedebrüde gleichfam ihr Hauptquartier hatten. 

Unter der Bürgerſchaft herrfchte großer Schreden. Man konnte 
jih kaum darüber täufchen, daß der große Haufen bei dem lang fort- 
gelegten wäften tumultuirenden Umberziehen den Handwerkern bereits 
über den Kopf gewachſen war und diefe Legteren mit ſich fortriß. 
Bon diefem entfefjelten Pöbel fchien das Schlimmfte zu befürchten. 
Drohungen mit Brandlegung und Plünderung zirkulirten; die Gefahr, 
daß die erregte Menge fi) nun auch Waffen verfchaffen könne, um 
die Stadt mit Blutvergießen und Raub zu füllen, ſchien vorzuliegen. 
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Als nun das Militär thatſächlich hatte zurückweichen müſſen, als 
immerfort verwundete Soldaten (an 20, deren Reiner jedoch tödtlich 
 bleffirt war) nad) der Hauptwache auf dem Ringe gebracht wurden, 
erfannte auch der nicht eben energifche Kommandant von Rabiel, daß 
man die Sache ernſter anfaſſen müſſe. Ex felbft beruft fich darauf, 
daß damals auch der Minister von Hoym zu energifchem Vorgehen 
gerathen babe, aber wir dürfen doch kaum zweifeln, daß General 
von Dolffs, der überhaupt als die Seele aller in diefen Tagen ge- 
troffenen militärischen Maßregeln anzujehen ift, e8 war, der jeßt Darauf 
gedrungen hat, Ernft zu zeigen'). 

Mit ſchnell requirirten Hürdlerpferden ward eins der vier an 
der Hauptwache aufgeftellten, bereits mit Kartätichen geladenen Ge- 
ſchütze an die Ede der Schmiebebrüde und des Ringes gefahren.. Von 
da zogen es die Kanoniere noc bis zur Ede der Kupferfchmiebe- 
fraße. | 

Die Menge fchien wenig erjchredt, und auch als die Räumung 
der Straßen unter der Drohung zu fchießen begehrt ward, hatte das 
feine Wirkung, höhnend rief man aus dem Haufen: ihr habt ja nur 
mit Mift geladen. 

Wenngleich nun die Deenge nicht eigentlich eine drohende Haltung 
annahm, jo war es Doch Schon ſchlimm genug, daß fie nicht wich, viel- 
mehr direkt unter den Augen des Militärs die Schmiedebrüde nördlich 
von der Meſſergaſſe Durch umgeworfene Wagen und Karren fperrte, 
alfo fi im Barriladenbau verfuchte; einige ſcharfe Schüffe von der 
ſchwachen Bebelungsmannfchaft des Geſchützes abgegeben änderten 
die Lage der Dinge nicht. 

Bon der Hauptwache fam nun der Befehl an das Artilleriefommando, 
Feuer zu geben, aber nod) zögerte man, unter die waffenloſen Leute 
mit Kartätfchen Hineinzufchießen; auf der andern Seite war es fonnen- 
Hart, daß, wofern nicht die Menge irgendwie zurüdgefcheucht wurde, 
die Bedienungsmannſchaft ſchließlich von dem Geſchütz abgedrängt und 


1) m den Berichten an ben König rühmt Hoym nicht den Kommandanten, fondern 
eben Dolffs, und ihm fchreibt auch das Kloſeſche Tagebuch dag Eingreifen der 
Artillerie zu. 
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diefes felbit von den Tumultuanten genommen werden würde. So 
gab man denn endlich doch Feuer, aber indem man dag Geſchütz nad 
unten auf das Straßenpflafter richtete. Die dabei obwaltende Abfidt, 
die Wirkung minder mörderifch zu machen, ward nur in ſehr beſchränktem 
Maße erreicht, die Kugeln prallten von den Steinen ab und in die 
Höhe, drangen zum Theil in die Fenfter und verwundeten oder tödteten 
dort ganz unfchuldige Opfer; nun das Eis einmal gebrochen, ließ 
man einen zweiten Schuß folgen, der höher gerichtet, auf weitere 
Entfernung bin feine Wirkung übte, fo daß Kugeln die Thür der 
Jeſuitenkirche am Ende der Schmiedebrüde durchfchlugen. 

Aber das weithin gehörte Krachen ſchon des erjten Schußes Hatte 
mächtig aufregend gewirkt. Zimmergeſellen zerjchlugen jet auf dem 
Neumarkt die Heringsbauden, um etwas zum Dreinichlagen in die 
Hand zu befonmen, andere Burfchen zertrümmerten einen Zeitermagen, 
und die Stüde als Keulen jchwingend, ftürmten fie die Meſſergaſſe 
hinauf der Schmiedebrüde zu. Als dieje Lebtere hinauf dann ein Haufe 
verwegen auf das Geſchütz loskam, fandte ihm dieſes, zu voller Wirkung 
auf den halben Mann gerichtet, feine volle Ladung entgegen, und jept 
lag im Augenblid die Straße mit zudenden Menfchenleibern bededt. 
Wie ein Gewitter zuweilen mit einem fchweren Schlage feine volle 
Entladung und damit feinen Abjchluß findet, endigte dieſer Dritte 
furchtbare Schuß die Breslauer Revolution. 

Der Intervention von muthigen Bürgern, weldye den Artillerie 
offizier befchworen, einzuhalten, hätte e8 kaum noch beburft. Die 
Straße gehörte jeßt denen, welche um die Todten und Verwundeten 
ſich bemühten; angefichtS der zahlreichen Opfer fchwieg das Geſchrei, 
erlahmte die Raufluft. 

Getödtet oder tödtlicd) verwundet waren 27 Perſonen, fonft verwundet 
einige vierzig. Won den Gefallenen waren doch die Hälfte Handwerks 
gefellen, darunter vier Tifchlergejellen und drei Zimmerleute, die eben- 
fo unter den Verwundeten am ftärfjten vertreten waren, wobei dann 
allerdings wohl in Betracht gezogen zu werden verdient, was die Tischler 
bei der Unterfuchung ſtark hervorhoben, daß ihre Herberge auf ber 
Schmiedebrücke fi befand. Im Großen und Ganzen fprechen die 
fejtgeftellten Berjonalien der Opfer nicht eigentlich zu Gunſten der 
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Betheuerungen, welche die Vertreter der verjchiedenen Geſellenſchaften 
bei ihren fpäteren Vernehmungen bezüglich ihrer Ioyalen Haltung in 
jenen Tagen abgaben, indem fie alle Schuld des Tumultuirens auf 
das Gefindel jchoben, das ſich ihnen angefchloflen habe. Wenn wir 
von den Lehrburſchen abjehen, deren allein 6 erfchoffen und mehrere 
verwundet wurden, finden fich unter den Opfern nur ein oder zwei 
Perſonen, die als Broletarier bezeichnet werden Tünnten. 

Von den Schneidern, nad) denen der ganze Tumult genannt zu 
werden pflegt, war nur Einer verwundet worden, der allerdings auch 
feiner Wunde erlag, dagegen hatten an hundert Handwerfsburfchen 
Schon bei Beginn der Unruhen Breslau verlaffen. Die Ruhe durfte 
am Nachmittage des 30. April als wiederhergeftellt angejehen werben, 
bie durch einen Trompeter ausgerufene Aufforderung, fih in den 
Hänfern zu halten, ward befolgt. 

Uebrigens hatte der Schreden, den die drei Kartätfchenfalven ver- 
breitet, auch nach oben gewirkt, und der Gedanke an die zahlreichen 
Dpfer ftimmte befonders die weichere Seele von Hoym noch ganz 
befonders friedlih. Er klagt in feinen Berichten an den König bar- 
über, wie er fortwährend von Deputationen überlaufen werde, die 
oft die allerunvernünftigften Forderungen an ihn ftellten. Er hörte 
jie aber mit großer Geduld an und ging in feinen Bewilligungen fo 
weit, daß er nicht nur für die Gefallenen freies Begräbniß und Sorge 
für die Hinterbliebenen, für die Verwundeten Kurkoften, fondern auch 
den Handwerkern Erfah des eingebüßten Arbeitslohnes verſprach. 

Die obwaltenden bejonderen Umftände verhalfen dann auch dem 
ungariiden Schneidergejellen, deſſen unverftändiges Verhalten den 
Anlaß zu den Unruhen gegeben hatte, zu unverdienten Ehren. Bes 
fanntlih war ihm am 29. April ein Polizeioffizier zu Pferde nad 
gefandt worden, der ihn, als er ihn erreichte, fchleunigft in eine 
Srtrapoftchaife placirte und heimführte. Auf der Straße begegnete 
das Gefährt dem Werners. Der einft fo gefürchtete Leiter der Landes- 
hauptftadt ward jetzt nad) der Feitung Neiſſe gebracht, weil er be- 
Ihuldigt ward, die militärifche Fortſchaffung des ungarischen Schneider- 
gejellen angeordnet zu haben, den man nun im Zriumphe zurüdholte. 

Der Geſelle ward gleich ing Kammerhaus, Hoyms Wohnung, ges 
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fahren, wo fich bereit die Altgefellen verfammelt hatten. Vor Diefen 
trat dann der Minister auf den Ungarn zu, reichte ihm die Hand und 
erflärte ihn für einen vechtfchaffenen Menjchen. Und da dies zur 
Sühnung der durdh die ſchimpfliche Abſchiebung des Gefellen verlegten 
Standesehre der Handwerker noch nicht genug zu fein jchien, warb 
der Geſelle nun in feierlihem Zuge zunädjit nach der Schneiderherberge 
auf der Hummerei und dann auch nad) den übrigen Herbergen ge 
führt, wobei als Abgefandter Hoyms ein junger Neferendar, Graf 
Ramede, es an freundlichen Worten nicht fehlen ließ und viel zu thun 
hatte, um vor jeder Herberge einen ihm dargebrachten Becher auf das 
Wohl der ehrſamen Zunft zu leeren. 

Es lenkte nun allmälich wieder Alles in die gewohnten friedlichen 
Bahnen ein. Wohl verlautete noch von einem Angriffe auf Das Haus 
des Schneidermeifter Balz, deſſen Anzeige gegen den Ungarn einft 
den Anfang der Unruhen gebildet, doch ſchützte Militär das Hans. 
Am 1. Mai trafen Kürafjiere aus Ohlau ſowie die einberufenen 
Urlauber ein und bald auch noch weitere Infanterie aus Brieg, fo 
daß ſchon etwa am 3. Mai hier eine Militärmacht von 5000 Manu 
Infanterie und 700 Neitern zur Verfügung jtand. Es warb nm 
möglich, die aufs Aeußerjte ermattete Breslauer Garnifon abzulöfen. 
Noch einmal wurde die ganze Garniſon aufgeboten am 2. Mai, mo 
das Begräbniß der Opfer ftattfinden follte. Doch verlief auch jept 
Alles in Ruhe. 

Vom 1. Mai datirt eine Nefolution Hoyms!) als Antwort auf 
die von den Innungen Breslaus eingereichte Beichwerde über de 
Rath, in der zugleich eine jchriftliche Ehrenerklärung und eine Sicherung 
für die Zukunft verlangt worden war. Das erklärt der Miniſter 
für überflüßig, nachdem er felbjt den ungarifchen Schneidergefellen 
empfangen, ihn für ehrlich erklärt und dasfelbe auch an den einzelnen 
Herbergen habe proflamiren laſſen, wodurch dann der Standesehre 
genügegefchehen und zugleich dem Breslauer Magiftrate bemerflid 
gemacht worden, daß man nicht fo fchnell mit Zandesverweifungen 
vorgehen dürfe, ohne Breslauer Kinder in andern Städten gleiche 


1) Breslauer Staatsardiv MR. XIV. 15d. vol. I. 28. 
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Behandlung preiszugeben. Ehrenvolles Begräbniß der Opfer des 
Aufſtandes ſowie Fürſorge für deren Hinterbliebene, freie Kur der 
Verwundeten, billigen Erſatz der Zehrfoften habe er veriprochen und 
werde jein Verſprechen halten, ohne allerdings zugeben zu können, 
daß man ins Ungemefjene ausdehne, was doch blos für den 29. und 
30. April gelten könne. 

Bezüglich der Zunftftreitigfeiten ftimmt der Minister zu, Daß 
Differenzen zunächft innerhalb der Zunft verhandelt und erjt, wenn 
dort eine Einigung mißlänge, in höhere Inſtanzen gebracht würden. 
Der Breslauer Magiftrat werde zu höflichem Verhalten den Hand- 
werfern gegenüber angehalten werden, auch folle man Diejen den 
Aufitand nicht nachtragen oder vorrüden; er wolle bei dem Könige 
fh für die völlige Amneftie der TZumultuanten verwenden, aber alles 
nur unter der Vorausſetzung, daß nun wirklich Die Ruhe völlig wieder- 
bergeftellt erjcheine. Andernfalls würde die Strenge des Geſetzes 
walten und das Militär von den Waffen vollen Gebrauch machen, 
und wehe dann denen, die durch aufrühreriihe Handlungen die Er- 
neuerung des geftrigen Borfalles erzwängen; folche würden aud) 
dem höchſten Wefen gegenüber für neues Blutvergießen verant- 
wortlich werben und noch nach diefem Leben fchwere Strafe zu 
fürchten haben. 

Die Proflamation enthielt troß aller Zugeftändniffe doch ſehr ver- 
kändlihe Mahnungen an die Breslauer Einwohnerſchaft. Die Drohung 
mit rückjichtslofer Anwendung der nunmehr verftärkten militäriſchen 
Kräfte konnte nach dem Kartätſchen vom Tage vorher Eindrud machen 
ebenfo wie die Erinnerung daran, daß eine Ammneftie nur durch 
Wiederherftellung der Ruhe zu erlangen jein würde. 

Wir dürfen nicht zweifeln, daß Hoym fchon damals fchwer bereut 
bat, bei feiner Ankunft aus Liſſa fich durch übertriebene Schilderungen 
jo in Schrecten haben fegen zu Yaffen, und der Kommandant v. Rabiel, 
der es ja allerdings in jenen Tagen ſehr an fich hat fehlen Laffen, 
ebenfo wie die Herren vom Magiftrat, vor allem der Volkstribun 
Hofrath Müller, haben damals des Minifters Gunft verfcherzt. Unter 
den mancherlei Dingen, die Hoym in der That zu bereuen Urfache 
hatte, ftand obenan die übereilte Verurtheilung Werners. 
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Was das Verhältniß des Lebteren zu dem Miniſter anlangt, jo 
ergeben die Quellen eigentlich keinen Anhalt für die zuweilen wohl 
ausgeſprochene Meinung, als ſei Werner ein Günftling Hoyms ge 
wefen; derjelbe ift ja gegen Hoyms Willen vermöge der dringenden 
Verwendungen des damaligen Prinzen von Preußen in den Magiſtrat 
gefommen!), wohl aber entiprach es des Minifters jchmiegfamer 
Natur, einen Dann, der bei Hofe jo wohl angefchrieben war, der 
ſchon vor 1786 in den Geldgefchäften des Thronfolgers feine Hand 
gehabt hatte ebenfo wie in denen andrer hochjtehender Perſonen, 3. 8. 
des Erbprinzen von Hohenlohe und des Minifter8 von Carmer, mit 
NRüdficht zu behandeln, und es war eine einfach wohlmeinende Ab⸗ 
ficht, wenn er, als 1791 eine Gunft für die Stadt in Berlin au 
gewirkt werden follte, eben Werner als persona grata bei dem Könige 
an die Spige gejtellt hat. Werner hatte dadurch, daß er der nidt 
jelten bis zur Schwäche gefteigerten Beſorgniß Friedrich Wilhelms 
vor jafobinifcher Propaganda Nahrung gab und fich anheiſchig machte, 
jolchen Beitrebungen nachzuſpüren, feine Ernennung zum zweiten Polizei- 
direftor in Breslau erzielt, und auch bier hat Hoym fich einjad 
einem Verlangen des Königs gefügt, ohne daß er, der doch das Spiel 
Werners durchſchaut Hat, hierdurch hätte zu Gunſten Werner einge 
nommen werden können, aber wohl fonnte es gejchehen, daß er einem 
Manne von fo großen Konnerionen gegenüber, wie Werner ſie hatte, 
auch einmal ein Auge zudrüdte bezüglich etwaiger Klagen aus der 
Bürgerfchaft. 

Man wird daher nicht ſowohl von Hoym als vielmehr von dem 
Könige jagen müſſen, daß er aus Anlaß des Breslauer Tumultes einen 
bisherigen Günftling hat fallen laſſen. 

Dagegen aber bat der Minifter ſich auffallend fchnell überzeugt, 
daß fein erſter Bericht an den König vom 30. April und 1. Mai ?), der 
den Haß gegen Werner als eine Urjache des Aufitandes hinftellte, unrid> 
tig gewejen war, denn ſchon am 2. Mai fchreibt er an den General 
von Görk, der Haß gegen Werner gründe fich mehr auf frühere Hand- 


y Martgrafa. a. O. ©. 25. 
2) Der Bericht war am 30. April begonnen, doch erſt am I. Mai zu Ende gebracht. 
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lungen als auf befondere Verfchuldung bei Gelegenheit des Aufftandes. 
Er fpricht dann wiederholt Die Ueberzeugung aus, e8 ſei bei dem ganzen 
Zumulte „Privathaß“ d. h. Haß einiger Bürger gegen Werner im 
Spiele geweien, und als bald darauf ein fchriftitellernder Dr. jur. 
Bollmar zu Neumarkt ihm ein Manufkript, Briefe über den Aufftand 
einfandte, die jede Möglichleit irgend welchen Antheils der Breslauer 
Bürgerſchaft weit von fich wiejen, jchrieb er Diefem'), wenn man 
gleich von einer direkten Theilnahme der Bürgerfchaft nicht wohl 
iprechen Tönne, jo habe doch eben der Privathaß vieler Bürger gegen 
Werner eine gegen dieſen ſich richtende Entladung nicht mit ungünstigen 
Augen anjehen laſſen und wenigftens von Bemühungen zur Bejänf- 
tigung ber erregten Gemüther abgehalten. 

Und während er den bittern Klagen Werner gegenüber daran 
feithielt, Die Forttransportirung fei im Intereſſe von deſſen perjön- 
licher Sicherheit unerläßlich gewejen, ſchlug er Jchon unter dem 3. Mai 
dem Könige vor, den „mehr Durch Volkshaß als Verfchulden unglüd- 
fihen, fonft thätigen Menſchen“ anderweitig zu placiren, ein Vorſchlag, 
der ficher nicht ſowohl einer Vorliebe für Werner entfprang als dem 
ganz in Hoyms Art liegenden Wunſche, Balfam auf die gejchlagene 
Wunde zu träufeln. 

Hoym ſah übrigens nicht ohne Sorge in die Zukunft”), es ftede 
einmal, Schreibt er eben am 3. Mai dem Könige „der Freiheitsſinn“ 
d. h. alfo ein gewiſſer Geist der Widerjpenftigfeit in der Menge, der 
leicht bei irgendwelcher Gelegenheit 3. B. bei dem bevorjtehenden 
Pfingſtwollmarkte, wo ein großes Zufammenftrömen von Menfchen in 
Breslau jtattzufinden pflege, neue Unruhen erzeugen könne. Er rieth 
au, „den Handwerfsgrillen” durch eim energifches Edikt entgegen- 


I) Unter dem 22. Juni 1793. Breslauer Staatsardd. MR. XIV. 15d. vol. II. 141. 
Dr. Friebrih Nathanael Volkmar hat in jenem Jahre 1793 in Breslau erfcheinen 
lafien eine Abhandlung fiber urjprängliche Menſchenrechte, Freyheit und Gleichheit, 
1794 eine Bhilofophie der Ehe, 1794 den Verſuch einer jurtftifchen Anthropologie. 
Er gehörte zu den Vielen, welche die Wohlthätigkeit des Parifer Grafen Schlabrendorf 
wiederholt in Anfpruh nahmen. Damals in der Schredenszeit war diefe Duelle 
verfiegt. Set appellirte er an Hoyms Mildthätigkeit. 

2) A. a. O. vol. 1. M. 
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zutreten, ja fogar zu verfuchen, durch das auswärtige Amt beim heiligen 
römischen Reiche ein Vorgehen gegen die Handwerksmißbräuche, die 
gerade in den Reichsftädten auf Grund von altem Herfommen befonders 
gepflegt würden, anzuregen. 

Der König war auf die erjte Nachricht von dem Breslauer Aufftande 
in beftigem Zorne aufgebrauft; die Näbdelsführer, fchrieb er eigen 
händig am 9. Mai 1793"), müßten eremplarifch beftraft werden, es 
würden vermuthlich Juriſten unter ihnen fteden, auch wohl polnifche 
und franzdfiihe Emiffäre, und noch in feiner zweiten Ordre vom 
11. Mai?) nimmt er Hoyms Bemerkung über den in den Maſſen 
vorhandenen „zreiheitsfinn” zum Anlaſſe, dem Minijter recht Dringend 
ans Herz zu legen, alle Mühe anzumwenden, um den im ‘Dunfeln 
Ichleichenden Aufwieglern und Tzreiheitspredigern auf die Spur zu 
fommen. Gleichzeitig beftehlt er aber auch, ftreng zu unterfuchen, ob 
Werner durch fein Verhalten Urfache zu der Unzufriedenheit der 
Bürger gegeben, und denſelben eventuell gebührend zu beitrafen. 

Im Grunde bejänftigte er ſich fchnell, fowie er ſich überzeugte, 
daß hier nicht ein planmäßig angezettelter, revolutionärer Ausbrud, 
fondern ein mehr zufällig entjitandener Tumult vorgelegen habe, 
entfprungen im Wefentlihen aus einem übertriebenen Torporativen 
Ehrgefühl der Handwerker. Dean fonnte ja da vielleicht geltend 
machen, e8 babe nicht der moderne nivellirende Freiheitsſinn revol: 
tirt, fondern ganz im Gegentheile der aus dem Mittelalter über: 
fommene Zunftgeijt, wobei allerdings verjchwiegen ward, daß es doch 
Schließlich der revolutionäre Geift des Jahres 1793 gewefen war, der 
in den font zahmen Bünftlern den Geift der Widerfpenftigfeit ent- 
flanmte. 

Zur Beruhigung des Königs trug dann fehr viel eine Depm 
tation der Breslauer Bürgerfchaft bei, die fi) noh im Mai 173 
mit Hoyms Zuftimmung nad dem kgl. Hauptquartier am Rhein be: 
gab, um den König ihrer Loyalität zu verfichern.. Natürlich wurden 
bei diefer Gelegenheit wiederum die früheren Sünden Werners jtarf 


1) Breslauer Staatsardhiv MR. XIV. 15d. vol. II. 50. 
2) Ebendafelbft 51. 
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betont, um den Tumult verzeihlicher erfcheinen zu laſſen, da man 
doch Bedenken trug, die ungeſchickten Maßnahmen des Magiftrats 
zu fehr ang Licht zu ziehen. Die Hauptſache war, daß der König 
fi) für den Gedanken einer Amneftie gewinnen ließ. 

Im Uebrigen ftimmte er ganz den Borjchlägen Hoyms zu, welche 
nun vor Allem, wie jchon erwähnt, zwei Maßregeln anregten, nämlich 
einmal ein Patent wegen der in Schlejien ausgebrochenen Unruhen, 
das vom König in feinem Hauptquartier zu Bodenheim unter dem 
20. Mai vollzogen worden war und jet von allen Kanzeln verlejen 
werden mußte. Es war dabei die Yallung Hoyms durchaus 
vom Könige gebilligt worden, nur daß Diefer dem Triebe jeines 
menjchenfreundlichen Herzens folgend mehrfach den ftrengen Beftim- 
mungen des Edikts Verficherungen feiner Bereitwilligfeit, gegründeten 
Beihwerden Abhülfe zu fchaffen, neu Hinzugefügt und gegenüber: 
geftellt Hatte. 

Das Patent!) follte im Grunde einen allgemeineren Charakter 
tragen und die unter den Webern im Gebirge ausgebrochenen Un- 
ruhen zugleich mit dem Breslauer Aufftande treffen. Es griff Daher 
im Eingange die Nuheftörer an, die „durch Ausftreuung jchändlicher 
Aufruhr- Zettel und Ausbreitung verfehrter Begriffe von Freiheit und 
Gleichheit” ſchwache Gemüther aus dem Kreife der fonft gut gefinnten 
Brofeffioniften und Arbeiter und der niederen Volksklaſſe zur Unzu: 
friedenheit mit ihrer Lage reizten — unerreichbare Wünfche in ihnen 
erregten u. |. w.; e8 wendet fich dann den traurigen Folgen zu, 
welche Speziell für den ſchleſiſchen Gebirgs-Handelsſtand daraus ent- 
Händen, daß über das ſonſt jo blühende Königreich Franfreich durch 
die gänzlich) verheerenden Parteien unabjehbares Unglück gebracht 
worden fei. Preußen habe fi nun mit anderen hohen Mächten ver- 
bunden, um Friede und Ruhe in jenem Lande wieberherzuftellen und 
werde auch den Handelsftodungen in dem Leinwand- und Schleier: 
gewerbe abzuhelfen fuchen, könne aber tumultuarifche Selbfthilfe nicht 
dulden, fo wenig bei den Webern wie bei den mit ihren Grund- 
herrſchaften unzufriedenen Landbewohnern. Und da erit kürzlich die 


1) Korns Ed.Sammlung, Neue Folge IV. 398. 
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Breslauer Gefellenjchaften in Unruhen ausgebrochen feien, die, wenn 
fie nicht durch die fchleunigften Vorkehrungen behindert worden, in 
Mordicenen hätten ausarten können, jo ſei eine ftrenge Unterjuchung, 
Vorkehrungen gegen die Wiederkehr folcher Auftritte nothwendig ge 
worden. ertiger und VBerbreiter von Aufruhrzetieln follten mit dem 
Tode und jeder Widerftand gegen das Militär ohne prozeſſualiſche 
Weitläufigfeit am Leib und Leben bejtraft werden. 

Schlieglid) wurden aber in dem Batente noch die Handwerks⸗ 
ftreitigfeiten eingehend erörtert und bier vor allem bei joldyen der 
Inſtanzenzug vorgejchrieben, auch für die höchſten Inſtanzen ſorgſame 
und unparteiiſche Prüfung zugefagt, dahingegen Selbſthülfe, Ber- 
juche, eine günftige Entjcheidung duch Zufammenrottung, Arbeits- 
niederlegungen und dergleichen zu erzwingen, unter die bärteften 
Strafen geitellt. 

Die Strenge des Ediktes mußte für Jeden, der wenige Wochen 
vorher den Breslauer Aufftand mit erlebt Hatte, etwas höchſt Frappirendes 
haben. Alles deifen, was jetzt bei den jchweriten Strafen verpönt 
ward, Selbithilfe, Arbeitsniederlegung, Zufammenrottung, Auflauf 
hatten feiner Zeit die Breslauer Gefellen fich unterfangen und damit 
nicht geringe Erfolge erzielt. Hoym hatte die erzwungene Nachgiebigfeit 
des Magiftrats gutgeheißen, hatte die ftritenden Geſellen für ihre 
eigenmächtige Arbeitsniederlegung aus Staatsmitteln entjchädigt, den 
renitenten ungariſchen Schneidergejellen durch einen Händedrud geehrt, 
ihn belobigt und gleihjam im Triumphe nach den verjchiedenen 
Herbergen führen laſſen. Nach dem neuen Patente hätten die gleichen 
Thaten Zuchthaus oder, was als noch ſchimmer angejehen ward, 
Feftungsbau als Lohn zu gewärtigen gehabt. Das Edikt war Hoyms 
Rache für die Zwangslage am 30. April, die ihn allerdings ganz be 
fonders ſchwach gefunden Hatte. 

Außerdem kam noch ein zweiter Vorſchlag Hoyms zur Ausführung, 
nämlich die Einfegung einer bejonderen Unterſuchungskommiſſion in 
Sachen des Breslauer Tumultes unter dem PVorfige des bei ber 
Breslauer Bürgerfchaft von früher her beliebten Gouverneurs von 
Neiſſe, General von Wendefjen, und unter Aſſiſtenz zweier Oberamts⸗ 
Regierungsräthe, d. h. nach damaligen Sprachgebrauhe Mitglieder 
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eines höheren “Yuftizhofes, die um größere Unparteilichkeit zu gewähr- 
leiften aus Glogau berbeigeholt wurden, Hardleben und Yülleborn, 
jowie des Kammerfiskals Brodkorb. 

Dieſe Kommiſſion, die dann mit Anfang Juni 1793 ihre Thätig- 
feit begann, bewegte ſich nun aber mit einer merkwürdig gebundenen 
Marfchroute, entfprechend einer von Hoym ausgearbeiteten und von 
dem Könige genehmigten Inſtruktion. 

Die letztere wünschte zunächſt Alles, was jich auf die „Handwerks— 
grillen” und das alte Herkommen bezöge, mit großer Vorſicht be- 
handelt zu fehen, damit nicht gleich) neue Unruhen entjtänden, und 
weil in Diefen Fragen vom Könige eine allgemeinere Regelung diejer 
Dinge beabiichtigt werde. Diefelben und die damit zufjammenhängen- 
den Ausjchreitungen follten zur Beit an den Theilnehmern nicht ge- 
ahndet und deshalb aud die Unruhejtifter von damals nicht ver- 
haftet werden. 

Da doch nun thatfächlich es bei dem Aufitande fi) um die ver- 
lebte Handmwerfsehre gehandelt und dies das Zufammenftehen aller 
Sejellen veranlaßt und dadurch den ganzen Zumult fo gefährlich hatte 
ericheinen laſſen, jo mußte fich die Einfchränfung fehr fühlbar machen 
und den eigentlichen Gegenſtand der Unterfuchung eliminiren, umjo- 
mehr da es ſich bald Herausftelfte, daß Teinerlei Indizien vorhanden 
wären für die Wirkſamkeit revolutionärer Emifläre von auswärts. 
Es blieb da Ichließlih der Kommiſſion faum Underes übrig, als 
vornehmlich daraufhin zu inquiriren, ob nicht verkehrte Maßregeln 
des Magiſtrats oder einzelner Mitglieder deſſelben mit zur Er» 
regung der Gemüther und Jchlieglich auch zu dem Ausbruche beige- 
tragen hätten. 

Die ganze Situation verſchob ſich allmälicdy ganz und gar; von 
der Hauptjache, daß einige taufend Handwerksburfchen ein paar Tage 
lang die ſchleſiſche Landeshauptſtadt mit Angft und Verwirrung er- 
füllt und es fchlieglic, zum Blutvergießen gebracht hatten, war nicht 
weiter die Nede, und es fchien, als ob eine Spezialftommifjion ernannt 
wäre, um über den Breslauer Magiftrat zu Recht zu figen und feftzu- 
jeben, ob der Rathsherr Dofer Bürger einmal gröblich angefahren, 
Bürgermeiſter Jäger fein Amt inkorreft geführt und der zweite Polizei— 
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Direktor Werner bei feinen Privatbauten ftädtifches Fuhrwerk und 
jtädtifches Material widerrechtlic) verwendet hätte. 

Die Bürgerjchaftsdeputirten, die von ihrer Geſandtſchaft an den 
König zurücgefehrt waren, wiederholten vor der Kommiſſion, was 
fie in Bodenheim vorgetragen hatten, und bei den einzelnen Breslauer 
Innungen erfchöpften ſich Herbergsväter und Altgefellen in Ber- 
fiherungen einer übergroßen Loyalität, die fie nie aus den Augen 
geſetzt hätten. 

Die Tiſchler erklärten, die vier von ihrem Handwerke, welche bei 
dem Aufitande ums Leben gelommen, feien vor der Thür ihrer Her- 
berge auf der Schmiedebrüde erjchofjen worden. Die Schlofjer be- 
richteten, alg man ihnen ein Faß Wein aus dem demolirten Tiederlichen 
Haufe auf die Herberge gebracht, hätten fie dies fogleich zerfchlagen 
und den Wein in die Goſſe laufen laffen, um zu verhüten, daß Jemand 
fih daran beraufhe und im Trunke dann Wusfchreitungen begebe. 
Die Maurer rühmten fich, jenes Haus gegen das Gefindel vertheidigt 
und ſchließlich am Mittwoch früh die Fenſter dejlelben mit Brettern 
verichlagen und mit Biegeln zugeſetzt zu haben. 

Die Hauptipige der Unterfuchung traf den nun einmal zum Sünden- 
bod geftempelten Geh. Kriegsrat Werner. Ueber den Ausgang der 
Unterfuhung werden wir nur durch das unterrichtet, was der König 
unter dem 14. Juli auf den Kommiſſionsbericht vom 26. uni an 
den Minifter Grafen Hoym verfügte!). Der eigentlihe Gegenftand 
der Unterfuhung wird hier mit ſehr kurzen Worten abgethan. 

Der König, hieß es, habe hier aus dem Berichte erfehen, daß bei 
dem Aufitande weder Vorſatz noch Zwed ftattgefunden, mithin aud 
feine Urheber oder Nädelsführer zu entdeden gewejen, jondern daß 
vielmehr ein fehlerhaftes Benehmen des Magiftrats und ber Haß den 
Anlaß dazu gegeben habe, den ſich der zweite Direftor Geh. Rath 
Werner dem Anfcheine nad) keineswegs unverfchuldet zugezogen habe“. 
Deifen Schuld folle deshalb vor dem Sriminalfenate des Berliner 
Kammergerichtes unterfucht werden. 


1) In den angeführten Altenftliden vol. II. 206. 
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Es mag hierzu gleich bemerkt werden, daß das Kammergericht 
darauf einen ſeiner Räthe, Eiſenberg, den nachmaligen Stadtdirektor 
von Berlin, um ſich an Ort und Stelle zu informiren, im September 1793 
nach Breslau geſandt hat') und daß dieſer zu Hoyms Freude über 
die Schuld Werners an dem Breslauer Aufſtande zu anderer Meinung 
als ſeiner Zeit General Wendeſſen gekommen iſt. Auf Eiſenbergs 
Bericht hat dann das Kammergericht 1794 Werner von jeder Schuld 
an dem Handwerkeraufſtande freigeſprochen. 

Damit dürfen wir die Darſtellung des Breslauer Aufſtandes als 
beendet anſehen. Was ſonſt noch durch jene Kabinets-Ordre vom 
14. Juli 1793 verfügt ward, und Weiteres über Werner, betrifft nicht 
mehr jenen Aufitand. 

Dem Urtheile des Königs, daß der nicht unverdiente Haß der 
Bürger gegen Werner Anlaß zu dem Aufitande gegeben habe, wird 
man nicht leicht beitreten können, wie wenig ſympathiſch ung auch) 
Werners Perfönlichkeit fein kann und muß. 

Alles, was Diejer gefündigt und wodurch er fich Feinde gemacht, 
war den Schneidern und den Handwerkern überhaupt kaum bekannt und 
im Grunde gleichgültig, fein Name wird erft bei dem Aufftande genannt, 
al8 der Tumult bereits in vollem Gange war. Nicht die Abfchiebung 
des Ungarn, fondern die lange harte Haft mehrerer hundert Gejellen 
hat den Sturm heraufbejchworen, und auch für die Fortichaffung des 
Ungarn Tann nach dem oben?) Ausgeführten Werner billiger Weife 
nicht verantwortlich gemacht werben, da er außer Lage, hier amtlich 
zu entjcheiden, eben nur eine Meinung, einen Rathſchlag aussprechen 
fonnte. An diefer Weberzeugung wird man fefthalten müſſen, jelbit 
wenn man ficy die Argumentation bezüglich der Zeugenausfagen, auf 
die das Kammergericht bei feinem vollftändig freifprechenden Erkenntniß 
von 1795 fich jtüßt, nicht aneignen will?). 

Man würde da immer bezüglich Werners jenes Urtheil des Königs, 


1) Ueber ein an bdiefen Breslauer Aufenthalt E.s anknüpfendes Gerlicht ſiehe 
Grünhagen, Zerboni und Held S. 248. 

2) ©. 14. 

I) Entiprehend Martgrafs Ausführungen fchlef. Zeitfehr. Bd. XX VIII. von 
S. 4ll an. 
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um es richtig finden zu fünnen, dahin ändern müffen, daß man aus 
Ipricht, Werner habe nicht ohne eigene Schuld ſich unter der Breslauer 
Bürgerfchaft zahlreiche Feinde gemacht, und Diefe hätten dann durch 
Ausfprengung unwahrer Gerüchte den Haß der erregten Menge gegen 
Werner zu lenken und diefen als den Hauptſchuldigen darzuitellen 
gewußt, ohne daß thatjächlich eine eigentliche Schuld nach diefer Seite 
hin erweislich fei. 

Es dürfte nach dem bier Ausgeführten einleuchten, daß Die ganze 
Begebenheit für die Breslauer Stadtgefchichte von nicht geringer 
Bedeutung ift. Und fo mag es noch einmal hervorgehoben werden, 
was bereit? im Eingange diejer Blätter ausgejprochen ward, daß 
wir bi8 auf Markgraf feine irgend annehmbare Darftellung der 
Entjtehung und des Verlaufs aufzuweisen hatten, felbft einſchließlich 
der in 8. U. Mengels ſonſt mit hiſtoriſchem PVerftändniß gefchrie 
benen topographifchen Ehronif!). Um jo weniger wird man fich dann 
wundern können, daß über den Antheil der handelnden Perſonen nur 
ungenane und unbestimmte BVorjtellungen in der Erinnerung fort 
lebten, und daß Werner kurzweg als der Hauptmiflethäter ange 
fehen wurde. 

Es kommt im Grunde nicht allzuviel darauf an, ob man dann 
an jenes oben?) erwähnte abgefchmadte Gerücht anfnüpfend, ben 
nicht rechtzeitig fertig gewordenen Rod Werner als die Urſache 
des Aufftandes Hinftellt, wie dies angeblich ein Breslauer Geheim- 


jefretär dem jungen Schön 1797 erzählt hat?), oder, wie Mentzel 


mit faum größerem Anſpruche auf Glaubwürdigkeit berichtet, den 
Grund der Erbitterung gegen Werner in den harten Schmähmworten 
findet, mit denen derjelbe die Schneidergefellen überhäuft habe *). 


Nur das verdient noch bemerkt zu werden, daß man nachmals 


den traurigen Ruhm, der eigentliche Urheber jenes Aufftandes zu 


fein, von manden Seiten Werner beftritten und denſelben Tieber 


ganz auf Hoyms Konto gejebt hat. Es gejchah dag, nachdem es 


1) II. 832 ff. 2) S. 29. 
2) (Schön) Studienreiſe ꝛc. ©. 307. 
4) a. a. O. II. 335. 


Bon C. Grünhagen. 47 


vornehmlich durch Zerboni und Held geradezu Mode geworden war!), 
alles erdenkliche Ueble jenem Minifter nachzufagen. 

Da fand denn der mehrfach erwähnte, fpäter zu großem Anſehen 
gefommene Theod. von Schön, den fih Hoym (1797) durch Mangel 
an Entgegentommen zum Feinde gemacht, daß Hoym „Durch brutales 
Auftreten im Beginne und dann feiges Zurüdziehen” — — „ein 
Hinauswachſen des Tumults über alle Schranken“ verurfacht habe 2). 

Natürlich ift das Alles Kinderfpiel gegen das, was der phantafie- 
reiche Held bei dieſem Anlafje von Hoym zu erzählen weiß, wie den- 
jelben bei dem Aufitande jelbft nur die Gefchidlichfeit des Grafen 
Kamede?) zu ſchützen vermochte, wie der Minifter Diefen auch als 
feinen Zebensretter umarmt und ihm verfprochen habe, feine Schulden 
zu bezahlen, nachmals aber fein Wort nicht gehalten habe*), wie 
dann, als eine Unterfuchung über den Aufftand verhängt worden, 
Hoym der Entlarvung und fchwerer Strafe nur dadurch entgangen 
jei, daß er fich dem Unterfuhungstommiffar Eifenberg‘) zu Füßen 
geworfen und denfelben befchworen habe, ihn nicht unglüdlich zu 
machen °). 

Viel von diefem Nonjens Tann man in Barnhagens Bio- 
gaphie von Held nacjlefen, wo dann noch zum Weberfluffe die Be- 
gebenheiten des Aufftandes von 1793 mit denen eines andern, übrigens 
jehr bebeutungslofen von 1796 ineinanderfließen, wo wir aber dann 
doch noch davon in Kenntniß gejeßt werben, daß Hoym damals fich 
„zu Handlungen des Haſſes und der Grauſamkeit hinreißen und 
hunderte von Menschen bier in Breslau habe niederfartätfchen 
lafjen“ ?). 

Gerade in jener Zeit ift die Fama im Punkte der umlaufenden 
Gerüchte ganz bejonders fruchtbar geweſen, und fpeziell Held war 


— 


1) Mit der pubfiziftifchen Polemik der Beiden bejchäftigt fih Grünhagens 
Buh: Zerboni und Held. Berlin. Vahlen. 1897. 

2, Studienreifen ıc. ©. 310. 

©. oben ©. 36. | 

9 Hans von Held S. 38 und Grünhagen, Zerboni und Held ©. 226. 

6) Bergl. 0. ©. 45. 

6) Bergl. Grünhagen a. a. O. ©. 248. 

?) Barnhagen ©. 39. 
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ganz der Mann dazu, Gerüchte, die ihm zugetragen wurden, dann 
unbedenklich auszugeftalten und mit fcharfen Spiten zu verjeben. 

Was Hoym anbetrifft, jo iſt auf den vorjtehenden Blättern nicht 
verjchwiegen worden, daß fein Verhalten am 30. April nichts weniger 
als tadelfrei gewejen, aber wohl erjcheint es billig, daß auch den übrigen 
handelnden Perfonen, Natide, Schlutius, Rabiel, den Volkstribunen 
Müller nicht zu vergeffen, ihr gebührender Theil von Mitſchuld au 
den unerquidlichen Vorgängen nicht auf Koften Anderer vorenthalten 
bleibe. 


II. 
Beiträge 
me Litteraturgeichichte des ſchleſ. Sumanismus'). IV. 
Bon Prof. Dr. Guſtav Bauch. 


— — · —⸗ 


1. Dr. Hans Metzler. 

Das ſchönſte Lob, das je die alte Stadt Breslau verherrlicht hat, 
iſt der Feder Philipp Melanchthons entfloffen?). Der Praeceptor 
Germaniae jchrieb 1538 an den Töniglichen Rath Dr. Heinrich Rybijch °) 
m Breslau: „Wenn ich die Gemeinmwejen diejes Zeitalter betrachte 
oder fie im Geift mit den alten vergleiche, erfüllt es mich mit großem 
Sohlgefallen, wenn ich höre, daß eins gepriefen wird, weil es fich 
duch wahren Ehmud auszeichnet. Denn wenn auch NReichthum, 
Macht und Gebäude eine große Zierde der Städte find, fo giebt es 
doch noch größere: Sorgjamleit im Negiment und Gerechtigkeit, 
Bildung und Gelehrjamteit der Bürger, Humanität und Sorgfalt 
in Regelung der Sitten und in der Geftaltung des Gottesdienites. 
Das ift wahres Lob für die Bürger, und da ic) weiß, daß dies mit 
beitem Hecht eurer Stadtgemeinde ertheilt wird, Liebe ich fie wie meine 
Heimat, verehre fie wie die gerühmteften Gemeinweſen der Alten und 
wünfche den Schlejiern Glüd, daß die Stadtgemeinde eine folche ift, 
daß fie den Nachbarn Beifpiele der Tüchtigkeit gewährt, daß fie wie 
ein Vohnfig der Humanität ift. Deshalb begehre ich jelbit, dorthin 
einmal auszufliegen, und billige die Abſicht derer, die eure Stadt zu 


1) Folge I bis III diefer Beiträge chen: Schlef. Zeitſchrift XXVI. 213, XXX. 
129 und XXXI. 123. 
?) Corpus Reformatorum III. 523. 
3) Zu Ryhiſch vergl. Schlef. Zeitfchrift XXVI. 238 und XXXI 162. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bd. XXXIL 4 
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jehen wünjchen. Viele reifen auch dorthin, weil fie durch die Lob⸗ 
fprüche, die fie von mir hören, dazu angeregt worden find“. Dieſe 
Worte waren fein leerer Schall, nicht die zeitüblichen Lobphraſen 
eines bumaniftischen Stiliften, der durch laute, aber wohltönende 
Trompetenftöße Gunst und klingenden Kohn erwerben wollte, Melanch⸗ 
thon war durch viele Bande mit einer großen Zahl von Männern aus 
der Stadtverwaltung und aus dem gebildeten Bürgerftande, mit 
Juriſten, Aerzten, Stabtbeamten, Geiftlichen der alten und neuen Kirche 
und Schulbedienfteten eng verfnüpft!). Diefe Männer jchwebten ihm 
bei feinem Briefe vor, und einer der liebiten Freunde aus Diefem 
Kreife war ihm Dr. Hang Mebler, der als Menſch, Bürger, Rathsherr, 
Juriſt, Gelehrter und Schulmann eine hochgeadhtete Stellung unter 
feinen Beitgenofjen einnahm und fie auch redlich verdiente ?). 

Hans Mebler gehörte einer wohlhabenden Familie an, die nod 
nicht lange im Bereich der ungarisch-böhmifchen Kronlande anfällig 
war. Sein Bater, ebenfalls Hans Metzler geheißen, ftammte aus 
Feldkirch in Vorarlberg?) und ift vermuthlich durch die Fugger nad 
Oberungarn, nad) Neufohl, gekommen und erfcheint dort in Verbindung 
mit der Familie Thurzo, die, durch Georg Thurzo mit den Fuggern 
verfchwägert, gemeinfam mit dieſen an der Ausbentung der ober- 
ungarischen Bergwerke betheiligt war*). Er hatte ſelbſt eine Tochter 
des ungariihen Edelmanns und Krakauer Bürgers und Rathsherm 
Johann Thurzo von Bethlenfalva Hedwig), die Schweiter Georg 

1) Sole Männer waren 3. B. außer den Juriften H. Rybifh und H. Mester 
der Rathsherr Nicolaus Leubel, der Stabtfchreiber Laurentius Corvinus, ber Dr. med. 
Matthias Anctus, die Domberren Dr. Stanislaus Sauer und Dr. Johann Hendkt, 
die Pfarrherrn Johann Heß und Ambrofins Moibanus, die Schufrectoren und Lehrer 
Antonius Niger, Johann Troger und Andreas Winfler u. a. 

2) Eine Skizze von Metlers Leben, die in einzelnen Punkten hier Berichtigungen 
erfahren foll, habe ich in der Schlef. Zeitfcgrift XVII. 297, gegeben. 

8) Urkunde bes Breslauer Stadtardivs FF. 20. 

4, G. Wenzel, A Fuggerek jelentösege Magyarorszäg törtenetöben, Bude 
peſt 1882. Hans Metler wird 1503 in Neufohl als Gefchäftsbetheiligter der Thurzo 
dort erwähnt ©. 94. 

6, Der Name ift nur überliefert bei Grunwald, Breslauifche Chronik I. 437, 
Diebaner Majoratsbibliotdel. Bol auch R. Bol, Yahrblicher der Stadt Bresian 
II. 190 und Neiſſer Landblicher, Breslauer Staatsarhiv F. Neisse III. 21 L. 


1506—1518, fol. 82b. und 83, wo Johann V. von Breslau mehrmals Hans 
Metzler feinen Schwager nennt. 
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Thurzos und des ſpäteren Biſchofs von Breslau, Johanns V. Thurzo 
zur Öattin. Bon Ungarn aus fuchte er auch in Schlefien Fuß zu 
faſſen. Er erwarb Befig in der Stadt Breslau, im Jahre 1505 
quittirte er vor dem Rath in Neufohl') über 1300 ungarifche Gulden, 
die die Rathmanne von Breslau ihm gezahlt hatten „umb all und 
iczlich gerechtifeit, dy er, jeyne erben und erbnemen gehabt haben auff 
der cancelley yn furftenthum zw Bresla”, und noch bei feinem Tode 
hatte er Güter in der Stadt?). Bürger von Breslau ift er indeß 
nie geworden”), aber er hatte Beziehungen zum Patriciat, Nidel 
Uthmann der Jüngere war fein Schwiegerfohn *), und die Stadt nahm 
ih Später jeines Sohnes wader an. Seinen Sit in Schlefien hat 
er hauptſächlich in NReichenftein gehabt, wo er in Vertrag mit Herzog 
Karl von Münfterberg Gold und Silber münzte und als Banquier 
das Einwechjeln des Goldes beforgte‘). Er beſaß auch Landgüter 
in Schleſien, am 7. Januar 1507 verkaufte ihm Hans Kotulinski von 
der Jeltſch Schloß und Herrichaft Jeltich*) „mit aller und iglicher des 
jelbigen guttes zugehorung, mit jo allen teichen, waſſern, wiejen, walden, 
dorffern, gebauern, rentten und allerley zeinjen, nichts ausgenomen“ 2c. 
und an demfelben Tage fagte ihm derjelbe Hang Kotulinski auch das 
But Proſaufsky „mit fampt der mulen vnd erbichafft” zu”). - Mitten 
aus Seiner regen gefchäftlichen Thätigkeit rief ihn ein rajcher Tod ab. 
In Breslau, wo er fich aufhielt, brad im Sommer 1507 ein großes 
Sterben aus, dem er und feine Frau am felben Tage, am 12. Juli, 
zum Opfer fielen, beide wurden bei St. Elifabet in ein Grab gelegt °). 


1) Breslauer Staatsardhiv FF. 20. 

2) Ebenda Notulae communes, 20. September 1507, bei Klofe, Mi. 217. 

3) Briefe des Breslauer Raths an Johann und Lorenz Komorowski und Michael 
Karwat, 28. Mai 1518, nach den Epistolae ad Barones et Comites, bei Klofe 
a. a. O. 

9) Schreiben des Breslauer Raths an Lorenz von Zablat, 7. Auguſt 1512, nad 
den Notulae comın. bei Klofe a. a. ©. 

$) Schreiben des Breslauer Raths an ben gefchworenen Richter der Bergftabt 
Reihenftein Jakob Morpach, 20. September 1507, nach ben Notulae comm. bei 
Kloſe a. a. O. 

6) Breslauer Staatsarchiv F. Neisse III. 21 L. 1506—1518, fol. 82b, 83. 

T) Breslauer Staatsardiv, a. a. O. fol. 83b. 

8) M. Adam, Vitae Germanorum Iureconsultorum et Politicorum, Heidel« 
berg 1620, 67, nach älteren Nachrichten. N. Bol, Jahrbücher zc. II. 190. 

4* 
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Sp Stand Hans Mebler der Junge, noch minberjährig, plötzlich 
als doppelte Waife da, und weil fein Vater weder in Neufohl noch 
in Breslau Bürger war, jo war das weit zerſtreute Erbe in jener 
gewalthätigen Beit vielfachen Angriffen ausgefeßt. Die Stadt Breslan 
und die Bormünder des jungen Mannes, Nidel Uthmann und Jakob 
Rothe, die 1507 fchon feine Aufnahme in das Bürgerrecht!) als 
mercator, d. 5. als Großkaufmann, veranlaften, ſuchten ihn, foviel 
fie Tonnten, zu fchüßen, die Stadt und Nidel Uthmann, als Tängit 
feine Vormundſchaft abgelaufen war, hatten mehr als ein Decennium 
ſpäter noch Widerwärtigfeiten um Metzlers willen auszuftehen und 
tonnten e8 doc) nicht verhindern ?), „wie auch derfelbe jungeling jogar 
vbil kommet vmb ein groß tail feines vaterlichen guttes.” Der erjte 
Brätendent, der zugriff, war Herzog Karl von Münjterberg, er machte 
wegen jeiner Gejchäftsverbindungen mit dem Verftorbenen Anfprüche 
auf deſſen Hinterlaffenschaft in Neichenftein und Breslau’). Er wurde 
zunächſt, da „vmb gemeiner pflage des ſterbens“ „Die geordent recht 
allhie beiderjeit aufm lande vnd in der ftadt vffgehaben und biß noch 
der heiligen Dreier Könige nechſt kunftig vorlegt“, vertröftet*) und 
bewies fich fpäter gegen den jungen Mebler gnädig’). Schwerer zu 
befriedigen waren einige adlige Herren, SYohann und Lorenz Komorowski 
von Sywiec, Michael Rarwat von Splawiec, Erbherr von Palocza, 
Kaſtellan von Rychnau, und Lorenz von Zablat, die bejonders Nickel 
Uthmann das Leben ſchwer machten. Die Herrn von Komorow 
Inuerten deshalb noch 1519 in Ilkuſz Breslauer Kaufleuten, die vom 
Michaelismarkt in Krakau kamen, troß abmahnender Befehle des Königs 
Sigimund I. von Polen auf‘). 


1) Nach dem Catalogus civium. Mf. 512 des Bresl. Stadtarch. 14. Auguft 1507. 

2) Bol. das oben citirte Schreiben des Breslauer Raths an 2. v. Zablat. 

8) Bgl. das ſchon angeführte Schreiben des Raths an Yalob Morpadı. 

4) Schreiben des Raths an Herzog Karl von Münfterberg, 3. October 1507, 
nad) den Notulae comm. bei Klofe a. a. O. 

5) Chriſtoph Scheurls Briefbuch, hrsgb. v. %. v. Soden und 8. Knaake, L 67. 
Dort ſteht auch eine höchſt intereffante Charakteriftit des Herzogs Karl aus dem 
Munde Konrad Sauermanns und aus der Feder Scheurls (68). 

6) Hierzu die ſchon genannten Schreiben an Johann und Lorenz Komorowskli 
und M. Karwat und an 2. von Zablat und Briefe des Breslauer Raths an König 
Sigismund von Polen, 2. November 1519; an Herzog Kaſimir von Teſchen, 31. März 
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Hans Mepler der Junge ift wahrjcheinlich in Neufohl, nicht in 
Breslau, geboren, Die Leipziger Matrikel nennt wenigftens im Sommer 
1509 einen Joannes Meczczeler. vom Newen fol!), ber nur unfer 
- Mebler fein kann, da er fonft trog mehrmaligen.Stubienaufenthaltes 
in Leipzig nicht in der Matrikel ſtünde. Bekannter und für fein Leben 
folgenreiher war die fich anfchließende Studienzeit in Köln. Dort 
hatte er das Glück, gelehrte und anregende Lehrer und gleichitrebende 
tüchtige Commilitonen zu finden, Die Humaniora zogen ihn bejonders 
an. Bei Hermann von dem Buſche, der von Leipzig wieder nad 
Köln gegangen war, ftudierte er Iateinifche Klaſſiker?), und bei dem 
Engländer Rihardus Crocus aus London, der von Hieronymus 
Meander in Paris über Loewen nach Köln gefommen war?), lernte 
er eifrig Griechiſch“), das zu feinem Xieblingsfache wurde. Seine 
Mitſchüler waren Petrus Mofellanus, bald eine Zierde der Leipziger 
Univerfität, Caspar Borner, der jich fpäter um die Univerfität Leipzig 
jo hohe BVerdienfte erwarb, Yohann Spiegel, nachmals Doctor beider 
Rechte und Aſſeſſor des Neichstammergerichts, der meißniiche Edel- 
mann Otto von Bad, der Urheber der Packſchen Händel (1527), 
Jakob Sobins, der Schliler Aeſticampians und dann Lehrer der 
bumaniftiihen Studien in Köln, und Arnold Haldern von Wefel, der 
bh um die lateinifchen Grammatifer verdient machte und fpäter 
Hebräisch und Griechiſch in Köln las. 


1517 u. 3. November 1519; an Johann Boner, 3. November 1519; an Johann 
und Lorenz von Komorow, 6. November 1518, 17. Juni 1519, 9. Juli 1519 unb 
4. November 1519. Alle diefe Briefe bei Klofe a. a. O. 

1) In dem zmeiten Exemplar der Matrikel At: Joannes Merczezeler von 
Newen fol. 1513 am 30. März war Metzler in Breslau, Bresl. Stadtarch. Z 2Bc. 

?) Mebler in den Scholien zu Ciceros Cato Maior (f. m. u.) I vj: Hermannus 
Buschius, praeceptor meus fidelissimus. 

3) K. Kehrbachs Mittheilungen der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs⸗ und 
Schulgeſchichte VI. 177. 

4), Die Hauptquelle für Metzlers Aufenthalt in Köln iſt Funebris oratio habita. 
in laudem Petri Mosellani, a Joanne Muslero Ottingensi, 0. O. u. 3. 8”. 
(Göttingen, Univerfitätsbibliothef), B iii b. Wiederabgedrudt, ſoweit fie Köln betrifft, 
doch ohne Berückſichtigung des Drudfehlerverzeichniffes bei K.u. W. Krafft, Briefe 
und Documente aus der Zeit der Reformation im 16. Jahrh., 118. Bgl. dort 
auch 190 u. 199. ©. Krafft, Aufzeichnungen des ſchweizeriſchen Reformators 
Heinrich Bullinger, 26 und 36. 
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Mit Crocus, dieſer, arm an eigenen Mitteln, reiſte auf Koften 
und in Gefellichaft jeimes Schülers, ging Mebler Anfang 1515 nad) 
Leipzig!). Es wäre von Intereſſe, zu erfahren, was an ſich nicht 
unwahrjcheinlich ift, ob Mebler an dem Beſuche, den Erocus bei 
Mutianus Rufus in Gotha machte, betheiligt geweſen ift. Beide 
Iafen dann in Leipzig Griehifch wie der im Spätjommer von Tyrei- 
berg, wo er Schüler und Unterlehrer bei Aefticampianus gemejen 
war, herübergefommene Petrus Mojellanus. Crocus fand in Leipzig 
freundliche Aufnahme, weil er vorfichtig auftrat und fi die Gunſt 
auch der Theologen und Mediziner zu erwerben veritand, auf deren 
Betreiben wenig früher (1511) der gegen die Scholaftifer Tchroff 
vorgehende Johannes Rhagius Weiticampianus von der Univerfität 
ercludirt worden war?). Joachimus Camerarius, der fich fpäter als 
Kenner des Griechiſchen auszeichnete, hat damals als junger Stubent 
bei allen drei Graeciſten gehört?) und er hat befonders Mesler ein 
freundliches und danfbares Andenken bewahrt. Er nennt ihn ſchon 
damals „non inferior ille praeceptore* (Croco)*). Crocus bat, 
wie es |cheint, troß feiner Zehrerfolge zuerſt nicht auf längere Zeit in 
Leipzig bleiben wollen, er und Metzler hatten ihr Auge auf Witten 
berg gerichtet. Schon Ende 1515 und Anfang Januar 1516 ver 
handelten der Augujtiner Johann Lang?) unter Mitwiffen Martin 
Luther8 und Georg Spalatin wegen der Berufung Metlers nad 
Wittenberg, und im Februar 1516 fchrieb Mepler an Johann Lang?), 
der neben feinen philojophijchen Vorlejungen privatim auch Griechiſch 


1) Joh. Musler, Funebris orativ. 8. Kehrbachs Mittheilungen VI. 173. 
Felician Geh, Leipzig und Wittenberg, im Neuen Archiv für Sächſiſche Ge 
ſchichte XVI. 55, 91 Nr. 298. 

2) G. Bauch im Archiv für Fitteraturgefchichte XIII. 1, in 8. Kehrbachs 
Mittbeilungen V. 7 und VI. 170. 

8) %. Camerariugs, Narratio de Eobano Hesso, Norimbergae 1553, B 6. 
Breslau, Stadt-Bibl. 

9 Borrede zu feiner Ausgabe des Herodot, Bafel 1557. Fol. Breslau, Stadt⸗Bibl. 

s G. Spalatin an Johann Lang, o. DO. III. Idus Januarii 1516. Codex 
Gothanus Chart. A. 399, 276. 

6) K. u. W. Krafft, Briefe und Documente, 135. Das Datum 1515 ift ficher 
unridtig. Im Anfange des Bricfes ift ftatt refers refert zu Iefen und in der vor« 
legten Zeile 135 heißt es nach der Handſchrift: quanı hie multi tribuent, 
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in Wittenberg lehrte, um durch ihn Georg Spalatin zu fondiren, 
was fie in Wittenberg etwa zu erwarten hätten. Er deutete an, daß 
fie vielleicht beide, ficher aber einer von ihnen fommen würde. 
Spalatin, der übrigens Mepler feinen Freund nannte, hätte auf die 
warme Empfehlung Langs gern bejahend geantwortet, er war jedoch 
nicht in der Lage, ihnen eine ihren Kenntniſſen entſprechende Stellung 
anzubieten. So wenig war damals noch Ausficht für einen Graeciſten 
m Wittenberg, daß er mit Scham befürdtete, die Ankömmlinge 
würden nicht genug Zuhörer haben. 

Wie lange Mepler dann noch in Leipzig blieb, läßt ſich nicht 
feitftellen, im Jahre 1517 ift er als Nechtsftudent in Bologna'). 
Zu gleicher Zeit mit ihm, ebenfalls 1517 in das Album der deutjchen 
Nation eingetragen, jtudierten dort Johannes Crotus Rubianus, der 
Freund Ulrichs von Hutten, Mutians und Luthers, und “Julius von 
Pflug, der bekannte Ireniker und legte katholiſche Bilchof von Naum- 
burg, mit beiden hat er eine Freundſchaft für das Leben geſchloſſen. 
1518 fam Johann Heß aus Nürnberg, der nachmalige erite Nefor- 
mator von Breslau, gleichfalls Metzlers Freund, und zu derfelben 
Zeit war auch Johannes Eochlaeus und 1516/17 Ulrich von Hutten 


am Reno. Mebler verfolgte bier feine Studien bis zum Doctorat 


im beiden Rechten und vervollkommnete ſich aud) in ben humaniftifchen 
Fächern unter Leitung des Nomulus Amafaeus?), der auch Lehrer 
des Johann Heß war. Im Jahre 1519 machte fi) Mebler auf den 
Heimweg; er muß bei der Abreife in Geldverlegenheit geweſen fein, 
denn er blieb der deutichen Nation das übliche Doctorgefchent ſchuldig, 
und erft 1540, alfo nad) feinem Tode, zahlte der Doctor beider Nechte 
Kilian Jenkwitz die fieben Pfund und zehn Bolognefer für ihn’). 
Er kam nad) Leipzig, als gerade die Disputation zwifchen Johann 
Ed, Andreas Carlſtadt und Martin Luther in Ausficht Stand. Diefer 
Umftand veranlaßte ihn, feine Reife zu unterbrechen, und, um nicht 


. HE. Friedlaender und C. Malagola, Acta Nationis Germanicae Bono- 
mensis 3. J. 1517. 

2) Scholien zum Cato Maior Ciij, Ivi) b. 

) Acta Nationis Germanicae, 320. 
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müßig zu gehen, hielt er einftweilen wieder griechiſche Borlefungen'). 
Als die Disputation vor fich ging, gehörte er zn den Zuhörern und 
er fcheint perjönliche Berührung mit Luther und Melandython geſucht 
und gefunden zu haben, denn jchon 1520 war Melanchthon mit ihm 
in Briefwechfel und Tieß ihn duch Johann Heß grüßen ?). 

Im Spätiommer 1519 traf er endlich in Breslau ein, und ehe 
noch feine Streitigfeiten mit den Herrn von Komorow volljtändig bei- 
gelegt waren”), bediente ſich Die Stadt feiner zu einer diplomatischen 
Sendung. Der Familie PBrodendorf wurde der fchwere Vorwurf 
gemacht, daß der verjtorbene Vater bei der Einſchätzung feiner Güter, 
Befigungen und Schulden falſche Angaben unter feinem Eide gemadt 
hätte, und darauf war von dem Töniglichen Hofe in Buda der Befehl 
zur Einziehung des Beſitzes ergangen“). Die Stadt nahm die 
Familie in Schug, indem fie die Anfchuldigung für eine unerhörte 
Berleumdung erflärte und gleichzeitig nachdrädlih und dringend 
geltend machte, daß im Falle der Berechtigung der Anklage das ver- 
wirkte Gut nad) alten Rechten der Stadtgemeinde zuftände. SYohann 
Metzler wurde deßhalb und mit noch andern Aufträgen im October 
1519 an König Ludwig von Ungarn und Böhmen geichicdt und mit 
Credenz- und Empfehlungsbriefen an Markgraf Georg von Branden- 
burg, den königlichen Vormund, an den Cardinal-Erzbifchef Thomas 
Bakacs von Gran, an den königlihen Schameifter Bifchof Georg 
Szatmari von Fünfkirchen und an den oberiten Kanzler von Ungarn 
Biſchof Ladislaus Szallai von Waiten ausgeitattet?). Zu dieſer 


1) Vorrede zu M. Sebaſtianus Fröfhel von Amberg, Bom Königreich Chriki 
Iheſu: Das alles habe ich felber gefehen in bes Herbipolis des Buchdruckers hauſe, 
da ich zu Tiſch bin gangen, und neben dem Herr Doctor Metzler von Presiae 
geſeſſen, der Turg zuuor ex Italia war fomen, und blicbe ein zeitlang zu Leipzig unt 
lafe auch Graece, dag er nicht feiret, denn er fundte nicht müſſig fein. Wittenberg 
1566. 8". Breslau, Stadt-Bibl. 

?) Corpus Reformatorum 1. 165. 

3) Hierher gehören die Briefe des Rathes an die Herrn J. und 2. Komoroms 
und M. Karwat vom 9. Juli und 5. November 1519 bei Kloſe a a O. 

4) Die ſämmtlichen Schriftftlide findet man nad den Briefen Ad Reges et 
Principes bei Klofe a. a. ©. 

6, Die Briefe an die Bifchöfe datiren vom 19. October, ber an Markgraf Georz 
vom 20. Oltober 1519. 
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Sendung, die übrigens Schleſien als Nebenland von Ungarn, nicht 
von Böhmen auffaßte, mochten ihn außer feinen Keuntniffen und 
feiner Gewandtheit die alten Beziehungen feiner Familie zu Ungarn. 
empfehlen. Bon jpäteren Verfchidungen für die Stadt verlautet injo- 
fern, als er 1531 felber fagt'), er babe oft Sachen bei Fürften zu. 
verhandeln; eine ſolche Verwendung im öffentlichen Intereſſe verbot 
fih bald vou felbft, da er frühzeitig an der Fußgicht zu leiden anfing. 

Er gab fi dann, ehe ihn das Vertrauen feiner Mitbürger in die: 
Stadtverwaltung berief, jeiner juriſtiſchen Privatthätigkeit als Sach⸗ 
walter und feinen wiſſenſchaftlichen Neigungen hin. Er war ein ge- 
ſuchter Conſulent. Im Jahre 1533 Hatte er mit dem Töniglichen 
Rathe und Landrentmeilter in Ober- und NRiederichlefien und in der 
Laufig Heinrih Rybiih im Auftrage König Ferdinands I. gegen 
Friedrih von Schellenberg gerichtlic) vorzugehen”), und unter dem 
11. Juli erließ.der König an fie den Befehl, „gegen ime zu pro- 
cediren till (zu) halten“. Am 17. September defjelben Jahres wurde 
Metzler als Brocurator Seiner Majeftät angewiejen?), ein Jahr im. 
Proceß gegen Joachim von Maltzan auf Wartenberg „ein Jahr zu 
procediren ftill (zu) halten”. Das find Spuren feiner Thätigkeit, 
und wenn er den Nitter Ulrich Schaff, Gotſch genannt, als hominem 
mihi amicissimum bezeichnet *), jo mag die Freundichaft wohl auch 
aus gejchäftlichen Beziehungen hervorgegangen jein. 

In Leipzig hatte Metzler 1519 der Disputation beigewohnt, die 
für Luther die emtfcheidende Klärung über die Tragweite feines Be- 
ginnens und damit nicht nur die volle Trennung von der fcholaftifchen 
Theologie, jondern von der Lehre der katholischen Kirche felbft herbei- 
führte. Auch in Breslau fand fein Auftreten freudigen Wiederhall, 
und der Rath veritand es, die daraus heroorgehende Bewegung der 
Geiſter in vernünftigen Schranken zu halten, indem er die Neuord- 
nung der kirchlichen Verhältniſſe felbft in die Hand nahm und nur 
Schritt für Schritt weiterging,‘ Am 20. Mai 1523 berief er als 


V Metzlers Scholicn zum Cato Maior E vj. 

2) Breslau, Staatsardiv, Sig. A. A. Il. 6a, 158. 
3) 4. a. D., 162. 

4) Scholien zum Cato Maior, A vj. 
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erſten evangelifchen Geiftlichen den in Breslau fchon wohlbefannten 
Johann Heß!) zum Pfarrer an der Maria⸗Magdalenenkirche, und 
am 25. October hielt diefer feine erfte Predigt. Vom 20.—23. April 
1524 veranftaltete dann Heß im Einverjtändnii mit dem Rathe, der 
officiell bei dieſem Acte zugegen war, eine Disputation in der Doro⸗ 
theenticche, um auch Öffentlich feine Lehrmeinungen und Grundjäge 
im Rampfe mit den Gegnern die Feuerprobe beftehen zu lafien. 
Balentin Trogendorf und Antonius Niger fanden ihm als Sprach⸗ 
tundige für den bebräifchen und griechifchen Grundtert der heiligen 
Schrift zur Seite und der Minorit und Baccalar der Theologie 
Johann Wunfchalt, der vor nicht langer Zeit aus Wittenberg zurück⸗ 
gekehrt war, als Refpondent der Theſen?). Ws am erften Tage ſich 
niemand zu opponiren anfchidte, ſagte Heß, dem es natürlich auf 
eine Ausſprache anfam, da keiner opponiren wolle, fondern alle ihm 
beiftimmten, würden feine Säße unverfehrt bleiben’). Hierauf erhob 
ſich Mesler und nachdem er ſich entfchuldigt hatte, daß er als Juriſt 
das Wort ergreife, und gejagt hatte, Daß er nicht zweifele, Daß bie 
Thefen im allgemeinen wahr, katholiſch und durch Autoritäten der 
. heiligen Schrift genügend geftüßt feien, bat er zur Löſung eines 
Zweifel um Auskunft über den erften Sat aus der dritten Neibe 
der Thefen von der Ehe und zwar über die Mönchsgelübde*). Er 
bezog ſich Dabei auf die Verſe des fünften Capiteld aus dem erften 


1) Zu Johann Heß vgl. Schleſ. Zeitſchrift VL. 97 u. 181; X. 216 u. 369; 
XII. 410 u. 468; XVII. 287; XXVI. 213. Bgl. auch D. Erdmann, Luther und 
feine Beziehungen zu Schlefien, insbefondere zu Breslau, Halle 1837, 9. Schriften 
des Berceins für Reformationsgeſchichte Nr. 19 

2) Die Theſen lateiniſch nad Spalatins Befiz bei 3. E. Kapp, Kleine Nach⸗ 
Icfe einiger der Reformations⸗Geſchichte nützlicher Urkunden II. 604, deutfch im der 
Schleſ. Zeitſchrift X. 369. 

8) Das Prokoll bei C. A. J. Kolde, Dr. Johann Heß, der Schleſiſche Reformator, 
Breslau 1846, 110 f. 

4) De Matrimonio. I. Matrimoninm, quod a Domino Deo, in opere crea- 
tionis omnium rerum est institutum, in quo patres, patriarche et prophete 
viuentes Deo complacuerunt, quod Christus Euangelico nuncio comprobanit, 
presenciaque sua illustrauit, Apostoli et Martyres amplexi sunt, atque tota 
scriptura diuina collaudat, admittit licitum, liberam et publicum faecit, lieitum 
adhuc eciam, liberum ac publicum esse, et ab eo nullum hominum genus 
arceri, miagis autem omnes admitti debuerunt et debent. 
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Briefe des Paulus an Timotheus, die von der wahren Wittwenichaft 
handeln. Das Argument war nicht jchwer zu löſen, der Reſpondent 
nahm es fofort auf und Heß löſte es als Vorfigender. Mebler er- 
Härte ſich mit dieſer Löfung volltommen befriedigt. Nach ihm oppo⸗ 
nirte als erfter principiellee Gegner der Predigermönd Leonhard 
Bipfer. Dan hat aus diefem Auftreten Metzlers gefolgert, daß er 
damals doc wohl noch nicht ganz für die neue Lehre gewonnen ge- 
wejen ei, wenn man jedoch das Protokoll unbefangen anfieht, gewinnt 
man eher die Anfchauung, daß er feinem Freunde Heß für die Er- 
reihung feines Zwedes habe zu Hilfe kommen wollen, eine Abjicht, 
die dann aud) erreicht worben wäre. 

Durch die Weiterentwidlung der religiöfen Bewegung erhielt 
Metzler eine ungeahnte Aufgabe, die feinen Neigungen entiprady und 
daher gern von ihm übernommen und erfüllt wurde. 

Wie bei allen tiefgreifenden Vollsbewegungen, tauchten auch bei 
der Reformation trübe und ftörende Elemente an die Oberfläche. 
Hielt fich auch die breite Volksmaſſe in Breslau äußerlich ruhig, fo 
wurden doch durch radicale Fanatiter Begriffsverwirrungen bei ihr 
angeftiftet. Wie in Wittenberg in Luthers Abwejenheit auf der Wart- 
burg das Ericheinen der Zwidaner Propheten die ganze Sache ber 
Reformation jchädigendes Unheil amrichtete, das befonders die Schule 
in Mitleidenſchaft zog und felbit die Blüthe der Univerfität ftörte, fo 
machte fi) auch in Breslau dieſe beftructive Seite der Bewegung 
trog aller Bemühungen des Rathes geltend. Ein Angriffsobjett 
waren mit in erfter Reihe die hHumaniftiichen Studien in den Schulen. 
Energifch machten die Gebildeten unter der Bürgerſchaft gegen Diele 
banaufifche Unvernunft Front, jedoch nur allmählich gelang es, das 
verlorene Terrain wieder zu erobern, und dabei hat fich gerade Metzler 
große Verdienfte um die Stadt erworben. Noch 1540 ſpricht der 
erſte proteftantiiche Pfarrer an St. Elifabet in ftarfer Erregung 
von diefer Zeit der Erniedrigung der Bildung und des Verfalls der 
Schulen. Ambrofius Moiban!) fagt nämlich in der Widmung feiner 


——— 


1) P. Konrad, Dr. Ambrofius Moibanus, Halle 1891. Schriften des Vereins 
fir Reformationsgefchichte Nr. 34. 
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Breslauer Terenzausgabe ') von 1540 an den gelehrten Kanzler bes 
Biſchofs Balthafar Prommnitz von Breslau Dr. Johann Lange, nady 
dem er vom Nuten der claffischen Lectüre und bejonders Der des 
Terenz gehandelt und dabei auch das geringe Wohlwollen einzelner 
Rathsmitglieder für die Schulen, das fi Hinter der fophiftifchen 
Ausrede verberge, daß in den Schulen nur die profanen Schriftfteller 
Cicero und Terenz gelefen würben, die feine Chriften jeien, berũhrt 
und jene falfchen „Solone“ mit Yulianus Apoftata, der den „Söhnen 
der Galiläer“, den Chriſten die poetiichen, rhetoriſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Disciplinen zu leſen verbot, verglichen hat: „Und wie oft 
wiederhole ich bei mir das als jedes andere fchlimmere Uebel früherer 
Sabre, als einzelne Schatten jenes Julianus foweit im Wahnfinn 
gingen, daß fie bier und da in Deutichland und anderswo ſich nicht 
entblödeten, offen von den heiligen Kanzeln dem Volke zuzuſchreien, 
die Schulen müßten ganz und gar befeitigt werden, denn Die Koſten 
und der Aufwand dafür, behaupteten fie, feien nur unnüg. Es 
taucht vor meinem Geift die Erinnerung an die hochberühmten Männer, 
den Doctor Johann Metzler und Laurentius Corvinug?), auf, von 
benen der eine eine Hauptzierde unjerer Stabt, im Griechifchen und 
Lateinischen hochgelehrt und unter den Juriſten der größte Liebhaber 
bürgerlichen Unterrichtes war, der andere aber ſich um die Stadt 
Breslau fo mwohlverdient gemadht hat, daß er es mit vielen feines 
Standes darin aufnehmen könnte. Diefen mißfielen jene läftigen Er- 
mahner höchlichſt und oft Hagten fie nicht ohne Seelenfchmerz, daß, 
wenn fich nicht der gütige Gott jenen jchlechten Principien entgegen- 
jege, binnen kurzem jede Religion und jedes Staatswefen zu Grunde 
gehen würde. Und wie fie von einer aufrichtigen Yrömmigfeit und 
aller Tugenden Verehrer waren, fo verfolgten fie zu jener Zeit, wo 
diefe Erinnys gegen die guten Wifjfenfchaften wüthete, Tag und Naht 
bei unjerem berühmten Breslauer Rathe nichts anderes, als daß 
fo fchnell wie möglich für die Schulen und die guten Wiffenfchaften 

1) P. Terentii Comoediae, iuxta doctissimorum uirorum recognitionem quam 
diligentissime excusae. Vratislaviae A. E.: Vratislaviae excudebat Andreas 
Vinclerus, Anno M. D. XL. Mense Febru. 8%, Stabtbibfiothef. 


2) &. Bauch, Laurentius Corvinus, der Breslauer Stadtfchreiber und Humaniſt 
Schleſ. Zeitfhrift XVII. 230 f. 
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mit ausgezeichneter Freigebigkeit geforgt und ihnen geholfen würde. 
Was that nicht der Rath, der die Schulen nicht verdden laſſen wollte, 
in jenem Lärm der Fanatiker! Welche Pläne faßte er nicht! Und 
damit nit das Studium der beiten Sache durch irgend welchen 
Verzug gehindert würde, befahl er bald, diejenigen berbeizurufen, . 
deren Unterweifung man die Jugend mit Hecht anvertrauen Tonnte. 
Und obgleich dieſe wegen der allgemein verbreiteten faljchen Meinung 
über die Wifjenfchaften ziemlich jpärlich zu den Schulen herbeiftrömte, 
fo wuchs doc im Fortfchritte der Zeit gegen den Willen jener Ver⸗ 
aͤchter Die Zahl und die Luft der Lerneifrigen und das durch Chriſti 
Gnade bis zu diefem Tage fo jehr und nicht bloß bei uns, fondern 
auch bei allen, die billiger gegen die guten Studien find, in Schlefien, 
daß jet nicht geringere Mühewaltung und Ueberlegung, um Die 
Schulen in einem ihrer würdigen Auftande zu erhalten, nöthig ift, 
al8 einjt, wo man fie aus dem Staube aufrihten mußte”. Man 
erfennt in der draftifchen Schilderung Moibans die tobende Nebe- 
weiſe der ungebildeten Prädikanten, meiſt entlaufener Mönche, die 
jedem anjtändigen Menſchen widerwärtig waren. Wenn hier Moiban 
nur Mebler und den ehemaligen, gelehrten Rector der Schule zu 
St. Elifabet, dann befonders in der Zeit des Eindringens der Re 
formation einflußreihen Stabtfchreiber Laurentius Corvinus nennt, 
fo ift er fo bejcheiden, fich jelbit auszulaffen, denn nach dem Tode 
des Eorvinns (1527) theilte er fich allein mit Metzler in die Sorge 
für die Schulen. Es find Teine datirten Nachrichten darüber erhalten, 
in welche Jahre der Rückgang der Schulen zu fegen ift, Mebler 
deutet jedoch in der 1526 gefchriebenen Widmung feiner Plutarch⸗ 
üerfegung an, daß die fchlimmfte Zeit vor dieſes Jahr zu legen ift. 

Mepler jchlug bei feiner Wirkſamkeit für die Erhaltung und 
Hebung der Schulen einen eigenen Weg ein, er begnügte fich nicht 
damit, feinen Einfluß nach diefer Richtung hin fruchtbar zu machen, 
ſondern entjchloß fich troß feiner Berufsgefchäfte und troß des Vor- 
urtheils, das einem Juriſten eine folche Thätigkeit verübelte'), felbft 

1) Borrede zu Metzlers Primae grammatices graecae partis rudimenta. 


Breslau, 1. Jannar 1529. Auf das Veifpiel Metzlers berief ſich Johann Musler: 
Ad clarissimos etc. viros Joannem Paumgartnerum etc. Ratio, Bologna 1538. 
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als freiwillige Lehrkraft mitzuarbeiten, und er erreichte, was er be- 
zwedte: „Cupio Vratislauienses meos ad litteras alacriores reddere“, 
nach feinem Wunfche: „Nihil mihi optatius, quam ut studia ad 
pristinam dignitatem restituantur“'). Als erften Verſuch ber 
. Wiederholung feiner einftigen Lehrthätigkeit unternahm er es ver- 
muthlich 1526, den Tert von Plutarchs Buch über die Kindererziehung 
zu erflären. Dean kann daraus fchließen, daß der Magiſter Johann 
Troger, der bis 1526 der Elifabetfchule vorgejitanden hat?), an der 
Metzlers interpretation vor fich ging, etwas Tüchtiges geleiftet haben 
muß, wenn eine folche Behandlung eines griechischen Autors an einer 
Zrivialfchule möglid; war. Die Wahl des Stoffes war den ftudien- 
feindlihen Zeitumftänden entjprechend. Mit einer Praelectio, wie 
fie an den Univerfitäten Sitte war, eröffnete er feine Vorlefungen, 
und feine Worte waren nicht nur an Schüler gerichtet, ſondern haupt 
fählih an feine Mitbürger; Johann Erato, fein Schügling, berichtet 
Ipäter, daß nicht bloß Knaben, fondern auch Männer von vorgerüdten 
Alter, Rathmanne, die fich in der Stadtverwaltung auszeichneten, ben 
Borlefungen Metzlers zuftrömten, und daß dadurch die Syünglinge 
zu Fleiß und Aufmerkſamkeit mächtig angeregt wurden’). Syn feiner 
einleitenden Auseinanderjegung über die Nothwendigkeit und Pflicht 
der Kindererziehung fommt er auch auf die Breslauer Verhältiſſe 
und jagt dabei: „Auch ihr, befte Bürger, möget nicht glauben, dag 
der wohlweiſe Senat diefer berühmten Stadt, die durch die übel 
wollendften Bemühungen und mehr als Hinterliftigen Machinationen, 
ih weiß nicht, welcher Menfchen, verfallenen Säulen in anderer 
Absicht wiederhergeftellt habe”. 

Die Wiedergabe und die Befprechung geſchah jelbftverjtändlich in 
lateinischer Sprache, und bei der gewiſſenhaften Vorbereitung geftaltete 
fih fo nah und nad unter feinen Händen eine vollftändige Ueber 
fegung des Werkchens. Die reine Freude, die er bei der doppelten 


1) Tertius libellus Epistolarum H. Eobani Hessi et aliorum etc., editus autore 
Joachimo Camerario Pabeperg,, Lipsiae 1561, R 4 und R 2b. 

?) Schleſ. Zeitihrift XVII. 294, 295 und XXVI. 248, wo noch nachzutragen 
ift, daß er im Sommer 1513 in Leipzig immatrikulirt wurde. 

5) Henel, Silesia togata III. c. VI. Mf. der Stabtbibliothef. 
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Zhätigfeit empfand, gab ihm den Wunsch ein, feine Ueberſetzung gedrudt 
zu fehben. Er wandte ſich deshalb an Melandthon!); in Breslau 
fehlte ihm ein geeigneter Druder, und bei der überreichen und vor» 
theilhaften Beichäftigung dieſer Gewerbtreibenden mit der Heritellung 
teligiöfer und theologifcher Schriften bedurfte auch ein jo wohlhabender 
Mann, wie es Mepler war, der Beihülfe eines Freundes, der mit 
jenen Beziehungen hatte. Da er den Drud in Wittenberg erwartete, 
jollten feine Schugbefohlenen Valentin Birgmüller?) und Ambrofius 
Guterbach die Eorreetur übernehmen’). Melanchthon fandte jedoch) 
das Meanufeript an Johann Seber nach Hagenau, der es, vereint 
mit Zucianüberfegungen von Vincentius Obfopveus und Chilianus- 
Manfuetus, der Preſſe übergab *); von Melanchthon felbit find nur. 
furzge „Praecepta de instituendis pueris“ und feine Ueberjegung 
aus Gregor von Nazianz: „Malae institutae iuuentutis exemplar 
Julianus Imperator“ beigefügt. Das in fo vornehmer Begleitung 
erichienene Werk hat Megler dem Breslauer Rath gewidmet, und das 
Thema dieſer Dedication iſt das Lob des Dagiftrates und der Dank 
wegen feiner Fürjorge für die Schulen, und Daraus erfährt man auch 
no, das um dieſe Zeit nicht allein Sorgen wegen der Entwidlung 
der inneren Verhälniſſe die Städtväter drüdten. Er beginnt fogleidh: 
„Da ich in vielen Gefchäften und bejonders bei der Geftaltung der 
Schulen eure außerordentliche Sorgfalt und Klugheit in ber Verwaltung 
des Gemeinweſens erkannt habe, denn, obgleich fo viele und fo große 
Gefahren unferer Stadtgemeinde zu drohen fchienen, daß, wenn nicht 
alle mit Leib und Seele ganz und gar der Befejtigung der. Stadt 
und der Vorbereitung zum Kampf oblagen, wir nad) der offen aug- 


1) Tertius libellus R b. 

2) Wittenberg, Sommers. 1525: Valentinus Wirckmuller de Wolauia. Ueber 
A. Guterbach f. u. 75. 

V Metzler an B. Birgmiüller, Breslau 23. Dezember 1526. Stadtbibliothek, 
Rhedig. Briefband III. 173. 

4) Luciani Samosatensis Hermotimus, seu de Sectis, Dialogus sane per- 
quam elegans ac festiuus, Obsopoeo interprete. Eiusdem item Dialogi Amatoti) 
quatuor, Chiliano Mansueto interprete. Plutarchi Chaeronensis, de liberorum 
educatione libellus, Joanne Metzler interprete. Jam omnia haec recens uersa 
ac aedita. Haganoae per Johan. Sece. 4. &.: Haganoae per Johan. Sec. Anno 
M. D. XXVIL Mense Junio. 8%. Breslau, Stadtbibliothek. 
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geiprochenen Meinung vieler hätten zu Grunde gehen mäfjen, Habt 
ihr doch nichts deftoweniger dem Unterrichte der Jugend nichts vormeg- 
nehmen laſſen wollen. Denn ihr jahet vorher, daß, wenn auch jenes 
eifrig in Stand gefeht würde, man doch nur (vorübergehenden) 
Triegerifchen Unzuträglichleiten vorbeuge, daß aber, wenn dieſes Alter 
(die Jugend) wohlverjehen fei, für alle Zeit geforgt werde” ıc. 
Diefes Lob war nicht ganz grundlos, die Nachricht von dem drohenden 
furdtbaren Heereszuge Sultan Solimans erfüllte ganz Mitteleuropa 
mit Schreden, und Breslau hat (1526): „vor Paſteien, Graben- 
Ichöten, Büchfengiffen und vor andern Vorrot, fo zu gemeinem Ruben 
dienet, eglich taufend Gulden ausgeben müſſen. Dergleichen wir 
auch diß Kar (1527) werden thuen, und wird dennoch feinen Ort 
(fein Ende) haben“ '). 

Die Plutarchiſche Abhandlung war nicht Metzlers erfte Leber- 
feßung, fchon vorher hatte er die Olynthifchen Reden des Demofthenes 
in das Lateinifche übertragen und Melanchthon zur Eenfur überjandt, 
mit der Einfendung des Plutarch erbat er ſie zurüd und war herz 
lich darüber betrübt, daß fein Freund beim Durchleſen gar feine 
Stellen als verbefjerungsbedürftig angeftrichen hatte, weil er das ala 
ein negatives Urtheil empfand ?). Er jchidte fie dann, mit den Ber 
fionen von Joachim Gamerarius und Melanchthon vereinigt, an 
Johannes Erotus Rubianus nad Preußen, um deſſen Meinung über 
feine Zeiftung einzuholen, aber auch diefer ſchwieg fi darüber aus?). 
Zu einer Veröffentlichung derfelben ift e8 nicht gefommen. 1526 war 
er mit-der Uebertragung der Demofthenifchen Rede gegen Ariftogeiton 
beichäftigt und da er derin Stellen antraf, deren Berjtändnik ihm 
große Schwierigkeiten bereitete, wandte er fih an Valentin Birg⸗ 
müller in Wittenberg, um ſich die von diefem nachgefchriebenen 
Collectaneen Melanchthons zu diefer Rede zu erbitten?). | 

Er blieb jedoch in der Echule nicht bloß auf dem hohen Roſſe 
des Interpreten; der Weggang Trogers (1526), der durch Andreas 


1) Bgl. Schlef. Zeitfchrift IV. 157. 

2) Tertius libellus, R 2 und R 2b. 

*, Tertius libellus, R4 und R5.- - 

+, Metzler an B. Birgmiüller, Breslau, 23. Dezember 1526, a. a. O. 
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Winkler erjeßt wurde, dem es damals wohl noch an gründlicheren 
Kenntniffen in der griechifchen Sprache gefehlt haben mag, machte 
auch eine elementare Vorbereitung der Schüler nöthig. Metzler jtellte 
zu diefem Behufe auf Grund der grammatifchen Anweifungen feines 
Kölner und Leipziger Lehrers Richardus Erocus, aber nad) eigenem 
Urtheil vereinfacht und erweitert mit Berüdfichtigung der päda- 
gogifchen Erforderniffe eine neue Grammatif zufammen, die er den 
Schülern in die Feder Ddictirte, big er, müde diefer zeitraubenden 
Beichäftigung, 1529 nad) dem Wunfche der Schulmeifter von St. Elija- 
bet und Maria Magdalena Andreas Winkler!) und Johannes 
Rullus?) feine Primae grammatices graecae partis Rudimenta, 
diefen Schulmännern gewidmet (1. Januar 1529) und mit einem 
griechiſchen Empfehlungsgedichte von Joachimus Camerarius geſchmückt, 
herausgab?). Das Büchelchen enthält nur die Formenlehre; er be— 
abjichtigte, eine Erklärung der fchwierigen Eyntar des Theodorus 
Gaza, den ebenfalls Crocus neben feiner Tabulae im Unterricht be- 
nutzt hatte, oder eine jelbjtverfaßte leichtere Anleitung zur Lehre von 
den Conjtructionen folgen zu lafjen; wenn diejer Plan zur Aus- 
führung kam, fo ift feine Arbeit doch ungedrudt geblieben. Die 
Rudimente wurden öfter wiederaufgelegt und, nachdem fie jpäter durch 
Meplers Jünger und Freund Antonius Niger eine Umarbeitung und 
Erweiterung erfahren hatten, find fie bi8 zum Ende des Jahrhunderts 
im Schulgebrauch geblieben *). 

Sein Briefwechjel verräth, daß er fi nicht einfeitig auf Die 
griechische Sprache und Litteratur warf. Im Jahre 1526 beftellte 


“ 

1) Zu A. Winkler vgl. 8. Kehrbachs Mittheilungen VI. 1. 

2) Zu Johann Rullus aus Krakau vergl. weiter unten bei Georg Werner, 

3), Die erite Ausgabe von 1529 fcheint verfchollen, uns liegt vor: Primae 
grammatices graecae partis, Rudimenta per Joannem Metzler iam denuo restituta, 
ac plerisque in locis locupletata. Vratislaviae. Ex officina And. Wingleri 
M. D. XLIII. 89. Mit der VBorrede von 1529. Breslau, Etadtbibliothel. Eine 
Ausgabe bei N. Pol Ill. 77. Andere: Lipsiae 1542, 1551, 8%. Breslau, 
Univerfitätsbibliothet. 

4) Die erfte Ausgabe 1554. Andere: Lipsiae 1557 (Leipzig, Univerfitäts« 
bibfiothef), 1559, 1578, 1584, 1593, Mulhusii Duringorum 1570, Francofurti 1585, 


-1592, 1598, Vratislavie 1598, alle 80. Breslau, Univerfitätsbibliothet. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Echlejiend. XXXII. 5 
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er für fich bei Stephan Heugel aus Breslau !), der 1515 in Leipzig 
feine Studien begonnen hatte und jetzt dort Jurisprudenz ſtudirte, 
die Neden Ciceros in Aldiniſchem Drude und Feneſtella und im 
Sommer des nächſten Jahres erklärte er dann feinen Hörern die 
Nede pro Deiotaro und im folgenden Winter Ciceros Cato Maior 
vel de senectute?). Den Cato Maior hatte er einjt felbit bei Ro 
mulus Amafaeus in Bologna und, wie es fcyeint, vorher jchon bei 
Hermann von dem Buſche in Köln gehört’). Er muß ich viel mit 
dem Buche beichäftigt haben, denn fein umfangreicher Commentar 
dazu iſt für jene Zeit außerordentlich vielfeitig. und geht Darüber 
hinaus, was im Durchfchnitt den Studenten bei einer humaniftifchen 
nterpretation an der Univerfität gegeben zu werden pflegte. Man 
kann darüber urtheilen, da er feine Scholien vier Jahre Später dem 
Druder übergab: In M. T. Ciceronis Catonem Maiorem, uel de 
Senectute, Johannis Metzler Meditata. Haganoae, per Johan. 
Sec. Anno M. D. XXXI. 8°. *). 

Das Buch ift feinem alten Yreunde, dem Gelehrtenmäcen Georg 
Hermann aus Kaufbeuren, der einft feine Studien unter Heinrid 
Bebel in Tübingen gemadht hatte”), dann in die Handlung Der Fugger 
eingetreten war und nad) Verſchwägerung mit diefen in dem Welt. 
hauſe eine Bertrauensftellung einnahm, zugeeignet. Ein Gruß au 
Anton und Raymund Fugger zeigt, daß er auch die vom Vater ber 
rührende Fühlung mit diefer Familie noch nicht verloren hatte. Er 
giebt in der Widmung Auskunft über feine bei der Auswahl der 
Scholien maßgebenden Grundfäte: „Daher bin ich bei der Erläuterung 
in meiner Weiſe verfahren, ich Habe das Grammatiſche behandelt 
und das Einzelne annähernd nad) den Borichriften der Dialeftifer 
und der Redner beurtheilt und abgewogen, da ich glaube, daß auf 
biefe Weiſe Die wahre und eigentliche Meinung Cicero und Dann, 


1) Rhedig. Briefband III. 174. Breslau, 23. Dezember 1526. 

2) Tertius libellus, R. 4, 

3), Scholien zum Cato Maior Ciij und Ivj. 

4) A. E.: Haganoae apud Johannem Secerium, M.D. XXXI. Mense Julio, 

6) Tübingen 1505: Georgius Herman ex Kauffburen ult. Aug. Heinriä 
Bebel, Commentaria epistolarum conficiendarum, Straßburg Schürer 1513, 
fol. 165. ©. P. Hoynd van Papendrecht, Analecta Belgien, Haaq 1748, I. 1, 84 
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wo er etwas und was er abjichtlich geſetzt hat, erforicht und begriffen 
werden fünne. Denn wenn man, wie Die Maſſe (der Lehrer) es thut, 
das oberflächlich Lieft, wie kann es gejchehen, bitte ich, Daß das, was 
einer verhüllt haben wollte, auf der Stelle und gewiljermaßen von 
felber wie ofjen fichtbar erſchiene. Sage nun aber, was jorgfältiger 
al3 die Kunftgriffe verhüllt zu werden pflegt. Und das Hat jicher 
einen guten Grund, denn fobald fie durchzuleuchten beginnen, folgt 
fofort der Verdacht einer trügerischen Abjicht, der wie nichts anderes 
einem Erörternden hinderlich fein kann. Wer jene aljo aufzufinden 
begehrt, muß ohne Zweifel den Geift anfpannen, alles überlegen und 
jorgen, daß er auch das geringfte nicht, ohne es abzumwägen, ausläßt. 
Und Dafür werden nad) meiner Meinung alle Vorfchriften aller 
Grammatiker, Dialektiter und Redner Teineswegs ausreichend fein, 
wenn nidt damit das Lebensalter und eine nicht verächtliche Er- 
fahrung verbunden fein wird.” Hiermit — es find übrigens Me- 
lanchthoniſche Gedanken, die er ausführt — iſt aber fein Progranım 
noch nicht erfchöpft, er macht zwar überall auf den Sprachgebraud), 
wobei er die Projaiter und Dichter jcharf auseinanderhält, und auf 
die grammatifchen und rhetorischen Figuren aufmerffam, er giebt 
Worterflärungen und jyntactifche Regeln und formulirt aus der Dar- 
legung Ciceros die zu Grunde liegenden Syllogismen, aber er be- 
rückſichtigt auch philologish den abweichenden Sprachgebrauch und 
abweichende Lesarten und giebt Eonjecturen, Baralleljtelen und Be 
lege beionders aus Eiceros Schriften, aus Saluft, Livius, Ylorus, 
aus Terenz, Plautus, Vergil, und auch die Antiquitäten werden nicht 
vernachläſſigt. Seine jprachlichen, grammatischen und antiquarischen 
Autoritäten find hauptſächlich Gellius, Feneſtella, Priscianus, Dona- 
tus, Laurentius Valla, Defpauterius, der Cardinal Hadrian von 
Eorneto, Erasmus von Rotterdam und Budaeus. Für den Huma 
niſten Mepler iſt das aufrichtige Gejtändniß Tennzeichnend, daß er 
vom Dichten nichts veritehe'), da für die andern doch Verſemachen 
als Gejellenbrief galt. Auch der Menſch kommt neben dem Gelehrten 


1) Quod ad carminum rationeın pertinet, ne quid a me expectetis. Fateor 
enim, me in eo doctrinae genere parum esse versatum. Scholien A vili. 
5” 
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zu Worte, abgejehen von jententiöfen Bemerkungen aus dem Schape 
feiner Lebenserfahrungen, die bisweilen recht peſſimiſtiſch Tlingen, 
äußert er ſich auch gelegentlich fteptifch über abergläubifche An— 
ſchauungen, 3. B. daß das Lefen von Grabfchriften dem Gedächtniß 
ichaden folle, und ein fchönes Zeichen feiner von der Zeitauffafjung 
unabhängigen humanen Denkweiſe ift die Aeußerung!): „Ebenſo 
reden fich einige in unferer Zeit ein, daß es geftattet fei, an zum 
Tode Verurtheilten jede erdenklihe Art von Qualen zu üben, und 
jo martern fie diefe ohne Maaß; aber fie wiſſen nicht, daß jene dem 
Tode, nicht den Martern und dem Belieben des Richters zugejprochen 
jind, un ddaß jenes Wort nicht allgemein giltig ift: Wenn erlaubt iſt, 
was größer ift, tft um fo vielmehr erlaubt, was Tleiner tft.“ 

Wie gewiffenhaft Metzler auch bei der Vorbereitung für jeine 
Spmterpretationen in feinen eigenen Studien verfuhr, fieht man aus 
einem Antwortbriefe aus dem Jahre 1528 von Julius von Pflug”), 
der fih damals in Badua unter Lazarus Bonamicus weiterbildete. 
Mepler hatte ihn um feine Anſicht über die alten griechijchen und 
lateiniſchen Diulektifer, über den Erasmijchen Dialog Ciceronianus 
sive de optimo genere dicendi, der foeben (1528) erjchienen mar 
und feine Spite gegen die ſtlaviſchen Nachahmer Eiceros, deren Haupt: 
quartier damals gerade in Padua war, gegen ſolche Männer wie 
Chriftophorus Longolius, Petrus Bembus und Lazarus Bonamicus 
richtete. Pflug beurtheilt in der Kritik des Eiceronianus feinen alten 
Studienfreund Metler nad) feinen brieflihen Weußerungen als Ge 
jinnungsgenofjen; er geiteht zwar zu, daß man bei Cicero nicht alle 
Bocabeln, 3. B. juriftiiche, medizinische und theologifche Fachausdrücke 
und Wendungen der familiären Sprache finde und daß man folche 
daher bei anderen, jedoc mit verjtändiger und forgfältiger Ausmahl 


1) Idem aetate nostra sibi nonnulli persuadent, quod in hoc hominum 
genere (rerum capitalium condemnatis) quosuis cruciatus exercere liceat, ideoque 
sine modo torquent, sed nesciunt, eos morti, non tormentis et iudicis libidini 
addictos, neque perpetuum esse, quod dieitur: Si licet, quod maius est, multo 
magis licet, quod minus est. Scholien H viii b. 

2) Monumenta pietatis et literaria virorum in re publica et literaria 
illustrium selecta, Frankfurt a. M. 1701, II. 34 mit der falfchen Lefung Menzer 
für Mebler. Das Datum des Briefes ift: 1. Dezember 1528. 
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entnehmen müſſe, daß man aber Cicero in der Wortverbindung, im 
Nedebau und fo gewillermaßen im ganzen Körper der Rede nad)- 
ahmen müſſe. Er jucht aljo eine vermittelnde Stellung zwifchen den 
beiden Parteien einzunehmen, neigt jedoch, ohne Erasmus direct zu 
tadeln, mehr zu feinen Gegnern. 

Die freiwillige Thätigfeit und fein großes Intereſſe für die Schulen 
veranlaßte den Breslauer Rath, Metzler auch eine officielle Stellung 
in der Schulverwaltung zu übertragen. Wie dies dem Rathe möglid 
wurde, muß vorher mit einigen Worten berührt werden. 

Bor der Reformation Hatte der Bischof die Aufficht auch über 
die ftädtifchen Schulen '), er hatte über die Anstellung und Entlaffung 
ber Schulmeifter zu verfügen, fein Organ in diefer Sache war der 
Domſcholaſticus, wie noch bei der lebten Beſetzung des Rectorates 
an der Elifabetfchule vor dem Beitritte Breslaus zur Kirchenfpaltung 
deutlich zu erjehen if. Damals, Dienftag nach Kreuzerhöhung 1520, 
fchrieb der Rath?) an Bilchof Jakob von Salza: „Wir haben aus 
guten, redlichen Urjachen, die ung bewogen, und fonderlich auf daß 
die Jugend allhie ir Blüte nicht verlieren, fondern zu guten Sitten, 
der einigen Tugend wol nachzuleben, aufgezogen und in freien Künften 
gelernet würden, wit weiland Herrn Doctor Wigando von Salka, 
Thumherrn alhie guter Gedechtnis, E. G. Bruder, vormitteld unfer 
Ratisfreund an ftat E. ©. als Scholaftici reden und bitten laſſen, 
auf unfer Anzeigen, die zwei Schulen zu St. Marie Magdalen und 
St. Elifabet albie mit fruchtbaren Schulmeiftern zu vorjorgen. 
Darauf fih fein Wirde freundlich Willens bewijen und alreit zu 
Et. Marie Magdalen einen angenommen und jelbit gejagt, Dazu 


1) Als loci Ordinarius. Der Stiftungsbrief des Cardinals Guido (abgedrudt 
in der längeren Geftalt bei S. &. Reiche im Programm des Elifabet-Gymnafiums 
von 1843, 5, und der eigentliche, kürzere im Facfimile bei C. Schönborn im 
Programm des Maria-Magdalenen-Gymnaftums von 1843 und abgedrudt a. a. O., 1) 
von 1267 für die Maria-Magdalenen-Schule und der des Bifhofs Johannes von 
Breslau von 1293 für die Elifabet-Schule (bei Reiche a. a. D., 6) nennen nur ben 
Domſcholaſticus: „hocautem omnino uolumus obseruari, quod scolasticus ecelesie 
Cathedralis, qui erit pro tempore, Rectorem in predictis scolis Ciuitatis, utilem 
et aptum pueris, iustituat et prefigat“. Nach diefer Ietten Wendung nennen bie 
alten Urkunden den Schulmeifter „rector scholarium“, nicht „rector scholarum“ 

2) Ad Reges et Principes, Mi. Kloſe 3, 79. 
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einem andern Magijtro zu Leyptzgk die Schule zu St. Elifabet, nad. 
dem fein Wirde den alten Schulmeifter geurlaubt, laſſen zufagen, 
der aus andern thuen hiran vorhindert und diefelb abgefagt. Syn des 
wir einen anderen, der beider Gezung als griechiſch und lateiniſch 
zum Teil genugfam kundig und fonft feines Fleißes und guten: Lebens 
faft berümet, befommen, der da folder Schulen und unfern Kindern 
nüslich und zuträglich fein möchte. Und damit ihm dieſelbe Schule 
von E. G. gegunſt und gelihen würde, ift unfer hochlich Bitte, €. ©. 
geruhe denfelben unferm Anzeigen nach und irer vorjtorbenen Herrn 
Bruders PVortröftung annemen und ihn einen andern birvon nidt 
abdringen laſſen“ ꝛc. Derjelbe Schulmeifter, e8 war M. Johann 
Troger, fam, faum angetreten, in den Berdadht'), „er folte wes 
geredt haben, das der gemeinen und Töblichen Prifterichaft albie zu 
nahe und nachteilig wäre”. Der Nath erfuhr: „Daraus €. ©. be 
folen haben folte, in widerum zu urloben und auf Zrinitatis neit 
abezihen“ ꝛc., und trat für den tüchtigen Mann ein und bat, daß 
der Biſchof (am Sonnabend vor Pfingjten 1521): „In an ſolchem 
Amt werde bleiben laſſen.“ Troger blieb dann auch bis 15%. 
Unterdeß brach fih in Breslau die Reformation Bahn, und wie nun 
der Rath das Recht, die Stadtpfarreien zu befegen, in Anfprud 
nahm, jo ſchrieb er fich aud) das Recht zu, Schulmeifter nad) eigenen, 
freien Ermefjen zu ſetzen. Auf dem Fürftentage zu Grottfau 1524 
follte er vor den fchlefifchen Ständen Rede über die Einführung des 
Dr. Johann Heß ftehen, die Ynftruction für feine Abgefandten liegt 
noch vor: „Artickel, mitgegeben den Hern Geſchickten auff den Furften- 
tag, auff Anthonij zu Grotkaw gehalden. Anno 15242).“ Darin 
heißt es: „diewail wir die Pfarrkirchen und Schuelen jelbft bawen, 
ſey unfers bedenfens nicht unpillich, das wir auch Pfarrer und Schul 
meilter, Die un und den unfern das Wort Gottes threwlich und Kar 
verfhundigen, nichtes anders dann unfer Selen Troft juchen und 
unfer Khinder vleigiglih, nicht, wie zuuor gejchehen, mit Sprew, 
ſondern mit hailbarer Lere unterweifen, ſelbſt tyfen“. Und der Rath 


1) Ad Reges et Principes, Mi. Kloſe 3, 80. 
2) Negocia ecclesiastica, Breslauer Stadtardiv Hf. P 1, fol. 25, 26. 
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übte von jetzt an dieſes Recht. Es galt daher eine Form zu finden, 
wie die Schulverwaltung in das Stadtregiment einzugliedern war, 
daß dem Rathe die Oberaufſicht, die Anſtellung und Entlaſſung der 
Schulmeiſter und der Lehrer!) und die Strafgewalt über fie und 
ihre materielle Verſorgung?) verblieb, war jelbitverjtändlich, für die 
techniſche und Disciplinarische Aufficht im einzelnen aber jchuf er als 
fein Organ ein Curatorium, zu dem anffallenderweije fein Raths- 
mitglied beigezogen wurde, obgleich der Rath in feinem Schooße 
Yitterarifch gebildete Männer wie 3.8. den Magiſter Nicolaus Leubel 
zählte‘). Die Zufanmenfegung des Curatoriums war eine dDurhaus 
verftändige, er berief dazu den Pfarrer an der Elifabetlirche Dr. Am⸗ 
brofius Moibanus, der, ehe er zum geiftlichen Amt überging, Schul» 
meifter an der Maria-Dlagdalenen-Schule gewejen war, eine tüchtige 
humaniſtiſche Bildung bejaß und bis in das hohe Alter hinein fich 
eifrig mit gelehrten Studien bejchäftigte, und Dr. Hans Mepler*), 
der mit Rathsfamilien verwandt, eine angefehene Stellung als Privat: 
mann aud in der Stadtgemeinde einnahm und, wie wir gehört haben, 
genügende Beweiſe von feiner Gelehrjamfeit, feinem pädagogischen 
Geschick, feiner humanen Sinnesart und von feiner warmberzigen Liebe 
für die Bildung und die Schule gegeben hatte. 

Die Abordnung diefer beiden Männer war mit dem Erlaß einer 
Schulordnung®) verfnüpft, die am 25. September 1528 in Kraft 


1) Die Lehrer, Collaboratores, waren aljo dann nicht mehr „Locati‘ des Rectors. 
Den Sculmeiftern blieb nur die Annahme von ſechs „Schreibern“”, unter denen zmei 
„Auditores“ waren. ©. weiter unten die Schulorbnnung. 

2) Die Gehälter des Lehrercollegiums waren auf die Kirchen angewiefen. S. bas 
Kapitel der Schulordnung: Orbenung des außgebens der Kirchenvetter. Den Kirchen« 
vätern fiel auch die Sorge für die Beforgung der Authen und das Schulgebäude zu. 
Für das Heizen und Kchren hatten fie einen Schuldiener (Calefactor) zu halten. 

9 Was Martin Hanke, Vratislauienses eruditionis propagatores, Lipsiae 
1701, 7, von Schulpräfiden von 1525 an erzählt, ift urkundlich nicht belegt und 
beruht wohl auf Rüdichlüffen aus fpäterer Zeit. Nicolaus Leubel war der Patron 
des Ambrofins Moiban, als dieſer 1522/23 in Wittenberg fundierte. Melanchthon 
an Johann Heß, 1. Januar 1523, Corpus Reformatorum 1. 598. 

“, Was F. Meifter, Feſtſchrift des Gymnaſiums zu St. Marla Magdalena 
1893, 11, von einem Schulinfpectorat Moibans und Andreas Winkler unter 
Meplers Leitung erzählt, ift unbegründet. 

6) Abgebrudt von C. Schönborn als Feſtſchrift zum Dienftiubiläum des Pro- 
rector8 Dr. Lilte und des Profeffor Dr. Sadebeck, Breslau 1860. Der Schulorbnung 
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trat, des erjten urfundlichen Denkmals für die dauernde Uebernahme 
der Schulen und zugleidy der Kirchen in die felbjtändige Communal- 
verwaltung, das jich ſchon Dadurch als ein erjter Verſuch oder An- 
fat auf diefem Gebiete dharafterijirt, daß den beiden Doctoren für 
die Gejtaltung des wiſſenſchaftlichen Lehrplanes eine discretionäre 
Vollmacht ertheilt wurde. Der Entwurf diefer Schulordnung, die in 
Bezug auf die Gehaltsverhältniffe wohl dag bisher im allgemeinen 
Geltende meijt nur geordnet codificirte, geht, wie wahrſcheinlich if, 
wohl hauptſächlich ſchon auf Moiban und Mebler zurüd. Mezzler 
hatte für eigene Information ſchon 1526 an feinen Freund Joachim 
Camerarius in Nürnberg gejchrieben') und ihn um einen Bericht 
nicht nur über den Status, fondern auch über die Ratio”) der jochen 
dort begründeten Melaucdhthon-Schule gebeten, da die Breslauer 
Schulordnung ſich jedoch gerade über die eigentliche Lehrverfaſſung 
jelbit jo ziemlich ausfchweigt, fann man nicht angeben, wie weit oder 
ob überhaupt das Nürnberger Mufter auch in Breslau zu Grunde 
gelegt worden ift. Die Einzelheiten der Ordnung zu beipredhen, iſt 
hier nicht am Plate, es jeien nur die für die Kennzeichnung ber 
Befugniffe der beiden Euratoren wichtigen Stellen erwähnt. „Die 
Schulmeifter und Collaboratores“, Heißt es u.a, „jollen die Knaben 
dermoffen injtituiren und underweyfen, wie und was geitalt Die zewene 
Herren als Doctor Ambroſius Moybanus und Doctor SXohannes 
Mepler anzeigen werden, und nicht anders; dann wir fie belanget 
und vormocht, hirauff eyn Auffjehen zu haben”, und bei den dienit 
lichen Verhältniffen der Lehrer: „Es jollen auch bey und neben dem 
Schulmeiſter die Collaboratores wie oben allen Fleiß und Trew fur 
wenden und dem Schulmeifter in allem dem, was die Zucht und 
Underweyjung der Knaben belanget, gehorfam und underthenig jein. 
Dorauff joll der Schulmeifter ſelbſt eyn fleyſſig Eynfehen haben, und 


find auch noch Ordnungen für die Pfarrer, Kapläne, Kirchenknechte, Kirchendiener, 
Zobdtengräber, iiber Begräbniife und für den Signator angehängt. 
1) Tertius libellus, N4b., Meter an J. Camerarius, Breslau 25. October 1526- 
2) Die wahrjcheinlih von Melanchthon entworfene Ratio scholae Norembergae 
nuper institutae. An. MDXXVI., bei 9. ®. Hcerwagen, Zur Geſchichte der Nürn- 
berger Gelehrtenfhulen, im Progr. der kgl. Stubienanftalt zu Nürnberg 1860, 36, 
und deutſch, 285. Die Schule wurde am 23. Mat 1526 eröffnet. Heerwagen, 33. 
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wo Ymandes fih in dem ſewmig!) und ungeburlich halten wurde, 
ſoll es der Schulmeifter anfagen den zween Herrn Doctor; wo es 
dann nicht abgejtalt, follen fie das ferner an eynen erbarn Roth 
tragen”. Ebenſo wird bei dem Signator, der halb Kirchenbeamter, 
halb Hilfslehrer war, gejagt: „dieweyl man im aber in den horis?) 
feyne Stelle geſchicken kann und die zewen auditores mit vil Tleynen 
Knaben uberleget, fol her in der Schul die elementarios des Tags 
etliche Stunden noch Befel der hiezu uorordenten?) Herrn Doctor 
den zewehen auditoribus helfen überlejen“ x. Und am Schluſſe 
ſteht: „Und wo irgend eyn Schulmeifter odder Collaborator mit 
Underweyfung der Knaben ſewmig odder nochlejlig ſeyn wurde, der 
ji der Herrn Doctor Underweyfung nicht halten, odder font unge- 
burlich leben, den odder die wollen wir nicht leyden, fonder jie zu 
urloben und zu jtraffen allzeit bey ung behalten haben“. Moiban 
fagt jelbft, wie oben mitgetheilt worden ift*), daß die Schulen ſich 
aus der Depreifion wieder zu neuer, reicher Blüthe erhoben, ſodaß 
alfo der Rath und feine Helfer für ihre Sorge und Mühe den an- 
gemejjenen Lohn fanden. 
| Die Stellung Meplers als ſtädtiſcher Schulvorfteher ift für ihn 
gewijjermaßen die Vorjtufe zu einem höheren jtädtifchen Amte ge- 
worden. Im Jahre 1532 nämli wurde er zum Rathmann, an 
fechfter Stelle, erforen?), im folgenden Jahre rüdte er in die zweite 
Stelle und 1534 wurde er Rathsälteiter und damit Landeshauptmann 
des Fürſtenthums Breslau, er erreichte damit die höchfte Würde, Die 
ein Breslauer Bürger im öffentlichen Leben erlangen konnte. 1535 
wurde er Senior der Schöffen und behielt diefe Stelle, was vorher 
im Rathe ohne Unterbrechung nit Sitte war und ſich zwanglos 
aus feiner Eigenſchaft als Juriſt erklärt, bis 1538, bis zu feinem 
Tode, inne. Auch aus diefer ftädtifchen Ehrenlaufbahn hat er Denk: 


1) Schönborn lieft: fomenig! 

2) Zur Gejchichte diefer 1517 von Laurentius Corvinus ins Leben gerufenen 
Horen vergl. Schleſ. Zeitfehrift XVII. 276. 

3) Schönborn lieft: zunordenten. 

4) Borrede zur Breslauer Terenzausgabe von 1540, f. o. 61. 

5) Fiir bie Rathslaufbahn Meklers vergl. H. Markgraf und DO. Frenzel, 
Breslauer Stadtbuch, Codex diplomaticus Silesiae XI. 46, 47. 
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mäler einer verdienftlichen Thätigkeit hinterlafjen. Auf ihn geht die 
Redaction der Statuta, Decreta, Ordnung und Einträcdhtige Satzung 
der Königlichen Stadt Breßlaw vom 21. Upril 1534 zurüd. E. Wend- 
roth, der diefe Statuta herausgegeben hat!), bezweifelte, daß dieſe 
Redaction als Metzlers Wert zu betrachten jei?), aber wenn dies 
auch aus der Eingangsformel nicht geradezu hervorgeht, jo liegen 
doch nicht ganz gleichgiltige Zeugniſſe dafür vor. Meldior Adam, 
der als feine Quellen die Eollectaneen von Simon Grynaeus und 
Melchior Laubanus und Annales Vratislaviensis oder Silesiae an- 
giebt, jagt in feiner Lebensbeichreibung Metzlers?): „Eo magistratu 
(Capitanei) cum fungeretur: eivitatis statuta, senatus consulta et 
plebiscita correcta et in ordinem ac quasi unum corpus redacta, 
collegis suis proposuit: ut singula capita suceisivo tempore 
examirarentur, et quae communi consensu approbata essent, 
rata et firma haberentur“. Hiernach käme doch das Verdienſt bei 
diefer Redaction Metzler zu. Und fo dürfte es wohl auch fein Zu⸗ 
fall fein, daß gerade in dem Jahre, wo er Rathsälteſter war, auch 
das ältefte Buch der Teftamente*) angelegt worden ift, wie bie Ein- 
gangsformel fagte: „Noch Chrifti unfers Herrn geburt Tauſent funff- 
hundert und im vier und Dreißigften iar, da Her Doctor Johannes 
Metzler eldifter was, haben die erfamen Herrn Ratmanne zujfambt 
den elditen und Schoppen ubereingetragen, das alle vorhaltene Teſta⸗ 
ment und Codicill, jo in der ſtadt Archiuis befunden, follen nad 
Ordnung bierein vorleibt werden. Und damit auch die nachlommen- 
den Teftament fo vil defto Teichter zu juchen fein, jo werden fie auch 
hier noch gefaßt und noch einander gefchrieben“. Aus diefer ordnen⸗ 
den Sammlerthätigfeit erfennt man wohl ebenjo gut den für das 
Gemeinwohl forgenden, die Erhaltung des Rechts bezweckenden Juriſten, 
wie den praftijchen, ordnungsliebenden Bürger und Rathöherrn. 
Es bleibt ung nun noch übrig, einen Blid auf Meplers Privat- 


1) Schlefifche Zeitſchrift IV, 50. 

2) A. a. O., 41. 

2) Vitae Germanorum Jureconsultorum et Politicorum, 67. 

9) Das erfte Buch der Teſtamente ift jet im Original nicht mehr vorhanden. 
Die angezogene Einleitung abjchriftlich bei Klofe, Mi. 217. 
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eben, auf jeine freundfchaftlichen und gejelligen Beziehungen und feine 
Familie zu werfen. Da er frühzeitig von der Gicht ergriffen wurde, 
ward es ihm bald unmöglich, die Fortfegung und Wiederauffrifchung 
alter auswärtiger Verbindungen durch Reiſen aufrecht zu erhalten, 
Briefe und Beſuche bei ihm mußten das Unthunliche erfeben, und 
was von feinem Breslauer Verkehr befannt ift, ift zwar recht bejcheiden, 
aber doch genügend, um aud darin den achtungswerthen Mann 
wieder zu erfennen. Cein Haus war ein Mittelpuntt für alle 
TLitterarifch gebildeten Männer Breslaus. Von feiner Studentenzeit 
ber ftand ihm Johann Heß nahe, und neben der gleichen religiöjen 
Sefinnung und Friedensliebe verband fie auch weiter die gemeinfame 
Antheilnahme an gelehrten Dingen; jo fonnte Heß, der unter den 
Schätzen feiner Bibliothef eine Handjchrift des Gregor von Nazianz 
befaß, 1529 mit Stolz Willibald Pirckheimer berichten '), wie Megler 
und Moiban den Toftbaren Eoder zu bewundern pflegten. In ähnlichem 
Berhältniß lebte er, wie ſchon hieraus hervorgeht, mit Ambrofiug 
Moiban, feinem Genoffen in der Schulaufjiht, Mit beiden vereint, 
theilte er die menschlich fehöne Mühe, für das Fortkommen und Die 
Weiterbildung begabter junger Leute zu forgen. Von diefen Schüß- 
lingen ift nachmals Johann Erato von Crafftheim der berühmteite 
geworden, diejen legte Melanchthon nach Metzlers Tode wie ein 
Bermächtnig des Abgefchiedenen Moiban ans Herz?), um ihm Die 
Weitergewährnng eines Stipendiums zu verjchaffen, das der Breslauer 
Rath Erato gejpendet hatte. Metzler pflegte fid) auch um die Studien 
feiner Schußbefohlenen von der Ferne aus zu kümmern und ihnen 
guten Rath zu ertheilen, jo äußerte er 1526 den Wunſch, daß Valentin 
Birgmuller, den Nicolaus Leubel auf der Univerfität unterhielt, und 


- Ambrofius Guterbah?), die er Melanchthon empfohlen Hatte, fich in 


15 Heumann, Documenta literaria varii argumenti, Altorf 1758, 77. 
2) Corpus Reformatorum III. 632, und IV. 1051. 


8) Rhedigerana, Briefband IIL Nr. 173. Diefen Baccalar U. Guterbadh, dem 
1526 der Breslauer Rath ein Stipendium von 12 Mark auf 3 Jahre gab (Liber 
Magnus I. 113b), halte id für Ambrofius Berndt aus Yüterbod, der im Sommer 
1520 in Wittenberg immatrifulirt und 1521 Baccalar geworden war und 1528 
Magifter und dann Univerfitätsichrer wurbe. 
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Wittenberg mit der Syntar des Despauterius und der des Erasmus 
forgfältig befchäftigen follten'). An Nicolaus Sauer au Breslau, 
der feit dem Sommer 1525 in Leipzig ftubierte, ſchrieb er”), er ſolle 
jih auf Cicero und Terenz legen, und dabei befonders auf Die 
Grammatik achtgeben, und wenn es die Zeit erlaube, folle er auch Die 
Dialeftit nicht aus den Augen verlieren und die Rhetorik als Würze 
betrachten. Diefe Syünglinge waren vermuthlich bis auf Ambrofius 
Guterbach, der wohl Unterlehrer gewefen ijt, jeine Schüler. Daß er 
auch mit den Lehrern nicht bloß dienftlihen Umgang hatte, ſahen wir 
Thon aus der Dedication feiner griehijchen Grammatif an Andreas 
Winkler und Johann Rullus. Auch der Graecift und fpätere Arzt 
Antonius Niger aus Breslau”), der im Briefwechjel als jein guter 
Freund erfcheint, ijt wohl etwa 1522 bis 1527 Lehrer gewejen, aus 
der Gegenüberjtellung und Rivalität mit dem Nector der Elifabetfchule 
M. Johann Troger*) und feiner Eigenjchaft als Magifter möchte ich 
chließen, was ich allerdings vorläufig noch nicht belegen Tann, da 
er Rector der Maria-DMagdalenenjchule gemwefen ift. Eine innige, auf 
echter Hochachtung beruhende Freundſchaft hegte Metzler für den an 
Lebensjahren viel älteren, um die Stadt wohlverdienten, gelebrten 
Stadtichreiber Laurentius Corvinus, der ihm im Kampfe um die 
Schule treu zur Seite war; als diefer 1527 ftarb, ſchrieb er an 
Johann Erotus?): „Ich war dazu um ein Xöchterdhen reicher 
gervorden, aber am zweiten Tage nad) feiner Geburt ging es zu dem 
allen befchiedenen Orte hinüber. Das bat mir großen Schmerz 
bereitet, aber feinen geringeren, glaube mir, das Hinfcheiden unjeres 
gemeinfamen Freundes Corvinus. Er wird von allen vermißt, ich 
fann nicht mehr vom ihm — aufrichtige Thränen hindern mich.” Niger 
und Corvinus trafen bei ibm Ende 1525 mit Joachimus Came- 
rarius zufammen‘®), der foeben mit Jakob von Fuchs von einer 


1) X. a. O. und Tertius Libellus, R 2. 

?) Rhedig. Briefband III. 175. 

s, Schleſ. Zeitſchrift XVI. 180f. ©. Bauch, Das Leben des Humaniften 
Antonius Niger. 

4) Corpus Reformatorum ], 655. 

6, Tertius libellus, R 3. 

6) Tertius libellus, N 4b. 
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Heife nah Preußen!) zurückgekehrt war und nun, ehe er an die 
Nürnberger Schule ging, einen Abftecher nad) Breslau und Liegnitz?), 
wo er mit dem Herzog Friedrich II. zufammentreffen wollte, machte; 
Niger begrüßte in Camerar bier feinen alten Erfarter Yreund und 
Corvinus lernte ihn bier Tennen und lieben. Corvinus war bei 
Metzler aud) mit Crotus Rubianus befannt und befreundet geworden, 
als dieſer fi) zu dem Hochmeiſter Albrecht nad) Preußen begab”). 
Melanchthon empfahl *) 1533 zwei junge Polen, die über Wittenberg 
aus SYtalien famen und nun der Heimath zuftrebten, an Yohann 
Heß und au zur Weiterempfehlung an Mebler und die Dombherren 
Dr. Stanislaus Sauer?) und Dr. Johann Hentel*). Dieſer Brief 
iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, daß die Tirchlich Getrennten fich 
doch durd die Brüde der Humanität verbunden fühlten. Ein ähn- 
liches Zeugniß iſt ein Gedicht des gut katholiſchen Dichters und 
Canonicus zum hl. Kreuz Georg von Zogau ’), der 1527 mit König 
Ferdinand I. zur Huldigung in Breslau gewejen war und dann von 
Wien aus fchrieb: 
Ad amicos. | 

Mi Saure optime, tuque, mi Salixi°), 

Docti, Juppiter, et viri absoluti, 

Tuque, Promnitiane ”) mi diserte, 

Nostri lumina quae ordinis superba, 


1) Rhedig. Briefband V. 85. Joach. Camerarius an Johann Heß, 7. October 
(1525). Bergl. auch E. ©. Eyprian, Der Andere Theil Nütlicher Uhrkunden Zur 
Erfäuterung Der erften Reformations-Gefchichte, Leipzig 1718, 374. 

2) Rhedig. Briefband V. 80. Joach. Camerarius an Johann Heß (Liegnitz), 
postridie quam a uobis discessimus (1525). 

3) Tertius libellus, R 3b. 

4) Corpus Reformatorum II. 685. 

6) C. Otto, De Johanne V. Turzone, episcopo Wratislauiensi commen- 
tatio, 18; ©. Bauch, Caspar Urfinus Belius, 10; Schlef. Zeitfchrift XXX. 153, 
160; M. Hanke, De Silesiis indigenis eruditis, 211. 

6) G. Baud, Dr. Johann Hendel, der Hofprediger der Königin Maria von 
Ungarn, Budapeſt 1884. 

N) G. Bauch, Der humaniſtiſche Dichter George von Logau, Breslau 1897, 
Jahresbericht der Schlef. Geſellſchaft fir vaterländifche Cultur und daraus beſondecs 
abgedrudt. 

8) a. a. DO. 11. Dr. Nicolaus Weibener, Domberr. 

9 Balthafar von Prommnitz, der Schliler Melanchthons, damals wohl ſchon 
Canonicus, fpäter Bifchof von Breslau. 
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Meczlere inclyte iuris explicator, 
Astraeae Themidosque cultor almae, 
Praestans eloquium utriusque linguae, 
Afflauit bene cui nepos Atlantis, 
Modestissime Lange ') et erudite 
Vincenti?), egregii mei sodales, 

Quam bene est mihi cum meis amicis, 
Vrsinoque meo et meo Rosino. 


Geſchäftliche Beziehungen waren das Band, das ihn mit Den 
beiden AYuriften, dem königlichen Rath Dr. Heinrich Rybifch’) und 
dem Stadtſyndicus Dr. Wiepredht Schwab *), verfnüpfte. Bon aus— 
wärtigen Freundfchaften pflegte er, wie nun fchon öfter geftreift 
worden ift, bejonders die mit Melanchthon, Camerar, Julius von 
Pflug und Yohannes Crotus. Melanchthon war zugleich der nie 
verfagende Helfer bei der Schule, wie er 3. B. 1534 (30. April) 
den jungen PBancratius Stirius an ihn wies, den Andreas Winkler 
zu feinem Unterlehrer ausgewählt hatte”). Durch Melanchthon blieb 
er auch mit Martin Luther und dem Wittenberger AYuriften Johann 
Appel aus Nürnberg in Verbindung‘). Camerar feste ibm nod) 
1561 ein liebevolleg Denkmal in feinen Briefen’), Mit Julius von 
Pflug blieb er und Johann Heß im Briefverfehr und Austaufch per- 
ſönlicher, wiſſenſchaftlicher und religiöfer Intereſſens). Im Syahre 
1530 empfahl er ihm neben Antonius Niger dringend den aus 


1) Johann Lange, damals Sekretär des Biſchofs Jakob von Breslau. 

?) Vincentius Hortenſins oder Gärtner, Notar der biſchöflichen Kanzlei umd 
bald Kanzler des Bifchofs. " Kaftner, Archiv für die Gefchichte des Bisthums 
Breslau I. 34, 68. 

3) Zu 9. Ryhbiſch vergl. oben 49. 

*, Tertius libellus, R 4b. Schleſ. Beitfchrift XXXI. 152. Der Adreffat de 
Briefes, Tert. libellus, R 5b, läßt ſich leider nicht beflimmen, es ift vielleicht 
G. von Logau. 

6) Corpus Reformatorum IV. 1024. 

6) Tertius libellus, R 2. Yu Joh. Appel vergl. Th. Muther, Aus dem 
Univerfitäts« und Gelehrtenleben im Zeitalter der Reformation, 230. 

N Tertius libellus, R. 

8) Monumenta pietatis et litteraria II. 32, 33, wo wieder einmal Mepler in 
Menzer verberbt if. 
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Preußen zurückkehrenden Johannes Erotus!), deſſen Geſchick er befonders 
herzliche Theilnahme widmete und dem er jeine Herzensmeinung aus⸗ 
Tchüttete, denn auch ihn, wie fo viele friedliebende und litterariich 
gebildete Männer bekümmerte die durch die Neformation heroor- 
gerufene Trübung der Verhältnifie. 1527 theilte er diefem fein ab- 
fälliges Urtheil über die treulofe Politik Papjt Clemens’ VII. und 
fein wohlverdientes Schickſal im Sacco di Roma, über den eidbrüchigen 
König Yranz I. von Frankreih und die jreudige Nachricht von den 
Hortichritten Ferbinands I. in Ungarn mit?). Es ift zu bedauern, 
Daß die Briefe des Erotus an ihn, die uns gerade über die Beweg- 
gründe unterrichten könnten, durch Die er veranlaßt wurde, ſich aus 
Preußen zurüdzuziehen und die Beſtrebungen feiner jüngeren Jahre 
gewifjermaßen zu widerrufen, verloren find. Es ijt rührend, zu leſen, 
wie er 1528 dem mit fich und der Welt uneinigen Manne zuredet?), in 
Rückſicht auf das nahende Alter feine Stellung in Preußen nicht aufzu- 
geben und nicht nad) dem ganz veränderten Deutichland zurüdzufehren: 
„Weber deine Rückkehr nach Deutſchland würde ich mich freuen, wenn 
diefes jo wäre, wie e8 einft war. Alles ijt auf den Kopf geitellt, 
den Wiſſenſchaften wird keine Ehre mehr zutheil. Erotus, ich Sitte 
dich, nimm Rückſicht auf dein Greifenalter und bevor du nicht eine 
andere Stellung erlangt haft, denke nicht daran, von dem beſten Fürſten, 
der, wie ich höre, dir wohlwill, fortzugehen. Beſiege dich felbft und 
gieb den Unzuträglichkeiten der Zeit etwas nah. Wenn meine Ber- 
hältnifje in dem Zuftande wären, wie fie fein müßten, würde ich dic) 
auffordern, zum mir zu fommen; ſolange er lebte, follte Erotus fich 
nicht von Mebler trennen. Weberftürze nichts und handle nicht un- 
überlegt, daß du nicht Gewiljes mit Ungewiſſem vertaufcht. Nimm 
dich zufanımen, vielleicht wird fich inzwifchen etwas bieten. Ich fpreche 
aus dem Herzen und wünſche, jo mich Gott liebt, dich hiermit richtig 
zu berathen, und werde dich nicht, was auch vorfalle, ohne meinen 


ı) Tertius libellus, R 6b. Zu Crotus vergl. %. &. Kampfchulte, Com- 
mentatio de Joanne Croto Rubiano, Bonn 1862, und €. Einert, Johann 
Jäger aus Dornheim I. Jena 1888. 

2) Tertius libellus, R 3. 


8) Tertiuslibellus, R4b. Diefer Brief ir vertrauliche Einlage zum folgenden, R5. 
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Rath Iafjen. Ich Liebe dich und deshalb forge ich jo fehr um Deine 
Angelegenheiten. Nochmals mahne und erinnere ich dich in demſelben 
Sinne, wie ich gefprochen habe.” „Nochmals Iebe wohl, und fei ein- 
gedent des milden Fürſten und deines Greifenalters”. Aber 1530 
fam Crotus doch nach Breslau, und als er nad) Leipzig weiterging, 
fonnte ihn Degler nur dem gemeinfamen Freunde Bflug in der herz- 
Tichften Weife empfehlen. Spuren einer älteren Freundichaft '), Die viel- 
leicht 1519 begründet wurde, aber noch 1532 beftand, laſſen jid) dann noch 
zwifchen Metzler und dem Leipziger Univerfitätslehrer Andreas Francus 
Camitianus nachweisen. 

Durch die Briefe an Crotus fällt auch einiges Licht auf es 
Familienverhältniffe?),, Seine Frau Katharina?) gebar ihm i 
Januar 1527 eine Tochter Katharina, die furz darauf nieder 
itarb, und am 4. Januar 1528 fchenkte fie ihm einen Sohn 
Modeſtinus, der aber den Vater auch nicht überlebte. Später hatte 
fie eine Tochter Agathe, der in dem väterlichen Teftamente *) gedacht 
wird. Das ältejte Kind Mebler8 war Lacherius oder Kilian. Als 
dieſer heranwuchs, gab er ihm den befähigten Unterlehrer an der 
Elifabetichule Adrianus Albinus aus Lauban?) zum Privatlehrer. 
In jeinem Tejtament, in dem er des Hauslehrers nicht vergaß, äußerte 
er den Wunfch, daß fein Sohn zum Studium angehalten und guten 
Lehrern ohne Rüdficht auf die Koften übergeben werden und ihm fo ein 
Tebendes Epitaphium fein follte. Nach des Vaters Tode begab jich dieſer 
im Winter 1538 zu 39 mit Adrianus Albinus, der vorher dort Schon ſtudiert 
hatte*), nach Wittenberg, wo er zum großen Schmerz; Melanchthons 
und der Breslauer Freunde Meblers 1539 vorzeitig ftarb 7). 


1) Breslauer Stabtbibliothel, Briefband XIII. 71. 

2) Tertius libellus, R 3b, R 5b. 

3) Der Familienname der Frau iſt unbefannt. 

4) Das Teftament fteht bei Klofe Mi. 217. 

6) Ch. Neander, Oratio de vita et fato etc. Adriani Albini, Iureconsulti, 
Marchionum Brandenburgensium consiliarii intimi et Neomarchiae cancellarii. 
Francofurti 1592. 49. 

6, ©. ©. 1532: Adrianus Albinus de Lauben. J. u. Dr. 

?) Corpus Reformatorum Ill, 741. Rhedig. Brieffand V. 91. Chilian 
Meter an Johann Heß, Wittenberg XII. Cal. Juni. Daß 8. Metzler in Italien 
geftorben fein fol, ift nach diefen beiden Briefen ausgefchloffen. 
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Die letzten Lebensjahre Johann Mebler8 wurden ihm durch Die 
Gicht zur Qual, fünfzehn Jahre hat er daran gelitten, ſchon 1527 be- 
fagte er ji), daß die Krankheit zunähme"), er mußte ſich endlich in die 
Schule und auf das Rathhaus tragen oder fahren laffen. Er trug das 
Leiden zuerft mit heiterem Muth, und dann, als e8 Schlimmer wurde, mit 
männlicher und chrijtlicher Ergebung, zulegt wurde es fo furchtbar, daß 
er bei feinem am 2. October 1538 erfolgten Tode faum noch dem Bilde 
eines Menſchen glich *). Die deutſchen Troftbriefe Zuthers und Melanch— 
thons an die Hinterbliebenen ?) find nicht mehr vorhanden, nur Die Worte, 
die Melanchthon an Moiban fchrieb *): „Die Sache der Wiſſenſchaften 
wie eure Stadtgemeinde haben mit dem Tode des ausgezeichneten 
an Tüchtigkeit und Frömmigkeit reichen Mannes Doctor Mepler einen 
ſchweren Verluſt erfahren”. Einen ehrenvollen Nachruf widmete ihm 
auch der Nathscatalog ): „Johann Metzler, beider Rechte Doctor und 
Kathmann, dritter Senior diejeg Standes, ein Fluger, treuer und 
Das Gemeinwefen Tiebender Mann, in beider NRedeart als lateinifch 
und griechiſch angejehen und berühmt, an Lob der Beredtſamkeit, 
welcherlei auch immer nöthig war, bemundernswerth und endlich im 
Ertragen der läſtigſten Widerwärtigkeiten der Seele und des Leibes, 
durch die er faſt fünfzehn ganze Jahre gequält wurde, von großer 
Mäßigung des Geiſtes, Standhaftigkeit und Gelindigkeit“. Ein 
Epitaphium wurde ihm von ſeiner Frau in der Pfarrkirche zu 
St. Elifabet errichtet ®). 

Seine Wittwe Katharina, mit der er in ungetrübter Ehe friedlich 
gelebt hatte, vermählte ſich jpäter zum zweiten Male höchjt unglücklich 
mit Martin Rindfleifch ’). 


1) Tertius libellus, R 4b. Chilian Metzler jchrieb 1538, 16. Auguft, an 
Johann Erato, daß der Bater recht ſchwach fei. Rhedig. Briefband IV. 426. 
2) 9. Markgraf und O. Frenzel, Breslauer Stadtbuch, 47. 
” Melchior Adam,a. a. O. 
%, Corpus Reformatorum III. 632 und IV. 1051. 
6) Breslauer Stabtbud, a. a. O. 
6, Abgedrudt bei Melhior Adam a a. O. Vergleiche auch das folgende 
Codicill. 
7) Codicill der Katharina Rindfleiſch, verw. Metzler, 1556. Kloſe Mf. 37, 81. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertbum Echlefiend. Bd. ZXXIL 6 
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2. Georg Werner. 

Zu dem regen Kreife humaniſtiſch gebildeter Männer, die fich dem 
jungen Könige Ferdinand I. von Ungarn und Böhmen anfchloffen, 
gehörten aus Schlefien Caspar Urfinus Velius, Georg von Logan, 
Johann Lange!) und Georg Werner. Da Werner dauernd im 
ungarischen Auslande blieb, ift der Litterarifch und’ politifceh nicht ganz 
unbedeutende Mann’ den fchlefiichen Kitterarhiftorifern jo ziemlich ent- 
Ihwunden. Dem fonft im allgemeinen zuverläfjigen Janocki ijt bei 
ihm der Mißgriff widerfahren, daß er ihn in zwei Perſonen, einen 
Kaſchauer und einen ſchleſiſchen Werner zerlegt hat?). Aud uns fam 
leider troß umftändlichen Forſchens nicht jede feiner Veröffentlichungen 
zur Hand, fodaß wir feine abgeſchloſſene Darjtellung feines Lebens 
und Beſprechung jeiner Werfe zu bieten vermögen. 

Georg Werner ift vermuthlich im letzten Jahrzehnt des XV. Jahr⸗ 
hunderts in der bifchöflichen Stadt Patſchkau in Schlejien geboren. 
Bon feiner Studienzeit ift nur befannt, daß er im Winterfemejter 1511 
nad) Wittenberg °) ging, diefe Univerfität aber dann im Winter 1514 
mit der feiner Heimat näher liegenden “Yagellonenuniverfität in Krafau 
vertaufchte*). Janocki weiß zu erzählen, daß der Bilchof Johann V. 
Thurzo von Breslau ihn dahin fandte. Wie Georg von Logau, war 
er in den humanen Disciplinen ein Schüler des Valentin Ed aus 
Lindau. ALS diejer 1515 die erjte Ausgabe feiner Ars versificandi 
veranjtaltete, dichtete Werner dafür ein Endecasyllabon commen- 
daticium, und Ed beehrte ihn mit dem Prädicat „strenuus musarum 
miles“, dag er in der zweiten Ausgabe von 1521 nad) weiterem | 
Zufammenleben in Oberungarn in „Ecechii coniuratus® umänberte?®). | 
Im Sommer 1519 wurde „Georgius de Pasthkouia“ als erfter 


1) Janociana sive clarorum atque illustrium Poloniae auctorum maecena- 
tumque memoriae miscellae (Warſchau und Leipzig 1776) I. 158. G. Bauch m 
K. Kehrbachs Mittheilungen der Gefellichaft für deutfche Erzichungs- und Scul- 
geihichte V. 19. Die andern Männer find fchon früher, 77, berüßtt. 

2) Janociana I. 295 und 299. 

3 GC. F. Hörftemann, Album academiae Vitebergensis z. W.S. 1511. 

4), Ich vermuthe, daß Werner im W. 1514/15 als Gregorius (befannte Bere 
wechslung mit Georg) Martini de Paczkovia in ber Matrikel fteht. 

5) &. Baud, Rudolphus Agricola Junior, 21. 
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von 17 Eandidaten Baccalaureus der Künfte!) und er veröffentlichte 
im folgenden Jahre nach Janocki?): De ornatissimi antistitis, illu- 
strisque prineipis, Domini Joannis Thursonis, episcopi Vratisla- 
uiensis, Regiique in vtraque Silesia vicarii, obitu: ad fratres in- 
elytos, Alexium et Joannem Thursones, liberos dominos Plesnen- 
ses: Elegia. Cracoviae ex aedibus Hieronymi Vietoris. Anno 
salutis nostrae MDXX. III Kalendas Septemb. 4°. 

In den zwanziger Jahren richtete ſich Werner dann in dem 
Krafau benachbarten, von deutlichen Städten befeßten Oberungarn 
heimisch ein, 1523 ließ er von Kaſchau aus eine Heine Gedichtiamm- 
lung erfcheinen ?): Elegiarum liber unus. Reuerendissimo in Christo 
Patri et Domino, D. Ladislao Salcano, Episcopo Agriensi, et 
supremo Regni Hungariae Cancellario, maximoque gentis suae 
Maecenati, dicatus. Cracoviae, per Hieronymum Vietorem. Anno 
a partu virginis M. D. XXIII. Nonis Juliis. 8°. Er war wohl 
Zehrer in Kaſchau. Im Jahre 1528 trat er in die Dienfte des 
föniglihen Kanzlers Bischofs Thomas Zalahazi von Erlau, deffen 
Neffe, der jpätere Biichof von Weszprim Martin Kecheti, fein Schüler 
war *). Der Rath von Kafchau beabfichtigte zu diefer Zeit, Werner 
zum Rector der Stadtſchule zu machen, und Bilchof Thomas fchrieb 
deßhalb an den Rath‘), man möge e8 Werner nicht übelnehmen, 
daß er früheren Abmachungen mit ihm Folge leifte, da er feiner 
nicht bloß für eigene, fondern auch für königliche Gefchäfte bedürfe, 
und das würde den Kajchauern ſelbſt vielleicht von Vortheil fein. 

Ungariſche Schriftiteller berichten“), daß er auch in Eperieg, wo 
er dann dauernd jeinen Wohnjig nahm, Rector an der Stadtfchule 
geweſen jei. 


1) Muczkowski, Statuta neenon liber promotionum philosophorum ordi- 
nis in universitate studiorum Jagellonica (Krafau 1349), 168. 

®) Janociana I. 299. 

5) Janociana I. 298. 

*% G. Bauch, George von Togau, 16. 

6) Tlörtenelmi tär 1889, 797. 

6 J. Ch. v. Engel in Fortfegung der Allgemeinen Welthiftorie, XXIX. Theil, 
2. Band (Halle 1798) 69 Anm; A. Frankl Bilmos, A hazai ds külföldi 
lskolazäs a XV]. szazadban, 102, 9%. 

6* 
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Als die furchtbare Kataftrophe von Mohacs (29. Auguſt 1526) 
über Ungarn hereingebrochen war und fo viele edle Ungarn im toll- 
tühnen Wagniß der Schlacht ihren Tod gefunden hatten, da wurde 
den humaniftifchen Dichtern nur allzu reiche Gelegenheit, Trauerverſe 
und Epitaphien für die Gefallenen zu fchreiben. In der melancho— 
lichen Sammlung „Pannonise luctus“, die der fchlefifche Druder 
Hieronymus Vietor aus LTiebenthal 1544 in Krakau zufammenitellte'), 
iſt eine Blüthenleſe folcher Dichtungen gegeben, und Werners Berie 
gehören darin zu den beften. So fingt er: , 

Auf die Gefilde von Mohacs?). 
Sp eng der Raum, da König Ludwigs Lager jtand! 
Ein winzig Theilchen nur vom großen Ungarland! 
Doh Stand ganz Ungarns wahres Mark bier dicht geſchaart 
Und liegt nun auf dem Feld, verweſt unaufgebahrt. 
Berblaßt ift Cannäs Graun, dir fremd die Thermopplen: 
Dein Herz, Magyar, kann jegt nur Mohacs’ Weh noch fühlen. 

Ein anderes Gedicht auf die Niederlage von Mohacs enthält 
die Beilen’): 

Doch will, Georg, ich Finden deines Namens Ruhm 
Bapolya der ferniten Zeit, 

Der, du als Opfer deines Bruders Königthum 

Mit deinem Blute haft geweiht. 


1) Pannoniae Luctus, quo principum aliquot, et insignium virorum mortes, 
aliique funesti casus deplorantur, Hieronymus Vietor Cracouiae excudebat _ 
Anno M. D. XLIIII. 8%. Breslau, Univ.-Bibl. u. Flirftenftein, Majoratsbibl. 
Bietor widmete das Buch dem Kgl. Rath und Propft von Fünflivchen Albert 
von Pereg Ä 

2) De campis Mohaciensibus. 

Si spacium terrae spectes, ubi castra fuere 
Regia, die, quaeso: pars quota Pannoniae? 

Attamen hic vere stetit omnis Pannoniae res, 
Et tota his campis semisepulta iacet. 

Funestos ne quaere locos Cannasue, Pylasue, 
Unus pro cunctis Mohaciensis erit. 


3) De clade Mohaciensi. 


Sed quod, Georgi, te tacebit saeculum 
Zapolitani nominis ? 

Qui regna fratris vietimae in modum tui 
Tuo sacrasti sanguine. 
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Diefe Verſe führen ung mitten in die Wirren hinein, die der Tod 
des jungen, Tinderlofen Königs Ludwig II. zur Folge hatte. Eine 
national-ungarifche Partei erhob dem durch Verträge erbberechtigten 
Habsburger Ferdinand I. gegenüber Johann Zapolya auf den Thron, 
und dazu fam die Ausbreitung der Türken in der pannonischen Ebene. 
Es könnte nad) feinen Poeſieen jo fcheinen, als ob Werner zu Johann 
Zapolya geneigt hätte, und das ift auch nicht unwahrſcheinlich, 
wenigftens für einen kurzen vorübergehenden Zeitraum, denn Zapolya 
hatte, da er Obergefpann in der Zips gewefen war, in den Berg- 
ftädten eine nicht ganz unbedeutende Partei für fich, und die Städte 
hatten 1526, nachdem Kaſchau Zapolya gehuldigt hatte, dieſem 
wenigstens Ehrengefchente darbringen müljen!), aber bald finden wir 
Werner als thatkräftigen Anwalt Defterreihg auf Ferdinands Seite. 
So konnte ihn und Eck 1527 fein Freund Georg von Xogau, der 
Ferdinand auf feinem Krönungszuge nad) Ungarn begleitete, Dafür 
preifen, daß durch ihren patriotifchen Einfluß und ihre unverdrofjenen 
Anftrengungen ihre Städte Eperies und Bartfa in feiter Treue zu 
Ferdinand gehalten und dem Kronenräuber Bapolya tapfer wider- 
itanden hätten?). Da Werner wie Eck aus dem Schulftaube in den 
jtädtifchen Dienst übergetreten war, wurde er von Amtswegen in Die 
politifchen Verwidelungen als Mithandelnder und Mitleidender hinein- 
gezogen. Im Jahre 1529 nahm der Parteigänger Ferdinands 
Katzianer feinen Weg durch die Zips und fügte den Landbewohnern 
ihweren Schaden zu; die Bergjtädte ſchickten den Stadtjchreiber von 
Eperies Georg Werner zu Ferdinand, um über den Schaden Klage 
zu führen und irgendwie Entfchädigung zu erhalten; aber ihr Ab- 
gefandter erreichte nichts, wie die Leutſchauer Chronif jagt”), als 
daß jene große Auslagen für die Miſſion hatten. Schlimmer endete 
für Werner, der unterdeffen im Nathe von Eperies bis zum Juderx, 


— — — 


1) Die Hauptquelle für Werners Beziehungen zu Oberungarn iſt die Lentſchauer 
Chronit, auszugsweiſe bei C. Wagner, Analecta Scepusii sacri et profani II. 3f., 
und im Magazin für Gefchichte, Statiſtik und Staatsreht der öfterreichifchen 
Monardie I. 2155. Bergl. Magazin, a. a. O., 3. J. 1526. 

?) G. Logus, Hendecasyllabi: Ad G. Vernerum et Valentinum Eechium. 


3) Magazin, 3. %. 1529. 
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d. 5. Bürgermeifter, aufgeftiegen war, eine folche Geſandtſchaft im 
Januar 1532’). Am Dienftag nad) den Hl. drei Königen wurde er 
mit dem Kafchauer Stadtjchreiber Andreas Melter und dem Leutichauer 
Rathmann Georg Pantſchner von den Städten nad) Negensburg zu 
Ferdinand abgefertigt, um Truppen zu ihrer Vertheidigung zu erbitten. 
Sie erreichten jedody ihr Ziel gar nicht, da fie unterwegs fchon bei 
Pleß in Schlefien völferrechtswidrig auf Veranlaffung des Hieronymus 
von Lasko durch den Anhänger BZapolyas Nicolaus von Minkwitz 
aufgehoben und nad) der Burg Arva gebradht worden. Laski 
verfuchte damit zwei Streidye zu führen; der SZapolyanifche Haupt- 
mann von Murany Matthias Baſo war beim Scharmüteln fchwer 
verwundet in die Hände der Feinde gerathen und nah Trengin 
gebradht worden, die Gefangenen fonnten als Taufchobject dienen, und 
e8 war durch perfönliches Zureden vielleicht auch möglich, die Deputirten 
und dann durch fie die Städte für Zapolya zu gewinnen. Andreas 
Meltzer und mit ihm die Kafchauer famen dann aud) in den Verdacht, 
e3 heimlih mit Zapolya zu halten. Werner jchrieb an die Städte, 
wenn jie ihre Gejchidten heil erhalten wollten, follten fie fich bei dem 
Hauptmann von Arva Nicolaus Koßka für fie verwenden und bei 
Ferdinand I. die Auslieferung des Matthias Bafo und noch eines 
anderen Bapolyanifchen Hauptmannes erbitten. Für Die Gefangenen 
intervenirten aud; König Sigismund I. von Polen und Ferdinand, 
jedoch erft nad) einer Haft von 23 Wochen wurden Werner und feine 
Leidensgefährten von Laski gegen hohe Bürgfchaft entlajfen?), und | 
diefer gab ihnen noch den Rath auf den Weg mit, die Städte fünnten | 
von Ferdinand Teinen Beiltand hoffen wegen des Mangels an | 
Söldnern, da ſolche wegen des Haſſes um das Evangelium fchwer zu 
haben feien, und wenn auch die Türken von dem Kaifer und Ferdinand 
geichlagen würden, würde diejer doch dag Reich nicht erlangen, jo 
einstimmig würden die Ungarn, Rumänen und Siebenbürger und die | 
andern Voltsbeftandtheile Ferdinand entgegen fein, und felbft wenn | 
Bapolya ftürbe, wäre die Wahl eines Königs acht Magnaten über 


1) Magazin II. 3. J. 1532; Wagner, Analecta 164, 167. 
2) Wagner, Analecta, 167—169. 
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tragen, die fofort einen anderen und mächtigeren als Johann Zapolya 
wählen würden, und jo ſtünden die Städte in großer Gefahr, wenn 
fie ſich nicht ſchleunigft Zapolya umterwürfen. Während des Ungemachs 
der Gefangenfchaft, von der auch nach Breslau Runde gebrungen war, fiel 
Berner in Breslau eine Heine Titterarifche Exbfchaft zu. Am 12. Juni 
1532 beitellte der Schulmeifter zu St. Maria Magdalena M. Yohannes 
Rullus fein Teſtament!), die Erecutoren Dr. med. Clemens Bord 
und fein Nachbar Lorenz Keppitz follten Werner „Pandeetas Norem- 
berge editas cum institutionum imperialium libello, item de ver- 
borum significatione Alciati, item Salomonium, item Homerum ex 
Aldina editione, in duos libellos ligatum“ übergeben. Hiernach ift 
Werner des Griechiichen kundig geweſen. Falls Werner in der 
Sefangenjchaft geftorben fein jollte, jollte Johann Zange die Bandecten 
erhalten. Rullus, der zu einer ehemals aus Weißenburg im Elſaß 
nad Krakau eingewanderten Yamilie gehörte, war wie Werner mit 
Balentin Ed befreundet, vielleicht auch jein Schüler; mit dem Schlefier 
Meatthiad Pyrſer aus Seifersdorf und dem Engländer Leonardus 
Eorus, einem Schüler Melanchthons, der damals Nector der Stadt: 
Schule in Kaſchau war, begleitete er: Vita diui Pauli primi eremitae, 
Valentino Eccehio Lendano Rhaeto autore.. Anno. M. D. XXII. 
Mense Nouembri?) mit empjehlenden Berfen. 

Im Sabre 1534 war wieder einmal Werner als Yuder und Ab- 
gejandter von Eperies mit M. Andreas Melger und einem Leutjchauer 
bei dem Könige), die Städte bejchwerten fich, daß fie durch die zu 
ihrem Schutze gejchidten Söldner unter Rabianer mehr Schaden als 
von dem Feinde zu erbulden hätten; Die Heimfehrenden brachten nur 
ein papierenes Schubmandat für die Getreuen in Ungarn mit, „aber 
umfonft, weil jene Menfchen Gott und das Geſetz nicht ſcheuen“. 
Die häufigen Berührungen Ferdinands mit dem thatkräftigen Manne 
legten dem Könige, der feine Tüchtigkeit, die Kenntniß der Verhältniſſe 


1) Breslau, Stadtarchiv, Libri excessuum et signaturarum 3. 12. Juni 1532. 

2) Impressum Cracchouiae ab Hierouymo Vietore, et opera et impensa 
propria. Anno restitutae salutis. M. D. XXII. Pridie. Kalen: Decemb: 40. 
Wien, Hofbibliothet. 

3) Wagner, Analecta, 175, 176. 
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in Oberungarn und das Bertrauen, deſſen Werner jich dort erfreute, 
werthſchätzen lernte, den Wunsch nahe, ihn für feinen Dienst zu ver» 
wenden. Werner, der in Eperies wohnen blieb, wurde Tüniglicher 
Rath in Ungarn und PBräfect erft der Burg von Sowdr'), und als 
diefe zeritört worden war, der Burg Saros und ihres Gebietes, von 
1538 an ift er in dieſer einflußreichen Stellung nachzuweiſen?). Im 
Jahre 1548 wurde er von den treugebliebenen Ständen Ungarns als 
Orator zu dem Reichstage nach Augsburg an Kaiſer Karl V., König 
Ferdinand und die Stände des Neiches gefchidt; er erwirkte bei dieſem 
Anlaß der Stadt Eperies eine Beftätigung und Erweiterung ihres 
Wappens ’). 

Die politifhe Laufbahn Werners hat uns jeine Litterarischen 
Beziehungen aus den Augen verlieren laſſen. Schon 1527 war er 
fitterarifch jo anerkannt, daß der Krakauer Arzt und Freund des 
Erasmus von Rotterdam Johannes Antoninus aus Kaſchau es ver: 
fuchen Tonnte, diefen mit Werner in briefliche Verbindung zu bringen. 
Dem Umſtande verdanten Werner und Johann Lange die Ehre, in 
den Briefen des Abgottes der Humaniften vom ihm felbjt freundlich 
erwähnt zu werden?). Syn demfelben Jahre begrüßte der Wiener 
Humanift Janus Lucius Brafjicanus Werner als jeinen Freund, der 
ihm theurer als ein Bruder und die eigenen Verwandten jei?). Ein 
Zeichen der Freundichaft mit feinen Landsleuten Johann Lange und 
Caspar Urfinus Velius und mit dem Töniglichen Sekretär Adamus 
Carolus tft Die von Sarolus herausgegebene Sammlung von Gedichten, 
die die Freunde des Urfinus, Johann Lange, Johannes Roſinus, 
Georgius Logus und Johann Aferander und Johann Ludwig Braffi- 


1) Das fagt er felbft in feinem Hypomnemation. ©. w. u. 

2) Weszpremi, Succinceta medicorum Hungariae et Transilvaniae bivographia 
I. 199. Frankl Vilmos, Rewai Ferencz nädori helytarıö fiainak hazai es 
külföldi iskoläztäsa 1538 -1555 (Peit 1873), 69. 

3, C. Wagner, Diplomatarium comitatus Sarosiensis, 269. 

4) Desiderii Erasmi Roterodami Opera omnia (Lugduni Batavorum 1703) 
III. 1045. 

b) J. L. Brassicanus, Ad potentissimum vtrinsque Pannoniae ac aliarumı 
Prouintiarum Regem Ferdinandum eBo&mis redeuntem, Carmen congratulatorium. 


O. O. u. J. 4". 
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canus 1539 gejchrieben haben, um feinen Tod, der durch Selbft- 
mord in der Donau herbeigeführt worden war, zu bellagen und zu 
bejchönigen'). Zange hatte die das Buch eröffnende Elegie an Werner 
gerichtet. Nach dem deutfchen Reiche Hin ftand Werner, der fich der 
Iutherifchen Reformation anfchloß, mit Philipp Melanchthon als För⸗ 
derer junger Ungarn in Verbindung?). 1537 und 1538 fchrieb ihm 
Melanchthon zweimal wegen des Studenten Paulus Scipio Taurinus, 
der im Sommer 1536 gratis in Wittenberg inferibirt worden war. 
E3 waren wohl nicht bloß Worte, wenn Meifter Philipp ihn wegen 
feiner Gelehrfamteit und Beredtſamkeit und feines. Patrocinium litte- 
rarum“ pries, er erbat für Scipio, den Werner bis dahin unterjtüßt 
hatte, den Unterhalt für ein Jahr, 10 Goldgulden, damit jener zu dem 
Studium der lateinischen Wiffenfchaften, die er mit großem Erfolg 
betrieben, auch noch das der Philojophie und der griedhifchen Wifjen- 
tchaften fügen Tönnte. 1538 qauittirte Melanchthon über den Empfang 
von zwei coronati aurei für Scipio, der noch einige Zeit auf der 
Univerfität verweilen wolle, da er fich auf feinen Rath dem Studium 
der Kirchenlehre hingegeben hätte, er ſolle jedoch nicht „rixas discere, 
sed res vitae et moribus utiles®. Dieje legten Worte werfen auch 
ein Licht auf Werners Tirchliche Anfchauungen. 

Bon eigenen Productionen Werners wurden Schon außer den eriten 
Jugendarbeiten Verje von ihm auf die Echladht bei Mohacs angeführt, 
die Sammlung Pannoniae luctus enthält noch eine ganze Weihe 
tleinerer Dichtungen aus feiner Feder: Epitaphien auf König Ludwig II., 
für den fiebenbürgiichen Humaniften und Lehrer des Alerius Thurzo 
und Zudwigs II. Jakob Piſo, für Betrus Berislo, Biſchof von Weszprim 
und Brorer von Eroatien, für den PBalatin Stephan Bathory, feine 
Gemahlin Sophia und feine Tochter Anna, für Ladislaus Macedoniai, 


m— — — — 


') In hoc libello haec insunt. Elegia Joannis Langi Silesij, de miserabili 
fato Casparis Ursini Velij, Povtae Oratoris & Historici Regij. etc. Viennae 
Pannoniae jn aedibus Joannis Singrenjj. M. D. XXXIX. 4%. Bien, Hof 
bibliothek. 

2) Corpus Reformatorum 111. 233 u. 487. Nah Förftemann, Album 
acad. Viteberg. ift unter ben gratis inscripti des ©.-©. 1536: Paulus Seipio 
Taurinus. 
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für Biichof Nicolaus Gerendi von Siebenbürgen, der auch Ferdinands 
Schatzmeiſter war, für Barbara, die Gattin des Propalatins Franz 
Rewai, für Valentin Zeps, den PBropft von Ders, für den Arzt Joſeph 
Zectander aus Kralau, den Verlobten von Werners Tochter Sabina '), 
und eine Naenia anniversaria für Clara Ujlafi, die Mutter des 
Biſchofs Franz Ujlafi?). Die Epitaphien waren natürlich vorzüglich 
zum Einhauen auf die Grabjteine beftimmt. Als 1551 Sigismund 
von Herberfteing Rerum Moscoviticarım Commentarii aufs neue er 
Ichienen?’), trugen fie außer Lobgedichten von Johannes Roſinus, 
Johann Ludwig (} 1549) und Johann Alerander Brafficanus (+ 1539) 
und von Georg von Logau auch furze Empfehlungsverfe von Georg 
Werner. Herberjtein, der neben feiner gejandtichaftlichen Thätigkeit 
ih überall auch um Land und Leute kümmerte, hatte foviel Wunder 
bares über die Quellen in der Zips gehört, daß er Werner veranlaßte, 
ihm hiervon fchriftlich zu berichten und fein Urtheil darüber abzugeben. 
Nah Erfüllung diefes Wunfches bat ihn Herberftein, nun auch noch 
die übrigen wunderbaren Waſſer Ungarns zu bejchreiben. Er jelbit 
hatte einft als Gefandter Marimilians I. an den ungarifchen Hof in 
Buda Thermen gefehen und von foldyen bei Galgocs an der Wang 
gehört. Ebenſo Wunderbares Hatte er über eine Quelle im dritten 
Bude Arrians und bei Saro Grammaticus über eine (Geyfir) auf 
land gelejen. Da Werner über Ungarn forjchte, bat er ihn, fort 
zufahren. So entitand Werners Hauptwert*): De admirandis Hun- 


1) Ehendort fteht ein Epitaph Johann Lange: 
Josepho Tectandro Medico Joa. Langus. 
Designata mihi Verneri filia coniux, 
Sed prope iam vita deficiente, fuit. 
Vita minus quam virgo dolet deserta Sabina, 
Ah properata mihi tardaque fata nimis! 
Fructus erat sanctam saltem tetigisse puellam. 
Clausa forent digitis lumina nostra suis. 
2) M. Denis, Wiens Buchdrudergefchichte, 639. P. Horanyi, Memoria 
Hungarorum III. 477. \ 
3) Die erfie Ausgabe von 1549 bei M. Denis, Wiens Buchbrudergefchichte, 656- 
4) Breslau, Umiverfitätsbibliothet. Diefem Eremplar fehlt die Tafel zum Zirk- 
niger See. M. Denis, Wiens VBuchbrudergefchichte, 473. 
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gariae aquis hypomnemation. Ad generosum et vere magnificum 
D. Sigismundum in Herberstein, Neiperg, & Guttenhag Baronem 
inelyti Roman. Hung. & Bo&m. ete. Regis, D. Ferdinandi Con- 
siliarium, & Fisciin Austria Praefectum. Georgio Wernhero Autore. 
Viennae Austriae exoudebat Egidius Aquila, Anno Domini M.D. LI. 
mense Septembri. 4°. 

Werner geht von den Grenzen Ungarns aus, und befpricht die 
bunte Bevölferung Siebenbürgens und Ungarns. Bon Ungarn jagt 
er: „Est vero plane mirabilis diaersarum, nec unius linguae per 
uniuersam Hungariam gentium mistura, quemadmodum a me 
dicetur prolixius ea in commentatione, qua res Hungariae et 
populorum in ea origines, appelationes, leges, mores, instituta 
conor explicare.* Dann erwähnt er die Bergjtädte, die Zips und 
bie andern Comitate und erflärt den Begriff Comitat (= praefectura). 
Nachdem er jo dag Gebiet umfchrieben und die Begriffe definirt hat, 
wendet er fich zu den heißen Quellen, zunächft bei Ofen. Dort nennt 
er zuerit die gefaßten „königlichen“ und die „communes“, die Die 
Zürfen nad) der Einnahme der Stadt weiter ausgehauen haben und 
mit Borliebe benugen, und die über Buda gelegenen „Lüniglichen“ 
und „Spital”-Quellen, die überheiß jind, daß für Bäder erjt kaltes 
Waſſer aus einem benachbarten Kalten Quell zugemifcht werden muß. 
Ebenda befindet fich unter freiem Himmel eine umfangreichere Quelle die 
das „Fegefeuer“ genannt wird, in der Nähe des Donauufers, deren 
Wärme durch unterirdiſch zutretendes Flußwaſſer temperirt wird, weiter 
nad) innen zu ift fie immer heißer, zulegt unerträglih. Im Donaubett 
jelbit find Heiße Quellen. Alle diefe Thermen, die unteren und die 
oberen haben die Türken, die ſonſt alles zerftören, gepflegt und religiös 
geweiht. Der Paſcha Mahmud, der türkifche Statthalter, hat bei 
beiden Derwifchlöfter erbauen laſſen. Auf einem früher mit Wein 
beitandenen Hügel bei den oberen hat er eine Kubbah für einen 
muhamedanischen Heiligen, (den in Buda geftorbenen Derwiſch Ghül- 
Baba) errichtet. Hierauf folgt eine Abjchweifung über die Derwiſch— 
orden und die Wafchungen der Türken und ihre ſymboliſche Bedeutung. 
Die Türken gründen als fromme Werfe Bäder, jo Soliman, wie 
anderswo auch in dem ehemaligen Palaſte des Erzbiſchofs von 
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Kalocza in Ofen, die er mit Steinplatten aus den Kirchen unter 
Entfernung der Bildwerfe verkleidet und gepflaftert hat. 

In den oberhalb der zum Baden benusten Tiegenden heißen Quellen 
leben Fifche, die im falten Waſſer fterben. Bei Belt find um 
bedeutende Thermen. Hier folgt eine begeifterte Schilderung von 
Buda, feiner Lage und feiner Bedeutung auch in militärtcher 
Beziehung'). Dann geht er die Donau aufwärts und fehildert Die 
heißen Quellen bei Gran und Die bei Komorn und Galgocz, die von 
Alerius Thurzo gefaßten bei Baimocz, die den Kremnigern gehörenden 
von Stubna im Thuroczer Comitate. Andere jolde Quellen liegen 
zwiſchen Kremnitz und Schemnig, die an Geſchwüren Leidenden jehr 
beilträftig find; in Schemnig die „Rorelinae“, die Stein abjegen, 
im Liptauer Comitat bei St. Johann, jehr viel von Syphilitischen 
bejuchte. Bei der Zips wiederholt er feine frühere Schilderung. 
Bei Smolnig ift eine eifenangreifende, duch ein Paternoſter⸗ 
werf wie in Gran gehobene, Hufeifen verzehrt fie in 24 Stunden. 
Der Niederichlag, Cement genannt, ift Kupfer, das durch Feuer 
daraus gewonnen wird, aud Bitriol wird Daraus erzeugt. Syn 
der Zips giebt es viele jteinabjeßende, wie den „Rauſchenbach“, 
ein ftagnivendes Waffer, und einen andern beim Dorfe Johannis, 
jteinerne, bhiügelartige Exrerescenzen bei dem Dorfe St. Andreas 
und bei der Kirche von St. Martin in der Zip. Die Bewohner 
verwenden den Stein zum Bauen und den Niederihag ala Mörtel. 
In der Nähe der Burg befindet fich ein im Sommer gefrierender Quell. 

Ein giftiges Waffer liegt am Fuße der Karpaten, zwei befanntere 
in Comitat Sowar in Sicht der Burg, der eine von dieſen foll nur 
Bögel tödten, der andere auch andere Thiere, beide find forgfältig 
abgefperrt. Bei der zweiten, nad) Eperies zu gelegenen, wächſt viel 
Eijenhut, was nad Plinius der Grund der Giftigkeit ift (N). 


') Nam quis fuit in tota Europa locus, qui se Budae comparare potuerit, 
sine situs amoenitatem, siue coeli salubritatem, siue soli foecunditatem, siue 
aliarum quarumceunque rerum ad quoslibet usus, ad splendorem, denique ad 
luxum pertinentium ubertatem et affluentiam spectes? ut ne quid dicam de 
opportunitate, in qua non Hungarorum tantum, sed etiam multorum aliorum 
populorum defensionem et salutem sitam fuisse quotidianis damnis et periculis 
experimur. 
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Die in Ungarn fo zahlreichen Sauerbrunnen übergeht er bis auf 
einen bei der Burg Sohl und einen bei der Stadt Königsberg, beide 
find für Flechtenleidende heilwirkend. Bei Neujohl (Biftrig) fließt 
aus den königlichen Gruben ein grünes Stollenwafler ab, das 
„chrysocalla“ Tiefer. In dem Sohler Comitat ift ein Erdriß, in 
Dem himeingehaltene Thiere fofort fterben (Kohlenfäureerhalation). 
Bei der Burg Fileg im Comitat Neograd ift eine Höhle, worin das 
Waſſer weiße Stalaktiten bildet, die als weiße Farbe verwendet 
werden. 

An den Grenzen von Eperies find ſtarke Salzquellen bei Sowar, 
vermuthlich aus Salzlagern kommend, die die Könige nicht Schürfen 
laffen, nm den Salzpreis nicht zu drücken. Salzbergwerte hat Ungarn 
in Marmarosz in Siebenbürgen, wo in Salzbäden ſelbſt wohl- 
ſchmeckende Fiſche Ieben. Nach einer Abfchweifung über die Ent- 
ftehung der Salzflöze behauptet er, daß das polnische Salz unreiner 
jei und die Flöze in Ungarn feichter lägen. Dann trägt er eine 
weniger beilfräftige als fchöne, Hare warme Heilquelle zu St. Ladis- 
laus bei Wardein nad) und erwähnt noch Talte, als die berühmtejte 
die von Misla bei Kafchau, die Tünftlich gewärmt wird. Für Die 
Heilkraft der Gewäſſer verweift er auf die Schriften von Georg 
Agricola). 

Nun geht er zu den Flüffen über, ihre Menge, meint er, erklärt 
es, daß die Ungarn, den vier Hauptflüffen (Donau, Sawe, Drau, 
heiß) entfprechend, vier Querbalten in das Wappen genommen haben. 
Biele Flüffe find Schiffbar und fifchreich, andere, befonders in Sieben- 
bürgen, führen Gold, bisweilen in Klumpen bis zum Pfunde und 
mehr, bis zum Werthe von 500, ja 1000 Gulden. Bon den Haupt- 
flüffen befpricht er allein die Theiß, die ganz und gar ungariſch ift, 
er befchreibt ihren Urjprung, ihren Lauf, die Nebenflüffe, die Schiff- 
barfeit und ihren Reichthum an Filchen; darin „der König aller 
ungarischen Flüſſe“. Damit bricht er ab, berührt noch die Citate 
Herberfteind aus Arrian und Saro Örammaticus und giebt kurz an, 
wo man mehr finden könne: bei Plinius, Seneca, Vitruv, Etrabo, 


1) Bol. Allgemeine Deutfche Biographie s. v. Agricola. 
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Pomponius Mela, Solinus, befonders aber bei Georg Agricola. 
Nach Herberftein berichtet er dann über das SYntermittiren Des Zirk— 
niger Sees und am Ende führt er noch die heißen Quellen von 
Pfeffers und Engitle im Aargau ar. 

Die Darjtellung nimmt mehrfach auf Herberfteing Turz vorher 
erichienenes Buch über Rußland Bezug wie z. B. bei der Abftammung 
der Ungarn aus Juhria oder Jugria. Bon dem 1549 geftorbenen 
Johann Ludwig Braffican jteht vor dem Drud ein elegantes Epigramm, 
worin er als Augenzeuge für die wunderbaren Eigenjchaften der Quellen 
in der Zins auftritt") und Werner einen Abstemius (Waflertrinfer) 
nennt. Ein längeres heroiſches Gedicht gab Werner Schwiegerjohn 
Sigismundus Torda Gelous bei, er befingt Herberjteing Thaten und 
feine moskowitiſchen Commentare und Werners Verf. 

Die Schrift Werners fand verdiente Anerkennung und wurde 
öfter wiederholt ?). Joachimus Camerarius, der fie wohl durch Tordas 
Bermittelung erhalten hatte, wünſchte nun aber auch die von Werner 
verſprochene ethnographifch -Hiftorische Abhandlung zu beſitzen und 
fchrieb deshalb an Dr. Johann Erato?) in Breslau, er folle ihm, 
wenn das Werk herausfäme, Nachricht davon zukommen lafjen. Werner 
hat aud) wirklich methodifch an einer Gefchichte Ungarns gearbeitet. 
Im Jahre 1555 fchrieb der Biſchof Paul Bornemisza von Sieben 
bürgen an fein Domtfapitel *), er wünsche, Werner bei feiner ungarijchen 
Geſchichte zu unterftügen, und habe ihm jchon früher einiges über 
den Ursprung und die Gründung der Weszprimer Kirche übermittelt, 
und dieſer bejäße auch ſchon Kenntniß von den Anfängen aller andern | 
ungarifchen Metropolitantirchen, nur über Alba hätte er noch nichte. | 
Daher erjuchte nun der Biſchof das Kapitel um Nachrichten über den | 


1) Das Gedicht gehört hiernach zu der urſprünglichen Arbeit über bie Waſſe 
der Zips. 

2) Mit den fpäteren Ausgaben von Herberfteins Rer. Moscov. commentarii | 
bei M. Broniovius, Tartariae descriptio, Köln 1595, bet $. Bongarfius, Rerum ' 
Hungaricarum SS. varii, und bei 3. ©. Schwandtner, SS. rr. Hungaricarus | 
veteres 1 etc. 

5) Joachimi Camerarii Pabep. epistolarum libri quinque posteriores 
IV, 327. 

4) Törtenelmi tär 1880, 586. 
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Urfprung, die Gründung, die Entwidlung, den Schmud, Bejigftand 
u. dergl.; wenn alte Urkunden, aus denen man genau das Begehrte 
erjehen könnte, vorhanden wären, follten fie ihm zufammengeheiftete 
Abſchriften davon ſchicken. Als zu diefer Arbeit Geeignete bezeichnete 
er Magifter Matthaeus Bathai, Magifter Ambrofius Mosdoſy und 
Albertus Cuſtos. Sehr dringend bat er um Sorgfalt und Genauigkeit, 
Sie follten aud) das Nähere hinzufligen, wann und unter weldhem 
Könige, von wen und um welcher Urjache willen jene Kirche verbrannt 
worden fei und welche Domfapitulare dabei ihren Tod gefunden 
hätten. Werner hat wohl der Tod an der Ausführung feines weit- 
ausſchauenden Blanes gehindert. 

Im Jahre 1554 gab Werner, dem Biſchof Yranz Ujlaki von Erlau 
gewidmet, die Tleineren poetischen Reliquien des einft mit Conrad 
Eeltis und Erasmus befreundeten, von Maximilian I. als Dichter 
gekrönten Siebenbürgers Jakob Piſo'), der die Gunft von Julius IL 
und Leo X. genofjen hatte, Erzieher von Alerius Thurzo und Ludwig IL 
von Ungarn geweien und im Wirrwarr nad) der Schlacht bei Mohacs in 
bedrängten Verhältniſſen gejtorben war, heraus?): Jacobi Pisonis 
Transsylvani, Oratoris et Poetae excellentis, Schedia. Viennae 
Austriae excudebat Michael Zimmermann Anno M. D. LIIII. 4". 
Werner hatte einjt Ujlafi am Hofe des jpäter bei Mohacs gebliebenen 
Gelehrtenmäcens Erzbiichof Ladislaus Szalfai von Gran Tennen 
gelernt und von Ujlafi, der ein Freund Piſos gewefen war, die 
Schedia, meiſt Leine Epigramme, erhalten. Er wollte, was nidjt 
geichehen ift, größere Dichtungen Piſos folgen laſſen. 

Einem zufälligen Umijtande verdantt e8 Werner, daß er wegen 
medizinischer Kenntniſſe von Weßpremi auch einen Platz in feiner 
ungariihen und jtebenbürgifchen Werztebiographie erhielt’). Auf 


1) E. Abel, Magyarorszägi Humanistäk és a Dunai tudös tärsasag. Buda- 
peft 1880, 83. Jakob Pifo war auch ein Gunſtling der bifchöflichen Brlider Johanns V. 
Thurzo von Breslau und Stanislaus Thurzos von Olmultz. Törtenelmi tar 
1885, 343, 344. 

2) Diefes Werkchen ſcheint Heut völlig verfchollen. zu fein, es ift nur befannt 
aus: Michael Denis, Wiens Buchdruckergeſchichte, 511. 

®) Weszpre6mi, Suceinct« medicorum Hungariae et Transilvaniae bio- 
graphia I. 199. 
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Bitten des Edelmanns Georg Kapi ertheilte er diefem 1533 wegen 
eines Augenleidens Rath, und hier ericheint er noch als ein Anhänger 
der von den italienischen Humaniften befämpften mittelalterlichen 
Medizin, injofern als er den Erfolg feiner Ordination von der Ber- 
meidung gewiſſer aftronomijcher Eonftellationen, der Conjunction Des 
Mondes und der Quadraturen, abhängig macht. 

Das Anjehen, das Werner wegen feiner gelehrten Bildung genoß, 
verftärkte audy feine Beziehungen zu ungarischen Großen. Als 1539 
ber Propalatin von Ungarn und Obergeipann des Turoczer Comitates 
Franz Rewai damit umging, feine Söhne, die 1538 die Elemente in 
Beiterzebanya bei dem Magijter Antonius Baus aus Breslau gelernt 
hatten, einer andern oberungarifchen Schule, der in Bartfa oder der in 
Eperies, zur Weiterbildung anzuvertrauen!), wendete er jich an Werner’). 
Diefem ward die Enticheidung nicht leicht; in Eperies wohnte er ſelbſt, er 
tonnte alfo den Kindern des von ihm hochgefchägten Magnaten jein Haus 
zur Verfügung ftellen, und die Schule der Stadt befaß in dem Rector 
Magijter Andreas Friedrih aus Freiftadt in Schlefien?), der vide 
Jahre dafjelbe Amt in Kaſchau mit Anerkennung befleidet hatte, einen 
tüchtigen Leiter, auch der Stadt konnte der Aufenthalt der Söhne des 
Propalatins von Vortheil fein. In Bartfa aber war die Schule in 
der Hand des Neformators von Oberungarn Leonhard Stödel, eines 
Lieblingsfchülers von Philipp Melanchthon, und Valentin Ed, Werners 
alter Lehrer und Freund, war bereit, die jungen Leute in jein Haus 
aufzunehmen. Und fo entjchied fich Werner mit Hintanfehung perfön- 
Iiher Wünfche für Bartfa. Rewai übergab dann auch nady feinem 


Rathe die Söhne Stödel und Ed. ALS im Jahre 1541 Franz Rewai 
und fein Bruder Stephan, im Begrifi, den Kampf mit den Türken 





1) Für die ungarifchen Schulen in XVI. Ih. vgl. Frankl Vilmos, A hazai 


es külföldi Iskoläzäs a XVI Szazadban. Dort Eperies 90, Bartfa 69 mb 


Kaſchau 102. 


2) Frankl Vilmos, Röwai Ferencz nädori helytarto fiainak iskoläztäss, 7,68. 


3) Bergf. Dietionarius Joannis Murmellij variarum rerum, tum Pueris, tum 


adultis vtilissimus cum Germanica atque Polonica interpretatione ete. Krafau, 
H. Scharffenberg, 1550. 8%. Dort flieht: In Joannis Murmellij viri doetissimi 
librum, quondam Rectoris scholae Dauentriensis, Epigramma Andreae Friderici : 
Eleutheropolitae Silesij und Epigramma. Borber cin Epigramm von Leonardus 


Coxus. Alles wohl aus einer älteren Ausgabe übernommen. 
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aufzunehmen, ihre Verhältniſſe im Lager bei Ofen Iegtwillig ordneten' ), 
empfahl Franz Rewai die Erziehung und die Studien feiner Söhne 
Michael, Johannes, Lorenz und Franz und die feines Brubersjohnes 
Ladislaus Werner, Ed und Stödel an. Rewai hatte den Blan, feine 
Kinder nad) genügender Vorbildung in Bartfa über die Alpen nad) 
Badua zu Lazarus Bonamicus zu fenden, fie ſollten ſich für ihre 
jpätere Laufbahn dort Gewandtheit im jchriftlichen und mündlichen 
Gebrauch der lateinischen Sprache und juriftische Kenntniffe erwerben”). 
Es war erwünfcht, ihnen dann einen gejchidten, gelehrten und zu- 
verläjfigen Anformator beizugeben, und wieder fiel Werner die Ver⸗ 
mittlung zu. In Wittenberg ftudierte jeit 1539 Sigismund Torda’”) 
ans Gyalu in Siebenbürgen, der Werner vielleicht Durch Die Verwandten 
feiner Frau befannt war. Torda gewann durch feinen Fleiß, feine 
Begabung und fein ganzes Weſen die herzliche Zuneigung Philipp 
Melanchthons, am 31. Januar 1544 beftand er, von feinen Lehrern 
anerfannt und von feinen Prüfungsgenoſſen bewundert *), das Magiſter⸗ 
eramen als eriter von 27 Eraminanden. Gern hätte ihn Melandhthon 
der in ihm einen tüchtigen Gehülfen fah, in Wittenberg feitgehalten, 
aber die Liebe zur Heimath und zu den Eltern trieb ihn nach dem 
unruhigen Ungarn zurüd. Mit Empfehlungen von Melandhthon ver» 
jehen, brach er auf, außer der Freundfchaft dieſes von ihm lebenslang 
verehrten Mannes brachte er auch die des gelehrten Philologen 
Joachimus Camerarius mit heim. Schon in Wittenberg hatte er 
durch Werner das Unerbieten Rewais erfahren, ſich aber vorläufig, 
da er mit Caspar Seredy wegen einer ähnlichen Stellung bei bejjen 


ı) Törtenelmi tär 1882, 551. 
2) Frankl V., Rewai Ferencz etc, 76. 


s Für diefn Mann vergl. A. Horanyi, Memoria Hungarorum II. 18; 
W. Fraknoͤi, Melanchthons Beziehungen zu Ungarn (deutfh von A. Dur), 24: 
G. Baud, A reformatio &s a tudomänyok törtenetöhez magyarorszägon a 
XVI—ik szäzadban in Törtönelmi tär 1885, 339, 5245 M. Denis, Wiens 
Buchdruckergeſchichte, 514. Ungedruckte Briefe Tordas find noch in Wien und in 
Münden vorhanden. 

%, Stadtbibliothet, Rhedig. Briefband IX. 397. Brief des mit eramirirten 
Hieronymus Beſold an Johannes Crato Nonis Februariis 1544. 

Zeitfhrift d. Bereins f. Geſchichte u. Alterthum Echlefiend. XXXII. 7 
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Neffen in Verhandlung ftand, noch nicht entichieden'). Er Tieß fi 
in Ungarn durch Rewai gewinnen, und fchon im November 1544 
fonnte Werner auf Grund von Briefen Stödel und Eds und vou 
Zorda eingefandten Proben mit Frenden dem Vater berichten, daß 
jeine Söhne unter dem neuen Lehrer gute Fortfchritte machten. Im 
Jahre 1546 ging Torda mit feinen Böglingen nad) Padua, wo er 
bis 1550 verblieb, er benugte feinen Aufenthalt dazu, Mebizin zu 
ftudieren. Wieder mit den Söhnen Rewais kehrte er als Doctor ber 
Medizin nad) Ungarn zurüd und übernahm die Leitung der Schule in 
Eperies, indem er ſich aber von Anfang an vorbehielt, in Staatsdienfte 
zu treten. Wie er in Padua ſchon eine proteftantifche Parteifchrift 
herausgegeben batte?), jo fpielte er auch in Ungarn eine Rolle bei 
der Entwidlung der evangelischen Kirchenverhältnifje*). Seine Stellung 
in Eperies brachte ihn in noch nähere Beziehungen zu Werner *) und 
deſſen Familie, er vermählte fih 1551 mit Werners Tochter Euphemia °), 
und dieſe Verheirathung befürderte dann wieder feinen Wunfch, in 
den Dienft des Königs Ferdinand überzugehen; jein Schwiegervater 
öffnete ihm Hierzu den Weg. 

Entiprechend den chaotiichen AZuftänden in den Ländern ber 
Stephanstrone war die Thätigfeit Werners als Staatsbeamter in 
den vierziger und fünfziger {fahren eine ſehr bewegte, jeine That: 
kraft, Klugheit und Umficht und feine Integrität in den ſchwankenden 
Barteigetriebe und die Achtung, Die ihm alle Parteien ermiefen, 


1) Dafür und für das Folgende ſ. Frankl V., Rewai Ferencz ⁊xc., 70, 79, 
76—89. Törtenelmi tär 1885, 527—531. | 

2) Sigismundi Geloi Transylvani Historia de Francisco Spiera in: Franeisei . 
Spierae, qui quod susceptam semel Evangelice veritatis professionem negasset 
etc. historia, a quatuor summis viris . . conscripta (Bafel 1550), 62. Bm 
M. Denis, a. a. O., 514, hiernach vergeblich angezweifelt. Torda ſchrieb als 
Augenzeuge. 

3, M. Szlavif, Die Reformation in Ungarn, 38. 
- 4) Werner und Torda bfieben durch Johann Erato in Breslau mit Melanchthon 
in brieflicher Verbindung. Törtenelmi tär 1885, 555. 

5) U. Horanyi, a. a. O. Dort ift eine poetiſche Gratulationsjchrift von 
Matthäus Collinus und anderen Böhmen angeführt. Da mir leider auch dieſe 

Schrift unerreichbar blieb, Tonnte ich den Beziehungen Werners und Tordas zu 

Böhmen nicht nachgehen. 
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gaben ihm allmählich die Stellung eines Vertrauten bei feinem könig⸗ 
lihen Herrn. 

Ferdinand I. Hatte zwar am 24. Februar 1538 mit feinem Gegen- 
tönige Johann Zapolya einen Frieden zu Großwardein geſchloſſen, 
nad) dem beide den Königstitel führen und Johann alle feine Ge- 
biete auf Zebenszeit behalten follte, während nach feinem Tode, auch 
wenn er männliche Erben hinterließe, alle Lande an Ferdinand fallen 
foflten ). Bor feinem Hinfcheiden 1540 gab er jedoch dem Erz— 
bishof von Großwardein und jpäteren Cardinal Bruder Georg Mar: 
tinuzzi und Georg Petrovics, den VBormündern feines vor kurzem 
geborenen Sohnes Yohann Sigismund, und Valentin Török die An- 
weilung, den Vertrag nicht durchzuführen. Die Wittwe Johanns, 
Iſabella, Tochter Sigismunds I. von Polen, und der „Möndy“ 
Martinuzzi fpielten, auf Polen geftügt, nun lange ein faljches Spiel, 
das zu durchkreuzen, die Rückſicht auf den Nachbar und die fort- 
währende Einmifchung der Türken erſchwerte. 1544 berichtete Werner 
im April voller Bejorgniß dem Propalatin Rewai?), daß der Mönch 
in Begleitung mehrerer Magnaten nah Kaſchau, das 1536 durch 
Berrath in die Gewalt Zapolyas gerathen war, gelommen fein folle. 
Es war zu befürchten, daß der Ränkeſchmied feinen Anhang und fein 
Gebiet noch ausdehnen und zu dem Bwede in Kaſchau Zufammen- 
fünfte haben würde. Der Mönch gab bei jenen Machenichaften 
vor, im Intereſſe des Königs Ferdinand zu handeln, und Andreas 
Bathory Hatte deshalb Werner gewarnt und ihn ermahnt, vor allem 
zu verhindern, daß die Bergſtädte und andere Getreue ſich durch 
die Nebe fangen ließen. Die Schwierigkeit war nur die, das 
Borhaben Martinuzzis zu hintertreiben, ohne öffentlich Dagegen auf- 
zutreten. 

Im Mai 1560 wurde vom Reichstage in Presburg im Auftrage 
König Ferdinands eine Commiſſion nad) St. Martin in der Zips 
geihict?), um mit polnischen Wbgefandten über Streitigkeiten der 
beiderfeitigen Unterthanen über Orenzregulirungen, Privilegien, Im⸗ 


1) A. Huber, Geſchichte Oefterreihs IV. 63. 
2) Frankl ®., Rewai Ferencz, 70. 
5, 5. Wagner, Analecta Scepusii 1. 21, Anın. 1. 
7* 
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munitäten und Gerechtſame zu verhandeln. Den Polen fam es aud 
auf Regelung des Münzweſens und die ungejtörte Salzeinfuhr nad) 
Ungarn an. Zu diefer Commiſſion wurden die Bifchöfe von Fünf- 
firhen und Waiten, Franz Rewai, Georg Werner und Georg Ra: 
bolechy und der Direetor causarum des Königs beftellt. Das Reful- 
tat der Verhandlungen ift nicht bekannt. 

Am 19. Juli 1551 ließ fich Iſabella endlich bereit finden, 
durch den Vertrag von Weißenburg Siebenbürgen und Ungarn gegen 
Oppeln an Ferdinand abzutreten'), Siebenbürgen huldigte, und 
im April 1552 wies Ferdinand feinen „Magister de Campo“ 
Siambattifta Caſtaldo Marchefe di Caſſano, den Bifhof Paul Bor- 
nemisza von Weszprim und Georg Werner an, den angejagten fieben- 
bürgifhen Landtag an Stelle des erkrankten Wojewoden Andreas 
Bathory abzuhalten?). In demjelben Jahre trafen die Türken An- 
ſtalten, ſich Szolnots und Erlaus zu bemächtigen, und daher beauf- 
tragte Ferdinand, Wien 31. Auguft, feine Bertrauten Georg Werner 
und Georg Seredy Dafür zu jorgen, daß Truppen nad) diefen Städten 
gefehict würden’). Ehe diefer Befehl anlangte, meldete Werner *), 
der in Erfahrung gebracht Hatte, dag Achmed Paſcha mit feinem 
Heere am 27. Auguft unweit Szeged Die Theiß überfchritten Hätte, 
um zum Angriff auf Szolnof überzugehen, Kaſchau 5. September, 
dem König, daß die Erlauer Hauptleute troß feiner Aufforderung 
den Szolnotern nicht 200 Mann Fußvolk gefandt hätten, weil ihnen 
diefelbe Gefahr drohe. Szolnof fiel, wie er bejorgte, nach Flucht 
der Beſatzung ohne Gegenwehr, und Achmed und Ali Paſcha be 
lagerten dann in der That Erlau, aber vergeblich °). | 

Zu diefer Gefahr traten dann wieder noch, auch nach der Er- 
mordung Martinuzzis (1551), die Umtriebe der zapolyaniſchen Partei, 
die Johann Sigismund das väterlihe Reich in die Hände zu fpielen 


1) A. Huber a. a. O. 165. 
2) Monumenta Comitialia regni Transylvaniae, ed. A. Szilag yh L 403. 
Törtenelmi tär 1892, 145. 


3) Törtenelmi tär 1892, 291. 
4, A. a. DO. 479. | 
6) U. Huber, a. a. O., 176. Törtenelmi tär 1885, 535. 
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trachtete. Die launenhafte Iſabella hielt fich an den Weißenburger 
Bertrag nicht und fand diesmal Anlehnung bei Frankreich“'). Georg 
Betrovics, der nicht bloß Bormund Johann Sigismunds, fondern auch 
fein Bermandter war, war nad) Polen gegangen, um aud) Polens 
Hilfe zu erlangen, und tehrte ungehindert Ende 1552 oder Anfang 
1553 von dort zurüd; Werner, Georg Seredy und Stephan Dobo 
hätten ihn leicht abfangen können, wenn fie dazu inftruirt worden 
wären ?). Nachdem Ferdinand die Anzeige empfangen hatte, daß ſich 
Petrovies nah) Munkaes gewendet habe und dort mit einer Anzahl 
von Leuten Zufammentünfte haben werde, forderte er Werner auf, 
nadhzuforschen, was im Werke fei, und ihm Mittheilung zu machen, 
damit man rechtzeitig Vorkehrungen dagegen treffen könnte. Im 
Februar wiederholte der König den Auftrag’). 

Neben diefen politifchen Aufträgen hatte Werner als feine noch 
fhwierigere Hauptaufgabe die Verwaltung der königlichen ober- 
ungarifchen Kammer, wie aus feinem Schreiben vom 24. Juni 1552 
an das Zipſer Cameralamt hervorgeht *). Darin theilt er, wie wir, 
um feine Lage zu charafterifiren, anführen wollen, Diefem mit, daß 
von dem Zehnten bisher nur ungefähr 20 000 Gulden eingelaufen 
fein. Aus den Comitaten Gömör, Borjod, Marmaros, Ugocſa find 
überhaupt faum Zahlungen geleijtet worden. Der Steuerheber des 
ſzabolcſer Eomitats Peter Parthas und der des ſzathmarer Comitats 
Sigismund Parthas berichten, daß die Befigungen des Wojewoden 
von Sichenbürgen Andreas Bathory Bathor, Majteny, Ecſed die 
Zahlung der Steuer verweigert haben, ebenjo der andere Gütercompler 
des Andreas Bathory Somlyo. Die Szathmurer Deutfchen haben eben- 
falls die 70 Gulden überjteigende Cameralabgabe nicht bezahlt, und zu- 
dem ijt noch ein Reſt von der früheren Steuer rüdjtändig. Es gehörte 
ungemeine Tüchtigkeit dazu, unter Den mißlichen politifchen Verhältniſſen, 
die felbft böfem Willen jchwer mit Zwangsmaßregeln beiftommen 
ließen, die Staatsnothwendigkeit zu vertreten. Zu dieſer mühevollen 


1) A. Huber, a a. D., 181f. 
2) Törtenelmi tär 1892, 663. 
4 a. D., 666, 674. 

4) Törtenelmi tär 1892, 155. 
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verantwortlichen Thätigkeit kamen zu gleicher Zeit nene Aufgaben; e8 galt 
nah dem Weißenburger Vertrage, die habsburgifche Verwaltung in 
der neuen und noch unficheren Erwerbung Siebenbürgen zu organifiren. 
Am 1. Januar 1552 erließ König Ferdinand in Prag eine Inſtruction für 
die zu dem Zwecke gebildete Commilfion '). Die königlichen Commiſſare 
waren der Bifchof Paul Bornemifza von Weszprim und Georg Werner. 
In dem Schriftſtück, daß die jtete Geldnoth des Königs ſprechend 
ſchildert, heißt es: Zuerſt, „da Unfern genannten Commiſſaren zur 
Genüge einleuchtend ift, daß nicht nur Unfer und Unſeres Reichs 
Nuten, fondern auch die höchſte Nothwendigkeit fordern, daß Unfere 
Einkünfte, die aller Dinge und befonders des Krieges Nerven find, 
nicht nur richtig gefammelt und verwaltet, jondern auch, fomeit das 
thunlich ift, vermehrt werden,“ follten die Commiſſare eine Unterjuchung 
über den Stand und die Bedingung der Einfünfte von Siebenbürgen 
anftellen und nachdem fie fich gründlich darüber unterrichtet hätten, 
über die ganze Art und Weife der Verwaltung derjelben und bie 
Anstellung geeigneter Beamter rathichlagen und dann an den König 
berichten, was fie felbft al8 der Würde und dem Vortheil des Königs 
für am meiften angemefjen hielten, damit Diefer um fo leichter Darüber 
erwägen und das für nöthig Erachtete beftimmen und veranlaflen 
fünnte. Sie follten vor allem den Locumtenens bellieus Caſtaldo, 
Andreas Bathory und Thomas Nadasdy, den comes perpetuus terrae 
‘Fogaras, iudex euriae und töniglichen Rath, auffuchen und fich mit 
ihnen als der einschlägigen Verhäftniffe Kundigen berathen. Engel, ber 
diefe Inſtruction aufbewahrt hat, giebt auch die für den fieben- 
bürgifchen Bergbau und das Hüttenwefen nach Betrieb und Ber 
waltung, für die Finanzgebahrung, die Münze und die Ausfuhr und 
den Versuch der Einrichtung der habsburgifchen Verwaltung hoch—⸗ 
intereffante Relation, die wohl Werners Feder entftanımte, und bie 
Acta wieder); wir können ihm hier auf dieſes Gebiet nicht folgen. 
Im Yuli 1553 wurden Georg Werner und Thomas Francisci als 


1) 3. C. v. Engel in Fortfegung ber allgemeinen Welthiſtorie 49.. Theil, 
2. Band, 17, No. IV. 

?) A. a. O., 29/42 und 3. Band, 6/31, 31/38. Siebenblirgen, ging 1556 auf 
lange Zeit wieder verloren. 
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Näthe der ungarischen Kammer nad) Nagy⸗Banya im Comitat 
Szathmar (Rivulus dominarum) und anderen Orten gefchidt, und 
Diesmal wurde ihnen Sigismund Torda als Gehilfe beigegeben, noch 
im Dezember waren Werner und Francisci in Siebenbürgen mit 
der Organijation der Verwaltung beſchäftigt'). Ein ähnliches Com⸗ 
mifforium, das Werner mit Andreas Bathory im März 1556 in Eperies 
auszuführen hatte?), ift das lebte Denkmal feiner dienstlichen Thätig- 
feit, er dürfte nicht lange danach geftorben fein. Sein Schwiegerjohn 
Torda wurde auch jein Nachfolger im Umte. 

Ueber die Familienverhältniſſe Werners giebt eine Urkunde, 
wenigftens für das Jahr 1540, nähere Auskunft’). Werner hatte 
die Befigung Zediterth im Sarofer Comitat von Franz Dobra von 
Lesznek übernommen, und König Ferdinand beftätigte in Anerkennung 
feiner unermüdlichen Dienfte die Inſcription für Werner, feine Frau 
Sophia, die vielleicht eine geborene Mexner war, die Söhne Johannes 
und Baul und die Töchter Sabina (die Braut Joſeph ZTectanders), 
Agnes und Euphrofyne (daß ift wohl Euphemia, die Gattin Tordas), 
und die Nachfommen. 

Die Erben erfuhren den „Dank des Haufes Dejterreich”, im Jahre 
1574 wurde ihnen das Gut wieder entzogen*). Marimilian II. jagt 
in dem betreffenden Erlaß (Wien, 4. Mai), er habe erfahren, daß 
das Gut (pagus) einjt von Kaifer Ferdinand dem Georg Werner und 
jeinen Erben iure perpetuo übertragen worden ſei, er habe jedod) 
in Erfahrnng gebradht, daß das Gut zu dem zerjtörten Kloſter der 
Burg Saros gehöre und daß nad ungarifchem Recht der, der ſich 
ſolche Kirchengüter inferibiren laſſe, die Inſcriptionsſumme mit Recht 
verliere; er habe aber das Gut durch feine Bipfer Kammer zurüd- 
faufen und die Inſcriptionsſumme bei dem Rathe in Eperies deponiren 
lafjen. Da einer der Erben feinen Antheil erhoben habe, obgleich die 
übrigen die Summe anzunehmen verweigert hätten, jo follten fie jebt 
gehorchen, die Summe erheben und damit zufrieden fein, da fie mehrere 


. OD. 3. Band, 67f. 79f. 
D., 112. 
a 


D. 556. 
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Jahre den Nießnutz der Bejigimg gehabt hätten. Die Anjpielung 
auf die Eigenschaften eines Kirchengutes läßt in der harten Maß— 
regel einen At der Gegenreformation in Ungarn erfennen. Sigismund 
Zorda war fchon vor dieſem Beweife des Undanks, 14. März 1569, 
geitorben. 

Ein litterarifches Dentmal hat Werner, zugleih mit Laurentius 
Corvinus, fein jchlefifcher Landsmann Franz aber in dem Gedichte 
„Sabothus* mit den zutreffenden Worten gejegt'): 

Corvinum Neomerga, humiles genuere Patescae 
Wernerum, utrumque insignem; sed praestitit alter 
Plectro elegisque potens, operam ille in tempore duro 
Hungariae fidam rebus navavit agendis, 

Nec minus ingenio, calamo, linguaque disertus. 


1) Ausgabe von Tilgner, Lipsiae 1715, 54. 


III. 
Die Bewerbung der Brieger Herzöge 
um die Dompropitei und den erzbilchöflidden Stuhl von 
Magdeburg. 


Bon Konrad Wutke. 





IL!) 
1563 —1585. 

Den vereinten Bemühungen der brandenburgifhen Markgrafen 

bei der päpitlichen Kurie war es endlich gelungen, für ihren jungen 
Anverwandten Herzog Joachim Friedrich von Brieg (geb. 1550) bie 
päpftliche Beitätigung zum Koadjutor des Magdeburger Dompropftes 
durch) Breve vom 2. Juli 1562 zu erledigen. Sobald dafjelbe in 
feinen Befit gelangt war, that Herzog Georg die erforderlichen 
Schritte zur Einführung feines Sohnes bei dem Magdeburger Dom- 
fapitel. Durch Patent vom 1. Dftober 1563 bevollmächtigte er die 
brandenburgischen und erzbiſchöflich magdeburgifchen Räthe Mag. 
Paulus Praetorius, der ja die Triebfeder all diefer Beftrebungen war, 
Friedrich von Schierftädt und Magiſter Johann Puchbach dem Kapitel 
gemäß dem üblichen Gebrauche die päpftliche Konfirmation zu intimiren 
und um die Annahme Joachim Friedrichs zum Koadjutor des Dom- 
propftes jowie um jeine Aufnahme in ihr Mittel anzugehen?). Unter 
dem 3. November erjucdhte er den Dompropft zu Brandenburg und 
Domherrn zu Magdeburg Liborius von Bredow, welcher am Berliner 
Hofe die Stellung eines Bertrauten genoß, feine Bevollmächtigten in 


1) Bot. Theil I. in dieſer Beitfchrift Bd. XXX. ©. 99—120. 
2) Dr. i. Magdeb. Staatsardh. Rep. A. 3. Erzfl. Magdeb. Doimfap. 163 (VI. 7). 
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ihrem Werben zu unterftügen und ihn jelbft über dieſe Angelegenheiten 
auf dem Laufenden zu erhalten. 

Friedrich) von. Schierjtädt richtete dann auch feinen Auftrag vor 
dem Domkapitel aus. Daffelbe äußerte fich, nachdem es von der 
päpftlichen Bulle und dem Patente Georgs Kenntniß genommen, dahin, 
daß es, obgleich dem Dompropft es nicht gebührt hätte, ohne ihr 
Willen fich einen Koadjutor zu nehmen, dennoch Heizog Joachim 
Friedrich zum Koadjutor in der Dompropftei annehmen wollte, 
da es genugfam berichtet wäre, daß Herzog Georg feinen Sohn 
in aller Gottesfurcht und in allen anderen fürftlidhen Tugenden 
erzöge, alfo von ihm große Hoffnung wäre!). 

Das Brieger Herzogshaus durfte fich demnach nun endlich nad 
jahrelangem Streben des erreichten Ziele8 freuen. Ob aber die auf- 
gewandten Koſten das Gefchäft als ein glänzendes anfehen ließen, 
muß doch fehr dahingeftellt werden. Wider Erwarten lebte der alte 
„baufällige, zu Exrzeflen geneigte” Dompropft Bödlin, der wohl nicht 
mehr Tange laufen möchte?), wie ihn Praetorius 1561 gejhildert Hatte, 
troß des prophezeiten baldigen Todes immer noch, und jeine vielgefchäftige 
Thätigkeit in Taiferlichen und auch brandenburgifchen Dienſten deutete 
nicht darauf hin, daß er gefonnen fei, fo bald von der Weltbühne 
zu jcheiden. 

Mit der Koadjutoreiangelegenheit war gleichzeitig die Frage wegen 
eines freiwilligen Rücktritts Böcdlins von der ‘Dompropjtei, welche 
Möglichkeit ja auch das Breve Pius IV. in Rüdjicht nimmt, erörtert 
worden. Indem Herzog Georg diefe Verhandlungen mit Bödlin 
nun wieder aufnehmen wollte, eradhtete er e8 bald für nothwendig, 
ſich perjönlich ins Neich zu begeben, um durch direkte Unterhandlungen 
diefen Handel in Nichtigkeit zu bringen. Am 22. Februar 1564 
meldet er dem Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braunjchweig- 
Wolfenbüttel feine Abficht, deswegen zwifchen Oftern und Pfingſten 
mit feiner Gemahlin und der jungen Herrfchaft zunächſt fich zum 


1) Eigenhändiger Bericht des Friedr. v. Schierft. vom 21. Dez. 1563 an Mag. 
Paulus Praetoriug. 
2) Bol. Zeitfchrift XXX, 107. 
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Kurfürften Joachim und zum Erzbischof Sigismund zu begeben, und 
Darauf ihn auch zu befuchen '). 

Die Brieger Familie trat auch wirkli die Reife an, befuchte 
zunähft Markgraf Johann von Kiüjtrin, begab fi) dann zum Kur⸗ 
fürſten Joachim, mit dem Herzog Georg Berathungen wegen des 
Zweckes feiner Reife pflog, und zum Erzbiſchof Sigismund, welchen 
er unterm 25. März 1564 gebeten hatte, ihm die Dompropfteijache 
in wirkliche Vollziehung und Richtigkeit bringen zu helfen und ben 
Bödlin bis zu feinem Eintreffen feitzuhalten. In den erjten Tagen 
des Mat traf nun Herzog Georg in Halle ein und am 8. Mai 
Böcklin. Die herzoglichen Räthe eröffneten, vermuthlich unter dem 
Beirath der erzbifchöflichen, die Verhandlungen mit dem Dompropit 
wegen völliger Abtretung feiner Würde beziehungsweife der Einräumung 
gewiſſer Rechte an Joachim Friedrich. Böcklin aber fpannte feine 
Forderungen ſehr body. Zufoörderſt wollte er den Titel, feine Stellung 
im Kapitel, im Chor und in der Situng bewahren; dann follten die 
Zehen in feinem Namen und nicht in des Koadjutor Namen ver- 
liehen und die er vor vier Jahren verjchrieben, beharrlich gehalten 
werden; drittens follen der Statthalter, der Profurator und der 
Rath, Grolle(?), desgleichen Die Unterthanen in ihren Gelübden bleiben, 
folange er, Bödlin, Iebe, und ohne Urfache nicht entfegt werben; 
viertens verlangte er, daß der Koadjutor bei den Neubauten neben 
dem herzogliden Wappen auch das feinige anbrächte; der fünfte 
Artikel beftimmte, Daß die UntertHanen nicht höher denn zuvor befchwert 
werden, und der jechite, daß der Herzog, weil er die Regiſter, foviel 
das Bauen anreicht, jenem zuftellen wolle, ſofern er derenthalben 
angeſprochen würde, ihn vertreten folle; zum Siebenten jeien den 


ı) Gleichzeitig bat er um Bericht darüber, was an dem fei, daß, wie er ver- 
nommen, im Reih an etlichen Orten allerlei Krieggempörungen fi vermerken laſſen 
follen und was des Herzogs rathſames Bedenken deswegen fei. Außerdem jandte 
er ihm als Aufmerkſamkeit, da er, wie ein zweites Schreiben vom 25. März beweiſt, 
feine Hülfe bei Böcklin in Anfpruch zu nehmen wlinfchte, einen ſchwarzen englifchen 
Hund fowie zwei Rehgeweihe, fiir welche cr fchon viele Bewerber gehabt hätte, und 
verfprah ihm einen gefangenen Türken mit einem türlifhen Roß und all feiner 
Rüftung felbft mitzubringen, da er dem braunfchweigifchen Boten nicht zutraue, daß 
er ben Türken fortbringen könne. Bresl. Staatsard. F. Brieg III. 16. e. Aus- 
wärtige Miffiven. 
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Dienern die elf Wispel &etreide, welche er ihnen verjchrieben, Zeit 
feines Lebens zu geben; acdhtens aber folle fi die Stadt Nürnberg 
wegen der jährlichen Mente, welche er fic) ausbedinge, in befter Form 
verjchreiben, und wenn Nürnberg verdürbe, jo folle e8 von der Probftei 
verrichtet werden; zum Neunten follen für feinen Abzug die 200 Thl. 
(die Zinſen, welche er jährlich Herzog Georg zu zahlen Hutte) fallen, 
dagegen wolle er das Getreide einzubringen und das Geſinde ab- 
zuzahlen fchuldig fein; zehntens fol auf Oftern 1565 die Penfion 
von 3000 rheinischen Gulden, welche er fich für feinen Nüdtritt aus⸗ 
bedungen, fallen; elfteng darf der Wolfgang Eurio (der erzbifchöfliche 
Dfficial?) bei Strafe einer jedesmaligen Buße von 100 Thalern nicht 
auf die Propftei gelaffen werden; im zwölften Artikel behielt ev ſich 
vor, daß wenn er einmal des Jahres auf die Probſtei käme, ihm 
jein Gemad eingeräumt und während eines ganzen Monats für 
12 Pferde Futter und Mehl nah aller Nothdurft gegeben würde; 
im legten Artikel verlangte er jchließlih bis zum 24. Auguft Den 
Beicheid zu willen, ob die Stadt Nürnberg ihm feine Penfion ver- 
bürgen wolle, bis auf dieſen Tag wollte er ſelbſt zu diefem Vertrage 
nur verbunden Sein. 

Auf alle diefe Forderungen einzugehen, war der Herzog jedoch 
feinesmwegs gewillt. Den Gedanken, feinen Sohn zum völligen Nach⸗ 
folger Bödlms in der Dompropftei mit allen Rechten und Titeln 
ſchon jetzt eingejegt zu fjehen, muß er vor der Hand zurüdgeftellt 
haben. Zunächſt kam es darauf an, denſelben in die weltliche Ber- 
waltung der Dompropftei zu eben, deshalb bewilligte er den eriten 
Artikel; den zweiten änderte er dahin, daß es bei den fchon ver» 
liehenen Lehen fein Bewenden haben follte, die Verleihung der Tünf- 
tigen Lehen müßte indeffen dem Koadjutor zujtehen; in den vierten 
und den fünften Artifel willigte Georg, desgleichen in den fechiten 
unter Hervorhebung der von Bödlin ſich felbjt auferlegten Bedin- 
gungen; betrefjs des zehnten Artikel Dagegen wollte der Herzog ſich 
nur zur Zahlung einer Penfion von 2000 rheinischen Gulden verjtehen 
und den Böcklin hierfür durch fich und feine Unterthanen ficher ftellen, 
daß er zu Leipzig gewiffe Zahlung haben folle; gegenüber dem zwölften 
Artikel erbot fich der Herzog, daß fein Sohn, wenn der Dompropft 
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zur PBropftei fommen würde, ihm in allem feinen gnädigen fürftlichen 
Willen erzeigen jolle; des von Bödlin Geforderten aber ſich verbindlich 
zu machen, trug er Bedenken. Ein Eingehen auf die übrigen Artikel 
fchlug Herzog Georg rundweg ab. 

So war eine Berftändigung nicht möglich und Georg hatte Die 
bedeutenden Roften feiner weiten Reiſe wieder einmal umſonſt aus- 
gegeben. 

In wieweit brandenburgifche und magdeburgifche Räthe mitthätig 
bei diefen Verhandlungen geweſen find, ijt nicht erfichtlich, desgleichen 
hat es nicht den Anjchein, als ob Joachim und Sigismund ihren 
Einfluß auf Böcdlin zur Mäßigung feiner Forderungen geltend gemacht 
haben, denn ſchon am 10. Mai, zwei Tage nach der Ankunft Böcklins 
in Halle, berichtete Herzog Georg feinem Schwiegervater das Scheitern 
feines Strebens und wußte von fonderbaren Aeußerungen zu melden, 
welche Bödlin den herzoglichen Räthen gegenüber hatte fallen lafien. 
Der Kurfürſt und der Erzbifchof ließen ihn, wie fie geäußert hätten, 
nicht gern aus diefen Landen, und wenn aud) des Herzogs Sohn Koad⸗ 
jntor wäre, jo hätten beide Fürften doch aud ihn Lieb und gönnten 
ibm ebenfjoviel gutes als jenem, zudem würden des Herzogs Vor⸗ 
ſchläge ihnen beiden ganz zuwiber fein. Mit Befremden theilte Herzog 
Georg dies Gerede Bödlins Kurfürſt Joachim mit, denn er könnte 
fo etwas nicht glauben, da er ihm doch Stets willig gedient und feine 
Gemahlin Barbara ihrem Vater ftets allen gebührlichen Gehorfam 
“ geleiftet habe. In der That ift dieſes fchroffe Verhalten Böcklins 
gegenüber dem Herzog feltfam und an .feinen Worten muß doch wohl 
etwas Wahres geweſen fein, denn Bödlin erfreute fich wirklich großer 
Gunſt bei Erzbischof Sigismund ') und auch bei Kurfürft Joachim. 
Ob eine Mikftimmung am turbrandenburgifchen Hofe, und welcher 
Art Diefelbe gemweien, gegen Herzog Georg zur Zeit gewaltet hat, 
verschließt fich unferer Kenntniß; desgleichen wiſſen wir nicht, welche 
Antwort Rurfürft Joachim feinem Schwiegerfohne, welcher mit feiner 
Gemahlin und feinen Kindern der gänzlichen Zuverficht war, wie er 
im fchon erwähnten Bericht fchreibt, daß der Kurfürſt als Vater und 


_ 


) Brief bes Herzogs von Braunfchweig an Herzog Georg vom 1. Nov. 1566. 
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Großvater fie in feiner Gunft und freundlichen guten Förderung be 
halten werde, hat zu Theil werden laffen'). 

Der Faden einer Berftändigung zwifchen beiden Parteien war 
zerriffen. Unter dem 20. Mai jchidte Bödlin an Herzog Georg die 
feit Oftern reftirenden Zinfen im Betrage von 200 Thl. und fchob 
in feinem Begleitjchreiben dieſem die Schuld an dem Mißlingen der 
Unterhandlung zu. Es klingt aber wie ein Anzeichen von Gering- 
Ihäßung, wenn er Hinzufügt: „Weil aber die furgefchlagene Con— 
ditiones von E. F. ©. abgefchlagen, will ich die Thumdprobfteyg nuhmer 
für mich behalten und ftehe in vngezweifelter hofmung, €. %- ©. 
werden Ihren john, meinen gnedigen herm vnnd Coadjutorn, in 
Gottesfurcht erziehen laſſen. Wie dann geichicht, als will Ich nad) 
meynem abjterben. die Thumbpropftey niemandt lieber gonnen, dam 
©. %. ©. und bin fonjten €. F. ©. guthwillige und gevliffene Dienſte 
jederzeit zu erzeigen willig.‘ Datum” zc. Sn Erwiderung Diele: 
Schreibens, deſſen hämifcher Ton doch unverkennbar ift, begnügte 
ji) der Fürft am 25. Mai aus Halle in vornehmer Weile mit der 
Entbietung feiner fürſtlichen Geneigtheit die Quittung über Die weit 
nad) dem fälligen Termin erst bezahlten Zinfen zu überjenden. Jedoch 
ın trüber Stimmung mag Georg wohl die Reſidenz Sigismunds 
verlafien haben. Am 18. uni ift er wieder in Berlm?). Was er 


1) Bresl. Staatsardh. F. Brieg 111. 16. e. 

2) Auf der Hin« oder auf der Rückreiſe war Herzog Georg auch in Brandenburg 
gewefen, wie fih aus ciner Beſchwerdeſchrift des Magdeburger Domberrn Johann 
von Bottmer vom 5. Juni 1564 an das Magdeburger Domtapitel über die gegen 
ihn vom Dompropft Böcklin ausgeftreuten Verdächtigungen ergiebt. Der Dechant 
(sc. Ehriftoph von Möllendorf) habe bei feiner Wicherankunft von dem Beilager des 
Herrn Liborius von Bredow alsbald Kapitel gemadt und ben Herren des Kapitels 
mit großem Frohlocken angefündigt, daß der Herzog von der Tiegnig mit feinen 
Söhnen, den jungen Herren, auch bafelbft zu Brandenburg geweſen, welche junge 
Herren, darımter des Dompropfies Koadiutor, dergefalt im aller Tugend, Zucht md 
Ehrbarkeit erzogen, daß darüber der Dechant und jeder männiglich, ber fie gefeben, 
nicht genugfam Toben und rühmen könnte. Das habe gedadhter Dompropft in ln- 
gunft aufgenommen, als ſollte e8 ihm der Dechant zur Berlleinerung und Schmälerung 
feines Ruhmes und Lobes geredet umb fich darüber bei dem Erzbiſchof beflagt haben x- 
Bor allem verwahrte fi Bottmer gegen die Verdächtigung Böcklins, als hätte er 
Geheimniffe des Kapitels ausgeplaudert, und er müfle den Bödlin fo lange flir einen 
meineidigen, ehr⸗ und eidvergefienen Buben achten und halten, bis cr ihm das Gegen⸗ 
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Dort verhandelt, wiſſen wir nicht, aber der Sram über das Scheitern 
einer doch fo lange und gern genährten Hoffnung, feinem älteſten 
Sohne eine forgenfreie Zukunft durch Erwerbung von Pfründen zu 
verſchaffen, wußte er Doch ſelbſt als ein guter Wirthjchafter, wie ſchwer 
es war, bei den alt ererbten Schulden den fürftlichen Stand hoch» 
zuhalten, nicht minder ein ftiller Groll gegen feine brandenburgifchen- 
Verwandten bricht doch in feinem vom 27. uni (Donnerstag nad) 
Joh. Bapt.) aus Frankfurt a. D. datirten Schreiben an den alten 
Berather Mathias von Saldern hervor. Geben wir der Vermuthung 
Raum, dab nämlich Georg feinen Schwager Sigismund geſprochen 
und deſſen Hinfälligteit bemerkt hat, und daß ferner Sigismund 
feinem gutbherzigen Charakter gemäß für einen der Söhne feiner 
Lieblingsjchweiter Barbara dem Bater Hoffnung auf die Nachfolge 
im erzbilchöflichen Stuhle gemacht hat, wie dies ja jchon mehrfad) 
früher erörtert worden war, vielleicht jet als lindernder Balſam für 
die fo eben zerronnenen Hoffnungen, daun würde wohl die Stelle in 
dem eben erwähnten Briefe an Mathias von Saldern ihre Erklärung 
finden; da diefer lange und treulich dem brandenburgifchen Huufe 
gedient, fo jolle er auch ferner darin bejtrebt fein, „weil wir hierin 
nicht unserm eigennutz, sondern vielmehr das den markgrafen 
zum besten, wann es den fall erreicht, das dann wohl könnte 
vorsehen werden, kommen möchte, Ihr wollet diesen dingen nach- 
denken und an den euch bewussten orten mit allem, treuem fleiss 
fordern und anhalten helfen, dass dieselben uns und unsern 
geliebten kindern dieser zeit zum besten kommen möcht')“. 

Am 9. Yuli war Herzog Georg wieder in Ohlau. Ein Jahr 
lang ruhten die Verhandlungen. Vöcklin wird nun wohl nach ſeinem 
Lieblingsaufenthalt Freiburg im Breisgau gegangen und im habs⸗ 
burgifchen Intereſſe in den vorderöfterreichiichen Landen thätig geweſen 
fein; zur Sommerwende mag er dann wieder feinen gewohnten Aus» 
flug nad) Magdeburg genommen haben, um hier die Einkünfte feiner 


theil nachgewiefen habe. Or. i. Magdeburger Staatsarchiv. Acta betr. Mißverſtänd⸗ 
niffe zwifchen dem Dompropft Böcdlin und dem Magdeburger Domlapttel 156/467. 
Rep. A. 3. Erzft. Magdeburg. Domkap. 162 (VI. 6). 

1) Brest. Staatsarch. F. Brieg III. 16. e. 
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Pfründe zu beſichtigen. Saldern fette Die Verhandlungen mit Bödlin 
fort. Am 9. Juli 1564 überfandte er aus Plane des Böcklins end- 
gültige Meinung, nad) welcher derjelbe von der Penſion der 3000 
rheinischen Gulden nicht herabgehen wolle, und ſchickte deſſen Aufftellung 
über das jährliche Einfommen anbei mit. Leider iſt diefelbe durch 
Moder unleferlich geworden, aber die 3000 Thlr., auf welche er fein 
Einfommen zum mindeften veranfchlagt, Teuchten noch hervor. Ein 
weiteres Jahr ging dann wieder dahin, ohne daß irgend eine weitere 
Kunde hörbar wird. Die Unterhandlungen mögen wohl fortgejeßt 
worden fein, Bödlin fich des weiteren erboten und durch Herzog Georgs 
anderen Vermittler Joachim von Rohr, magdeburgifhen Hauptmann 
zu Wollmirftedt, eine neue perjönliche Unterredung angeboten haben, 
denn am 26. Mai 1565 jchrich Georg an den Dompropjt, es ſei ihm 
jegt nicht möglich, außer Landes zu gehen, der Dompropft könne aber 
noch wohl fortlommen; er wäre bereit, diefer Sachen halber, melde 
auh dem churfürſtlichen Haufe Brandenburg zum beften gereichen, 
in gütliche Unterhandlung fich einzulafjen, der Dompropft möge doch 
aber zu ihm an fein Hoflager nad) Brieg fommen'),., Daß dazu 
Böcklin ſich nicht verftanden, bedarf wohl faum der Erwähnung, er 
war ja der gebende, Herzog Georg der begehrende Theil. 

Erit nad) dem Ablanf eines vollen Jahres begegnet uns wieder 
eine Kunde, welche beweift, Daß Herzog Georg, wenn er auch die Unter- 
handlungen zeitweilig fallen ließ, fie doch bald wieder aufgenommen 
haben muß. Unverdroffen lag er hierbei feinem Schwager Sigismund 
an, um durch ihn zum gemwünfchten Abjchluß wegen der Dompropftei 
zu fommen, gleichzeitig aber, wie wir fchon wiederholt darauf Hin- 
gewiefen haben, mit dem weitausfehenden Blan bejchäftigt, einem 
feiner beiden Söhne die Nachfolge in der erzbiſchöflichen Würde zu 
verfchaffen. Zur Regelung diefer beiden Angelegenheiten, zudem auch 
die Nachricht gekommen war, Böclin weile zu Halle bei dem Erz- 
biſchof, fandte nun Herzog Georg an diefen in vertraulicher Sendung 
Georg von Hondorf. Diefer nahm feinen Weg über Meißen, wo er 
wegen Leibesschwachheit und durch den Tod eines Rutfchpferdes 3 Tage 


1) Brest. Staatsarch. F. Brieg III. 19 f. Miffiven. 


Bon Konrad Wutke. 113 


feftgehalten wurde, und traf 14 Tage nad feiner Abreife am 16. Mat 
(1566) in Halle ein. Er ließ fich beim Erzbifchof melden und um Audienz 
in vertraulicdyer Votſchaft bitten, wurde aber, da der Fürft von feiner 
Krankheit noch nicht wieder hergeftellt, nicht vorgelaſſen, jondern an 
den erzbifchöflichen Hofmarſchall Andreas von Drachsdorf, dem er ſich 
rädhaltlos anvertrauen dürfe, verwiefen. Auf fein wiederholtes 
Drängen brachte ihm endlich am 25. Mai der Marjchall die Anwort des 
Erzbischofs. Derjelbe ließ neben den üblichen Ergebenheitsverficherungen 
fi) wegen des ihm von Herzog Georg verehrten Trinkgeſchirres 
zunächht bedanken und in der Dompropfteiangelegenheit den Herzog 
feiner Vermittelung bei Böclin verfichert fein. Da lebterer aber zur 
Zeit noch beim Reichstage verweilen jolle und feine Ankunft erſt auf 
Pfingſten angejagt habe, Hondorf aber, wie er vernommen, ein Schreiben 
an Den Dompropft vom Herzoge mitgebracht hätte und beauftragt 
wäre, mit ihm in Werbung zu treten, fo wäre es das Beſte, wenn 
Hondorf fo Tange hier bliebe oder wieder zurüd käme, und dann wollte 
man von Böclin mit allem Fleiß eine endgültige Antwort zu erhalten 
ftreben. Syn Betreff des zweiten Artikels, doch ficherlich des Haupt: 
zwecks feiner Sendung, für deſſen günſtige Erledigung er fich Die 
größtmöglichjte Mühe gab und viele bewegliche Umftände dem Erz- 
bifchof, wie er berichtet, zu Gemüthe führen ließ, verſprach derfelbe 
allerdings fein Beftes dafür zu thun, und wir dürfen aus jeinem 
bisherigen Berhalten in dieſer Frage folgern, Daß es mit feinem 
Beriprechen ihm ernſt war. Er hätte indeffen feinem Water, dem 
Kurfürften Joachim, zugefagt, hierin ohne deſſen Vorwifjen nichts zu 
Ichließen oder fich einzulaflen; er erbot ſich aber, ſich zum Kurfürften 
zu verfügen, ſobald es fein Gefundheitszuftand irgendwie zulafjen 
würde, um bei demfelben für Herzog Georg zu werben, und äußerte 
fidy weiter dahin, daß der Kurfürjt zu dieſen Dingen geneigt wäre. 
Weiter aber vermochte Hondorf zu berichten, daß er zu Halle mit 
jemandem befannt geworden jei und jich befreundet habe"), von dem 
er die Mittel und Wege erfahren, daß dieſer Handel mit gött- 


t) Dr. Trautenbuhl? Bgl. unten ©. 123 ff. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bt. IXXIL 8 
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licher Hülfe follte und könnte verrichtet werben, hierüber würde 
er bei feiner Rückkehr des weiteren perfünlich berichten. Was 
diefe dunklen Worte bejagen follen, wiffen wir nicht, aber es 
ift wohl zweifellos, daß fich dies auf Die Iegtere Angelegenheit 
bezieht. 

Wie trügerifch Die Hoffuungen waren, welche Hondorfs Bericht in 
Georgs Bruft mochte von neuem angefacht haben, jollte bald die 
Folgezeit erweifen. Hondorf befchloß die Ankunft Böcklins abzuwarten, 
begab fich aber zunächft wegen feiner Leibesſchwachheit nach Dresden, 
um dort ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen, und ſandte am 19. Mai 
obigen Bericht an Herzog Georg, wobei er zugleich feinen Entſchluß 
ausſprach, Donnerstag nad Bfingften (4. Juni) nad) Halle wieder 
aufzubrechen, ſodaß er am 8. oder 9. uni dort einträfe.. Ob er 
feine Abjicht ausgeführt hat, geht aus den Akten nicht hervor; indeijen 
liegt fein Grund vor, daran zu zweifeln. War Böcklin wirklich eingetroffen 
und bat Hondorf ſich mit ihm in erneute Unterhandlungen eingelajfen, 
jo find Ddiejelben jedoch rejultatlos geblieben. Dieje ganze leidige 
Dompropfteifrage mußte ja jetzt verihwinden, da Herzog Georgs oft 
erwähnter zweiter Plan nun zur Enticyeidung gedrängt wurde. Erz 
biſchof Sigismund war jchon feit längerer Zeit von Siechthum befallen, 
und Kurfürft Joahim mußte num ernitlich daran denken, feinem Sohn 
einen geeigneten Nachfolger zu verjchaffen, damit das Erzitift Magde—⸗ 
burg und das Bisthum Halberjtadt dem brandenburgifchen Haufe 
nicht verloren gingen. Die Kandidatur eines Brieger Herzogs durfte 
jegt ernitlih in Frage kommen, da die Rurlinie nur auf wenigen 
Augen ruhte und außerdem feit Jahren die Hoffnungen des eng ver- 
Ihwägerten jchlefischen Herzogshaufes daraufhin genährt worden waren. 

In dem Wettbewerb um das Erzbisihum Magdeburg und das 
mit diefem feit 1513 durch Perfonalunion verbundene Bisthum Halber- 
jtadt war es den Brandenburgern gelungen, den ſächſiſchen Kurfürften 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts den Rang abzulaufen. Der 
junge brandenburgijche Erzbifchof von Magdeburg, Sigismund, ver 
ſprach beide Länder auf lange Zeit dem brandenburgifchen Einflufie 
zu fihern, während außerdem Kurſachſen mit dem Domkapitel, Magde⸗ 
burg Stadt und Landſchaft und dem Erzbifchof felbft in verfchiedene 
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Mißhelligkeiten gerieth'). Da eröffnete die Iebensgefährliche Erfrantung 
des Erzbiſchofs Sigismund dem Kurfürften Auguft von Sachen die 
Ausfiht, feſten Fuß wieder im Magdeburgiichen zu faljen, den 
Drandenburgiichen Einfluß daſelbſt womöglich zu vernichten und die 
kurſächſiſche Vorberrfchaft an der Unterelbe von neuem zu begründen. 
Allerdings hatte er ebenjowenig wie das Kurhaus Brandenburg zur 
Zeit einen geeigneten Bewerber aus eigenem Gejchlechte*), indeflen 
hoffte er auf anderem Wege feine Rechnung zu finden. Die Hand 
hierzu bot ihm der intriguante Dompropft Bödlin, deſſen Zweibeutigfeit 
und Hinterhaltige Art wir ſchon zur Genüge Tennen gelernt haben. 
Böcklin bezwedte nichts weniger, als das Erzitift in drei Theile zu 
zerlegen, von denen der eine an Kurbrandenburg, der zweite an Kur: 
ſachſen fommen follte, während er über den Reſt Erzbiſchof zu werden 
verhoffte”), wie er auch wähnte, gleichzeitig Biſchof von Halberftabt 
werden zu fünnen. 

Das Kurhaus Brandenburg hatte aus eigenem Gefchlecht nur über 
den Markgrafen Koahim Friedrich) zu verfügen, deffen Wahl zum 
Erzbiichof auch deshalb Schon für geführdet erichien, weil an deſſen 
Verheirathung behufs Fortpflanzung des Gefchlechts über kurz oder 
Yang gedacht werden mußte. Sp waren die Hoffnungen des Brieger 
Fürjtenhaufes, Daß Herzog Joachim Friedrich Die Thronfolge im Magde— 
burger Exzitifte zufallen könnte, nicht unbegründet. Bereits im Herbſte 
1558 hätte Erzbiſchof Sigismund gern einen Brieger Neffen als feinen 
Koadjutor gewünscht und Kurfürft Joachim II. hatte der Gedanke nicht 
übel gefallen*). 1561 war dann Siegmund ebenfall® noch Hierzu 
geneigt®). Ya felbjt auf feinem Siechbett im Mai 1566 betheuerte 


N) Vgl. darüber Guſtav Wolf, „Die Anfänge des Magdeburger Seſſionsſtreits 
im 16. Jahrhundert” i. d. Forfchungen zur Brandenburgifchen und Preußiſchen Gefchichte 
Bd. V. 2 (1892) S. 1 ff. und Karl Wittich, Zur Politik des Kaifers Marimilian II. 
und des Kurfürften von Brandenburg Joachim II. i. d. Gefhichtsblättern für Stadt 
und Land Magdeburg, 30. Jahrgang (1895) ©. 118 ff., mo auch Über die weiter 
unten zu befprechende Neuwahl von 1566 zu vergleichen ift. 

2) Bol. Wolf a. a. O. S. 25 ff. 

3) Ausführliches darüber ſ. b. Wolf a. a. O. S. 26 ff. 

4, Schleſ. Zeitſchr. XXX. 103. 

8) Ebendaſ. S. 112. 
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Sigismund den Ernft diefes feines PVerfprechens wiederum, indeſſen 
mit dem Hinzufügen, er hätte feinem Vater, dem Kurfürften Joachim II., 
zugejagt, hierin ohne deſſen Vorwiſſen nichts vorzunehmen; ſobald 
fein Geſundheitszuſtand es erlaube, wollte er fich zu feinem Bater 
begeben und deswegen mit ihm reden‘). Auch einige Domberren 
im Magdeburger Domkapitel fchienen nicht abgeneigt, den Brieger 
Fürftenfohn zu bevorzugen, wenn man die Lobpreiſung des Dom⸗ 
dechanten Ehriftoph v. Möllendorf über die jungen Brieger Brinzen 
für ernfthaft halten will”), und wollte man brandendburgifcherjeits 
ernftlich diefe Kandidatur, dann hätte die Durchſetzung des Planes wohl 
feine allzu großen Schwierigfeiten gemacht. Allein Kurfürſt Joachim II. 
und vornehmlich fein Sohn der Kurprinz Johann Georg wollten jegt 
nichts mehr davon wiſſen. Ihre Gedanken flogen weiter. Sie wollten 
beide Stifter endgültig an das Haus Brandenburg bringen, und es 
war genug für Das verwandte Brieger Fürjtenhaus gefchehen, wenn 
man dem einen Sohne die Magdeburger Dompropitet zumanbte. 

Seit Dezember 1565 weilte Dr. Thuem in Augsburg um im 
Auftrage des Kurfürften Joachim den Kaiſer Marimilian für die 
brandenburgifchen Pläne auf Magdeburg zugänglid zu machen’). 
Es war fchon jahrelang davon die Rede, Erzbiſchof Sigismund mit 
einer habsburgifchen oder einer verwandten Brinzeffin zu verheirathen, 
und daß der Kurfürſt das Nominalrecht, d. h. das Ernennungsredht des 
Erzbiichofs für Magdeburg, wie e8 die Vorfahren des Kurfürften 
von Kaiſer Sigismund für die Bisthümer Brandenburg, Heidelberg und 
Lebus erlangt hätten *), erhielte. Wohl waren mancherlei Berfprechungen 
den Brandenburgern gemacht morden, indeffen Kaiſer Maximilian 
glücdte e8 fo recht wieder, den Unterhändler in dem treuherzigen 
Tone, der ihm allezeit zur Verfügung Stand, mit Vertröſtungen hin- 

1) S. o. ©. 113. 

2) S. o. S. 110 Anm. 2. 

2) Hierüber giebt Karl Wittich a. a. O. S. 133 ff. eine ganz eingehende 
Darſtellung mit Zugrundelegung des archivaliſchen Materials aus dem Geh. St.⸗. 
zu Berlin, welches auch ih ſ. Z. für denſelben Zweck ausgebeutet hatte, ſodaß id 
mich hier unter Verweiſung auf Wittichs Arbeit kurz faſſen kann. 

4) Natürlich iſt dieſe Behauptung in dieſer Form irrig, vgl. darüber J. Heide⸗ 


mann, Die Reformation in der Mark Brandenburg S. 15 ff. und Wittich a. a. 
O. ©. 136 u. ©. 371 Anm. 1. 
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zubalten. „So verhindert mid) doch itzo conscientia, Die eine mala 
bestis ijt, reputatio und auch inramentum praestitum“'). Es wurde 
aud Dr. Thuem Klar, daß von Marimilian nicht als wohlmwollende 
Worte zu erzielen jei. „Sollte aber über alles Hoffen, fein anderer 
(sc. Beicheid) folgen, will ich Teichtlich glauben, daß wie mein gn. Fürft 
und Herr Markgraf Johann Georg zu jagen pflegt, Parole und kaiſer⸗ 
Tiche gute Worte fein, auch nicht mehr und fürchte mich felbft, andere, 
die man nicht gern wird verlegen wollen, möchten ſowohl als wir 
alibereit8 Vertröftungen haben” ?). 

Auch Erzbifchof Sigismund war von der Botfchaft an den Kaifer 
unterrichtet und mit ihr einverstanden, denn am 25. Februar 1566 dd. 
Augsburg fchrieb Dr. Thuem an ihn wegen diefer Angelegenheit und 
fügte in einer eigenhändigen Nachfchrift Hinzu: „Auch gnädigfter Fürſt 
und Herr, fol ih E. %. G. nicht bergen, daß der Herzog von Jülich 
5 Töchter habe, darunter jedoch die ältefte nur 15 Jahr alt, der von 
Bayern hat 2 mannbare Töchter” 2c.?). Die Adreſſe aber Iautet, an 
den Erzbiihof Sigismund von Magdeburg zu felbjt Händen, und 
zwar ift dies ein Vermerk von Böcklins Hand. Dean erjieht daraus, 
daß Bödlin auch hier feine Hände im Spiele hatte. 

Unverrichtetecr Sache fehrte Dr. Thuem heim, und die ſchwere 
Erfranfung brachte Erzbiſchof Sigismund von dem Gedanken ab, 
durch Heirat mit einer habsburgifchen oder verwandten Prinzeffin 
ans dem Erzftift Magdeburg eine brandenburgijche Sekundogenitur 
zu bilden, vielmehr war er jeßt nur noch beftrebt, feine Hinterlafjen- 
Ichaft zu orbnen u. a. auch für feine zwei natürlichen Kinder und 
deren Mutter Sorge zu tragen*). Unter diejen Umjtänden tft 
es auch erflärlih, daß Sigismund im Angefiht des Todes ſich 
feiner früheren, der Nachkommenſchaft feiner Lieblingsſchweſter Barbara 
gegebenen Berfprechungen erinnerte und Mai 1566 dem Gejandten des 


1) Bericht des Dr. Thuem vom 8. Febr. 1566 dd. Augsburg i. Berl. Geh. 
St.-A. Rep. 52. No. 12, fol. 14. Vgl. aud Ritter, Deutſche Geſchichte im Beit- 
alter der Gegenreformation Bd. I. (1839) ©. 309 ff. 

2) Ebendajelbft. 

8), Dgl.überfrüheredarauf bezügliche Verhandlungen Wittich a. a. O. 132 u. vorher. 

4, Beitimmung vom 4. September. Berl. Gch. St.-U. Rep. 131. K. 491. 
D. 2. (31a) fol. 14. 
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Herzogs Georg daraufhin Vertröftungen gab'). Indeſſen das Ohr 
des Schwertranfen befaß der vielzüngige Bödlin, der auch den Kur- 
fürft Joachim zu umgarnen verftanden hatte, und daß von Bödlin 
aus eine Kandidatur des Brieger Herzogsfohns irgend wie in Vor— 
ichlag gebracht werden konnte, war nach allem ausgeſchloſſen. Wollte 
er doch ſelbſt Erzbifchof werden! 

Wie e8 nun bei Schwerfranten der Fall ift, daß es fie aufs Xiefite 
verlegt, wenn noch zu ihren Lebzeiten um die Beute ihrer Hinter 
laffenfchaft gejtritten wird, jo konnte auch Kurfürſt Joachim dur 
feinen Rath Matthias von Saldern, den er anfangs Auguſt 1566 
an das Krankenlager feines Sohnes mit der Aufforderung fandte, den 
Prinzen Joachim Friedrid zum Koadjutor zu wählen, nichts aus- 
richten ?); ebenfo war die Sendung der brandenburgifchen Gefandten 
Blankenburg und Sparre vergeblich. ‘Der Erzbifchof wendete ſich bei 
ihrem Werben an den anwesenden Bödlin mit den Worten: „Thumb- 
propft, ſeid bedacht, daß ihr dies Vornehmen helfet abwenden, denn ich 
endlich bei mir entfchloffen habe, wenn e8 gleich beide Kapitel willigen 
fünnten oder wollten, daß ich dieſer Zeit weder dieſen noch einen 
andern Koadjutor anzunehmen gemeint bin. Weiß mich auch feiner 
Bufage, die ich auch diesfall® meinem geliebten Herrn Bruder (Kur- 
prinz Johann Georg) wiſſentlich oder Fräftiglich follte gethan haben, 
mit Nichten zu erinnern, und es Steht mich gleich an, als ob man 
mir auf die Seele warten wollte“ *). Als auch dieſe Sendung erfolg- 
108 blieb, eilten der Kurfürſt und der Kurprinz nad Halle an das 
Sranfenlager *). Auch dag Einreden von Vater und Bruder blieb ohne 
Erfolg. „Thumbpropſt, was zeihet man mid) in diefer meiner Krank—⸗ 
heit, mich dergejtalt zu plagen und in mich zu dringen, da man doch 


1) S. o. ©. 113. 

2) Wolf a. a. O. S. 29. 

3) Wie weit dieſe Aeußerung des Erzbifchofs wahr iſt, bleibe dahin geſtellt. 
Allerdings hat Bödlin diefe Ausfage notariell aufnehmen laſſen — Cop. coaerv. 
i. Berl. Geh. St.-A. R. 52. No. 5a — aber bei dem verlogenen Charakter Böcklins 
ift letzterem alles zuzutrauen. Noch im Mai hatte Erzbifhof Sigismunb erktärt, 
in Angelegenheit der Koadiutorie nichts ohne Vorwiſſen feines Vaters thun zu wollen. 
©. 0. ©. 113. 

42) Wolf a. a. O. S. 2. 
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von mir nie eigentlich gehört, daß ich feinen Koadjutor annehmen will 
nod) anzunehmen bedacht“. Der Dompropft will dann zum guten 
zugeredet haben ıc.'). 

Der vielgewandte Herr, der als Schüler Karls V. es meifterlich 
verftand, den todtkranken Erzbiichof Sigismund, Kurfürft Joachim und 
Kurfürſt Auguft gegen einander auszufpielen, um ſelbſt im Trüben 
füchen zu Tönnen, wußte num auch noch eine andere Saite tönen zu 
lofjen, wie wenigftens die Brandenburger ihn nachher beichuldigten. 
Böcklin hatte auch feine guten Verbindungen in Wien, wo man nichts 
weniger als gern die Feſtſetzung der Brandenburger im Erzſtift Magde⸗ 
burg ſah; der Taiferliche geheime Rath fchrieb deshalb an die Dom- 
herren, da er gehört, daß der Erzbiſchof Sigismund fo fehr ſchwer 
krank fei, jo ermahne er fie, daß „zu Erkiefung eines tauglichen und 
in allen Fällen qualificirten successoris eine ordentlide Wahl und 
eanonica electio vorgenommen, aus Eurem gremio und ſelbſt Mittel 
ein anderer und folder Herr und Erzbifchof gekrönt und erwählt 
werde, der diefem anfehnlichen, vornehmen Stift in spiritualibus et 
temporalibus bergebradjter Gebührniß nach ordentlih und nützlich 
vorzuftehen wiſſe, auch in Sonderheit der Religion halben alfo ge- 
ichaffen jei, auf daß dem geijtlichen obriften Haupte nicht Urjach ge- 
geben werde, ihm die Konfirmation zu weigern“ 2c.*). Der kaiſerliche 
Erlaß an das Magdeburger Domtapitel zeigt deutlich, wen e8 er- 
wählen ſollte. Die einzige qualificirte, mit allen Erfordernifjen aus- 
gerüftete Perfünlichkeit war eben Bödlin. War da no Raum für 
Markgraf Joachim Friedrich oder gar für deſſen gleichnamigen Vetter 
aus dem Brieger Fürjtenhaufe? Hätte auch in legterem Falle Raifer 
Marimilian es jemals geftattet, daß ein fchlefifcher Fürft den hoch⸗ 
wichtigen Poften eines Erzbiſchofs von Magdeburg bekleidete, jei es 
als felbftftändiger Fürft, fei es auch nur als Geſchöpf der Branden- 
burger? NRimmermehr hätte er einen protejtantifchen ſchleſiſchen Fürjten 
zu folder Machtfülle gelangen laſſen. 

Indeſſen der Eaiferliche Befehl kam zu ſpät. Der Erzbijchof von 
Magdeburg war bereils tobt und die Neuwahl erfolgt, welche die 


N) Berl. Geh. St.⸗A. a. a. O. 
2) Berl. Geh. St.⸗A. R. 52. 12. und Wolf a. a. O. ©. 38, Anm. 2. 
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Brandenburger aufs äußerjte befchleunigt hatten!). Am 8. Oktober 
1566 wählte da8 Magdeburger Domkapitel Diarkgraf Joachim Friedrich 
mit einer jehr eng umzogenen Wahllapitulation. Das Bistum Halber- 
ſtadt trennte fich und poftulirte einen zweijährigen braunfchweigifchen 
Prinzen zum Bifchof. Böcklin war bei beiden Wahlen durchgefallen. 

Ganz ausfichtslog war die Bewerbung des Brieger Fürſtenſohns 
doch nicht gewefen. Am 29. September 1566 dd. Halle berichtete 
Joachim Rohr dem Herzog Georg von Brieg, daß der Erzbiſchof 
Sigismund am 14. September gejtorben ſei und daß nach feiner 
Nachricht die Wahl auf Markgraf Joachim Friedrich oder auf des 
Herzogs gleichnamigen Sohn fallen würde. Jedoch bedünfe es ihn, 
die Stimmen würden in der Mehrheit jich auf leßteren einigen. Auch 
andere Fürjten hätten fich darum beworben. Und wenn jelbjt bie 
Wahl jebt auf den Markgrafen fiele, was der Herzog dem Marl: 
grafen auch gerne gönnen würde, jo würde doch immerhin fpäter Die 
Wahl auf des Herzogs Sohn gerichtet werden können, weil der Marl: 
graf, wenn er zur Kurwürde gelangte, auf feine Magdeburger Stellung 
verzichten müßte *). 

Daß bei den brandenburgifchen Verwandten feine Unterftügung 
zu gewärtigen war, iſt Herzog Georg bereit bei feinem legten 
Aufenthalt im Brandenburgiichen ar geworden. Es hieß deshalb, 
wollte man nicht alle jeit langer Zeit genährten Hoffnungen aufgeben, 
auch ohne die Brandenburger zum Biele zu fommen, nämlich durd 
direfte Eingabe bei dem Saifer. Der herzoglicye Kanzler Georg 
Leſſota von Steblau, der Rechten Doktor, riet aus diefem Grunde 
dd. Brieg den 15. Oftober 1566 wohlmeinend zu J. %. ©. 
eignen Händen dem Herzog Georg u. a. „Allein wegen der Elektion 
und Wahl eines neuen oder zukünftigen Biſchofs möchte vielleicht 
etwas zu bedenfen fein. Derhalben fünnte E. %. ©. die Kay. Mayt., 
meinen allergnädigjten Her, anfpredyen, daß ihre Kay. Mayt. das 
Stift oder €. F. ©. und derfelben Sohne allergnädigjt bedenfen 
wollten, wie dann €. %. ©. ſolches alles wohl fchidlich werben an- 


1) Bgl. Wolf a. a. O. S. 38 ff. 
2) Dr. durch Moder und Wurmſtich ſtark mitgenommen im Brest. St.⸗A. 
LBW. I. 200. a. 
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zuftellen willen.” Wenn Steblau die unterthänige Bitte Hinzufügt, 
Herzog Georg geruhten ihm diefe einfältige, doch unterthänige treue 
Erinnerung in Gunſten zu gute zu halten"), jo ift Dies auch gefchehen. 
Herzog Georg war viel zu vernünftig, um einen folchen tolltühnen 
Schritt bei dem Kaifer zu verjuchen. 

Aber ganz ohne einigen Nachgeſchmack follten jene Vorgänge bei 
den Wahlen zu Magdeburg und Halberjtadt für Den Herzog von Brieg 
nicht fein. Wir erinnern uns, wie Herzog Georg Durch allerlei Geſchenke 
beitrebt gemwejen ift, die Herzöge von Braunfchweig für die Sache 
jeines Sohnes günjtig zu ftimmen?). Noch aus dem fFeldlager zu Raab 
in Ungarn hatte am 14. Oftober Herzog Georg an Herzog Heinrich 
den Jüngeren von Braunfchweig-Wolffenbüttel um feine Verwendung 
gebeten. Am 1. November erfolgte die Antwort, daß das Magdeburger 
Domkapitel vor 10 Zagen bereits zu feinem Herm, Haupt und Erz- 
biichof den Sohn des Markgrafen Johann Georg von Brandenburg 
und das Domkapitel zu Halberjtadt „ungezweifelt aus fonderbarer 
Schidung des Allmächtigen unfern Enkel Herzog Heinrich Julius zum 
Bilchof des Stifts Halberjtadt poftuliret” hätte. Er würde gern für 
Herzog George Sohn etwas geihan haben, nun aber wäre es zu ſpät 
und das Kapitel wollte nicht zugleich zwei fo junge Herren haben. 
Aber er gönne ihm und feinem Sohne die Koadjutorei auf die Dom- 
propftei zu Magdeburg. Nicht viel beſſer lautete die Antwort (dd. Heſſen 
am Falliten vom 2. November) auf das ebenfalls am 14. Oftober 
an den Herzog von Braunfchweig-Lüneburg Julius entfendete Befür- 
wortungsjchreiben. Zuerſt freute Herzog Julius ſich über das Wohl- 
befinden der herzogl. Brieg’schen Familie, dann äußerte er fein leb- 
haftes Bedauern über den Fall von Sigeth und wünjchte dem Kaifer die 
Wiedereroberung der abgedrungenen Lande und Leute. Auch der Tod 
des Erzbiſchofs Sigismund hätte ihn tief berührt. Schließlich wünscht 
er dem Herzog Georg guten Erfolg in der Koadjutorie der Dom- 
propftei Magdeburg und fommt nun auf die Wahlen in den beiden 
Stiftern zu fprechen und ingbejondere auf die Wahl feines Söhn⸗ 
leins Heinrich Yulius. Jetzt wife man, in was hohem Anjehen 


ı) Dr. im Brest. St.-A. LBW. I. 200. a. 
2) S. o. S. 107 Anm. 1. 
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der Dompropjt Bödlin bei dem Ergbifchofe geftanden. Er Hätte ſich 
aber dermaßen verbächtig gemacht, daf er bei dem Kurfürften Joachim, 
dem Domkapitel und der Landfchaft in Ungnade gefallen ſei, fobaf 
für den jungen herzoglichen Sohn in betreff der Propftei vielleicht 
etwas YFürträgliches fallen könnte. An ihm jolle e8 dabei nicht fehlen. 
In eigener Nachſchrift beinerft der Herzog Julius hinzu: Yürwahı, 
er hätte nichts Xieberes gefehen, als daß Georgs Wille und Meinung 
ihren Fortgang hätte gewinnen mögen. „Was ich auch nachmals immer 
thun kann, ſoll der mögliche Fleiß an mich, Gott weiß, nicht mangeln“ x. 

Herzog Georg von Brieg wird auch die ganze Tragweite von der 
Aufrichtigkeit. dieſer Verficherung zu würdigen gewußt haben. 

Am 3. November benadhrichtigte noch endlich Joachim Rohr den 
Herzog Georg über den Ausfall der Wahlen in Magdeburg und 
Halberjtadt mit dem Hinzufügen, daß jet durch das Verhalten bes 
Dompropftes Bödlin der Ankauf der Dompropftei vielleicht möglich 
fein würde, denn feines Bleibens werde nun nicht mehr lange fein'). 

Allein die Hoffnung des Herzogs Julius und Joachim Rohrs 
trog. Bödlin ſah fich keineswegs veranlafßt, feine Stellung in Magde⸗ 
burg als unbaltbar aufzugeben. Wohl hatte er bier politifch ans 
gejpielt, aber endgültig wollte er noch nicht von diefem Schauplag 
feiner Thätigkeit zurüctreten, noch viel weniger von der Weltbühne 
fcheiden. Die Nutzung feiner Bfründe war er noch immer bereit, 
gegen eine jährlide Penfion von 3000 Thl. reſp. eine einmalige 
Abfindungsjumme von 25000 Thl. abzutreten, wogegen er jich aber 
ausdrüdlich Titel, Sig und Stimme im Domlapitel vorbehalten wiſſen 
wollte?). Im Grunde genommen war e8 für ihn nur ein vortheil- 
haftes Geſchäft. Er bezog dann eine fichere Rente, brauchte fi) um die 
Verwaltung der Propfteigüter nicht mehr zu befünmern, hatte feine 
Schmälerung feines Einkommens durch Brand ꝛc. zu befürchten und 
bewahrte ſich dabei feine politiſche Stellung, während die Brieger 
Herzöge nur die Laften, dagegen jehr wenig Rechte hatten und nur 
im Genuffe des thatfächlichen Beſitzes (dominium utile) jich befanden, 
der (al3 petitorium) ihnen zweifelsohne zufallen mußte nach alledem, 


1) Or. i. Bresl. St.-A. LBW. I. 200. a. 
2) Nah Wolf a. a. DO. ©. 27 führte der Dompropft im Kapitel 2 Stimmen. 
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was bisher als Lauf der Dinge ſich abgefpielt hatte. Ein anderes 
Aussehen durfte allerdings die Sache befommen, wenn dem Herzog 
Joachim Friedrich die Nachfolge in der Dompropfteimürde beftritten 
wurde, ein Fall, den erntlich zu erwägen, bisher feine Veranlaflung 
vorgelegen hatte. 

So ruhten zunächſt einige Jahre die Verhandlungen. Wir hören 
auch nichts Hiervon, als Bödlin Anfang Mai 1570 wieder in 
Magdeburg weilte'). Erft am 28. September 1571 fchreibt Joachim 
Rohr aus Wollmirftedt in diefer Angelegenheit wieder an feinen 
Schwager Kaſpar lands. Darnach hatte der Stadthalter des Dom- 
propſtes erklärt, nichts von einem Bevollmächtigten feines Herrn hier- 
über zu willen, ebenfowenig hätte er Befehl, dem Herzoge von Brieg 
oder deſſen Unterhändlern eine Abjchrift des Negifterd und der 
Hebungen zu übergeben?). Am 10. Hornung (Febr.) wandte fich 
deshalb Herzog Georg unmittelbar an Böcklin mit der Anfrage, ob 
er noch des Sinns wäre, fih in Unterhandlung einzulaflen, und 
Böcklin beeilte fich nach Empfang des Schreibens am 10. März aus 
Freiburg im Breisgau fogleih zu antworten. Er überjandte ein 
Berzeichniß der Nubungen, die ihm aus der Dompropftei flogen. Das 
Weitere ift nicht mehr zu entziffern?). Wie er in einem Schreiben 
vom 25. April aus Freiburg feinem Vertrauten Dr. Johann Trauten- 
buhl, Kanzler des Erzitiftes, mittheilte, hätte er ſich nicht weiter 
damals erflärt. Er müſſe bei feinen früheren Forderungen bejtehen 
bleiben. Markgraf Georg Friedrich von Ansbach Tönnte ihm ja die 
Berjicherung feiner Penſion durch die von Nürnberg erwirken. Im 
Uebrigen wolle er der Penſion wegen feinen anderen Unterhändler 
als ihn, den Zrautenbuhl, haben. Schließlich) empfahl er fich dem 
Adminiftrator und bat, feinen alten Bekannten viel Gutes Zu jagen. 
Am 18. Mai müfje er für feinen Herrn, den Erzherzog Ferdinand, 
ins Schweizerland verreifen, ſonſt wäre er jelbft zu ihm gefommen. 
„Sott hab Lob. Die Schweizer haben fih gar wohl mit dieſen 


1) Berl. Geh. St.-A. R. 131, K. 491, D. 2 (31a), fol. 18. 

2) Original durch Wurmſtich und Moder ſtark beſchädigt im Bresl. St.⸗A. 
LBW. I. 200. a. 

3) Gründe wie Anm. 2. 
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porderoefterreichifchen Landen, es gefällt den Franzoſen nit wohl : 
Sonft ist guter Friede, Gottlob, am Rheinſtrom, in Burgund, Savoyenx.” 
Diefes Schreiben überfandte Trautenbuhl in Abjchrift am 17. Mai 
aus Halle an Herzog Georg, ber ihn bei feiner Ieten Anweſenheit in 
Halle mit der Führung der Unterhandlungen beauftragt hatte, mit dem 
Rathe, die Frage wegen der Benfion in Bödlins Sinne zu erledigen, 
denn es könnte nicht fchwer fallen, die von Rürnberg durch Leipziger 
Kaufleute oder anderswo zu verjihern und fchadlos zu machen. E 
hätte längjt gern gejehen, daß der Herzog noch vor dem Abfterben 
des Erzbiichofs Sigismund den Handel gefchloffen und des Herzogs 
Sohn die Dompropftei in wirkliche Poſſeſſion einbefommen hätte, 
welches ohne Zweifel die Jahre her zu vielen Dingen gut gewefen 
wäre Sein Schreiben hierüber an den Kanzler des Herzogs jei, 
wie er vernommen, damals demfelben nicht überantwortet worden. 

Es jcheint hierauf zunächft wieder nichts Weiteres erfolgt zu fein. 
Erjt am 1. Mai 1574 nahm zu Magdeburg Mathias von Saldem 
mit Bödlin direkt die Verhandlungen wieder auf. Bödlin blieb bei 
feinen früheren Forderungen, nur daß er jet bereit war, die Anſprüche 
hinfichtlicy feiner Benfion auf 2500 Thl. zu ermäßigen '), und Saldern 
rietb am 4. Mai aus Plaue dringend zur Annahme, denn wenn 
Herzog Joachim Friedrich in den Belig und den Gebraudy der Dom- 
propjtei fäme, könnte man durch gute Bewirthichaftung wohl das 
Doppelte wieder ertragen, und das würde hernachmals dem fürftlichen 
Haufe zu allerhand Frommen, Gedeihen und Aufnehmen erfprieglid 
fein. Ebenfo rieth er zur Zahlung einer einmaligen Abfindungsfumme, 
von der man wohl immerhin noch 2000 bis 3000 Thl. würde ab- 
handeln fünnen. 

Herzog Georg zeigte fi) auch jet wieder zur Aufnahme direkter 
Verhandlungen mit Bödlin bereit. Er ernannte hierzu den Haupt- 
mann von Yürjtenwalde Kaspar Flans, jeinen Hofmarſchall Bernhard 


1) Als der Kardinal von Augsburg, der Führer der gegenreformatorifchen 
Beftrebungen, von dem Plane Böcklins erfuhr, wollte cr ſich felbft zum WMagbeburger 
Dompropft vom Papſt ernennen laſſen, aber fein kurz darauf erfolgter Tod (+ 2. April 
1573) verhinderte die Ausführung. Vgl. Mar Loffen, Der Kölnifche Krieg. Bor 
gefchtchte 1565— 1581. Gotha 1882. ©. 139, Anm. 1. 
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Rohr von Schrepfe und den DBerwalter der Brieger Stiftsgüter 
Balthafar Heusler. In der Inſtruktion, die er ihnen am 4. Juni 
mitgab, befahl er ihnen, zunächſt zu dem Magdeburger Domdechanten 
Chriftoph von Möllendorf ſich zu begeben und von ihm Bericht 
darüber zu erholen, was der Dompropft zum Kirchenbau jährlich zu 
geben fchuldig fei und was daran verfeflen fein möchte, ferner was 
berfelbe für Einfommen von wegen der Seffton in der Kirche und im 
Kapitel habe ꝛc. Sollte der Propft auf den Vergleich eingehen, dann 
ſollten fie befonders Darauf Acht geben, daß derfelbe fich dahin 
verpflichte, Jofern Zeit feines Lebens aus Verhängnig Gottes durch 
Heereszüge, Brand oder andere Unfälle das Land verdorben würde, 
von den Bürgen refp. von dem Herzoge wegen feiner Penſion nichts zu 
fordern, da foldhe aus und von der PVropftei gegeben werde. Wenn 
fchließlich der Propft ic) mit 2300 Thl. Benfion nicht begnügen wollte, 
fondern bei den 2500 Thl. beharrte, jo follen fie, wenn fie aus den 
Regiftern befinden, daß die Dompropftei dies austragen möchte, im 
Namen Gottes auch darein willigen. 

Auch Matthias von Saldern war inzwiſchen nicht unthätig geweien. 
Auf zwei Briefe vom Pfingfttag (Mai 30) und BPfingftdienftag 
(uni 1) erhielt er von Bödlin die Antwort, dd. Freiburg im Breis- 
gau den 23. Juni 1574, dieſe Briefe, ſowie das Schreiben des 
Herzogs Georg vom 24. Mai hätte er am 19. erhalten. Wegen 
des Einfommens der Dompropftei hätte er bereits dem Herzoge be- 
richtet, und erachte dies, nochmals zu thun, nunmehr für unnöthig. 
Das Eintommen wäre derartig, daß einer dabei feinen Herrenftand 
wohl halten könnte, und es bliebe dabei noch übrig. Daß er aber 
von feinem gewillen Einfommen, bevor er genugjam verfichert wäre, 
weichen follte, würde doch ficherlid) niemand rathen. Die Herren von 
Kürnberg follten ihm unter ihrem Stadtfiegel 3000 Thl. jährlich 
Yeibgedingsweife verjchreiben, jedoch jo daß in der Verjchreibung von 
einer Penfion oder woher ſolche fommt, nichts vermeldet werde, oder 
aber er erhalte semel pro.semper 25000 Thl., dann wolle er refigniren. 
Das würde ein großer Unbedacht von ihm fein, wollte er 5 oder 6000 
&ulden gewiſſes Einfommen, fo er felbjt einnehmen fann, um das halbe 
Ungewiſſe übergeben. Saldern möge dem Herzog fchreiben, das fei fein 
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enblicher Beichluß und Meinung, und dabei werde er auch bleiben und 
beharren. Wenn foldyes Ihren Gnaden nicht angenehm, jo brauche 
Ealdern mit ihm nicht weiter zu handeln, „dann uns dieje Prälatur 
nit erleidet. Zudem jeither Gott der Allmächtige den unrubigen 
Menſchen Predo (?) zu feinen ©. gefordert, beweijen uns der Herr 
Thumbdechant und Kapitel alles, was ung lieb, und wir ihnen ber- 
wieder. Darumben wir abermals defto weniger Urſach haben, davon 
zu laſſen. Das wollten wir Euch darnach zu halten und Ihren ©. 
zu berichten unangezeigt. Seindt funjt Ihren ©. und Euch allen 
dienstlichen Willen zu beweifen ganz wohl gewogen und geneigt. 
Hieneben Gott befohlen.“ 

Hatte Herzog Georg die Hoffnung gehegt, wie er am 22. Sum 
an Saldern fchrieb, vom Donipropft Bödlin eine vollftändige Reſignation 
einfchließlich der Seffion bei dem Domkapitel und des Titels zu er⸗ 
halten, worauf Saldern am 5. Juli aus Küſtrin feine Bedenten da 
gegen geltend machte, zunächft jolle man vor allen Dingen den Dom- 
propft zur Tagfahrt und Handlung bringen, in den Schreiben nur 
: von der Haupthandlung jprechen und nicht der Seflion und des Titels 
halber Disputiren, da zu leßteren ©. ©. (sc. der Dompropft) nidt 
fonderlich geneigt fei und fonft die ganze Handlung einzuftellen Urſache 
nehmen würde, fo mußte ihm nach Einlaufen jenes Schreibens von 
Böcklin an Saldern Kar werden, daß er wieder weiter als je von 
einer Verjtändigung entfernt war. 

Die Gefandtichaft war jedoch inzwiſchen bereitS abgegangen, aber 
fie mußte in Fürſtenwalde unverrichteter Sache umfehren, als die 
Nachricht kam, Böcklin fer längft wieder von feiner Dompropftei nad 


Freiburg hin entwichen'). Im übrigen ſchloß Herzog Georg fidh der 


Meinung Salderns an, daß man die Sadje auf ſich beruhen Iafjen 
müſſe, da ihm Bödlins Schreiben „allerlei Nachdenken” gäbe, bis 


— — ——— — 


1) Gleichzeitig hatte Herzog Georg auch ſeinen Sohn Joachim Friedrich mit⸗ 
geſchickt, der u. a. dem Kurfürſten Johann Georg ein Empfehlungsſchreiben überreicht 
hatte, wie Joachim Friedrich dem Vater dd. Fürſtenwalde den 8. Juli 1574 meldete 
Im Uebrigen ift diefer Brief wie die fonftigen eigenhändigen Schreiben Joachim 
Friedrichs in dieſer Sache herzlich unbedeutend. Man erfieht aus ihnen, daß J. F. 
gar keine Selbfiftänbigleit befaß, lediglich das ausführte, was ihm gebeißen wurde 
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derſelbe wieder ing Stift füme. „Damit aber der Thumbprobjt [nicht] 
von uns vermerten jollte, daß wir fürftlich und nicht „vordadt“ handlen 
wollten, fo begehren wir ganz gnädig, wann der Thumbprobft wieder: 
umb in das Stift Magdeburg käme, Ihr wollet ung ſolchs auf unfern 
Botenlohn zu ertennen geben. Alsdann wollen wir aufrichtige Handlung 
mit ihm pflegen, damit einmal diefe Sache vermittelit göttlicher Hülfe 
auf feinen richtigen Weg kommen möchte, welches Ihr ihm beifällig 
zuzuschreiben unbejchwert fein wollet. Und thun ung gegen Euch ganz 
gnädig bedanken, Euer treuen, fleiffigen gehabten Mühe mit ganz 
guädig begehren” 2c.'). In diefem Sinne jchrieb auch Saldern an 
Bödlin. „Da e8 ſich aber mit der Antwort fo lange verzogen, wollen 
E.&.(sc. Böcklin) nicht dahin vermerken oder das Nachdenken ſchöpfen, als 
ob es vorjäßlich gefchehen, oder daß man die Handlung aufziehen wollte. 
Denn hochgedachter mein gnädiger Herr, alsbald nachdem ih ©. F. ©. 
(Georg) E. G. Erklärung zugeſchickt, ihre Rätheabgefertigt, welche auch bis 
gen Fürftenwalde fommen. Dieweil aber E. ©. damals allbereit von 
Magdeburg verreift gewejen, hat derwegen die Handlung müffen ein- 
geftellt werden. Es werden aber E. ©. aus hohem, von Gott be- 
gabtem Berjtande Ihre Sachen wohl in Acht zu haben wiflen. Ich 
will mich aber verjehen, e8 werden €. &. bei der mit mir gehaltenen 
vertraulichen Unterrede und gefchehener gnädigen Erklärung beruhen 
und es bei den dritthalbtaufend Thaler jährlich) bleiben laſſen. Und 
weil ih E. ©. je und allewege vertraulich gewefen, bitte ich dienſtlich, 
E. ©. mir dies Schreiben zu gut halten“ 2c.?). Bödlin antwortete 
Darauf aus Freiburg am 29. November, auch er wolle fich entgegen- 
foinmend zeigen, obwohl er mehr Urjache hätte, bei der Prälatur zu 
bleiben, und fi mit der Penjion der 2500 Thl. begnügen, wohin- 
gegen der Herzog die 200 Thl. Zinjen fallen laſſen müßte”). Auf 
Jein Lebelang müßte ihm aber der Name Dompropft, auch die Seſſion 
in capitulo et choro verbleiben. Er ſei bedadıt, Oftern nächiten 
Jahres, fofern es die Gefchäfte feines Herrn, des Erzherzogs Yer- 
Dinand, nicht verhindern, nah Magdeburg zu kommen oder aber 

t) Cop. coaev. vom 20. Juli 1574 dd. Brieg, im Brest. St.-W. LBW. I. 200. a. 


2) Cop..coaev., wie vorher. 
2) ©. darüber Zeitfhrift XXX. 108. 
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jemanden von feinetwegen mit voller Macht dahin zu verorbnen'). 


Hierauf ſchrieb Herzog Georg am 31. Dezember aus Brieg un 
Matthias v. Saldern, er wolle auch deffelben gewärtig fein und mit 


Bödlin zu Oftern in Magdeburg Handlung und Vergleich pflegen 
laſſen. Gleichzeitig jeßte er davon Vöcklin in Kenntniß, der bei feiner 
Abficht verbleiben zu wollen in feiner Antivort vom 26. Januar 1575 
aus Freiburg dem Herzog erklärte, fofern er von feinem Herrn zu 
Defterreih abkommen könnte, deſſen Geſchäfte ihn ſehr in Anſpruch 
nähmen, ſonſt wollte er einen bevollmächtigten Anwalt ſchicken. 
Herzog Georg war Willens, um nun endlich zum Ziele zu ge 
langen, ſich perſönlich nach Magdeburg zu begeben und durch eigene 
Unterhandlung mit Bödlin jelbft oder deſſen bevollmächtigtem Anwalt 
ein endgültiges Ergebniß zu erzielen. Yrübzeitig wollte er aufbrechen 
und gedachte mit Ealdern in Berlin darüber ſich ins Einvernehmen 
zu ſetzen; indeſſen die Erkrankung feiner Gemahlin Barbara verzögerte 
die Abreife. Erſt am 31. Januar 1575 war er in Berlin und be 
nadjrichtigte in überaus verbindlicher Form Saldern von feiner An- 
funft. Saldern antwortete am 2. Februar aus Blaue, es hätte der 


Entjehuldigung wegen der Verzögerung der Ankunft gar nicht beburft, ' 


und rieth dem Herzoge, wenn es zur Handlung mit dem Dompropite 
füme, fih an dem Titel nicht groß irren zu laffen, denn wenn der 
Dompropft das Seinige draußen (sc. zu Nürnberg) befäme, würde 
derjelbe ſeines Erachtens nicht viel hereinfommen. 

Ob diefe Tagefahrt nun doch zu Stande gelommen ift und Bödlin 
fein Wort diesmal gehalten hat, muß billig bezweifelt werden. Wir 


1) „Was dann unfere rechtmäßige, zugefagte, verfprodhene und durch uns wohl 
verdiente Zufpruc und Forderung an dem löblichen Haus Brandenburg belangt, 
feitemal wir wohl abzunehmen, was geftalten man uns, beffen wir uns bod nit 


verſehen, entgegen zu gehen Vorhabens, will ung dafjelbe wohl lernen, unfere Sachen 


hinfürter in guter und befferer Achtung zu halten. Das wollten wir Euch als unſerm 


lieben, vertrauten Freund guter Wohlmeinung hochgejagtem unferm g. Herm u 


berichten, haben nicht verhalten und werdet Euch mit darliber erfolgter Antiwort zu 
halten willen“. Brest. St.A. LBW. I. 200. a. — &$ handelt fi) Hierbei wohl um 
die Schufdverfchreibungen, die ihm Erzbifhof Sigismund vermadht hatte, und deren 
Guültigkeit ihm Johann Georg beftritt. — Diefes Schreiben, fowie ein Begleit⸗ 
fchreiben des Saldern dd. Plaue den 13. Dezember 1574 übermittelte am 22. Dezember 
aus Köln a. d. Spree Herzog Joachim Friedrich feinem Bater. 
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bören nichts davon, daß irgend welche Vereinbarungen ober Ber- 
bandlungen zu Magdeburg vorgefallen find ?). 

Seit 1563 hatten fich Die Verhandlungen wegen der thatfächlichen 
Beligergreifung der Magdeburger Dompropftei hingefchleppt; immer 
wieder wurden Verhandlungen deswegen angefnüpft, immer neue Ge- 
fandtichaften ins Reich geſchickt. Und alles war daran gejcheitert, 
daß Herzog Georg ſich nicht dazu verftehen konnte, hatte er einmal 
ben Blan feinem Sohn die Magdeburger Dompropftei zu verichaffen 
aufgenommen, wirklich auf einmal eine große Geldſumme zu wagen. 
Bedenkt man, weldhe Summen all dieſe Unterhandlungen, Reifen 
u. dergl. bisher verjchlungen hatten, fo wäre es gewiß für Herzog 
Georg vortheilhafter gewefen, wenn er gleih am Anfang zugegriffen 
und dem Bödlin die verlangte Summe ausgezahlt hätte. Allein auf 
der andern Seite darf man fich nicht verhehlen, daß Herzog Georg 
von feinen brandenburgifchen Verwandten alle möglichen Ausfichten 
eröffnet worden waren, daß der Dompropft, der als ein alter „baufälli- 
ger, zu Exzeſſen geneigter Herr“ gejchildert wurde, nicht Iange mehr 
laufen würde?). War e8 da Wunder, daß der ohnehin durch Schulden- 
laſt gedrüdte fchlefiiche Herzog wenig Luſt hatte, unnöthig eine große 
Geldfumme auszugeben, wo man ftündlich dag Ableben des Dompropftes 
erwarten konnte? Und gerade wenn wider Erwarten der Dompropft 
länger lebte, mußte man in Brieg um fo mehr annehmen, daß jeder 
Tag die Nachricht vom Tode Böcklins bringen Tonnte, und daß damit 
Herzog Joachim Friedrich ohne weiteres in die Pfründe einrüden 
würde. Ye mehr man zögerte, dem Bödlin feine Forderungen zu 
bewilligen, um fo eher durfte man hoffen, durch feinen Tod all der 


1) Indeſſen aud noch andere Beweggründe hatten Herzog Georg nach Berlin 
geführt Es handelte fih für ihn darum, femem Sohne Herzog Joachim Friedrich 
— der urfprüngliche Entwurf hat einem feiner Söhne — die Anwartfchaft auf das 
Heermeiſterthum zu Sonnenburg fiher zu ftellen, welche ihın Kurfürft Johann Georg 
verfprocdhen hatte; ferner wollte er von dem Kurfürften ein Darlehn von 20000 Thl. 
haben umd ſchließlich durch des Kurfürften Vermittlung den Beſitz der Herrichaften 
Beuthen-Oderberg, melde zur Zeit Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg» 
Ansbad im Pfandbeſitz hatte, vom Kaiſer erlangen. Einiges Material darüber im 
Bresl. St.A. LEW I. 40. yy. 


2) S. 0. ©. 106. 
geitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertum Echlefiend. Bb. XXZIL 9 
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läftigen Bedingungen, die Bödlin an feine freiwillige Reſignation 
knüpfte, enthoben zu jein. 

Da werte Herzog Georg aus feiner Bertrauensfeligkeit ein Schreiben 
feines Neffen Markgraf Joachim Friedrich, des Adminiſtrators von Magde⸗ 
burg. Derjelbe berichtete ihm dd. Wollmirftedt den 12. Oktober 1575, er 
babe von glaubwürdigen Leuten für gewiß erhalten, daß der Kaifer dem 
Sohne des Grafen Peter Ernſt von Mansfeld !) die Anwartichaft auf die 
Dompropitei zu Magdeburg zugefagt und verjchrieben habe, indem ala 
Vorwand hierfür hervorgehoben werden folle, daß Herzog Joachim 
Friedrich von Brieg nicht habilis und qualificirt wäre. Markgraf Joachim 
Friedrich hatte feine gute Verbindung in Wien, ſchon weil er jeit Jahren 
(1566) bejtrebt war, vom Raifer die Beftätigung feiner Stellung ala 
Administrator des Erzitifts Magdeburg und die Verleihung der Regalien 
zu erhalten. Co riet er feinerjeitS Herzog Georg, der gleichfalls 
feine guten Beziehungen zum Taiferlichen Hofe hatte, ſich wegen dieſes 
Gerüchts bei dem Ffaiferlihen Kämmerer und den Geheimen Räthen 
zu erkundigen und dann mit Rath des Kurfürften Johann Georg von 
Brandenburg, ihres Vaters reſp. Schwagers, diefer Intrigue zu 
begegnen ?). Herzog Georg verfäumte auch nicht, fich in Wien Gewif- 
heit zu verschaffen. Am 4. Januar 1576 konnte ihm aus Wien fein 
Agent Kaspar von Damerow melden, daß allerdings Graf Peter Ernit 
bei dem Kaiſer angehalten habe, nach Abjterben Böcklins die Magde⸗ 
burger Dompropftei für feinen Sohn zu erlangen, und Kaijer Mari 
milian ihm auch diefelbe, foviel er ala Kaifer daran Recht und Macht, 
jedoch nicht mehr oder in andere Wege, bewilligt habe. Weiter fchreibt 
Damerow, der Kaiſer hätte in foldhen Fällen die primariae preces 
dieſe Zeit zu vergeben; deren könnte ſich der Herzog auch wohl 
gebrauchen. In feiner jungen Einfalt und nad) diejer Zeiten Gelegen- 
heit erachte er e8 für das Fürträglichite, daß je eher je beſſer 
mit dem alten Bödlin die Einräumung, ob es gleich mit Befchwer 
gejchehen jollte, erhandelt würde; denn zu fehen, daß folche und andere 
hochwichtige Sachen mit großen Unfojten und fajt Erkaufung müſſ 











1) Graf Peter Ernft von Mansfeld- Friedeburg hatte einen natürlichen 
gleihen Namens. Grote, Stammtafeln S. 241. 
2) Or. im Bresl. St.-A. LBW I. 200. a. 
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ausgerichtet (?) . ... werden'!), Um 22. Januar beſchied Herzog 
Georg feinen PVertrauten Kaspar Flans und feinen Sohn “Herzog 
Joachim Friedrich, für den er vom Kurfürft Johann Georg Erlaubnif 
erbat?), unverzüglich zu ſich. Ob beide nad) Brieg gelommen find, 
und was dann in Brieg verhandelt worden ift, vermag nicht angegeben 
zu werden; e8 jcheint auch nichts weiter erfolgt zu fein, da feine nad 
richt hierüber fich erhalten hat. 

Dean muß nun annehmen), daß Herzog Joachim fich unmittelbar 
an Kaiſer Marimilian behufs Bahrung feiner Rechte auf die Magde- 
burger Dompropjtei gewendet hat, denn am 16. Auguft 1576 ließ der 
Kaiſer zu Regensburg die Refolution ausftellen, er habe verlejen hören, 
was des Herzogs Joachim Friedrich zu Liegnig Abgefandter wegen 
Senehmhaltung der Handlung und Vergleichung, jo hochgedachter von 
der Liegnig mit dem Dompropjt zu Magdeburg derjelben Bropftei halber 
getroffen, gejucht und gebeten habe. „Wiewohl nun ihre Kay. Mayt. 
ermeltem von der Liegnig, was ©. %. ©. anbrachtermafien beide 
bei dem Dompropft zu Magdeburg ſowohl auch Päpftlicher Heiligkeit 
erhandelt und erlangt, gnädig gern gönnten, jedody weil dieſe Sache 
vor Ihre Dit. nit gehörig, achten fie des gebetenen Konſenſes nit von 
Nöten jein“ ?). 

Noch bevor die faiferliche Antwort eingegangen war, hatte am 
5. September 1576 Herzog Georg feinem Sohne, der damals bei 
dem Fürjten von Anhalt?) weilte, gejchrieben: Sovicl die Propſtei 
betrifft, habe er nicht gewußt, daß von dem Kaifer zu diefer Sadıe 


1) Or., praes. 12. Januar, das mie fo viele andere Schriftftlide in diefer An- 
gelegenheit durch Moder und Wurmſtich faft ganz oder zum großen Theil unleſerlich 
ift, im Brest. St.-A. LBW I. 200. a. Aus dem folgenden Inhalt find noch bie 
Worte Erzherzog Ferdinand und in der nächſten Zeile darunter Bisthum Münſter 
zu entziffern. 

2) Herzog Joachim Friedrich fcheint in diefen Jahren vielfach bei Kurfurſi Johann 
Georg verweilt zu haben. 

8) Bgl. darüber dag weiter unten Folgende. 

4) Dr. i. Brest. St.⸗A., Urt. LBW Nr. 109. Papier mit aufgedrüdtem Siegel. 

5 Wenn der Anhalter Für Joachim Ernft ſich jetzt fo eifrig des Herzogs 
Joachim Friedrich annimmt, hat das darin feinen Grund, daß am 15. Juni 1572 
derfelbe mit des Anhalters Tochter Anna Maria dur Vermittlung des Aurflirften 
Johann Georg verlobt worden war. Berlobungsurlunde im Brest. St.A. LBW 
Pr. 108. — Die Ehe wurde daun faut Verabredung am 19. Mai 1577 vollzogen. 

9* 
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die Tutorial von Nöthen wäre, denn wenn ihm das vermeldet worden 
wäre, hätte er fie längft zu Wege gebraht'). Weil nun der ur 
fürft von Brandenburg, der Adminiftrator und Joachim Ernit von 
Anhalt folches für nothwendig und rathſam gefunden, und fein Sohn 
es felbft an den Kaifer habe gelangen lafien, fo müßte man die Ant 
wort erwarten. „Unfer Herr Gott helfe, daß was Gutes daraus er 
folge und ung und d. 8. zum beiten gereichen möge“ ?). Inzwiſchen 
erfolgte auch die Taiferliche Reſolution, die man betheiligterjeits dank 
als thatfächlichen Konſens anjah. 

Die Verhandlungen mit Bödlin hatten inzwifchen auch nicht ge 
ruht. Am 23. November 1575 Hatten ans Stuttgart Joachim Era 
von Anhalt und Herzog Joachim Friedrich von Brieg Deswegen an 
Herzog Georg gefchrieben?). Der Stiftstanzler Dr. Trautenbuhl war 
3. 3. der Bertrauensmann Böcklins, und von ihm hoffte Herzog Georg, 
wie er an Joachim Ernft von Anhalt am 6. Oftober 1576 *) fchrieh, 
alle Beförderung bei Bödlin und den richtigen Fortgang, fo dab & 
feiner Weiterung bedürfte. Wenn nicht, dann könnte ja Das andere‘) 
bei dem Kapitel vorgenommen werden. Er hätte gern gehört, da} 


») Ich glaube, Herzog Georg überſchätzte hier doch feinen Einfluß bei dem Kaiſer. 
Jetzt handelte es fi nicht mehr um eine mehr oder minder gut dotirte Pfründe, 
fondern die grundlegende Frage, ob auch die Freiheit der Domberrnftellen, d. h. ob die 
Domberrn ſich beweiben bitrfen, wie bei den Bifchöfen das rerervatunı ecclesiast- 
cum, beberrfchte die Gemüther. Gab Kaifer Marimilian zu, daß ber bereits offigwf 
verlobte, zufünftige Dompropft von Magdeburg mit faiferlicher Sanktion diefe Würd 
zu Recht erlangen würde, dann mußte er nothgedrungen ein gleiches Anerfenntnf 
auch dem Abminiftrator, der bereits 1570 geehelicht hatte, geben, und damit hätt 
er das reservatum ecclesiasticum durchbrochen, und dadurch wäre eine $yreiftellung 
aller Bisthiimer und Domherrnftellen Taifcrlicherfeits gegeben worden, was bishe 
Marimilian gefliffentlich vermieden hatte Vgl. o. ©. 117, „body hindert mid 
conscientia mea, die eine mala bestia ift etc.“ 

2) Brest. St.A. F. Brieg IU. 16. g. Miffiven. 


3) Or. im Brest. St.⸗A. LEW I. 200. a. Daffelbe ift in einem folden 3» 
flande, daß es nicht möglich war, ven Inhalt zu enträthfeln, höchſtens das Wort 
Nefignation, und daher nehme ich an, daß das Memorial, wie das erfte Wort laute, 
auch auf diefen Gegenftand Bezug hat, zumal es in dem gleichen Faszikel und in 
berjelben Berfaffung wie die andern denfelben Gegenftand behandelnden Schreiben lag 

4) Brieger Miffiven. 

8) Jedenfalls was Joachim Ernſt von Anhalt in feinem Schreiben vom 23. Rr 
vember 1575 vorfchlug, aber nicht zu entziffern ift. 
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der Kaiſer der Sache ſich nicht annähme und den gebetenen Konſens 
nicht für nöthig erachte. 

Mit dem Dompropft Bödlin Tamen indeſſen die Verhandlungen 
feinen Schritt vorwärtd. Am 20. März 1577 erjuchte ihn Herzog 
Georg, die auf Oftern fälligen 200 Thl. Zinfen‘) rechtzeitig zu er- 
Jegen, da er den Leipziger Bürger Hans Sprung mit der Einziehung 
beauftragt habe?). Im Brachmonat erfreute ihn der Fürſt von Anhalt 
mit der Nachricht, Böcklin fei todt. Sogleich nach Einlaufen diefer Nach⸗ 
richt bat ihn Herzog Georg am 28. uni 1577, fich weiter deshalb zu 
erkundigen und eine jichere Nachricht hierüber ihm bei Tag und Nacht 
zu melden. Es war natürlich ein faljches Gerücht; Böcklin Iebte un- 
entwegt weiter. Schuldforderungen des Adminiftrators von Magde- 
burg an Herzog Georg?) und Befuchbriefe unterbrechen dann mit- 
unter die Stille. Auch Böcklin hatte mittlerweile feine Forderungen 
beruntergejpannt; er verlangte als einmalige Abfindungsfummte 
17000 Thl. Herzog Georg war zwar bereit die Summe zu be- 
willigen, aber aus dem Eigenen glaubte er fie feines Schuldwejens 
wegen nicht geben zu können. Er verlangte deswegen von jeinem 
Sohne am 26. Juni 1578*), diefe Summe bei den Verwandten 
aufzubringen. Die Sache dürfe nicht in Anftand kommen und Die 
vorherigen Tractatus jollten wohl in Acht genommen werden, da 
durch Praktiken leicht allerlei Streit und Weitläuftigfeit erwachſen 
tönnten. Wenn dann der Dompropft rejigniren wollte, dann müßte 
es canonice in meliore forma und nad) der im Magdeburgifchen 
rechtögebrändhlichen Weife gefchehen. Der Vorbehalt der Dignität 
und des Namens Dompropft gäbe ihm, da Dies für nebenfächlich be- 
tont werde, allerlei Nachdenken; die Refignation mußte deutlich und 
Har gefchehen’). Der Adminiftrator ließ darauf einen nicht näher 
befannten Revers auflegen, für deſſen Weberjendung Herzog Georg 


1) ©. barliber Zeitſchr. XXX, 108. 

2) Brieger Miffiven F. Brieg III. 16. g. 

”), Markgraf Joachim Friedrich z. B. hatte laut Brief vom 10. April 1537 von 
feinem gleichnamigen Better 60000 Rthl. a 5% zu fordern. LBW I. 168. c. 

4) Brieger Miffiven. 

5) Brieger Miffiven F. Brieg III. 16. g. 
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am 27. September 1578 dantte!), und am 28. September fchrieb dam 
der Herzog feinem Sohne, weil der Kurfürft von: Brandenburg und 
der Wbminiftrator, wie er vernommen, in Deffau zuſammenkommen 
werden, jo wolle fein Sohn mit allem Fleiß der Dompropftei halber 
um Förderung anhalten. Darauf folle er nah Haufe kommen‘). 
Herzog Joachim Friedrich Schrieb dann eigenhändig aus Deſſau (ohme 
Datum) an feinen Vater. Der Fürft von Anhalt hätte ihm vertraulid 
erzählt, die Forderung der 3000 Gulden jährlich fei viel zu Hoch, wie 
es Die Regifter feiner Vorfahren — welche nämlich vor Bödlin Dom 
pröpfte gewejen waren?) — ausweifen, und wenn Saldern dazu gr 
rathen hätte, jo hätte er feinen Eigennuß gefucht, denn der Dompropft 
hätte ein viel geringeres Einkommen 2c.*). 
Die Sache rüdte aber nicht vom Fled. Michaelis 1579 gebadie 
der Adminiftrator feinen Einritt zu machen, und um Herzog Joachin 
Friedrich als den berechtigten Würdenträger der Magdeburger Dom 
propftei hinzuftellen, follte derjelbe im Gefolge mitreiten. Hierzu erbat 
Fürft Joachim Ernft vom Herzoge Georg die Erlaubnif. Gm 
gewährte Georg feine Zuſtimmung (Schreiben vom 3. September 1579), 
indem er gleichzeitig die Bitte daran knüpfte, in Angelegenheit ber 
Magdeburger Dompropftei fich weiter zu bemühen, damit ſolche ohne 
weitere Unkoften, wie bisher gefchehen, ihrem gemeimfamen Sohn 
(Joachim Ernft von Anhalt war der Schwiegervater) zu gutem gerichtet 
werden möchte?). 

Böcklin Hatte inzwifchen ein fo ehrenwertes Alter erreicht, daß 
Herzog Georg, als ihn wieder einmal die Kunde vom Ableben de 
Dompropftes erreichte, dd. Brieg den 14. Februar 1581 Bernhar 
Rohr, Hauptmann zu Biefar, bevollmächtigte, alle erforderlichen Schritt 


1) Ebenbafelbft. 

2) Ehendafelbft. Vorher, am 2. Juli, hatte er ihm ftatt der gebetenen 300 TH 
250 Thl. durch einen Lakai geſchickt, obwohl er jeßiger Zeit mit vielen beſchwerlichs 
Ausgaben beladen fei. | 

3) Vgl. Magdeburger Gefhichtsblätter, 24. Jahrg. (1899) S. 270. 

4) Autogr. im LBW. Man beacdhtete Anhaltifcherfeits wohl nicht, daß dub 
Einfommen der Magdeburger Dompropftet inzwiſchen durch die Steigerung der Wert 
beträchtlich höher geworben mar. 

6) Brieger Miffiven III. 16. g- 
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bei dem Adminiftrator und dem Kapitel von Magdeburg behufs Ein- 
führung feines Sohnes zu thun'). 

Seit Jahren ging man tatholifcherfeit8 darauf aus, die nieder- 
deutfchen Bisthlimer wieder in die Hand zu befommen und den pro- 
teftantifchen Nachbarfürften zu entreißen, und zwar follte dies mit 
Hülfe der katholisch gebliebenen Fürftenhäufer erreicht werden. Hierzu 
diente vor allem Ernſt, der jüngite Sohn des Herzogs Albredht V. von 
Bayern. 1554 geboren und zum geiftlichen Stand beftimmt, da feit 
1506 die Primogenitur im Herzogtum Bayern eingeführt war, erhielt 
er bereit8 1565—1567 Kanonikate in Salzburg, Würzburg, Köln und 
Trier ?), 1566 vom Papſt Pius' V. die Abminiftration des Bisthumz 
Freiſing und wurde aud für das Erzftift Magdeburg, zu deſſen 
Ahminiftrator Markgraf Joachim Friedrich 1566 poſtulirt worden 
war, auserſehen, bejonders als letzterer 1570 fich verehelicht hatte. 
Am 8. Auguſt 1570 berichtete hierüber Markgraf Haus von Küftrin 
feinem Neffen, dem Adminiftrator, feine Räthe hätten ihm gejchrieben, 
daß der Papſt dem Sohne des Herzogs von Bayern das Erzftift 
Magdeburg übergeben und denſelben konfirmirt haben ſolle. Auf dem 
Reichötage ſei deshalb noch nichts vorgelaufen?). Es war fein leeres 
Gerücht, denn bereit8 vor der Verheirathung des Abminiftrators hatte 
der Kardinalbiichof von Augsburg, Otto Truchſeß von Waldburg 
(F 2. April 1573), den bayrifchen Herzog ermahnt, für Herzog Ernit 
fein Augenmerk auf Magdeburg zu richten *). Allein Kaiſer Maximilian 
hatte feine Buftimmung hierzu aus Rüdficht auf das brandenburgifche 
Haus dem Papſte gegenliber verweigert. So fuchte man zum wenigften 
dem jungen Prinzen die Magdeburger Dompropfteiwürde zu verfchaffen, 
wohl in der Erwartung, daß es dann fchon gelingen würde, ihn auch 
in den Beſitz des Erzftiftes Magdeburg zu bringen, wie dies dann 
auch fpäter in gleicher Weife bei Kurköln gelungen ift. 1573 wurde 


1) Or. im Brest. St.-A. LBW 1. 200. a. Das Siegel ift Taffirt, folglich die 
Vollmacht für aufgehoben erflärt worden. 

2) Bol. darüber Mar Loſſen, Der kölniſche Krieg. Vorgeſchichte 1565-1581. 
Gotha 1882, S. 72 fi. u. Moriz Ritter, Deutſche Gefchichte im Zeitalter der 
Gegenreformation zc. Stuttgart 1889. Bd. I, S. 808 ff. 

5) Berl. Geh. St.-U. Rep. 52, 6 a. b., fol. 80. 

4) Lofien a. a. O. S. 138. 
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Herzog Ernſt auch zum Adminiſtrator des Bistums Hildesheim 
gewählt, und damit hatte das bayrifche Fürſtenhaus in Norddeutichland 
feften Fuß gefaßt. In proteftantifchen reifen lief bereits das Gerücht 
herum, Herzog Ernit fei für alle evangelifchen Bisthümer providirt, 
und als Kurfürft Johann Georg von Brandenburg Herzog Albredit V. 
zu der Hildesheimer Wahl gratulirte, konnte er ſich doch nicht die 
Hinzufügung verjagen, er wolle ſich nicht Durch ausgefprengte Zeitungen 
zu Mißtrauen und Argwohn bewegen Iaflen!). 

Bor der Hand begnügte man auf der katholischen Seite mit Hülfe 
der fogenannten päpftlichen Monate einzelne Tatholifche Domherren in 
die proteftantiich gewordenen Domftifter Magdeburg, Halberftadt, 
Minden, Verden und Lübeck zu bringen. Zum päpftlichen Mandatar 
wurde Herzog Ernſt auserjehen ?). 

Der Anfang wurde mit Magdeburg gemadjt?). 

Um 25. März 1580 übertrug Papſt Gregor XII. Herzog Erufl 
wegen feiner Verdienſte um die Abminiftration in spiritualibus et 
temporalibus der Kirchen Hildesheim und Freiſing die Magdeburger 
Dompropjtei, fobald fie durch den Tod oder den Verzicht des bi 
herigen Dompropjtes Wilhelm Böclin von Böcklinsau frei würde, ir 
dem er kraft apoftolifcher Gewalt jede dagegen fprechende Beftimmung 
für aufgehoben erflärte, (aljo damit auch dag Breve Papſt Pius IV. 
vom 2. Juli 1562 für Herzog Joachim Friedrich von Brieg*). 
Das Kapitel follte Herzog Ernſt dann unmeigerlic als Dompropft 
mit Sit und Stimme im Kapitel aufnehmen, wofür der Papſt bie 
Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Salzburg zu Erelutoren bejtimmte. | 
Wer ſich dem widerjege, ſolle als Rebell erklärt und erforderlichenfalß 
mit Hülfe des weltlichen Arms bezwungen werden ꝛc.“). Am gleichen 
Zage meldete der Papſt dem Magdeburger Domtlapitel, daß die dortige 
Dompropftei eine päpjtliche Proviſion mwäre*). 


1) Lofien a. a. O. ©. 144. 

2) Lofien a. a. O. 362, Anm. 1. Bat. daf. auch ©. 505. | 

3) Bereits 1562 wurde in Rom Herzog Eric (Ernft?) von Bayern als Kood| 
jutor de8 Magdeburger Dompropftes genannt. Bgl. Zeitfchr. XXX, 118. 

4) Bol. Zeitſchr. XXX, 121 ff. 

6) Cop. coaev. im Magdeburger St.-U. Erzft. Magbeb. XX. WU Nr. 21. a 

6) Cop. coaev. ebendaf. Rep. A. 8 Erzſt. Magdeb. Domfapitel 163 (VI. 7). 
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Bor der Hand wurde das päpſtliche Breve geheim gehalten. 
Am DBrieger Hofe ahnte man nichts von der heraufziehenden Gefahr, 
denn wenn auch Herzog Georg in feinem Bejuchbriefe an den Dom- 
dechanten Levin von der Schulenburg ') vom 16. Mai 1681 u. a. bie 
Bitte ausfpricht, „da in unjerm Abweſen unjeren Rechten etwas zu nahe 
gegangen oder attendiret wollte werden, daffelbe mit Fleiß abwenden 
und verhüten“ zu belfen?), fo kann dies hierauf nicht Bezug haben. 
Bielmehr wurde Herzog Georg von dem Ereigniß völlig überrafcht. 

Am 9. September jchrieb ein Ungenannter?) an Ungenannt: Heute 
morgen zwiſchen 3 und 4 Uhr ſei ihm berichtet worden, daß der 
Biſchof von Hildesheim und Lüttich*) den Dompropft von Minden 
und feine wenige Perjon zu Profuratoren Eonftituirt habe, um bei dem 
Domkapitel zu Magdeburg die Poſſeſſion der Dompropjtei zu fuchen, 
e3 jei der Dompropft todt oder er lebe. Da er nad) feiner Einfalt 
befinde, daß dies ein großes Werk ſei und aud) der Mindener Dom» 
propft feinen Bruder Antonius von Zangen fubftituirt habe, fo hätte 
er Bedenken getragen, fich damit beladen zu laſſen, „und habe es 
Euch gleichwohl zur Nachrichtung unferem geftrigen genommenen Ab- 
Tchied zufolge nicht verhalten follen“°). Am nächſten Tage beftätigte 
er jeine gejtrige Meldung von feiner Konftituirung als Prokurator 
des Biſchofs von Hildesheim, das Provifionsbreve fei ihm auch in 
Abſchrift übermittelt worden. „Nun jeind Die Imperatores veri colla- 
tores berjelben Thumbpropftei, und wird fonder Zweifel der Herzog 
von der Liegnig bei denſelben (Marimilian und Rudolph) ratifi- 
eatione der Koadjutorei gefucht und erlangt (haben), und es Ihren 
F. ©. allein an dem consensu Pontifieis mangeln. Syn diejer Pro⸗ 
vifion wird Imperator gar vorbeigegangen, ift den 25. Martii 
Ao (1580) datirt und fieht fo aus, daß vielleicht wohl ein wunderlich 


1) 2. v. d. Schulenburg war Magdeb. Domdechant 1575—1587. Bgl. Geſchichts⸗ 
blätter für Stadt und Land Magdeburg, 24. Jahrgang, 1889, S. 271. 

2) Brest. St.A. LBW I. 200. a. Concept. 

V Fabian Klee, Syndikus des Eraftifts Magdeburg? Siehe weiter unten 
das Schreiben des Herzogs Georg vom 24. November 1581. 

. #) Herzog Ernft war feit dem 30. Jannar 1581 auch Bifchof von Filttih, vgl. 

Loſſen a. a. DO. ©. 74l. 

5) Cop. coaev. Bresl. St.-A. a. a. O. 
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Spiel daraus werden könnte. Derwegen beruhe ich auf meinem prae- 
posito, weil auch die Sache ohne das meinem Verftande zu hoch, daß 
ih mich damit nicht kann beladen laſſen. Ich wollte, daß Euer Weg 
allhier auf möchte zufallen, wollte ich Euch diefe Dinge alle zu leſen 
zuſtellen. Ich ftelle folches meinem gnädigſten Fürften (dem Ad⸗ 
miniftrator Markgraf Joachim Friedrich) und Euch anheim, ob man 
ih hierüber etwas zu attentiren bemühen wollte“ zc.'). 

Natürlich wurden von diefem Ereigniß fofort die betheiligten Kreiſe 
wie der Aominiftrator, der 3. 3. in Berlin weilte, Herzog Joachim 
Ernft von Anhalt, der Schwiegervater Herzog Joachim Friedrichs, 
der Domdechant u. a. in Kennmiß gefeßt. Ungefäumt benachrichtigte 
Joachim Ernft hiervon Herzog Georg, „welches alles wir ganz un 
gern vernommen”, und knüpfte daran nicht ohne Grund einen Tadel 
gegen ihn. Schon damals bei der Verehelihung Herzog Joachim 
Friedrichs?) hätte er auf anderer guter Leute Erinnerung und Warnung 
gern gejehen, daß etwa per simulatos contractus oder in andere 
Wege dem Haufe Liegnig zum Beſten diefe Sache der Dompropfti 
halber auf gewifle Wege gerichtet und in Sicherheit gebracht worden 
wäre, dadurch foldhen Curtisanen ihre Praktiken abgefchnitten und 
aller Gefahr gänzlich zuvorgefommen wäre worden, die nicht zu ver 
achten wären, befonders weil ihre gefuchten Schein- und vermeinten 
Aura an dem päpftlichen und dem Laiferlichen Hofe Anfehen um 
Beifall hätten. Aber weil auf feine Erinnerung nichts erfolgt je 
und dieſe Sache alfo, vielleicht aus anderem Nachdenken, erfigen ge 
blieben, hätte er fie auch auf fich beruhen laſſen müffen. Nunmehr 


fei aber summum periculum in mora und die höchfte Nothdurft, daß 


der Herzog nicht fäumig noch nachläffig. Daher fei fein wohlgemeintes 
einfälliges Bedenken, der Herzog folle alsbald gewiſſe Prokuratoren 
pleno mandato fonftituiren, welche zu Magdeburg alle Zeit perfönlid 


zur Stelle wären, ſich anderen sollieitationibus widerjegten und auf 


den Fall, daß Böcklin todt, die Pofjeffion der Dompropftei bei dem 


Domkapitel dafelbit zu fuchen hätten; diefe müßten auch alle Verab- 
redungen, Verträge zc. zur Stelle haben. Wollte der Herzog feinen 
-_— — — 


1) Cop. coaev. ebendaſ. 
2) 1577. Bgl. o. S. 131, Anm. 5. 


| 
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Prokuratoren diefe nicht anvertrauen, dann könnte er die Originale 
dem Dombdechanten Levin von der Schulenburg übergeben, welcher ein 
vornehmer, redlicher Mann und der oberfte im Domfapitel jei, und 
ihn dadurch deftomehr auf feiner Seite zu guter Förderung haben, 
wie ex ſelbſt auch ihm, als feinem Vafallen, diefe Sache rekommendiren 
wolle. „Und nachdem fonder Zweifel der Biſchof zu Hildesheim fich 
mit ftattliher Proviſion gefaßt machen, aud) dazu hohe fürftliche Per- 
fonen zu executorihus ausbringen möchte, als will Euer %. hohe 
Nothdurft fein, daß Euer 2. dagegen vigiliren und ohne allen Ver⸗ 
zug am Kaiſerlichen Hofe, bei der Kaiferlichen Majeftät ſelbſt dieſes 
unterbauen und sollieitiren, daß von Ihrer Kay. Maytt. Euer 2. 
erlangten Rechten nichts zumider auf des Biſchofs zu Hildesheim oder 
anderer Anſuchen mandirt werden, noch an das Domtlapitel zu Magde- 
burg in einigem Wege ausgehen möge. Dann Ener 2. zu ermefjen, 
da diefes gefchehen follte, Daß ſolche Mandate bei dem Kapitel groß 
Anfehen haben, fie fich denfelben auch als ihrer hohen Obrigfeit, da 
gleich fie auf des Papſtes Provifion nichts geben wollten, nicht wohl 
allerdings widerjegen würden fünnen. Und hätten Euer %. bei der 
Kayferlihen Maytt. Ihrer Vorfahren und Euer 2. felbit vielfältige 
getreue Dienfte, und daß fonderlich, da diefem Practiciren jollte nad). 
gehangen werden, folches zu Unruhe und wohl zu Empörung diefer 
Ort Landes gereichen möchte anzuziehen, damit alfo Ener 2. deſto 
eher die Kay. Maytt. auf ihre Seite gebracht und bewogen.” Weiter 
rieth Joachim Ernſt dem Herzoge, fich jofort zu erfundigen, ob Bödlin 
wirklich tobt fei, wenn nicht, jeder Beit gute Kundjchaft darauf legen 
zu lafjen, damit der Herzog die erite Nachricht hierüber habe und zur 
Pofjejlion kommen möchte, denn wenn andere fie erlangen jollten, 
würde dies große Beſchwerungen und Weitläuftigfeit geben. Er jelbjt 
würde diefer Sachen halber an das Domtapitel jchreiben') mit der 
Erinnerung, wenn etwas vorfiele, alles einzuftellen, bis e8 an Herzog 
Georg gelangt wäre, damit demfelben und feinem Sohne nichts prä- 
judiziret werde. „Und machen uns gar feinen Zweifel, Euer 8. 


1) Geſchah auch am felbigen Tage, 16. September 1581. Or. im Magde- 
burger St.⸗A. Domkapitel 163 (VL, 7) 29. u. Cop. coaev. im Breslauer St.⸗A. 
LBW I. 200. a. 
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werden wohl mit befierem Rat und mehrem Erwägen, dann mus 
in diefer Eile eingefallen, diefer hochwichtigen Sache nachzudenken und 
diefen Dingen sine mora recht zu thun wiffen“!). . 

Nicht geringe Beftürzung wird diefes Schreiben Joachim Ernſts, 
als e8 am 24. September in Brieg mit einem dreifachen Eito einlief, 
erregt haben, und vernünftiger Weife befolgte Herzog Georg jetzt genan 
die Nathichläge des Hugen, weitichauenden Anhalter Fürften. Hatte 
derjelbe ihm feine bisherige Saumfeligkeit mit gutem Rechte vorgeworfen, 
jo ließ nunmehr Herzog Georg es an dem erforderlichen Eifer nidt 
fehlen, um nad) Möglichkeit nachzuholen, was bisher ein allerdings 
erflärliher Optimismus verabfäunt hatte. Bald flogen die Eilboten 
nad) allen Richtungen. 

Das wichtigfte war zunächſt, wie Fürft Joachim Ernft mit Red 
hervorgehoben Hatte, ficy über die Stimmung am kaiſerlichen Hofe 
Gewißheit zu verjchaffen. Kaifer Marimilian IL. hatte allerdings ſich 
dahin geäußert, die Magdeburger Dompropfteiangelegenheit ginge ihn 
nichts an, und hatte dem Brieger Herzoge alle gute Förderung ge 
wünſcht?). Inzwiſchen war Maximilian verblichen und feit 1576 fem 
Eohn Rudolf Kaifer, von dem eine neue Yeußerung — denn Marimiliane 
Beſcheid, wenngleid) er von der intereffirten Seite als ein Konſens 
gebeutet wurde, war nichts weniger als ein ſolcher aufzufaffen — 
Herzog Georg als unnöthig, vieleicht weil gefährlich, bisher nicht 
erbeten hatte. 

Mit den Verhandlungen betraute Herzog Georg Simon Haniwald 
zu Edersdorf und Pilfig, von dem er annahm, daß er noch zu Prag in 
anderen Geſchäften weilte?). leichzeitig fchrieb er am 25. September 
1581 an den deutjchen Vicekanzler des Königreihg Böhmen Dr. Diehl 
von Strehlitz auf Greifenftein, er möge dem Haniwald in feiner 
Werbung bei dem Kaiſer in Sachen der Magdeburger Dompropfti 
feine Unterftügung geben, und wenn Haniwald nicht mehr in Prag 
wäre, fein an denfelben gerichtetes Schreiben erbrehen und Das 


) Or. dd. Deſſau den 16. September 1581 im Brest. St.-A. LEW I. 200. a. 
2) S. o. ©. 131. 
s) Die Vollmacht ift nicht erhalten. 
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Geſuch jelbit an den Kaifer bringen‘). Mit dem Ueberbringen feiner 
Schreiben beanftragte ex feinen Edelknaben Adam Lenhartitzky ben 
Süngeren. Indeſſen Dr. Mehl war wenig geneigt, Herzog Georg in 
feinen Anliegen zu unterftügen, wie der Edellnabe Georg berichtete ?), 
Haniwald war nicht mehr in Prag, und man verwies den Edelknaben 
mit jeinem Anbringen von einem an ben andern, das Gejuch Georgs 
wurde dem Raifer nicht vorgelegt und drohte verfchleppt zu werden. 
Sein Befremden hierüber verhehlte Herzog Georg durch Schreiben vom 
23. Oltober dem Dr. Mehl nit. Wenn derjelbe ihm gleich die 
richtige Stelle nachgewieſen hätte, würde bie Expedition längſt erfolgt 
fein. Hinderte ihn daran fein Pobagra, dann möchte er doch den 
Selretär Dr. Heugel und den Reichsvizekanzler mit der Vorlegung feines 
Geſuches beauftragen, damit er baldigft vom Kaifer zum fürberlichiten 
bejchieden wurde. In diefem Sinne fchrieb Georg auch an den Selre- 
tär Sebaftian Heugel und an den Neichsvizelanzler Siegmund Vieh» 
häufer. Um 12. November erjuchte er Haniwald, da fein Edelknabe 
unverrichteter Sachen aus Prag zurückgekehrt fei, ſelbſt jich nach Prag 
zu begeben, indem er gleichzeitig die böhmischen Magnaten Wratislaw 
von Pernftein auf Helfenftein zc., kaiſerl. Rath, Kämmerer und oberiten 
Kanzler des Königreichs Böhmen, und Wilhelm von Nofenberg, Negierer 
des Haufes Roſenberg und oberften Burggraf des Königreichs Böhmen, 
um ihre Verwendung anging. Pernftein antwortete dd. Schloß Brag 
1. Dezember 1581, er würde jein Möglichites thun. Haniwald glüdte 
e3 auch einen Bejcheid des Kaifers zu erzielen. Am 4. ertlärte Kaiſer 
Rudolf, daß er es bei dem Borbejcheide feines Vaters beruhen laſſe, 
und daß in diefer Sache bisher nichts an ihn gelommen fei. Wenn 
e3 aber künftig gejchehen follte, wolle er des Herzogs Berichts und Er- 
innerung eingeben? fein’). Weiter ließ aber der Raifer bitten, daß der 
Kurfürft von Brandenburg, der Adminiftrator von Magdeburg und 
Herzog Joachim Friedrich, Damit er fie jo viel beifer und mehr an ihrem 
wobhlerworbenen Rechte ſchützen könnte, in Religionsfachen feine Neuerung 


ı) Um Dr. Mehl noch mehr fidh zu verpflichten, erließ Herzog Georg ihm ben 
Heft einer Schuldfumme, 70 Thl. von 1000 Thl. 

2) Antwort Herzogs Georg vom 29. Oktober an Lenhartitzky. 

3), Or. im Brest. St.A. Url. LEW Nr. 112. 
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dort einführen ließen, auch die Lande ſoviel mehr den Markgrafen und 
die Augsburgiſchen Religionsverwandten in ihrer Gewalt hielten ꝛc.'). 
Die zweite Sorge nad) dem Eintreffen der Nachricht. von dem 
Vorhaben des Herzogs Ernft auf die Magdeburger Dompropftei 
war, Berwahrungsfchreiben dagegen 'an das. Domkapitel und den 
Dechanten Levin v. d. Schulenburg zu jenden und die baldige An 
funft feines Bevollmächtigten, des Hauptmanns von Biefar, Bernhard 
Rohr, anzuzeigen, desgleichen ben Kurfürjten Johann Georg md 
den Adminiftrator Joachim Friedrich um ihre Verwendung bei dem 
Magdeburger Domkapitel zu: bitten?). Der Adminiftrator, dem m 
zwifchen gleichfalls jene Nachricht direkt zugelommen war, hatte darauf 
bereit8 am 15. September einen Boten an Herzog Georg gejandt 
und fi) zu aller Förderung erboten, wofür Herzog Georg fich am 
28. September bedankte. Noch bevor aber eine Antwort von dem: 
jelben eingetroffen war, fchrieb Markgraf Joachim Friedrich am 
3. Dftober aus Köln a. d. Spree an Levin v. d. Schulenmurg. Bern 
hard von Rohr hätte.bei ihm angegeben, daß er bereits früher von 
Herzog Georg bevollmädtigt worden wäre. Daher werde jicdh ber- 
jelbe nach Magdeburg begeben, um bei dem Kapifel für den Brieger 
Herzog um die Poſſeſſion anjtelle des verjtorbenen Böclin zu fuchen. 
Sein Vater und er hätten darein gewilligt, deshalb bäte er ihn, dem 
Rohr alle gute Förderung zu erzeigen und ihm mit feinem Rathe zu 
helfen, damit feinem Vetter an diefer Sache nichts.verfäumt noch be 
geben werde. Im Uebrigen möchte er ihm, wie e8 um des Bifchofs 
pon Hildesheim Abgeſandte und ihre Berrichtung jetzt beichaffen, 
feinen Bericht zufchreiben. Am gleihen Tage begehrte er auch von 
feinem Kapitel, falls etwas von den Hildesheimijchen bei ihm geſucht 
werden jollte, in Anbetracht allerhand Umstände ſolches in guter Acht 
zu haben und dem briegifchen Bevollmächtigten allen auten Willen 
und Beförderung zu erzeigen?,., Am 7. Oktober antworteten der 


1) Autogramm des Hanimald dd. Breslau den 24. Dezember 1581 im Brest. 
St.-A. LBW I. 200. a., wo auch die vorgenannten Schriftftlide. 

2) Die Concepte der Schreiben vom 25. September 1581 im Bresl. St.⸗A. 
LBW I. 20. a. . 

3) Cop. coaev. ebendaf. 
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Kurfürſt und fein Sohn dem Herzoge Georg auf feine inzwijchen ein: 
gelaufenen Schreiben, daß fie es an fich nicht fehlen laſſen würden, 
und der Abminiftrator 2 Tage jpäter noch einmal in einem aus- 
führliheren Schreiben, da die Hildesheimiichen Gefandten nicht um 
die Poſſeſſion angefucht, fondern bloß die von dem Papft erlangten 
Nechte, welche das Domkapitel auf ihren Werth und Unwerth geftellt, 
intimirt hätten, jo ſei Böcklin noch nicht tobt. Die an ihn gelangte 
Einladung zu einem Bejuche mit feiner Familie nach Brieg Tehnte 
er Leibesſchwachheit wegen ab, gleichzeitig beftätigte er den Empfang 
der ihm aus Leipzig zugegangenen Zinſen von 1500 Thl. und ſandte 
ihm die Inſtruktion der Hildesheimifchen Gefandten in Abfchrift. 
„Darnach fi) Euer 2. ſoviel defto mehr zu achten und mit Diefer 
Sache nicht ſäumen werden“). 

Bereits am 25. September hatte Herzog Georg auch feinen 
Bevollmächtigten Bernhard Rohr gemäß der vom Fürften von Anhalt 
gegebenen Anweijungen inftruirt und ihm die erforderlichen Urfunden, 
den Bertrag vom 9. Auguft 1561 ?), das päpftliche Breve vom 6. Juli 
1562?) und den Nevers feines Sohnes, in dem derjelbe der römischen 
Kirche gehorfam zu fein ſich verpflichtet, mit der Weifung überfandt, 
Die Driginale dem Domdechanten auszuhändigen, felbft aber vom 
Fürsten zu Anhalt die Verhaltungsmaßregeln fich zu erholen. Außer- 
dem ſchickte er ihm noch, wie Herzog Georg in feinem Dankſchreiben 
vom 26. September an Fürft Joachim Ernft berichtete, fein eigenes 
Sefret zur Ablieferung an legteren, damit derjelbe, wenn erforderlich, 
ohne Zeitverluft in feinem Namen die Beitellung der Profuratoren 
und die fonjtigen erforderlichen Schreiben ausftellen könnte. Bernhard 
Rohr war inzwischen, als ihm die Kunde von dem Antrage der 
Hildesheimifchen Abgefandten zugangen war, noch vor dem Einlaufen 
des fürftlichen Auftrags nicht unthätig geweſen. Er hatte ſich zur 
Einholung von BVerhaltungsmaßregeln nah Berlin zum Rurfürften 
und zum Abminiftrator begeben, die ihm rviethen, unverzüglich nach 
Magdeburg zu reifen und bei dem Kapitel um die Einweifung feines 

1) Or. ebendaf. 


2) Bol. Zeitſchr. XXX, 107. 
3) Ebendaſ. 121 ff: 
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Mandanten in den Beſitz der Dompropftei anzubalten. Gleich darnach 
erreichte ihn der Herzoglihe Auftrag, und daranfhin ließ er am 
17. Ottober zu Brandenburg a. d. Havel in Gegenwart. mehrerer Zeugen 
Ernſt von Burgsdorf, Valentin von Pfuhl, Jakob von Görtz und 
Simon Rother vom dortigen Stadt- und Schöppenfchreiber beglaubigte 
Abjchriften der ihm überfandten 3 Urkunden ausftellen'), Hierauf 
begab er ji) nad) Magdeburg und wird ficy gemäß den ihm gegebenen 
Anweifungen verhalten haben?). Die ihm aufgetragene Werbung bei 
dem Domtlapitel um Einweifung in die Poſſeſſion wird er ſchwerlich 
ausgerichtet haben, denn man wußte ja nicht, ob der Dompropft 
Böcklin wirklich geftorben war, zumal auch die Hildesheimifchen Ge⸗ 
fandten nicht ein gleiches Verlangen geftellt hatten, mithin auch nicht 
von dem Tode Bödlins etwas wußten. Mohr erreichte wenigftens ſoviel, 
daß der Befehlshaber der Magdeburger Dompropitei, mit Dem er 
wenige Monate vorher in Zwiftigkeiten wegen Verſicherung des Nach⸗ 
lafjes auf der Dompropftei und der Zinfen der 200 Thl.?) geratben 
war *), am 6. Oktober fchriftlich gelobte, gemäß dem Vertrage vom 
9. Auguft 1561 bei dem Abſterben des Dompropftes Bödlin allen 
Borrath und die fahrende Habe, desgleichen allen Zuwachs und alle 
Gefälle innerhalb des Gnadenjahrs niemandem als dem Herzoge oder 
deffen Erben auszuhändigen. 

Am 6. November 1581 ernannte zu Brieg vor Notar und Zeugen 
Herzog Joachim Friedrich von Liegnis und Brieg, ftändiger Koadjutor 
und ordentlicher Nachfolger in der Magdeburger Dompropftei, zu feinen 


Prokuratoren behufs Wahrnehmung feiner Gerechtſame in biefer feiner 


Propfteiangelegenheit Andreas Wüftenhof, Dechant, Konrad Tübing, 


ı) Diefelden i. Bresl. St⸗A. LBW I. 200. a. — Am 22. Oktober begehrte 
dann noch der Schöppenfchreiber Zacharias Garz von Bernhard Rohr wegen der 
mühſamen und zugleich fo ſchnell beforgten Kollationirung die Auswirkung eimer 
befonderen Erfenntlichkeit von Seiten Herzog Georgs. 

*) Sein Bericht hierüber liegt nicht mehr vor. Am 28. Oltober beftätigte ihm 
Herzog Georg den Empfang befielben und überſandte ihm gleichzeitig ein von ihm 
begehrtes, nicht näher angegebenes Schriftüd. Die Antwort vom kaiſerlichen Hofe 
werde er ihm, fobald fie eingelaufen, jchriftfich oder mündlich mittheilen. 

2) ©. o. ©. 133. 

4) Näheres darüber giebt fein Schreiben vom 16. Juni 1581 an Herzog Georg. 
Dr. i. Brest. St.-W. LBW I. 200. a. 


| 
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Domherrn an der Nikolaitiche am Neumarkt zu Magdeburg und 
Bernhard Rohr, Burghauptmann zu Biefar'). 

Inzwiſchen ging das Jahr zu Ende, ohne daß man von neuen 
Schritten der Gegner etwas hörte, und in Brieg mochte man vielleicht 
jich ſchon der trügerischen Hoffnung hingeben, daß die Antwort des 
Magdeburger Domtlapiteld auf das Werben der Gejandten Herzog 
Ernits, es könne gegen die Rechte des Brieger Herzogs auf nichts 
- Bräjudicirliches fich einlafjen?), die gegnerische Partei zurüdgefchredt 
habe. Da jchrieb am 18. Januar 1582 Herzog Ernſt von feiner 
inzwilchen jeinem Bisthum Lüttich einverleibten Abtei Stablo”’) den 
Meagdeburger Domherren, ihnen jei ohne Zweifel aus feiner vorigen 
Anfinuation bewußt, daß der Papſt ihn in eventum mit der Dom: 
propftei im Erzjtift Magdeburg begnadet und per clausulam irritantem 
alle anderen vorigen Provifionen kaſſirt hätte. Er hätte nun im Stift 
Hildesheim die Adminijtration angenommen und -begehre durch die 
obgenannte Provifion nichts weiter, als ein Mitglied ihres Stifts zu 
werden und al Nachbar und Freund mit einander in einer bejtändigen 
vertraulichen Verwandtſchaft und Einigkeit zu jein und zu bleiben. 
Er begehre deshalb von ihnen, daß jie ihm in feinen Rechten feinen 
Eintrag thun und niemandem anders denn ihm die Bofjefjton 
geben und einräumen. „Und ſoll Euch nicht zuwider fein, daß wir 
der alten fatholiichen Religion zugethan, nachdem mal diejelbe auch 
im Neiche zugelajien und wir ung im Stift Dildesheim dergeftalt 
halten, daß die Neligionsverwandten (sc. die Anhänger der Augs— 
burgifchen Konfeſſion) ſowohl geiftlich als weltlich ſich nicht beflagen, 
fondern mit uns zufrieden jein.“ Bald folgte auch ein neuer päpit- 
licher Erlaß an das Magdeburger Domfapitel. Am 20. Januar 1582 
Tchrieb Papſt Gregor XIII. an feine geliebten Söhne, die Domherren 
von Magdeburg, er hätte nicht ohne Inbehagen vernommen, daß jie 


1) Cop. eoaev., i. Brest. St.A. a. a. O. | 

2) Dankſchreiben hierfür von Herzog Gcorg vom 24. November 1581 an das 
Domtlapitel, den Dechanten Levin v. d. Schulenburg und den Syndikus des Dom⸗ 
kapitels Fabian Klee, der vornehmlich auf die ablehnende Haltung des Kapitels 
beftimmend eingewirkt hatte; i. Conc. i. Bresl. St.⸗A. a. a. ©. 


3) Bol. darliber Mar Loffen a. a. O. ©. 719 fi. und 742 fi. 
Zeitſchrift b. Vereins f. Beihichte u. Alterthum Schleſiens. Br. XXXII. 10 


146 Die Bewerbung der Brieger Herzöge um die Magdeburger Dompropftei xx. 


entgegen feiner dem Herzdg Ernſt unter Raffirung aller früheren ver- 
Tiehenen Rechte auf die Magdeburger Dompropjtei verliehenen Gerech⸗ 
tigkeit fich gegen Herzog Ernſt ablehnend verhalten hätten und daß 
der beweibte Herzog von der Liegnitz') dem Herzog Ernſt die Bropftei 
ftreitig mache. Alle vermeinten Anfprüce des Liegniter Herzog 
feien dadurch ſchon hinfällig, daß er beweibt ſei. Wollte derſelbe, 
feine Anhänger oder fonft jemand den Herzog Ernft an der Einnahme 
ber Propftei irren, dann würde jeder Widerjtand nöthigenfalls mit 
Hülfe des weltlichen Arms niedergeworfen werden ?). 


Der Brieger Vertrauensmann Bernhard Rohr war inzwijchen in 
Geſchäften des Kurfürften Johann Georg in Süddeutſchland geweien, 
wo er in Stuttgart briegifche Gefandte traf, die Dort wegen Ber 
heirathungsverabredung zwischen dem jüngeren Sohne des Herzog 
Georg, Herzog Johann Georg, mit Anna, Tochter des Herzogs Chriſtoph 
von Württemberg, mweilten, und mit ihnen auch wegen der Magdeburger 
Dompropfteiangelegenheit Beredung pflog. Bei feiner Rückkehr fand 
er Schreiben an den Kurfürften, den Abminiftrator und an fich vor, bie 
ihn von dem neuen Werben des Herzogs Ernſt von Bayern bei dem 
Magdeburger Kapitel in Kenntniß ſetzten. Sogleich begab er fid zu 
Berathſchlagung zum Kurfürften, der auch an feinen Sohn, de 
Abminiftrator in diefer Sache gefchrieben, und man kam überein, du 
Gerathenfte wäre, wenn der Herzog von Brieg nach Freiburg m 
Breisgau eine vertraute Perſon fende, die fich jo lange Dort aufhiel, 
bis fie den Tod des Dompropftes Böcklins melden könnte. Das 
müßte dann durch Boten bei Tag und bei Nacht an die Briege 
Profuratoren Wüftenhof und Tübing gefchehen, damit Ietere daran 
ungejäumt bei dem Kapitel um die Poſſeſſion der Dompropftei, bevor 
noch die bayrischen Anwälte hätten fommen können, anhalten würden. 


1) In allen Schriftſtücken, die von nicht genau informirten Orten ausginge, 
werden Herzog Georg von Brieg und fein Sohn immer als Herzöge von Liegnif 
bezeichnet. Um keine Verwechslung mit den nahe verwandten, eigentlichen Liegnitze 
Herzögen zu veranlaffen, habe ich im Tert immer Herzog von Brieg gefchrieben. 

2) Cop. coaev. im Magdeburger St.-A. Erzfiift Magdeburg XX. A. Nr. 21. 
und im Bresl. St.-@. LBW I. 200. a., beide in einer Bipimation des faiferliger 
Notar Lambert Roſenzweig vom 26. April 1582. 
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Diefen Plan, den auch der Adminiſtrator billigte, theilte Rohr aus 
Regin am 25. März dem Herzog Georg mit. Weiter benadjrichtigte 
er ihn, daß er die Originale der ihm |. 3. überfandten Dokumente 
noch bei fich Hätte. Wegen Sterbensgefahr fei er jebt zwei ftarfe 
Tagereifen von Magdeburg entfernt und müßte unverweilt mit 
Kurfürft Johann Georg außer Landes (sc. zum Reichstag) reifen. 
Herzog Georg möchte deshalb den Domdechanten erjuchen, die Originale 
an ſich zu nehmen, der fie dann auf den Nothfall allezeit bei jich haben 
würde. Des jegigen Kaiſers Erklärung bätten des Herzogs Räthe 
ihm in Stuttgart überantwortet, er bäte nody um die Beliebung des 
vorigen Kaifers, damit alle Briefe beifanımen wären, denn es Täme 
vor allem auf die erjte Poſſeſſion an'). 

Am 3. April lief Rohre Schreiben in Brieg ein. Sofort erließ 
Herzog Georg in feinem und im Namen ſeines Sohnes Schreiben 
an alle betheiligten Kreife. Zunächſt begehrte er vom Magdeburger 
Domlapitel, daß es ungeachtet des Biſchofs von Lüttich Anſuchen 
fenem Sohne zum Nachtheil in Nichten verfahren, noch etwas zu 
thun verftatten, fondern daffelbe mit Gebühr und Glimfp abwenden 
und feinen Sohn als Koadjutor bei der Dompropftei erhalten helfe ?). 
Levin von der Schulenburg wurde am gleichen Tage (3. April) er- 
fucht, die Originale an fi zu nehmen, und davon zum Beiten 
Gebrauh machen, Kurfürft Johann Georg unter Dankſagung auf 
das hierauf bezügliche Schreiben dd. Lehlingen den 21. März und 
Markgraf Joachim Friedrich um ihre Vermittlung wieder gebeten 
und Bernhard Rohr um feine weiteren Dienjte unter Mittheilung, 
daß alle feine Borichläge befolgt werden würden, erſucht. Auch an 
die weltlichen Verwalter der Magdeburger Dompropftei, den Statt» 
halter, den Prokurator und den Kornjchreiber erging ein herzogliches 
Schreiben mit der Aufforderung, die gebührliche Pflicht zu thun. 


) Or. im Brest. St⸗A. a. a. DO. — AS Zeitung meldete Rohr, der Herzog 
von Alencon, der Bruder des Königs von Frankreich, fei bereits in Antorff (Ant- 
merpen) angefommen, Erzherzog Mathias bereit3 wieder auf dem Heimmege Er 
hätte ihn bei dem Kurflirften von Mainz angetroffen und felbit mit ihm gerebet. 
Er wolle fih nad Linz ob der Ens begeben und dort Hoflager halten. 

2) Dr. im Magdeburger St.-A. Domkapitel 163 (VL, 7). 

10* 
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Am 6. Oftober vorigen Jahres’) hatte zwar der Statihalter einen Re 
vers wegen der fahrenden Habe und des Gnadenjahres ausgeftellt, ſich 
aber geweigert, dem Brieger Herzoge die Eventualbuldigung zu leiſten, 
unter dem Vorgeben, er gedächte nicht lange in feinem Amt zu bleiben. 
Da fein Vorgänger diefe Huldigung geleiftet hätte, begehrte jept 
Herzog Georg fie gleihfalls in die Hände feines Bevollmächtigten 
Rohr ?). 

Am 27. Mai ließ Herzog Georg im Namen feines Sohnes an 
den Fürſten Joachim Ernſt von Anhalt fchreiben, er habe einen Unter 
than nad) Freiburg im Breisgau behufs Abmwartung de Ablebens 
Böcklins abgefertigt. Derjelbe werde bei ihm vorfprechen, und der 
Fürſt möchte dem Boten genaue PVerhaltungsmaßregeln mitgeben. 
Hiervon wurden auch an Demjelben Tage die herzoglichen Profuratoren 
Andreas Wültenhof, Dechant des Heinen Stifts zu Magdeburg, und 
Konrad Tübing, Domherr dafelbit, benachrichtigt? . 

Wieder ſchwieg nun Die gegneriiche Partei. Herzog Georg Hielt 
e3 deshalb für angemeſſen, den Dechanten v. d. Schulenburg in einem 
Beiuchichreiben zur Wachfamfeit zu ermahnen. Eine gleiche Birne 
wurde auch in Herzog Joachim Friedrich Namen ausgefertigt. Ein 
gleiches Erſuchen wurde auch am 12. Oktober 1582 an Bernhard Rohr 
gerichtet. 

Rohr fonnte nun manches berichten. Er Hatte ſich nach Empfang 
des Schreibens zum Fürften von Anhalt begeben und vernommen, daß 
Herzog Georg und der Anhalter Fürft zuvor mündliche Unterrebung 
gepflogen hatten. Da fcheint Herzog Georg nun endlid Willens 
gewejen zu fein, dem Dompropſt Bödlin eine ſtarke Abfindungsfunme 
auszuzahlen. Dem Fugen Joachim Ernſt war dies bedenklich; er hielt 
den Bejis der Propſtei dadurch noch nicht für gefichert, wenn Herzog 
Georg auch ihre Uebergebung von Bödlin erlangte, weil der Herzog von 


6.0. ©, 144. 

2) Concepte im Brest. St.A. a. a. C. — Am 23. Dezember mußte Herzog 
Georg, da fi die Verwalter der Dompropftei die Pflicht zu leiften noch immer 
mweigerten, dem Bernhard Rohr auferlegen, aufs Heftigfte dahin zu arbeiten, daß 
fie diefelbe ohne ferneren Verzug leiften. Geſchähe es nicht, fo folle er ihm umvermeilt 
Meldung machen, dann werde er ſchon willen, mas zu thun nothwendig jet. 

3, Soncepte ebenbaf. 
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Bayern jich um die Bropftei To heftig annähme. Auf des Anhalters Rath 
hätte er fich dann auf das Gut des Dombdechanten begeben, und aud) 
biefer hätte es für rathſam angejehen, wenn des Herzogs Sohn fich 
jelber um die Dompropftei annähme, deswegen in eigener Perjon 
mit den Aurfürften von Brandenburg und Sachen und dem Ad—⸗ 
miniftrator Rath pflöge und fich bei ihnen Raths erholte. Werner 
riet Levin von der Schulenburg, an den Herzog Ernſt von Bayern 
Geſandte zu jchiden, Die denfelben gütlich von der Bropftei abzujtehen 
veranlafjen jollten. Wolle Herzog Ernft nicht, könnte man ihm be- 
deuten, die Propftei würde er doch nicht befommen. Lediglich mit 
der Einnehmung der Propftei nach dem Tode des Vorgängers er- 
achtete indeſſen Levin von der Schulenburg die Sade nicht für ab- 
gethan, weil der Dompropft fich zuvor dem Kapitel verpflichten und 
verwandt machen müſſe, deshalb müſſe Joachim Friedrich ſelbſt dem 
Kapitel fi zunächſt vorftellen '). 

Am 4. Jannar 1583 vermochte Bernhard Rohr aus Köln an der 
Epree Herzog Georg in Antwort eines vom Serzoge erhaltenen 
Schreibens zu berichten, daß der furfürftlich-brandenburgifche Rath 
Dr. Johann Köppen, der in des Kurfürſten hochangelegenen Sachen 
anf den Harz verreifen müfjen, zu ihm gekommen wäre und mit ihm 
wegen der Magdeburger Dompropftei geredet hätte, wie nicht allein 
bei dem Kurfürften von Sachen und Brandenburg und dem Aominiftrator 
dieſe Sachen gejucht, bejonders auch bei dem Herzoge von Bayern, 


1) Dr. vom 1. Nov. 1532 i. Brest. St.-Y. a. a. DO. — In Nachſchriſt machte Rohr 
feinen ehemaligen Herrn darauf aufmerkjam, daß der Kurfürft Ludwig von der Pfalz 
Wittwer geworden wäre, und man könnte hier, wenn es Gottes Wille wäre, eine Heiraths⸗ 
beredung zwifchen ihm und bes Herzog Georgs Tochter Magdalena (geb. 14. Oftober 
1560) ftiften, worliber er auch mit Fürſt Joachim Ernft vertraulich geredet hätte. 
Der Kurfürft von der Pfalz fei der wahren hriftlichen Religion verwandt, ein gottes- 
fürchtiger, frommer uud gewaltiger Here des römischen Reichs, „bann würden bie 
Röm. Kay. Mayt. ohne Zweifel wegen eines folden gewaltigen Kur— 
fürften € %. ©. und derjelben vielgeliebten Söhne befto mehr in Adht 
zu nehmen mwiffen.” Der Kurfürft hätte einen jungen Sohn, wieviel Töchter 
wüßte Fürſt Joachim Ernſt nicht, aber Herzog Georg Tönnte dies ja unvermerkt 
von feines Sohnes Johann Georg Frau (Anna v. Württemberg co 16. Sept. 1582) 
unter der Hand erfahren. — Am 4. Yan. 1553 mußte Rohr leider berichten, ber 
Kurfürft von der Pfalz ſei ein fchwerer Herr und waſſerſüchtig, dag hätte er damals 
nicht gewußt. 


150 Die Bewerbung der Brieger Herzöge um die Magdeburger Dompropftei xc. 


Biſchof von Lüttich und Hildesheim, fie mit Glimpf vorgebradit 
werden follte, in Betrachtung, daß der Herzog von Bayern wegen 
feiner erlangten Konfirmation dem Herzoge Joachim Yriedri an 
feinen erlangten Rechten keinen Angriff thun könnte, denn jeßiger Zeit 
wäre es gar eine andere Gelegenheit mit den Domftiftern, fintemal 
die Augsburgifche Konfeſſion und Reformation der Kirchen gejchehen 
wäre. Dr. Köppen hätte außerdem fich erboten, nach feiner Rückkehr 
mit dem Kurfürsten ſelbſt darüber zu jprechen. Obgleich er nun jelbft 
zu dem Kurfürften erfordert worden wäre, hätte er doch nicht in feiner 
Audienz Diefe Angelegenheit vorbringen, fondern erjt die Nüdfehr 
des Dr. Köppen abwarten wollen. Wellen der Kurfürſt auf ihr 
Anbringen ſich dann erklären würbe, wolle er aufs fchleunigfte melden '), 
damit der Herzog nicht vergebens feine Abgejandten jchidle ?). 
Inzwiſchen Tonnte Rohr mit den Verwaltern der Einkünfte der 
Magdeburger Dompropftei nicht ins Reine kommen. Hartnäckig 
weigerten fie fich, Herzog Joachim Friedrich als ihren zukünftigen 
Herrn eidlich anzuerkennen; der Profurator und der Kornſchreiber 
entzogen fid) auch unter allerhand Ausflüchten, wegen des Vorraths 
und des Snadenjahres die verlangten Verficherungen zu geben, ebenjo 
fiel die Antwort Bödlins dd. Freiburg den 4. Yuni?) anf die An- 
frage Rohrs nicht zufriedenftellend aus. Rohr berichtete Dies Herzog 
Georg*), der am 14. Auguft in einem ausführlichen Schreiben 
antwortete. Zunächſt bedankte er fi bei Rohr, daß er gebührlich 
Acht darauf gebe, daß nicht zuwider dem aufgerichteten Vertrage eine 
unangemeſſene Verwendung des Vorraths gefchehe. Auf das „wider 
wärtige" Schreiben des Dompropftes, dad er z. 3. an feinen Ort 
ftelle, wolle er jelbft nicht antworten, da Bödlin ja von Rohr zur 
Genüge an die aufgerichteten Verträge erinnert worden ſei. Wem 
trogdem nody etwas Ungehöriges vorgenommen werden jollte, möge 


1) Der Bericht Tiegt nicht vor. 

?) Dr. i. Brest. St.⸗A. a. a. O. — Im weiteren ſprach Rohr in feinem Schreiben 
von Heirathsplänen zwifhen den Häufern Medienburg und Sachſen und fiber ven 
Kurfürften von der Pfalz, was bereit? S. 149, Anm. 1 angeführt worden ift. 

5, Liegt nicht vor. 

4 Wie Anm. 3. 
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Rohr es ihm fofort melden, dann würde er ohne Säumen die Noth- 
durft auf allerlei Wege fchon fortzuftellen wiſſen. Um nun endlich 
von den Beamten der Dompropftei die Eidegleiftung zu erzielen, über- 
jandte er ihm diesbezügliche, ernſtlich gehaltene Aufforderungsschreiben 
an den Statthalter, den Prokurator und den Kornfchreiber mit dem 
Erſuchen, fi) mit diefem Schreiben nad) Diagdeburg zu verfügen und 
unter Weberreichung dieſer feiner Schreiben die Eidesleiftung auf den 
Todfall Bödlins von den Beamten in Ernft abzufordern und anzu⸗ 
nehmen. Sollte wieder alles PVerhoffen trogdem ihm, dem Rohr, 
einiger Kummer beigefügt werden, dann folle er fich zum Domdechanten 
v. d. Schulenburg begeben, ihm das beiliegende Kredenzichreiben über- 
reichen und um feine Vermittelung bitten, erforderlihenfalls folle er 
ſich auch an das Domkapitel zur Wahrung der herzoglichen Rechte 
wenden, wofür er aud) ein Kredenzichreiben beilegte. Da er, wie Rohr 
nicht unverborgen fei, in naher Verwandtichaft mit dem poftulirten 
Adminiſtrator von Magdeburg ftehe, und derjelbe ihm und feinem 
Haufe in allen Sachen treulich gemeint und bedacht fei, fo jei er wohl 
gewiß, daß der Adminiftrator ihn als feinen nahen Verwandten, wo- 
fern ihm in obgedachten Sachen etwas Kümmerliches und den Ver- 
trägen Widriges zugefügt werden wollte, mit Rath und That nicht 
verlaffen würde. Deshalb füge er aud) ein Kredenzjchreiben an den 
Aminiftrator für ihn anbei. Rohr möge diejfes dem Adminiftrator 
überreichen und den kleinen Umweg ſich nicht verdrießen laffen, er 
Tönnte Dann auch zugleich dort bei des Abminiftrators Hofmarſchall 
Andreas von Drachsdorf, der mit allen Angelegenheiten wegen der 
Dompropjtei genau vertraut ſei, um deſſen Gutbedünken anhalten, 
wofür er ihm auch ein Kredenzfchreiben überſende. Schließlich ſchickte 
er ihm noch ein Schreiben an Kurfürft Johann Georg, in welchem 
er den Kurfürften für Rohr um Urlaub und um feine Unterjtügung 
bat!). 

Ueber den Erfolg der neuen Sendung Rohre nach) Magdeburg 
vermögen wir, da Rohrs Bericht nicht vorliegt, nur mitzutheilen, daß 
am 22. September 1583 der Kornjchreiber fi) dazu verstand, an 


1) Eoncepte im Bresl. St.⸗A. a. a. ©. 
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Eidesftatt die gleiche Schriftliche Verficherung zu geben, die am 
6. Oktober 1581') der Statthalter ausgejtellt hatte, daß er nämlich 
auf den Todfall Böcklins allen Vorrat und alle fahrende Habe, jo 
dann auf der Dompropftei und auf den dazu gehörigen Vorwerken 
und Gütern vorhanden fein werde, mit Ausnahme des Silberwerks 
und des baaren Geldes, desgleichen allen Zuwachs und alle Gefälle 
des nädhitfolgenden Yahres niemandem als dem Herzoge von Brieg 
übergeben und befehlen werde’). Zur Ruhe fam man indeffen nicht, 
der Statthalter weigerte ſich 3. B. dem herzoglidhen Bevollmäd) 
tigten Andreas Wüſtenhof, Dehanten am Fleinen Stift St. Nikolai 
zu Magdeburg, das verlangte Inventar auszuhändigen. Dieſe 
Weigerung rief bei Herzog Georg wieder „allerlei Nachdenken“ 
hervor, und er forderte deshalb am 3. Mai 1584 Rohr auf, aber- 
mals baldigft nad) Magdeburg ſich zu begeben und mit allem Fleiß 
dahin zu arbeiten, daß er ein richtiges Inventar in Die Hände be- 
fomme, denn wenn auch der Statthalter krank liege, jo könne doch, 
wie in dergleichen Fällen oft gefchehe, ein richtiges Inventar aufgeftellt 
werden. Stürbe Hahn?), folle Rohr Vorkehrungen treffen, damit 
vom Borrath nichts entfremdet oder font gefährliches gebahret würde *). 

Inzwiſchen war Bödlin, dem man ſchon vor 23 Yahren ein 
baldiges Ende geweisfagt hatte”), fo hochbetagt geworden, daß man 
fein Ableben jtündlih erwarten Tonnte. Es galt deshalb bei dem 
eingetretenen Todesfall zuerſt auf dem Platz zu fein, um den Be 
ftrebungen Herzog Ernſts von Bayern zuvorzufommen, denn wenn 
auch derjelbe mit jeinen Ansprüchen auf die Magdeburger Dompropftei 
vorläufig jchwieg, fo war doch nach den rührigen Vorgehen, das die 
fatholifche Partei in Norddeutichland entwidelte, als jicher anzunehmen, 
daß er fofort wieder auf dem Plane erjcheinen würde. Es galt 


daher mit dem baldigem Ableben Bödlins jet ernftlih zu rechnen. 





)6©. o. ©. 144. 

2) Cop. coaev. im Bresl. St.⸗A. a. a. O. 
5) Oftober 1585 war ein anderer im Amte. 
4), Concept im Brest. St.⸗A. a. a. O. 

5) Bol. Beitichrift XXX, 107. 
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Zu diefem Zwede ernannte am 3. Yuli 1584 dd. Wollmirjtedt 
Herzog Joachim Friedrih, den wir jest immer mehr in den 
Bordergrund rüden fehen, — er war ja auch inzwilchen 32 Jahr alt 
geworden — da er zu einem Koadjutor der Dompropftei zu Magde- 
burg angenommen, behnfs Erlangung des vollen Befiges der Propſtei 
nad) dem Tode Böcklins Andreas Wäftenhof, Konrad Tübing und 
Bernhard Rohr zu! feinen vollmächtigen Profuratoren ') bei dem Dom- 
fapitel und erbot fich in demſelben Schreiben dem Kapitel gegenüber 
die gebührende Pflicht, wie fie die früheren Dompröpjte Fürjt Georg 
von Anhalt und Bödlin gethan, gleichfalls zu leiſten und auch fonjt mit 
der Miniftration und den anderen Obliegenheiten ſich gebührlich zu 
erzeigen, fowie mit den Herren des Kapitels gute Korrefpondenz jeder 
Zeit halten zu wollen?). Wenige Wochen ſpäter beftimmte er „um 
mehrer Gewißheit und Nichtigkeit” willen am 24. Juli 1584 dd. 
Berlin außerdem noch die Gebr. Wolf Friedrich und Friedrich Schierftädt 
zu feinen Rüthen, vollmächtigen Machthabern und Mandataren in 
gleicher Angelegenheit .zur Erlangung der wirklichen Immiſſion und 
volltommenen Poſſeſſion der Dompropftei zu Magdeburg bei dem 
Domkapitel mit dem Rechte, ihrerfeitS Vertreter ernennen zu können ?), 
und am 1. November 1584 dd. Brieg überdies Joachim Rohr, 
magdeburgifchen Hauptmann zu Jerichow, in gleicher Eigenjchaft*). 
Die Wahl dieſer magdeburgifchen Stiftsſaſſen dürfte ſchwerlich ohne 
bejondere Abficht erfolgt fein; jedenfalls ſollte Dadurch gewiſſermaßen 
ein Drud auf die adligen Herren des Domkapitels ausgeübt oder 
diefelben zum mindejten infolge der Fürſprache der mit ihnen ver- 
ſchwägerten herzoglichen PBrofuratoren willfähriger gemacht werden. 

Nachdem im September 1581 Herzog Ernft von Bayern mit feinen 
Ansprüchen auf die Magdeburger Dompropftei hervorgetreten war, 
hatten die brandenburgifchen Verwandten, Rurfürit Johann Georg und 
Markgraf Joachim Friedrich, dem Herzoge Georg gerathen, einen Ver- 


1) Bgl. oben ©. 144/145. 

2) Cop. coaev. i. Bresl. St.-A. a. a. O. 
2) Cop. coaev. ebendaf. 

9) Conc. und Cop, coaev. ebendaf. 
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trauten nach Freiburg im Breisgau zu fenden, welcher dort fich jo- 
lange aufhalten jollte, bis er das Ableben des Dompropftes Bödln 
unverweilt berichten könnte. Daraufhin hatte Herzog Georg aud 
einen Boten mit der Weifung abgefertigt, fich zunächjt zum Fürften 
von Anhalt zu begeben und nach deſſen Inſtruktionen ſich zu verhalten '). 
Wenn thatfächlich diefer Vertrauensmann nad Freiburg gegangen iſt, 
wird er ſich dort wohl nicht zu lange aufgehalten haben. Böcklin 
fonnte eben nicht fterben, und irgend eine Nachricht des Boten über 
feinen Aufenthalt in Freiburg ift auch nicht erhalten. Zudem bot 
ſich bald eine beſſere Gelegenheit, um von dem Ableben Bödlins ftets 
rechtzeitig in Kenntniß gefeßt zu werden. Das Brieger Fürftenhaus 
ftand nämlich in jener Zeit in Unterhandlung wegen Vermählung 
des jüngeren Sohnes Herzogs Georg, Yohann Georg, mit Unna, 
Tochter des Herzogs Ehriftoph von Württemberg”). Da lag es nun 
nabe, das verſchwägerte Haus Württemberg für diefen Plan zu ge 
winnen; denn es durfte letzterem nicht fchwer fallen, einen vertrauten 
Mann in freiburg zu gewinnen, der nach dem nicht zu weit gelegenen 
Stuttgart die Nachricht von dem Tode Bödlins eiligft gelangen laſſen 
fonnte. Betraut hiermit wurde am Württemberger Hofe Chriftopb 
Thomas der Jüngere, der feine genauen VBerhaltungsmaßregeln Dann 
erhielt. Am 8. Februar 1585 jandte nun derfelbe aus Stuttgart 
an den fürftlich briegifchen Geheimrath und Kanzler Johann Czech 


ein vertrauliches Schreiben, in welchem er ı. a. erwähnte, daß er ibm 


in der bewußten reiburgifchen Sache eine Berjon bereits früher 
namhaft gemacht hätte, der er-jeßt eine Verehrung deshalb hätte ver- 
fprechen müſſen?). 

Am 11. Oftober 1585 (st. vet.) vermochte endli aus Stuttgart 


ı) Schreiben an Joachim Ernft von Anhalt vom 27. Mai 1582 f. 0. S. 148. 
2) Bgl. o. S. 146 u. 149, Anm. 1. 


3, Autogramm im Brest. St.-W. LBW I. 200. a. — Im Borhergehenden fchrieb | 


er wegen eines Huldigungs- und Geheißbriefes, ficherlih in Angelegenheit der Ver⸗ 


leibgedingung der Herzogin Anna, und wegen Berheirathungspläne, jedenfalls der 


Brinzeffin Magdalena, die ja auch mit dem Kurfürften von der Pfalz Hatte 
verebelicht werden follen. Bgl. oben ©. 149, Anm. 1. — Man erfieht daraus, wie 
das Brieger Yürftenhaus durch Verſchwägerung mit Neichsfürften einen Rüdhalt zu 
erlangen beftrebt war. 
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Thomas der Jüngere zu melden, daß der allmächtige ewige Gott nad) 
jeinem göttlichen ®illen und Wohlgefallen weiland den ehrwürdigen zc. 
Wilhelm Böcklin nah) Empfang des Heiligen Sakraments nad) päpit- 
lichen Gebrauch heilſamlich verſehen und in Anheimftellung feiner 
Sachen bei Gott Sonntag den 3. Oftober alten Kalenders zu feiner 
göttlichen Gnaden aus dieſem vergänglichen Jammerthal von binnen 
jelig erfordert Habe, feine Allmacht geruhten ihm ewige Ruhe und 
Seligteit ewiglich zu verleihen, „ungezweifelt E. E. ©. u. G. werden 
mit Derojelbe ala einem vornehmen, vor der Zeit inforporirten Mit⸗ 
glied und Kapitularsfreund des Töblichen, uralten Erz und Hohen 
Stifts Magdeburg freundliches und günjtiges Meitleiden haben und 
tragen”. &erichtet war der Brief an den Domdechanten Levin von 
der Schulenburg. Was Thomas, der doch jedenfalls Protejtant war, 
mit feiner langatmigen und falbungsvollen Zodesanzeige bezwedte, 
iſt nicht erfichtlich; auch der übrige Theil feines Schreibens, den er 
als in Eile gefchehen, batirte, verräth nichts mehr vom gleichen Tone. 
Thomas jchrieb weiter, der Domdechant werde jedenfalls wilfen, um was 
es ſich Handle, und er ſei vom Herzog von Brieg dazu beftellt, auf 
des Dompropjtes Tod fleißig Acht zu haben und bei Tag und Nacht 
jein Ableben ihm, dem Dechanten, zu melden, damit durch Herzog 
Ernft von Bayern und andere widrige Rapitularftände des Herzogs 
Georg Sohne Joachim Friedrich fein Praejudiz geſchehe. Zum un- 
verweilten Weberbringer dieſes Schreibens nach Magdeburg warb 
Thomas den Stuttgarter Bürger und gejchwornen Silberboten Gregor 
Fogler für 10 Gulden!) und erbat vom Dechanten eine Befcheinigung, 
wann der Bote eingetroffen, und deſſen jonjtige Rekompenſation und 
Beförderung. In Nachſchrift bemerkte er, daß er e8 Herzog Georg 
per posta willen lafjen werde?), und bat abermals in einem bei- 
liegenden Bettel den Dechanten, dem Boten eine Empfangsbeftätigung 
zu geben’). 

Jetzt endlich nach mehr als zwanzigjährigen Mühen jah ſich Herzog 


1) Or.⸗Revers beffelben im Brest. St.⸗A. a. a. D. 
2) Liegt nicht vor. 
3) Cop, coaev. im Bresl. St.⸗A. a. a. O. 
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Georg am Ziele feiner Wünfche in Betreff der Magdeburger Dom- 
propftei. Aber die Ereigniffe der lebten Jahre hatten ihm gezeigt, 
daß fein Sohn doch wohl nicht ohne Weiteres in den ruhigen Belt 
der Propftei gelangen würde. Herzog Ernſt von Bayern machte ben 
Beſitz ftreitig, und bei deifen gewaltiger Hintermacht drohten ſchwere 
Konflitte aufzutauchen. Auch des Magdeburger Domlapiteld war 
man troß der brandenburgifchen VBerwandtichaft keineswegs verfichert '). 
Konnte da nicht noch in Teßter Stunde die Magdeburger Dompropftei 
dem Herzoge Joachim Friedrich verloren geben und all die feit vielen 
Jahren aufgewendeten Mühen und Koften vergebens gewejen jein? 
Es galt deshalb zuförderit, Herzog Joachim Friedrich ungefäumt in 
den wirklichen Beliß der Dompropftei zu feßen. 


1) Vielleicht bezieht fich bierauf bes Thomas Aeußerung „und andere widrige 
Kapitularftände”. ©. 0. ©. 155. 


IV. 


Die Stande des Fürſtenthums Breslau im Kampfe 
mit König Matthias Corvinus, 1469 —1490. 


Bon H. Wendt. 


— — 


Als Matthias Corvinus, König von Ungarn, am 3. Mai 1469 
zu Olmütz von einem Theile der böhmiſchen Stände zum Beherrſcher 
Böhmens und ſeiner Nebenlande gewählt wurde, konnte keiner der 
Zeitgenoſſen ahnen, daß die Regierung dieſes Fürſten für unſer 
ſchleſiſches Heimathsland in mehr als einer Hinſicht epochemachend 
werden würde. Die gegen den czechiſch-huſſitiſchen Böhmenkönig 
Georg von Podiebrad vereinigte katholiſche Liga hatte ſich dem Ungarn⸗ 
könige erſt dann in die Arme geworfen, als weder der Polenkönig 
Kaſimir, der ein Erbrecht an den böhmischen Thron aufzuweiſen hatte, 
noch der Kurfürft Friedrih von Brandenburg fih zum Kampfe gegen 
den czechiſchen „Reber“ hatten gewinnen laffen. Und die Wahl zum 
böhmischen Könige hatte Matthias, der anfänglich nur als „Schugherr“ 
der Liga am Glaubenstriege gegen Georg theilgenommen hatte, dadurch 
faft erzwungen, daß er fich über die Köpfe feiner Verbündeten hin- 
weg mit Georg zu verftändigen drohte!). 

Allerdings ift die Wahl des Matthias, wenn wir Eſchenloers 
Chronik glauben dürfen, in einem Theile Schlefiens und namentlich 
in deffen Vororte Breslau, der ja das treibende Element im Kampfe 
gegen Georg geweſen war, mit Jubel begrüßt worden. Aber dieſer 
Jubel entiprang ausschließlich dem veligiöfen und nationalen Haſſe 
gegen die Teberifchen Czechen, Teineswegs aber bejonderer Vorliebe 


1) Bachmann, Deutſche Reichsgeſchichte IL, S. 207 ff., 220 ff. 
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für das entlegene Ungarn, perjönlicher Begeifterung für feinen König. 
Dean hoffte auf die Machtmittel des neuen Herrichers zum Vernichtung 
tampfe gegen Georg, zum Schuge gegen das Czechenthum; aber man 
war durchaus nicht darauf gefaßt, für Matthias und feine Bolitik 
Dpfer bringen oder ihm eine Erweiterung feiner königlichen Befugnifie 
geitatten zu müſſen. 

Sm erjterer Hinficht hat Die Megierung des Ungarnkönigs den 
Erwartungen der Schlefier entfprodden, in letzterer nicht. Und auf 
beidem beruht ihre hervorragende Bedeutung für Schlefien. Einer 
feit8 hat Matthias, wenn ihm auch felbftverftändlich jede abſichtliche 
Törderung des Deutfchthums völlig fernlag, und wenn auch Schlejien 
nach feinem Tode wieder mit Böhmen verbunden wurde, Das deutide 
Element vor der Ueberwucherung durch das Czechenthum thatſächlich 
gerettet. Unſere Heimathsprovinz ift jeitdem ein überwiegend deutiches 
Land, ein jelbitftändiges Glied des böhmischen Reiches geblieben"). 
Andrerſeits aber haben ſich die jchlefischen Unterthanen des Ungarn 
königs arg verrechnet, wenn fie hofften, feinen Schuß ohne Gegen 
leiftung, ohne Einbuße an ihrer bisherigen Selbitftändigfeit gewinnen 
zu können. Matthias Corvinus war ein genialer Feldherr, ein ver 
fchlagener Diplomat, ein weitfchauender Politiker, aber er war auf 
eine harte, durchgreifende, rüdjichtslofe Natur, die bei Verfolgung 
ihrer Ziele fremdes Recht und fremden Willen ſchonungslos bei Seit 
zu fchieben gewohnt war. Wenn er, ftatt die Kräfte feines Reiches 
im Kampfe gegen die Türken zu verbrauchen, lieber im beutjchen und 
ſlaviſchen Weiten Eroberungen fuchte, jo war er nicht gemeint, gegen 
über den neugewonnenen Unterthanen die Rolle eines großmüthigen 
Beſchützers, eines wohlwollenden Schattenkönigs zu fpielen. Die Kräfte 
des Landes in möglichit weitem Umfange feinen Zweden dienftbar zu 
machen, mit Lift oder Gewalt die Rechte und Einkünfte des König. 
thums wiederherzuftellen und zu erweitern und bie widerjtrebenden 
ftändifchen Gewalten zu unterwerfen, ift je Länger je mehr ber bewußte 
Zwed feiner Politik in Schlefien?). 

ı) Grünhagen, Geſchichte Schlefiens I., ©. 322. 


2) Srünhagen, I. ©. 337 fi. Rachfahl, Organtfatton der Geſammiſtaats 
verwaltung Schlefiens, S. 94 ff. 
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Den fruchtbarften Boden für ein ſolches Streben des neuen 
Herrihers boten naturgemäß die fogenannten Erbfürftenthümer 
Breslau, Schweidnig und Jauer, welche feit dem Ausfterben ihrer 
piaftiichen Herzogsgefchlechter dem böhmischen Könige unmittelbar 
unterftanden. Hier gebührten dem Könige als Inhaber der Herzogs⸗ 
gewalt die Lehnsdienſte der Grundherrn, welche ihre Güter noch zu 
Lehnsrechte befaßen, jowie das Anfallsrecht, bei Erledigung der Lehen. 
Aber felbit da, wo die Güter durch frühere fürſtliche Verleihung zu Erb- 
rechte verjchrieben waren, waren oft die herzoglichen „Dienſte“ vorbe- 
halten. Ferner war der böhmifche König in den Erbfürftenthümern der 
oberfte Gerichtsherr. Vor dem Hofgerichte, dem fein Vertreter, der Lan⸗ 
deshauptmann, oder in deſſen Namen der Hofrichter vorjaß, hatte der 
Adel des FürftentHums feinen Gerichtsftand, während allerdings die 
Gerichtsbarkeit über die bäuerlichen Hinterfaflen ausnahmslos an die 
Grundherrn und die Yurisdiktion über die Bürger der Städte, nad) Ab- 
löſung der Erbvogteien, an den Stadtrath derfelben übergegangen war. 
Dem Könige gebührten die nugbaren Rechte der alten Herzöge, nament- 
lich Die Gerichts⸗ und Münzgelder, die „Geſchöſſer“ der Landbevölkerung 
und die „Lüniglichen Nenten“ der Städte. Endlich verfügte der König 
über den herzoglichen Dominialbeftg, der allerdings, nach der Weile 
des jpäteren Mittelalters meist nicht ſelbſt bewirtbfchaftet fondern nur 
zur Geldbefhaffung durch Verkauf oder Verpfändung benugt wurde. 
Die widtigiten diefer Pfandobjekte waren die fogenannten „Burglehen“. 

Dieſe Rechte und Einkünfte in den Erbfürjtenthümern hätten aus- 
gereicht, um der böhmischen Königsgewalt in Schlefien eine fichere 
materielle Grundlage zu gewähren, wenn fie nur nicht bis zum Ende 
des Mittelalters großentheils durch Verkauf, Verpfändung, Verfchentung 
oder auch durch widerrechtliche Entfremdung veräußert worden wären. 
Aber befand ſich ſchon in den piaftifchen Fürftenthümern um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts der größte Zeil der nugbaren Herzogsredhte 
und der alten herzoglichen Befigungen in den Händen der Vaſallen, 
der Grundheren und der Städte, fo war dies in den Erbfürften- 
thümern infolge des Zufammenwirkens verjchiedener Umftände in noch 
viel höherem Grade der Fall. 

In dem Fürſtenthum Breslau, auf welches fich die folgende 





160 Die Stände d. Fürftenth. Breslau i. Kampfe mit 8. Matıhias Corvinus ıc. 


Unterfuchung ausfchließlich befchränten wird, weilt das 1353, unter 
der forgfamen Regierung Karls IV. abgefaßte „Landbuch“!) noch 
ſtattliche Reſte der alten herzoglichen Befigungen auf. Nach einer Ur— 
funde d. J. 1359?) veranjchlagte man damals die jährlichen Einkünfte 
des Königs in dem Fürſtenthum einjchließlich des dazu gehörigen 
Weichbildes Neumarkt auf mindejtens 1000 Mark Grofchen, von denen 
übrigens die Stadt Breslau allein mehr als die Hälfte aufbrachte. 
Der Hauptmann, welcher feit dem Tode Heinrich VI., 1335, als Ver⸗ 
treter des Königs das Land verwaltete, bezog aus dieſen Einfünften 
feine Bejoldung und beftritt außerdem die Ausgaben feines Amtes, 
welche wohl namentlic durch die Sorge für die öffentliche Sicherheit 
veranlaßt waren. Zweimal, 1348 u. 1359 °), verpflichtet ſich Karl IV. 
die Einkünfte des Fürſtenthums in feiner Weile zu veräußern, „ut 
eX eo capitaneus, qui fuerit aut est, ipsam terram eo commodias 
et forcius gubernare poterit.“ 

Uber Karls zweiter Nachfolger, der ewig geldbedürftige Sigmund, 
ſah jih durch die Noth der Huffitenfriege gezwungen, von diejem 
Grundfag abzugeben und die Breslauer Hauptmannſchaft ihrer 
Einnahmequellen gänzlich zu entlleiden. Sm Jahre 1425 verfaufte 
Sigmund den Oelſer Herzögen die königliche Rente zu Breslau, bie 
Kanzlei des Fürftentyums, die Filcherei, das Münzgeld der Stadt 
und die noch dem Könige zuftehenden Geld- und Getreidezinjen von 
Dörfern im Weichbilde Neumarkt *). Schon vorher waren die wichtigiten 
Reſte des herzoglichen Dominialbefites: die Burglehen zu Namslau, 
Neumarkt und Auras verpfändet worden, jodaß mit der Breslauer 
Landeshauptmannichaft nun feine nennenswerthen Befigungen und 
Einnahmequellen mehr verbunden waren. Finanziell betrachtet war 
alfo die Hauptmannfchaft nur noch eine Laſt; zu ihrer freiwilligen 
Vebernahme konnte nur jemand bereit jein, der die politifchen Rede 
und Bortheile, welche dieſes Amt immer nod) darbot, mit Geldopfern 
zu erfaufen im Stande war. Dies vermochte natürlich Feiner der 

1) Herausgegeben von Stenzel in ber lieberficht über die Arbeiten und Ber 
änderungen der Schlej. Gefellichaft für Vaterläänd. Kultur i. J. 1842. ©. 48-141. 

2) Korn, Brest. Urkundenbuch Nr. 223. 


3, Korn, Nr. 190 u. 218. 
*) Cod. dipl. XI, S. XXXIX. 
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ichlefifchen oder böhmischen Edelleute, welche früher das Fürftenthum 
verwaltet hatten, fondern einzig und allein die Stadt Breslan. 

Die Breslauer Bürger, welche jedenfalls ſchon im 14. Jahrhundert 
einen großen Theil der Landgüter im Fürſtenthume in Händen hatten, 
haben fchon früh erfannt, wie gerade die Verwaltung der Hauptmann- 
Schaft, auch wenn fie feine materiellen Bortheile brachte, ihre 
politifche Stellung und ihr Uebergewicht über die umliegende Land— 
Schaft ftärken mußte. So Hut der Breslauer Rath, jedenfalls ohne 
Entgelt, die Hauptmannfchaft Schon unter Karl IV. jahrelang inne- 
gehabt. Am Jahre 1403 übernahm er die Verwaltung des Fürften- 
tbums von König Wenzel, obgleich diefer fich die Verfügung über 
die Einkünfte ausdrüdlich vorbehielt. Und wenn auch die Erzählung 
Eichenloers, der Rath habe im Jahre 1425 die Hauptmannschaft 
um 40 000 Gulden von König Sigmund gefauft, mit Recht in das 
Reich der Fabel verwiefen worden ijt'), jo hat doch der Rath diejes 
ftatt mit Einkünften nur noch mit Ausgaben verbundene Amt jedenfalls 
mit Freuden übernommen. 

Zunächſt war e8 zweifellos fir Die Studt Breslau von großem Werthe, 
daß fie als Inhaberin der Hauptmannjchaft die öffentliche Sicherheit im 
Namen des Königs felbit ſchützen Fonnte, ftatt die Störer ihres Handels 
bei einem Töniglichen Beamten, der fehr leicht mit den Friedensbrechern 
unter einer Decke jteden Eonnte, belangen zu müſſen. Bon noch größerem 
Werthe war für den Rath der Einfluß, den ihm fein Amt auf die Gerichte 
des Fürſtenthums verlieh. Diefe Gerichte beftanden in je einem Land- 
gerichte für das eigentliche Fürftenthun Breslau und für das Weichbild 
Neumarkt und in dem jogenannten Hof- oder Mannengerichte, welches 
für Breslau und Neumarkt die Appellationsinftanz bildete?). Den 
Borfis im Hofgericht führte urfprünglich der Hauptmann, ſpäter der 
von ihm befoldete und beftellte Hofrichter. Auch die Kanzleibeamten: 
Kanzler und Landfchreiber und der VBollziehungsbeamte: der Pfänder, 


1) Cod. dipl. Xl. ©. XXXIX. 

2) Ueber die Entftehung, Zufammenfeßung und Verwaltung diefer Gerichte ver- 
gleiche die verbienftvollen Unterfuchungen Bobertags (Beitfchrift VII. S. 102 ff.), 
melde freifih nicht in allen Punkten Klarheit gefchaffen Haben. 3. B. ift nod 
zweifelhaft, ob fich die wichtige Gerichtsordnung König Johanns von 1343 (Korn, 
Nr. 174) auf das Hofe oder auf das Landgericht bezieht. 

Zeitfchrift b. Vereins f. Geſchichte u. Alterihum Schlefiend. Bb. XXXIL 11 
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wurden vom Hauptmann beftellt. Erhielt nun dieſes Gericht, das 
ohnehin fehon zur Hälfte aus Breslauer Bürgern beftand'), noch 
einen Vorfigenden und Beamte, die vom Breslauer Rathe abhingen, 
jo war damit das Gericht ganz in das Intereſſe der Stadt gezogen. 
Es mußte, ſoweit feine Competenz reichte, den Bortheil Breslaus 
ſowohl gegen den Landadel als auch vorfommenden Falls gegen 
den Zandesheren wahrnehmen. 

Einen befonderen Werth gewannen die Hauptmannſchaft und das HoF 
gericht noch Dadurch, daß mit der Zeit das urjprüngliche königliche Recht 
zur Verleihung der Zehen und die Nechtiprechung über Lehns— 
güter ihnen zugefallen waren. Ein ausbrüdliches Privileg, welches 
den Landeshauptmann des Fürftentbums Breslau das Recht verlieh, 
an Stelle des Königs nicht blos Erbgüter, ſondern auch königliche Lehen 
zu verreichen, giebt es allerdings nicht. Wenigilens Tonnte jchon 
unter König Matthias, wo ein folches Privileg für den Breslauer 
Rath von größten Werthe geweſen wäre, keines vorgelegt werden. 
Dod dürfen wir faum zweifeln, daß der Hauptmann von Aufang 
der Luxemburgiſchen Herrfchaft an diejes Recht geübt hat. Dem 
einmal war die Verreihung der Lehen durch den Landesherrn ſelbſt 
nicht mehr durchzuführen, feit dieſer Landesherr als böhmiſcher Künig 
faft immer weit außer Landes war. Außerdem aber konnte der König 
den Hauptmann auch unbedentlid mit feiner lehnsrechtlichen Ber- 
tretung betrauen, jolange der Hauptmann — wie unter den eriten 
Luxemburgiſchen Herrichern — ein rein Töniglicher Beamter war. Anders 
freilich, jeit der Breslauer Rath die Hauptmannſchaft bekleidete. Yet 
fonnte man mit Recht beforgen, daß der Rath, der ja au den Grund 
bejigverhältniffen im Fürftenthum jo jtark intereffirt war, Die Zehns 
rechte der Krone fchmälern, Lehnsgüter zu Erbrecht ausſetzen ober 
heimgefallene Lehen willfürlich vergeben würde. 

Aber dem unwirthichaftliden König Sigmund, der weder in feinen 
Erblanden noh im Reihe in Wahrung feiner Herrichaftsrechte be 
fonders glücklich gewejen ift, lagen folche Bedenken fern. Etwa gleich 
zeitig mit Uebertragung der Hauptmannſchaft an den Breslauer Rath, 


1) Bobertag, a. a. O. ©. 126 fi. 
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am 18. Januar 1425, erläßt der König für Fürſtenthum und Stadt 
Breslan Verfügungen '), welche die Verreichung der Lehen durch die 
Hauptmannjchaft und die Jurisdiktion des Hofgerichts über Lehnsgüter 
wenigiteng implicite beftätigten. ‘Der König war offenbar fehr zufrieden, 
die ihrer Einkünfte entleidete Hauptmannschaft an einen finanziell fo 
genügfamen Abnehmer loszuwerden; mochte fich diejer immerhin ver- 
möge feines durch die Hauptmannjchaft vergrößerten politiichen Ein- 
fufles auf Koften der- Krone für feine Auslagen bezahlt machen. 

Daß der Breslauer Rath den Befig der Hauptmannichaft des 
Fürſtenthums in der Folgezeit auch wirklich ausgenußt hat, darf uns 
nit wundern. War doch in den drei Jahrzehnten von 1439-69, 
während der Wirren unter Ladislaus Poſthumus und des Kampfes 
gegen Georg von Podiebrad, Schlefier und das Fürſtenthum Breslau 
eigentlich ohne jede königliche und Iandesherrliche Gewalt. Ohne Wider- 
ftand, ohne Kontrolle, mit dem Adel meiftens in Teidlichem Einvernehmen, 
regierte der Rath das Fürſtenthum thatfählic ganz unumſchränkt, 
bis ihm unter Matthias Corvinus zum erften Mal feit Karl IV. 
wieder ein zielbemußtes, auf jeine Kronrechte eiferfüchtiges Königthum 
gegenübertrat. 

Es iſt bezeichnend für die Thatkraft und rüdjichtslofe Energie 
des Ungarnlönigs, daß Matthias fchon bei feiner erjten Anwesenheit 
in Schlefien, 1469, in die Verwaltung des Fürſtenthums Breslau 
eingriff, ehe noch feine Herrichaft irgendwie nad innen und nad) 
außen gefihert war, und ehe er die jchlefiichen Verhältniſſe aus 
eigener Erfahrung hatte kennen lernen können. Eſchenloer?) erzählt, 
daß die Breslauer Damals dem neuen Herricher die Hauptmannschaft ſelbſt 
zur Berfüigung ftellten, theils aus Courtoifie, um damit die Anerkennung 
feiner Oberherrlichkeit fund zu thuen, theild aus Berechnung. Wenn 
fie jcheinbar auf die Hauptmannſchaft feinen großen Werth Tegten, 
meinten fie, werde jie ihnen der König umfonjt weiter laflen. Zeigten 
fie aber, daß ihnen viel daran gelegen fei, jo würden fie dem Könige 
„großes Geld“ zahlen müfjen. Aber für den Augenblick verrechneten 
fie ſich. Matthias ließ zunächſt feftftellen „was die Hauptmannſchaft 

1) Stadtarchiv Bresiau, Urf. IL S b. 


?) ed. Kuniſch II. ©. 173 ff. Vergl. hierzu Stadtarch. Handſchr. K 24. 
11* 


164 Die Stände d. Fürftenth. Breslau i. Kampfe mit 8. Matthias Corvinus ıc 


vor Zugänge und Nutzungen hätte; da warb nicht3 oder gar wenig 
funden, denn alles, was dazu gehöret, ift verfeßt”. Trotzdem aber 
übertrug er fie dem Rathe nicht wieder, ſondern übergas fie einem 
Edelmanne des Fürftenthums, Hans von der Heide. Diefer trat nad 
dem Wegzuge des Königs ſehr jchroff und gewaltthätig auf: „thäte 
den Landleuten (d. 5. dem Adel) redlich eingreifen und jtrafen 
mit Bußen, deſſen jie alles hätten bei den Rathmannen Vortrag 
(d.5. Nachſicht) gehabt!“ Er verfuchte Das Geleitsrecht der Stadt Breslau 
zu beſchränken und Anjprüche an die Rente und die Zölle dafelbit zu 
machen, konnte aber den Widerftand des Rathes nicht überwinden. 
Deshalb verzichtete, er ſchließlich freiwillig auf die Hauptmannscaft, 
worauf der König den Rath auf’3 chrenvollfte in feine alte Würde 
wieder einjebte. 

Bieht man das ab ‚was Ejchenloer in majorem urbis gloriam hinzw 
gefügt haben dürfte, fo mag der Sachverhalt einfach folgender geweien 
fein: Der König nahm dem Nathe die Hauptmannfchaft, um fie in 
feinem Intereſſe verwalten zu laſſen und jeßte einen Hauptmann ein, 
der die Rechte und Einfünfte der Krone nach Möglichkeit wiederher⸗ 
jtellen follte. Wber der König mußte fich in der Folgezeit feine Herr 
haft in Schlefien erjt noch mühjam erfämpfen, wobei er die Hilfe 
des Landes und nicht zum mindelten den guten Willen der Breslauer 
brauchte; alſo 309 er vor, den alten Zuftand für fo lange wiede 
berzuftellen, bis Schlefien fein unbeftrittenes Beſitzthum fein würde. 

Diefer Zeitpunft war gekommen zu Anfang des Jahres 1475, 
mit welchem der Kampf des Königs um Wiederherftellung feiner Krow 
rechte im Fürftentfum Breslau nach dem furzen Borfpiel von 1469, 
erſt eigentlich beginnt. Der polnische Prinz Wladislaw, der 1471 nad 
Georgs Tode von der nationalczehischen Partei auf den böhmischen 
Thron erhoben worden war, und fein Vater, der Polenkönig Kafımir, 
hatten im Herbjte 1474 mit großen Streitkräften einen verzweifelten 
Verſuch gemacht, Schlejien den Ungarnkönige zu entreißen. Matthias 
hatte der furchtbaren Gefahr entjchloffen die Stirne geboten. Mit 
einem geringen Deere hielt er Die Belagerung des vereinigten böhmijd 
polnischen Heeres in Breslau fo lange aus, bis die Ungunft der 
Witterung und Schwierigkeiten der Verpflegung die Angreifer zu einem 
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ihimpflichen und verluftoollen Mbzuge zwangen!) Wenn auch der 
Streit um die böhmifche Krone einjtweilen erſt durch einen Waffen- 
tilfjtand unterbrochen wurde, jo fonnte ſich doch Matthias jet mit 
Recht für den Herrn Schlefiens halten. Jetzt konnte er durch eine 
Rette wohlerwogener Berwaltungsmaßregeln die fajt ganz geſchwundene 
Königsgewalt in Schlefien wieder aufzurichten und zu erweitern fuchen ?). 

Jedenfalls Tonnte aber Matthias für das ganze Land, wo die 
Ausführung feiner Befehle doc einigermaßen von dem guten Willen 
der fchlefischen Herzöge abhing, nicht fo durchgreifend und zielbemußt 
auftreten, wie in den Erbfürftenthümern, wo er jelbjt Die Herzogsgewalt 
befaß. Es ift bemerfenswerth, wie viel geſchickter und zwedmäßiger 
der König jett die Frage der Breslauer Hauptmannschaft in ſeinem 
Sinne regelt, al3 im Jahre 1469. Er denkt nicht mehr daran, dem 
Rathe die Hauptmannſchaft abzunehmen; aber er oftroyirt der Stadt 
eine Rathswahlordnung, durch welche er die Ernennung des Rath» 
älteften, der zugleich die Hauptmannſchaft verfah, fich felbit vor- 
behält”). So bleiben der Etadt zwar die Zajten der Hauptmannjchaft, 
aber der König hat auf die Art ihrer Verwaltung immer entjcheidenden 
Einfluß. Ebenſo geſchickt ift das Verfahren, durch welches Matthias 
jebt die landesherrlichen Einkünfte und Beligungen im Fürftenthum 
wiederherzuſtellen verſucht. Der 1469 vom Könige eingefegte Haupt- 
mann hatte, wenn anders Ejchenloers Daritellung erichöpfend ijt, fich 
damit begnügt, einzelne Einnahmequellen für den König einzufordern. 
Wollte man überhaupt gefeglich verfahren, jo mußte hierbei der Vertreter 
des Königs den Nachweis des Anrechtes führen. Ungleich wirkungsvoller 
und einjchneidender war e3, wenn man jeßt umgekehrt verlangte, daß alle 
Inhaber früherer küniglicher Beſitzthümer ihrerjeits ihr Eigenthums- 
recht nachweijen follten und wenn man das, was nicht nachgewieſen 
werden fonnte, für die Krone einzog. 

In den eriten Monaten d. %. 1475 wurde zu wiederholten Malen 
öffentlich befannt gemacht: Alle die, welche im Fürſtenthum Breslau 


1) Grünhagen I ©. 331 fi, Bachmann II. S. 5939 f Caro, Geſch. 
Bolens V. 1 ©. 394 ff. 

2) Rachfahl a. a. O. ©. 103 ff. u. 110. 

8) Cod dipl. Xl, ©. XLIV f. Martgraf, Heinz Dompnig in Zeit⸗ 
ſchrift XX, 170 f. 
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und in den Weichbilden Neumarkt und Namslau „irgendwelche königliche 
Geſchöſſer, Renten oder Genieße in Verjchreibung oder Befigung hätten 
oder fonjt Lehnsgüter befäßen, follten ihre Befigtitel binnen 14 Tagen 
dem Breslauer Rathe, bei Verluft ihres Befigrechtes vorlegen ')." De 
Oberfte Hauptmann von Schlefien, Graf Stephan von Zapolya, wurd 
beauftragt, alle derartigen Einkünfte, deren rechtmäßiger Befig nicht nad 
gewiejen werden könne, für den König zu fonfisciren. Es ift. außerdem 
zwar nicht ausdrücklich bezeugt, aber doch mit Sicherheit anzunehmen, daf 
der König damals ſchon beabfichtigte, die Verleihung der Lehnsgüter 
und die Rechtiprechung über Ddiejelben dem Hauptmanne des Fürſten 
thums und dem Hofgerichte zu entziehen und ſich oder jeinem Vertreter 
vorzubehalten. Und zwar follte diefe Beftimmung injofern rückwirkende 
Kraft haben, als die bisher vor der Hauptmannfchaft und vor dem Hof 
gerichte zu Unrecht vorgenommenen Lehnsakte keine Gültigkeit haben ſollten. 

So ſehr einerfeit3 dieſe koniglichen Verordnungen geeignet waren, 
Macht und Befis der Krone zu vermehren, fo gewiß bedeuteten fe 
andrerfeit8 gegenüber den durch jie Bedrohten eine Härte und em 
Eingreifen in meiſt wohlerworbene Rechte. Wenn in den voraus 
gegangenen unruhigen Kriegszeiten Lehns- oder Kaufbriefe verloren 
gegangen waren, oder wenn wirklich einzelne Bejigthümer der Krone 
zu Unrecht entzogen, aber von den erjten Erwerbern weiter verkauft 
worden waren, in beiden Fällen waren nach den heutigen wie nad 
den damaligen Rechtsbegriffen die Befiger in gutem Rechte. Und 
wenn die Verfügungen der Hauptmannihaft und des Hofgerichted, 
alfo der Inſtanzen, welche nunmehr ſchon feit Menſchengedenken bie 
allein anerkannten Behörden im Lande gewesen waren, nicht mehr 
gelten follten, was war da überhaupt noch jicher? 

Leider wiffen wir fo gut wie garnicht, wie weit zur Ausführung 
der Befehle des Königs, der bald darauf Echlefien verlieh, feitend 
feiner Beamten wirklich Anftalten getroffen worden find. Die Hof: 
gerichtsprotofolle"), welche für die fpätere Zeit uns von dem 
Kampfe um die Lehnsgüter am genaueften unterrichten, find it 


!) Seript. rer. Sil. XII, Nr. 233. Beitihrift XX, ©. 178. 
2) Staatsardh. Breslau, Füritenth. Breslau IV. 3 gundh. Diefe Protokolle liegen 
der fpäteren Darftellung überall da zu Grunde, wo feine andere Quelle angegeben iR 
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1475 nicht erhalten. Wir wilfen nur, daß ein Mitglied des 1475 
von Matthias in Breslau eingejetten Nathes, der Schöffe Hans Hoppe, 
für Graf Stephan in der Lehnsgüterfrage thätig war'). Daraus, 
daß Hoppe als einziges Rathsmitglied von 1475 im nächſten Jahre 
nicht wiedırgewählt wird, läßt fich fchließen, einen wie großen Un- 
willen dieje feine Wirkſamkeit in der ftädtifchen Bürgerichaft erregt 
haben muß. Jedenfalls verftanden die Bedrohten, den Sturm für 
diesmal noch zu beichwören. Die Mannfchaft, d. b.: der Adel des Fürften- 
thums Schloß mit Graf Stephan nach manchen Verhandlungen und gegen 
ein „Ehrengeichent” von 800 Gulden am 26. Juli 1475 einen Vertrag *), 
durch welchen der oberfte Hauptmann auf die Ausführung der könig— 
lichen Verordnungen gänzlich verzichtete und den früheren Rechtszuftand 
wiederherjtellte. Allen Inhabern von Lehnsgütern und früheren fünig- 
lichen Beſitzthümern wurden diefelben, ohne Rückſicht auf etwaige Mängel 
der Befittitel bejtätigt; die bisherigen Lehnsafte der Hauptmannjchaft 
und des Hofgerichts follten gelten; die Mannjchaft follte ihr Hofgericht 
wie bisher, alfo auch als Forum für Lehnsgüter, abhalten dürfen. 

Um die Einwilligung des Königs zu diefen Abmachungen zu erlangen, 
reiften alsbald zwei Vertreter der Stände nah) Ungarn’), und 
wirklich bejtätigte Matthias am 19. October 1475 alle Eonceffionen 
Zapolyas“). ES ericheint fehr befremdlih, daß ein Mann wie 
Matthias Corvinus feine, offenbar wohlerwogenen Pläne zur Stärkung 
der Königsgewalt jo fchnell und widerſtandslos aufgab. Hatte der 
König, der grade am jelben Tage zu einem großen Feldzuge gegen 
bie Türken aus Ofen auszog, damals für die fchlefifchen Angelegen- 
heiten fein bejonderes Intereſſe, oder beftimmte ihn die Beſorgniß 
vor dem Wiederausbrechen des böhmifchen Krieges, oder war der 
perfönliche Einfluß Zupolyas maßgebend? Wir wiljen es nicht. Jeden⸗ 
falls ift in-den nächjten vier Jahren, folange Zapolya Oberfter Haupts 
mann in Schlejien bleibt, von der Lehnsgüterfrage nicht mehr 
die Rebe. 

1) Ss. XIII. Nr. 239 u. 242. 

2) Zeitſchr. VII. S. 172 ff., Zeitſchr. XX. S. 178. 

3) Ss. XIII. Nr. 242. Die dort ausgefprochene Vermuthung, daß es ſich bei 


diefer Reife um die Abwehr von Steuerforderungen gehandelt habe, ift unrichtig. 
% Beitihrift VIL und XX a. a. O. 
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Das erſte Zeugnis dafür, daß ſich Matthias überhaupt wieder 
mit den inneren Angelegenheiten des Fürftentyums Breslau beichäftigt, 
ift fein Mandat vom 14. Auguſt 1479 gegen die im Hof- oder Mannen: 
gerichte vorgelommenen Unregelmäßigfeiten '). Die alten Vorſchriften, 
daß das Hofgericht alle 14 Tage ſitzen, und daß feine Sache länger als bis 
zun dritten Gerichtstage vertagt werden folle, waren längjt außer 
Uebung gefommen. Die zum Gerichte verordneten Mannen, von 
denen die Zandleute je vier, die Städter je zwei Mark ahresiol 
bezogen, hielten zu unjerer Zeit etwa alle vier bis fünf Mode 
Gerichtstage ab, während inzwitchen Kanzler und Landfchreiber di 
laufenden Geſchäfte erledigten. Die Klage über ungerechtfertigte Ber 
Ichleppung der Prozeffe war ebenfalls nicht unbegründet. Ohne 
fichtlichen Anlaß wurden felbft geringfügige Sachen von einer Sikum 
zur anderen verjchoben. „Continuatur ad proximum iudiciam 
salvo iure parcium“ heißt es immer wieder in den Protokollen. Au 
fünf bis ſechs Saden, die an einem Gerichtstage vertagt werde, 
fommt immer höchitens eine erledigte. Wir werden fpäter nod) jehe, 
wie bei den Prozeſſen, welche die königlichen Vertreter um Herausgabe von 
Lehnsgütern anftrengen, diefe Verfchiebungspraris gradezu zu einen 
Syſteme pafjiven Widerjtandes gegen die töniglichen Ansprüche ausgebiltt 
wird. Wenn nun Matthias in dem erwähnten Mandate dieje zweild 
ofen Mißbräuche fcharf tadelte, jo ift der Gedanke nicht abzuweiſer, 
daß er durch Reform des Hofgerichtes einer Wiederaufnahme ke 
Lehnsgüterfrage vorarbeiten wollte. 

Falls dies wirflich ſchon 1479 beabfichtigt war, fo lag es ver 
muthlich an der Perſon des Oberjten Hauptmanng, der auf Zapolm 
folgte, daß der Plan noch zwei Jahre unausgeführt blieb. Bilde 
Johann von Großwardein, ein gemandter Diplomat und erprobtet 
Staatsmann, hat fich bei verfehiedenen Gelegenheiten als Gegner eine 
allzufchroffen Betonung der Kronrechte gezeigt”). Sein Negimen 
kann auch deshalb kaum die Schlefier fehr erbittert haben, weil jom 
Johann, als er nach dem Tode des wönigs, 1490, dem Hoflebe 

1) Gedruckt bei Gaupp, Das fchlef. Landrecht, S. 207. Original im Sta 


arhiv Breslau, Urk. L. 10. 
2) Eſchenloer 11, ©. 403. Vgl. auch unten S. 175. 
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entfagte und in’3 Kloſter ging, fich fchwerlich grade in das Breslauer 
Bernhardinklofter begeben haben würde. 

Weſentlich andrer Art — und dies ijt für die folgende Entwidlung 
von größter Bedeutung — waren die Männer, welche von 1481 — 1490 
Matthias und feine Politik in Schlefien und im Fürſtenthum Breslau 
vertraten: der königlihe Anwalt Georg von Stein und fein getrener 
Rathgeber Heinz Dompnig. Beide Männer, deren perjünlicher 
Charakter und politifche Wirkſamkeit bereits im 20. Bande diejer 
Zeitfchrift'") erichöpfend dargeftellt worden find, waren habſüchtige, 
rückſichtsloſe Landsknechtsnaturen, die, wo es den Willen des Herrſchers 
und ihren eigenen Bortheil galt, feine Schen vor fremden Rechte 
fannten. Beide waren von der ftändifchen Geſellſchaft, mit der fie 
jeßt im Namen des Königs den Kampf aufnehmen follten, Durch eine 
tiefe luft gefchieden: Stein, der arme ſchwäbiſche Ritter, der ſich 
nad; dem Worte eines Zeitgenoffen in Schlefien den leeren Beutel 
füllen wollte, und Dompnig, der abtrünnige Sproß des Breslauer 
Batriziats, der feine Standesgenofien mit der Gewiſſenloſigkeit und 
dem Eifer des Renegaten befämpfte. Während Dompnig in dem 
Ringen zwifchen König und Ständen zunächft noch mehr Hinter den 
Couliſſen thätig ift, tritt Steins maßgebender Einfluß jofort Ddeut- 
li hervor. 

Kaum war Stein als füniglicher Anwalt an Stelle des Biſchofs von 
Großwardein getreten, jo eröffnete Mutthiag etwa im Sommer 1481 den 
Kampf, indem er den Vertrag der Mannjchaft mit Zapolya und feine 
eigene Betätigungsurfunde v. %. 1475 kaſſirte?). <ye plößlicher der 
Schlag gefommen zu fein jcheint, um fo größer war die Aufregung, 
die er bervorrief. Die Mannschaft protejtirte feierlich gegen Die 
königliche Verfügung und erklärte, wenn fie ihr Hofgericht nicht mehr nach 
ihren alten Neghten und Gewohnheiten verwalten dürfte, würde fie 
ihre Rechtiprechung überhaupt einstellen”). Der Breslauer Rath 
wandte fih an den Bilchof von Großwardein und ftellte ihm vor, 








1) S. 157 fi. Vgl. auch Allgemeine deutfche Biographie unter: Stein. 

2) Die bezügliche königliche Verfügung ift nicht mehr erhalten, läßt ſich aber mit 
Sicherheit erjchließen. Vgl. Ss. XIV. Nr. 357, 360, 437. Zeitſchr. XX., S. 178 f. 

3) Ss, XIV. Nr. 357 u. ©. 107. 
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welche Uebelftände aus dem Stillftande der Gerichte fich ergeben 
müßten, aber er erhielt vom Könige den gemefjenen Befehl, die Mann- 
Ihaft zur Theilnahme am Hofgericht zu zwingen'). Und in ber 
That fcheint das Gericht feine Situngen bald wieder aufgenommen 
zu haben. Im November 1481 famen vom Hofe bedrohliche Nach 
richten über die Abfichten des Königs nach Schlefien?).. Kein Lehe 
jolle in Zukunft von der Hauptmannfchaft mehr verreicht werden, nur 
nod vom Könige felbſt. Wenn ein Lehnsgut an die Krone heimfiele, 
jolften alle Belaftungen desjelben durch Bing-Leibgeding- oder fonftige 
Berjchreibungen, die ohne Willen des Königs vorgenommen worden 
wären, nichts mehr gelten. 

Bald. begann Matthias aus feinen Verordnungen die praktiſchen 
Konjequenzen zu ziehen. Er verlieh Anfang 1482 die Güter Brad 
und Groß-Sabor im Weichbild Neumarkt und Roſenthal bei Bresim 
als erledigte Lehen dem Rathsälteften und Hauptmann zu Breslau, 
Lukas Eifenreich; diefer mußte nun vor dem Hofgerichte gegen Seiten: 
verwandte der legten Lehnsträger auf Herausgabe der Güter Hagen. 
Das Hofgericht erklärte Rofenthal für Erbgut und wies Eiſenreich 
mit der bezüglichen Klage ab; Hinfihtlih Sabor und Bruch half e⸗ 
es fich zunächft mit Verfehiebungen; die Prozeſſe wurden im Laufe 
des Jahres 1482 ſechs mal vertagt. Faſt fcheint es — unfer Materid“ 
ift bier ſehr lüdenhaft — als ob während des Jahres 1482 die 
Mannſchaft zum äußerſten Widerftand noch nicht entjchloffen war. 
Anfang 1483 verſchärft fich jedoch der Konflikt. Das Breslau 
Hofgeriht und das Neumarkter Landgericht ftellen während dei 
Jahres 1483 big ins Frühjahr 1484 ihre Situngen ein. Jede Red 
Iprechung in Grundeigenthumsſachen hört auf. Im Sommer 1483 erläßt 
der König eine „Deklaration“, die ung allerdings im Wortlaut nidt 
vorliegt, welche aber die Anſprüche des Königs in .jchärfiter Form 
zum Ausdrud gebracht haben muß’). Stein wird beauftragt, von der 
Mannfchaft nicht blos alle Beſitztitel über Lehnsgüter und andere alt 
tönigliche Gerechtfame, fondern namentlich auch die Beftätigungsurkunde 


1) Ss. XIV. a. a. O. 
2) Ebend. Nr. 360 
3) Ebend. Nr. 393. 
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des Königs über den Vertrag mit Zapolya vom Jahre 1475 ein- 
zufordern '). Eine Abordnung der Dannfchaft, die im Eommer 1483 
am Hofe erſchien, wurde gefangen gefegt und nur gegen Gelöbnifie, 
deren Inhalt wir allerdings nicht kennen, freigelaſſen?). Als die 
Mannfchaft fortfuhr, den Befehlen des Königs pafjiven Widerftand 
entgegenzufeßen, citirte Matthias im November 1484 ihre Aelteften, 
bei Vermeidung von Strafen an Leib und Gut, an feinen Hof?). 

Gleichzeitig, Ende 1484, entbrannte auch der Kampf am Hof- 
gerichte von neuem. Daß derfelbe jet von königlicher Seite energifcher 
geführt werben follte, erhellt jchon aus dem Wechfel der Vertreter 
des Königs. ifenreich, der, bei aller Ergebenheit gegen Matthias, 
e3 mit feinen Standesgenoffen offenbar nicht ganz verderben wollte *), 
30g ſich aus dem ärgerlichen Handel zurüd. Er ließ fich feine Anjprüche 
an Sabor äußerft wohlfeil von feinen Prozeßgegnern abfaufen und 
proteftirte auch nicht, als ihn das KHofgericht bald darauf mit feiner 
Klage auf Herausgabe des Gutes Bruch abwies. Georg von Stein 
jelbft, vertreten Durch verschiedene Bevollmächtigte, unter Denen Dompnig 
je länger je mehr bervortritt, übernimmt jebt die Führung in den 
Lehnsprozefien. Bon Ende 1484 bis Mitte 1486 erheben nunmchr 
die königlichen Vertreter Anſprüche auf die Güter Riemberg bei Auras, 
Borne, Bruch, Brandſchütz, Flämiſchdorf, Lampersdorf, Rackſchütz, 
Frankenthal und Niebelſchütz (Nieſchwitz“; im Ar. Neumarkt, auf 
Schlieſa bei Breslau, auf königliche Gefchöffer zu Brefa und auf 
Bertinenzien des (ſchon früher durch den König wieder eingelöſten) 
Burglehns Neumarkt. 

Die Argumente, auf welche die Königlichen fich in diefen Prozefjen 
meiftens ftüen, find °): frühere Verfügungen der Hauptmannſchaft, 
fofern fie den Rechten der Krone zuwiderlaufen, find ungültig. Der 
fonft geltende Grundfag, daß Ansprüche, die nicht rechtzeitig angemeldet 
werden, „verjchwiegen“ find, d. h. ihre Nechtstraft verlieren, findet 





— 


1) Ss. XIV. aa. O. 

2) Ebendafelbft. 

3) Ss. XIV. Nr. 406. 

4, Zeitſchrift XX. ©. 181. 

8) Stadtbibl. Breslau, Handſchr. Klofe 53 ©. 60 ff. 
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auf die Krone feine Anwendung. Der Landesherr Tann fich gegen- 
über feinen Unterthanen nicht „verjchweigen“. echte und Sahungen, 
die nicht von der Krone ausdrüdlich anerkannt find, fünnen den König 
nicht verbinden. „Der Erbherr”, heißt es in einer Klagejchrift der fönig- 
lichen Vertreter '), „hat Macht, feinen Mannen und Unterthanen Recht zu 
jeben oder Willfüre oder Gewohnheiten zu bejtätigen, und die Mannen, 
des Herrn Unterfajjen, mögen mit ihrer Gewohnheit ihren Erbheren nicht 
verbinden, noch zu Schaden bringen.” Wie man fieht, treten hier gut 
abfolutiftiiche Grundſätze der alten ſtändiſchen Selbftherrlichkeit gegen 
über. Die Bellagten ftügen fi) dagegen ausnahmslos auf die br 
ftehenden jtatutarischen und Gewohnheitsrechte, auf Verfügungen det 
Hauptmannschaft, die ja im Namen des Königs ergangen feien, um 
auf das Recht der Verjährung. Das Hofgericht wagt nur in einzelnen 
Fällen die königlichen Vertreter abzuweiſen. Meiftens Hilft es ih 
mit dem bewährten Mittel der Vertagung. 

Während fo Stein und feine Agenten vor dem Hofgerichte immer 
neue Ansprüche geltend machen, bleibt auch der König jelbit nidt 
unthätig. Die Herausgabe des Brivilegs von 1475 ſcheint er ſchließlich 
der Mannſchaft abgetrogt zu haben, denn wir bejigen die Urkunde nur 
noch in einem Vidimus des Neumarkter Rathes vom 7. November 
1484?). Der Befehl zur VBorlegung aller Befigtitel wird am 13. Dezember 
1485 ?) in drohendſten Worten wiederholt. Der künigliche Anwalt Georg 


von Stein, Herzog Friebrih von Liegnig, der Bifchof und Die Statt. 
Breslau werden beauftragt, die Widerſpenſtigen im Nothfalle mi 
Gewalt, durch Konfisfation ihrer Güter, zum Gehorfam zu zwingen 
Gleichzeitig beginnt der König, die feinerzeit von Sigmund den Oelſer 
Herzögen verkauften und von diefen weiter veräußerten Breslauer 


Einnahmequellen für fich zurüdzufordern. Im November 1485°) 
werden die Breslauer beauftragt, die Fifcherei an Dompnig zu über 
geben; bald darauf wird gegen die Inhaber der Einkünfte aus der 
Fürftenthumsfanzlei vorgegangen ?). 
9) Handſchr. Klofe 53 a. a. O. 

2) Zeitſchrift VII. ©. 171 fi. 

3) Ss. XIV. Nr. 425. 


4) Ebend. Nr. 423. 
6) Zeitſchrift XX. ©. 181. 
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Endlich faßt der König alle feine Zorderuugen und Grundſätz ein 
der bei den Schlefiern noch lange berüchtigten Lehnsgüterdetlaration 
vom 30. Auguſt 1486') zufammen. Das Privileg von 1475 wird 
nohmals feierlich widerrufen; alle Lehnsgüter, welche der Krone zu 
Unrecht entzogen find, follen wieder eingefordert werden. Für Den 
Nachweis des Anrechtes an einem Lehnsgut ift in Zukunft das Zeugniß 
zweier Männer erforderlich. Fallen Lehnsgüter an die Krone, jo 
find alle auf ihnen ruhenden Zins- und fonftige Laften kaſſirt. 
Belehnungen find vor dem Töniglichen Anwalt zu fuchen; das Hofgericht 
darf zwar über Lehnsgüter nach Lehnsrechte richten, aber immer 
nur vorbehaltlich der Appellation an den König. 

Diefe einfchneidenden Verfügungen, welche die Nejtauration der 
Königsgewalt im Fürſtenthum Breslau abzufchließen bejtimmt waren, 
ftanden jedoch folange nur auf dem Papier, als das Hofgericht feinen 
pafliven Widerftand, feine fo einfache und doch ſo wirkſame Berfchleppungs- 
politit ungejtraft fortfegte. Im April und im November 1486 ver- 
langte ein Agent Steins ein allgemeines Urtheil vom Hofgeridhte: 
ob nicht die Güter derjenigen Mannen dem Könige verfallen feien, 
welche dem Befehle zur Vorlegung ihrer Befigtitel nicht entfprochen 
hätten. Das Gericht aber verfügte beide Male: „Continuatur ad 
proximum iudiecium“; es verweigerte aljo die Antwort. Neue Ans 
Iprüche werden erhoben an die Güter Jeſchkendorf und Sagſchütz im 
Weichbild Neumarkt, Siebotſchütz, Seifersdorf, Peterwig, Herrmanns- 
dorf und Kreide im Fürftentbum Breslan, aber weder die neuen 
noch die alten Prozeſſe werden entjchieden. Da tritt gegen Ende des 
Jahres 1487 in dem Verfahren der königlichen Partei ein bemerfens- 
werther Umfchwung ein, den wir alle Urjache haben, dem immer ftärter 
beroortretenden Einfluffe Dompnigs zuzuschreiben. 

Dompnig war, wenn wir feinen Anklägern glauben dürfen, jchon 
im Jahre 1475 in die Lehnsgüterfrage verwideltgewejen?). Höchft wahr- 
ſcheinlich war er für das Vorgehen Steins ſeit 1481 Die treibende Kraft, und 
es ift von vornherein fchwer zu enticheiden, ob bei einem Siege des 
Rönige über die Mannſchaft dem Könige ſelbſt oder feinen Werkzeugen bie 


1) Ss. XIV. Mr. 497. 
2) Zeitfprift XX. ©. 180. Se. XIV. ©. 210. 
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Hauptbeute zugefallen wäre. Vollends aber tritt feit Dem “Jahre 1487 
das Intereſſe des Königs in der Lehnsgüterfrage hinter dem Streben 
nach Bereicherung Dompnigs merklich zurüd. Es ijt, als ob der 
ehrgeizige und habjüchtige Mann, der damals in Eifenreichg Stellung 
als Nathsältefter und Hauptmann fich eindrängte, geahnt hätte, daß 
die Tage der ungarischen Herrſchaft in Schlejien gezählt jeien. So 
ungeftäm, jo unbelümmert um Recht und Geſetz haftet er, auf jede 
Weile einen ftattlichen Grundbeſitz zufammen zu raffen. Er veranlaft 
Stein, mehrere Prozeſſe, die nun ſchon feit Jahren vor dem Hof 
gerichte ſchwebten, durch Gewaltitreiche zu beenden. Im Jahre 1488, 
grade damals, als das Reich des Eorvinen in Schlefien durch ben 
Aufftand des Herzogs Hans von Sagan am ſchwerſten gefährdet war, 
erwirbt er die Güter Bruch, Brandſchütz, Nippern, Sagichüg, im 
folgenden Jahre Siebotfhüg. ALS der Breslauer Rath ſich weigert, 
die Verreihungsbriefe über Bruch und Siebotihüg mit Dem Siegel der 
Hauptmannſchaft verjehen zu laſſen, wird er Durch brutale Drohungen 
dazu gezwungen '. Stein, der ja Dompnig an Habfucht und Gewiſſen⸗— 
loſigkeit nichts nachgab, dedt feinen Schützling mit der Wutorität 
des Königs. 

Und drohend erjcheint gegen Ende des Jahres 1489 eine Möglichteit, 
die wie in ganz Schlefien fo auch im Fürftenthum Breslau den letzten 
Widerjtand gegen die immer rüdfichtslojer eingreifende Politik des 
Königs zu eritiden droht. Matthias ſelbſt beabfichtigt, zum erften 
Male jeit 1475, Schlefien wieder zu befuchen, um dort jeinem Baftard 
Johann Korvin eine ftattlihe Hausmacht zu fihern. Die Erbfürften- 
thümer, zu denen jet auch noch Dels und Glogau gelommen waren, 
jollten zur Huldigung an den Baſtard gezwungen, der biftorifche 
Bufammenhang Schlefiens mit der Krone Böhmen follte gelöft, das 
harte ungarische Regiment für alle Zeiten begründet werden. Leber 
die Olmützer Verträge, melde dem Ungarn nur den Pfandbefs 
Schlefiens zufprachen, wollte Matthias rüdjichtslos hinwegſchreiten. 
Was hatte da die widerfpenftige Breslauer Mannfchaft zu erwarten? 
Ein Agent Steins am Hofe berichtet im Dezember 1489 triumphirend 


1) Zeitſchrift XX. ©. 186. 
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feinem Heren'): die „rebelles nobiles“ würden jeßt jogar von ihrem 
alten Beichüger, dem Biſchofe Johann von Großwardein, preisgegeben; 
der König habe erflärt, er werde keinen Widerftand gegen feine Be: 
fehle dulden, und Matthias war der Mann, fein Wort wahrzumadhen. 

Da änderte der plögliche Tod des Königs im April 1490 Die 
ganze Sachlage. Wie überall in Schlefien die Macht des Eorvinen 
mit einem Schlage zuſammenbrach, und faum ein Arm zu ihrer Ber- 
theidigung fich regte, jo auc im Fürſtenthum Breslau. Hier zeigte 
ih fofort, daß das jahrelange Ringen des Königs um Wiederher- 
ftellung feiner alten Gerechtſame, um Erneuerung feiner Lehns- und 
Gerichtshoheit nur eine ungehenere Summe von verhaltenem roll 
erregt Hatte, ohne die ftändifche Selbitherrlichkeit irgendwie zu brechen. 

Der Kampf um die Lehnsgüter ift fofort zu Gunſten der Stände 
entfchieden. Ein Theil der Prozeſſe, an denen Dompnig nicht perjönlich 
betheiligt gewejen war, war wohl ſchon früher im Sande verlaufen. 
Aber die Nechtshändel, welche Stein und Dompnig gewaltjan zu ihren 
Gunsten beendigt hatten, werden jeßt wieder aufgenommen. Nachdem 
Dompnig felbft der Rache feiner Standesgenoffen zum Opfer gefallen 
war, müſſen feine Erben einen großen Theil feiner Beute wieder 
herausgeben. Bon ihrem neuen Landesherrn hatten die Breslauer 
Fürſtenthumsſtände eine Störung ihrer Selbftregierung nicht zu be- 
forgen. Der nachgiebige, energielofe König Wladislaw, dem nad 
einigen Thronwirren das ganze Reich des Königs Matthias zufiel, 
ähnelte inbezug auf feine Auffaflung der Kronrechte mehr einem 
Wenzel oder Sigmund, als feinem nächften Vorgänger. Die Macht 
und das Anſehen der Krone ſanken in Schlefien während der nächſten 
Jahrzehnte tiefer als je. 

Und doc waren die Pläne des thatkräftigen Ungarn nicht. für 
alle Zeit begraben. Die Entwidlung des abjoluten Königthums, zu 
der Matthias einen erjten mächtigen Anlauf genommen hatte, wurde 
dur feinen frühen Tod nur verzögert. Ein halbes Jahrhundert 
ipäter bat Schlefiens erſter habsburgiſcher Landesherr, der kluge 
Ferdinand J. dievon Matthias verfuchte Erneuerung und Erweiterung 


1) Ss. XIV. Nr. 565. 
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der Kronrechte umfaſſender und glüdlicher, Dabei weit weniger gewalt: 
fam durchgeführt). Die Zeitverhältniffe waren inzwifchen ſolchem 
Beginnen ungleich günftiger geworden. Die mittelalterliche Lehns— 
verfaffung hatte jich gänzlich überlebt; die Erſetzung der alten Natural- 
wirthichaft durch die Geldwirthſchaft war jetzt vollendet und ebnete 
der fisfalifchen Steuerpolitif die Wege. An die Stelle der alten 
Standesgerihte trat das Berufsrichtertfum. Die Beftrebungen 
des Königs Matthias waren, wie wir fahen, großentheils an dem 
Widerftande des Breslauer Hofgerichts gejcheitert; jeßt traten dem 
Könige die Juriſten des Prager Appellationsgerichtes wirkfam zur 
Seite. Matthias ‚hatte beftechliche, eigennübige Diener gehabt, die 
nur um ihres Vortheils willen feine Sache vertraten. Zur Zeit 
Ferdinands war fchon ein technisch gefchultes, im wejentlichen integres, 
von Pflichtgefühl durchdrungenes Beamtenthum, ohne welches der 
moderne Staat überhaupt nicht dentbar ijt, in der Ausbildung 
begriffen. So konnte Ferdinand und feinen Nachfolgern gelingen, 
was Matthias vergeblich erjtrebte. 

Freilich ift die Entwidlung der abfoluten Königsgewalt, das Ab 
fterben der alten ftändifchen Verfaſſung wie überall fo auch in Schleſien 
nicht ganz ohne Härte und Gewaltthat verlaufen. Aber nirgends erjeht 
ja eine Form des Staats: und Gefellichaftslebens die andere, ohne 
daß im Einzelnen mandyes wohlerworbene Recht verlegt, manches 
noch lebensfähige Gebilde zerjtört wird. 


) Rachfahl a. a. DO. ©. 140 ff. 


V. 


Markgraf Johann Georg von Brandenburg und 
der Streit um Jägerndorf, Beuthen und Oderberg in 
den Jahren 1607—1624. 


Bon Dr. Hans Schulz. 


u. un 


Bon dem brandenburgiichen Kurfürjten Albrecht Achilles ſtammen 
durch feinen älteften Sohn Johann Eicero alle folgenden Kurfürjten von 
Brandenburg ab, und zwar Joachim I., Joachim II. mit feinem Bruder 
Hans von Küjtrin, welch legterer nur zwei Töchter hinterließ, und Johann 
Georg (1571—1598). Durch den jüngeren Sohn Friedrich ftanımen 
von Albrecht Achilles die Marfgrafen von Kulmbach oder Baireuth, 
und zwar Kaſimir und fein kinderloſer Sohn Albrecht Ulcibiades, 
dann die Markgrafen von Ansbach und Herzöge von SXägerndorf, 
nämlich Georg der Fromme und Georg Friedrich, und fchließlich die 
Herzöge von Preußen, deren erjter, Albrecht, wie befannt, das Ordens⸗ 
land ſäkulariſirte. Albrecht Friedrich, der zweite und legte Herzog 
von Preußen, beſaß keinen männlichen Erben, daher mußte es dem 
jchon betagten Kurfürften ‘Johann Georg von Brandenburg am Herzen 
liegen, feinem Haufe die Nachfolge in Preußen zu ſichern. War do 
die Linie der brandenburgischen Hohenzollern, welche die Kur inne 
hatte, die einzige, die noch einer Zukunft entgegen jah; denn von den 
fränkiſchen Bettern lebte nur noch der Tinderloje Markgraf Georg 
Friedrich von Ansbah und Jägerndorf. Kurfürjt Johann Georg 
war mit Söhnen gejegnet, und auch fein ältejter Sohn, Markgraf 
Joachim Friedrich begann bereit die Sorgen zu jpüren, die mit 


der VBerforgung einer zahlreichen Nachkommenſchaft verbunden find. 
Zeitihrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertbum Sclefiend. Bd. XXXII. 12 
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Im April des Jahres 1589 wurde einer durch Adam von Schlieben 
geführten brandenburgifchen Geſandtſchaft auf dem Neichstage zu 
Warſchau von König Sigismund III. von Polen die Mitbelehnung: 
Brandenburgs mit Preußen beftätigt. Während der Verhandlungen 
machte der Sefretär Reinhold Heidenftein den Gefandten im Namen 
des polnifchen Großkanzlers Johann Zamojski den Vorſchlag, Den 
zweiten Sohn Joachim Friedrichs „zum Herzogthum Preußen zu 
ftellen“ und das Herzogthum bei feiner Linie in Zukunft verbleiben 
zu laſſen. Aus eigener Machwollkommenheit fchlug Heidenitein 
außerdem noch eine Heirath dieſes jungen Prinzen mit der ſehr gottes- 
fürchtigen Schweiter des Königs von Polen vor. Außer den großen 
Anwartichaften, die ihr bei dem Tode des damals noch unvermäßlten 
Königs zufielen, wäre der Umstand, daß fie durch ihre Mutter aus 
dem Haufe der Jagellonen ftammte, bei den Beziehungen Brandenburg? 
zu Polen nicht unwichtig. Würde diefer Vorſchlag nicht gebilligt, jo 
plante der polnische Sekretär, der den brandenburgifchen Intereſſen 
augenjcheinlich alle Förderung angedeihen laffen wollte, eine Heirat 
mit einer der Töchter Albrecht Friedrichs, ja Ichlieplich wollte er gleich 
drei brandenburgiiche Prinzen vermäblen '). 

Diefe Anregung wurde nicht ungünftig aufgenommen, aber fürs 
erſte war der hier vorgejchlagene Herzog von Preußen noch nicht in ben 
Jahren, um emitlich in Betracht gezogen zu werden. Johann Georg 
war am 16. December 1577 in Wolmirftedt geboren, feine Mutter 
Katharina war eine Tochter des jagenummobenen Markgrafen Hans 
von Küftrin. Der junge Prinz wurde im Jahre 1588 mit feinem 
älteren Bruder Johann Sigismund, dem nachmaligen Kurfüriten, 
jtudirenshalber nad) Straßburg geſchickt, fein erſter erhaltener Brief 
ift vom 26. Juni 1589 datirt und an den Vater gerichtet. Er ver 
Spricht darin, er wolle fih bemühen, einjt mit guten Früchten feines 
Studiums in die Heimath zurückzukehren?). Solcher Briefe, meiit 
gleichen Inhalts jchrieb er wohl monatlid) einen an den Pater, 
Iateinifch, mit großer, Tindlicher, forgfältig gezeichneter Handſchrift, 
in einem Stil, der die eifrige Mitwirkung des Hofmeifters verräth. 


1) Vgl. das Tagebud) des Adam von Schlieben, Ledeburs Archiv 14. Band, 1831. 
2) Königliches Hausarchiv in Charlottenburg. 
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Johann Georg wird nicht ohne gewichtige Gründe nad) Straßburg 
anjtatt etwa auf die brandenburgische Zandesuniverfität Frankfurt an 
der Oder gefchidt worden fein. Ob die an jenem Orte ſtark hervor- 
tretende reformirte Confeſſion eine Anziehung ausgeübt hat, muß bei dem 
Großvater, dem Kurfüriten, verneint werden. Vielmehr wird feine be- 
fannte Sparjamkeit den, Beweggrund gegeben haben. Wie nämlich) 
Joachim Friedrich, fein ältefter Sohn, mit dem Erzbisthum Magdeburg 
verjorgt war, jo hoffte man diefem zweiten Enfel zu einer Pfründe in 
Straßburg zu verhelfen. Dort waren die Verhältniffe nichts weniger als 
geordnet, e8 brannte der Kapiteljtreit zwifchen den Tatholifchen und pro- 
teitantifchen Domberrn. Der Umjtand, daß der Erzbifchof von Köln 
Gebhard Truchſeß von Waldburg, ein Opfer des geijtlichen Vorbehalts, 
und einige andere gebannte Kölner zugleich Domberren von Straßburg 
waren und dort Zuflucht fuchten, hatte den Zwift in das Kapitel 
getragen. Die katholifchen Stiftsheren verlangten, jene jollten jich 
die Abjolution erwirfen, die protejtantijchen verneinten ihre Abhängig- 
fett von der römischen Gerichtsbarkeit. Jede Partei ſuchte fid) durch 
Söhne einflußreicher Häufer zu verftärken, jo fooptirten die Pro- 
tejtanten unter anderen im Dftober 1588 Johann Georg, indem fie 
ihn in feinem elften Lebensjahre zum Canonikus des Straßburger 
Kapitels wählten!). Die Verwendung katholiſcher und protejtantifcher 
Ctände zur Beilegung des Streites hatte zu feinem endgültigen 
Ergebniß geführt, als am 2. Mai 1592 der plößliche Tod des Straf- 
burger Bifchofs Johann von Manderjcheid die Lage änderte. Die 
Frage nach dem Nachfolger, die ſchon vorher die Parteien bewegt 
hatte, aber bisher noch auf Feiner Seite zur Klarheit durchgedrungen 
war, wurde brennend. 

Joachim Friedrich, der tim Auguſt 1591 die Erwählung feines 
Sohnes Johann Georg zum Straßburger Domprobjt abgelchnt Hatte, 
bat nunmehr die evangelifchen Kapitulare, dieſen auf den Straßburger 
Etuhl zu erheben?). Der Nüdhalt an Brandenburg war jenen für 

1) F. Stieve, Briefe und Alten zur Gejchichte des breißigjährigen Krieges, 
Band IV pag. 55 Anmerf. 1. 

?) 9. Müller, Die Reftauration des Katholicismus in Etraßburg. Hallefche 
Abhandlungen zur neneren Gefchichte, heransgeg. von G. Droyfen, Heft 14, 


Seite 48. 
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die unausbleiblichen Wirren jehr erwünſcht, am 30. Mat 1592 wurde 
der noch nicht fünfzehnjährige Knabe im bijchöflichen Hofe zu Straßburg 
unter der Bedingung, daß er die Regierung und Verwaltung erſt nad 
vollendeten neunzehntem Jahre übernehme, zum Biſchof gewählt. 
Vier Tage fpäter gab er feinem Vater „bei Gelegenheit” davon 
Kunde'). Seine Studien follten durch die neue Würde nad) dem 
Willen feines Vaters Feine Unterbrechung erleiden, nach wie vor war 
er zu Öehorfan gegen feine Hofmeifter und Lehrer verpflichtet. Aber 
der neue Titel, poftulirter Adminiftrator des Stift Straßburg und 
Landgraf zu Eljaß, brachte doc, neue Schwierigkeiten. Zwar ber 
Rath von Straßburg fchloß ſich ihm an, die Tatholifchen Domberrz 
aber, die fi in Zabern, dem Site des verjtorbenen Biſchofs, ver- 
fammelt Hatten, wählten ihrerjeit3 am 9. Juni den Kardinal Kar 
von Lothringen, Biſchof von Met, der als Sohn des Herzogs von 
Lothringen und bereit an der Spite von Truppen Ausficht auf Sieg 
gewährte. Denn ein Waffengang ſchien unvermeidlihd. Wohl war 
.1555 im geiftlichen Vorbehalt der Fall berücdfichtigt, daß ein geiftlicher 
Fürst von der römiſch-katholiſchen Kirche abfallen könnte, daß aber 
ein Proteftant zum Biſchof gewählt würde, war nicht vorgefehen’). 
Bereits begannen Truppen der Stadt Straßburg und des Markgrafen 
von Ansbach und Jägerndorf mit der Eroberung der bifchöflicen 
feften Plätze. Die protejtantifchen Fürften des Reichs aber waren 
wohl theihweife zur Fürbitte im Kirchengebet bereit, zur Hülfeleiſtung 
aber zumeift nicht zu bewegen. Ihre konfeſſionelle Verbitterung umd 
unfagbar Heinliche politische Auffaffung hinderten fie daran, einmüthig 
für die evangelifche Sache einzutreten. Nicht einmal der Großvater 
des jungen Adminiſtrators war gewillt, ihm kräftig beizuftehen. Er 
glaubte feinem Enfel ausreichend zu nüben, wenn er das Heer unter 
ſtützte, das von der Mehrheit der deutjchen protejtantifchen Fürjten 
dem Könige Heinridy IV. von Frankreich in feinem Kampfe mit de 
tatholifchen Ligue zu Hilfe geſchickt wurde und unter dem Befehl des 
jungen Fürften Chriftian von Anhalt-Bernburg ftand. Er war in 


1) Berl. Geh. Staatsarchiv. 
2) Die Schwierigfeit der Rechtsfrage hat Stieve, Briefe und Akten IV. p- soft 
eingehend dargelegt. 
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feiner Befchränttheit den großen Aufgaben des Haufes Brandenburg 
nicht gewachſen, fie erdrüdten ihn. Die Nachfolge in Preußen be- 
Ihäftigte Schon feine geringen politischen Fähigleiten, dazu mußte er 
der jülichichen Frage ein Augenmerk fchenken und fih am Prager 
Hofe wegen der Nachfolge in Jägerndorf bemühen, wie follte er da 
auch die Straßburger Angelegenheit in den Bereich feiner Politik ziehen! 
Der junge Adminiftrator lebte feinen Studien und Vergnügungen, 
feine Briefe an den Vater zeigen feine perfönliche Antheilnahme an 
den Vorgängen, die ihn fo nahe angingen, er verweijt ihn über den 
status an die Räthe und Gejandten. In feinem Namen wurde der 
Krieg Schließlich von dem erwähnten Chriftian von Anhalt geführt, 
aber er jelbft jtand nur als Mearionette auf dem Welttheater. Es 
üt hier nicht der Ort, auf die friegeriichen und diplomatischen Ver- 
widelungen einzugehen. Den nädjten Anhalt hatte die branden- 
burgifche Partei an dem Markgrafen Georg Friedrich von Ansbach 
und Jägerndorf, der eine große Rolle in der Reichspolitik fpielte und 
‚dem Straßburger Adminiftrator dadurch befonders nahe jtand, daß 
jene Gattin eine Schweſter von deſſen Mutter, alſo gleichfall8 eine 
Tochter Johanns von Küftrin, war. Der Kurfürit von Brandenburg 
wäre die Straßburger Angelegenheit gern auf gute Manier losgeworden, 
und fo Dachte man daran, des jungen Johann Georg Anſprüche an 
Württemberg zu veräußern und pflog mancherlei Verhandlungen. 
Nach einer Tagung in Heidelberg reiste der Magdeburger Adminijtrator 
Joachim Friedrich mit Frau und Sohn über Straßburg und Stutt- 
gart nad) Onolzbach. Hier überreichte ihm Markgraf Georg Friedrid) 
am 11. (21.) Juli 1595 in Gegenwart von Notar und Zeugen ') 
eine Urkunde, in der er ihm und feinen männlichen Leibeserben das 
Herzogthum Zägerndorf für den Fall feines Todes fchenkte, wenn er 
und Albrecht Friedrich von Preußen feine männlichen Erben hinter- 
liegen. Durch dieſe donatio mortis causa wurde dem rechtlichen 
Erbgang aus Unkenntniß der Rechtsverhältniſſe vorgegriffen. 


1) „zwifchen fechs, fieben und acht uhren vormittag, im fürftl. Schloß Onolz- 
bad, und dofelbften in der Kemmaten vber der kirchen, im Obergemach gegen den 
brunnen herausfehend, darinnen Pfalzgraf Karl gewohnt... .“ heißt es in ber 
Urkunde mit der ängftlich genauen Feſtlegung der Dertlichkeit im alten Rechtsſtil. 
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Allmählich dachte man daran, den jungen Prinzen zu vermählen 
und nahm als Gemahlin die bereit3 1589 vorgefchlagene Schweiter 
des Polenkönigs Sigismund Waſa in Ausficht. Die ſchwediſche 
Prinzeſſin follte mit ihrem Ehegelde auf das Fürjtentbum Jägerndorf 
verfichert werden, deſſen Anfall an Brandenburg doch noch in un 
gewiffer Zukunft lag. Aber die Heirath fam nicht zu ftande. Die 
Berhältniffe in Straßburg gejtalteten ſich für die Brandenburger 
immer unerquidlicher, ſo erſah Joachim Friedrich, der feinem Vater 
in der Kur gefolgt war, für Johann Georg ein anderes Gebiet. Am 
29. April 1599 beftätigte er zu Magdeburg den Geraer Entwurf 
eines Hausvertrages, in dem er feinem zweiten Eohne das Herzog: 
thum Jägerndorf „ober das deputat alf einen vorauß erblich und 
eigentümlich einräumte“. Im Mai 1601 bot er zu Prag den Verzicht 
auf Straßburg zu Gunften eines Erzherzogd an, der Preis follte 
Jägerndorf fein, deſſen Anfall er auf diefe Weile vom Kaiſer beftätigt 
haben wollte. Aber Rudolf IL. berüdiichtigte dies Anerbieten nidt. 
Straßburg ging verloren troß aller Anftrengungen des jungen Mark— 
grafen, der ſich perjönlic nach Paris begab, um Heinrichs IV. Hilfe 
zu erflehen. Gegen 130 000 Gulden und eine jährliche Rente von 
9000 Gulden verzichtete er fchlieglich im “Jahre 1604. Da Georg 
Friedrich im April 1603 gejtorben war, nannte er fich in der Verzichts- 
urfunde bereitS Herzog in Schlefien zu Kroffen und Jägerndorf. 

Am 18. Mai 1523 hatte Ludwig von Ungarn ald König von 
Böhmen und Oberfter Herzog in Schlefien dem Markgrafen Georg 
von Brandenburg-Ansbad, einem Enkel von Albrecht Achilles, die 
Erlaubniß gegeben, Lehen oder Eigengüter in Schlefien an fich und 
feine Erben, jowie an feine Brüder und deren Erben zu bringen, „mit 
denfelben nach gefallen zu thun und zu lafjen, für uns und unjere 
nachkommende könig ungehindert, doch alfo befcheidenlich, das er und 
fein erben alwegen und und unſer cron Beheim diets von folchen 
guttern verpflicht fein jollen, was ein ander furjt in Schlefien zu thun 
ſchuldig ift*"). Georg faufte im jelben Jahre das Herzogthum 
Sgägerndorf von Georg von Schellenberg, der es ihm und feinen 


1) Grünhagen und Markgraf, Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schlefiens im 
Mittelalter II. p. 549 Nr. 98. 
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Brüdern mit allen Zugehörungen und Rechten nad) Bahlung der 
Kaufſumme von 58900 Fl. ungar. am 27. Mat 1524 abtrat. Des 
Schellenbergers Söhne unterzeichneten den Verzichtrevers, etwas ſpäter 


aud) feine Töchter. Denn aus einer Bejtätigungsurfunde, die König 


Wladyſlaw von Ungern und Böhmen am 22. Mai 1506 ausgeftellt 
hatte, ging hervor, daß auf Jägerndorf das Recht der weiblichen Erb- 
folge beim Abgange männlicher Erben lag'). Ein Teitament Georgs 
des Frommen von 1543, worin er kraft feines Verfügungsrechts, falls 
jein einziger Sohn Georg Friedrich ohne Leibeserben ftürbe, feine 
Brüder und deren Manneserben und fchließlich den Kurfürften von 
Brandenburg Joachim II. und deifen Bruder Hans von Küftrin mit 
ihren Nachkommen zur Succeflion verordnete, wurde am 26. Februar 
1544 durch Kaiſer Karl V. auf dem Reichstage zu Speier publicirt. 
Die nachfolgenden Könige von Böhmen, zugleich die Kaiſer, . hatten 
den Markgrafen Georg Friedrich im Befit des Herzogthums bejtätigt, 
ihn, feine Erben und Erbnehmer.. Da er finderlos und die fulm- 
badische Linie mit Albrecht Alcibiades ausgeitorben war, hatte 
Jägerndorf an Albrecht Friedrich von Preußen zu fallen und von 
diefem an feine ältefte Tochter Unna, die jeit 1594 mit Hans Sigismund, 
dem älteften Sohne Joachim Friedrich, vermählt war. Aber das 
Recht der weiblichen Erbfolge war jchon in Georgs Teftament nicht 
berückſichtigt worden und in Vergeffenheit gerathen, und fo wurde duch 
die früher erwähnte Schenkung von 1595 dem Bater zugedadht, was 
erit der ältefte Sohn als Gatte Annas zu beanspruchen hatte. 

Nach Georg Friedrichs Tode, der am 26. April 1603 erfolgte, 
jegte ſich Joachim Friedrich in den Beith des Herzogthums Jägern⸗ 
dorf, das fein Vorgänger in mujterhafter Ordnung hinterlafjen hatte. 
Im uni deifelben Jahres wurde der Geraer Haußvertrag rechts- 
fräftig, in dem er das Land an Johann Georg zu überweilen verſprach, 
aber diefer war noch in die Straßburger Dinge verwidelt. Erſt im 
Jahre 1605 kehrte er in das Kurfürſtenthum zurüd. Am lebten 
Oktober 1606 war er noch am Hofe feines Vaters, der aber bereits 
der Negierung zu Jägerndorf feine Einweifung zur Verwaltung des 


i) A ‘a. O. p. 534 Nr. 79. 
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Herzogthums und der Pfandherrfchaften Oberberg und Beuthen mit 
getheilt Hatte. Am 14. Dezember 1606 erfolgte die Notification an 
den Raifer, daß Jägerndorf dem Markgrafen Johann Georg einge 
räumt worden jei; am 3. Januar 1607 theilte der Kurfürft feiner 
berzoglidhen Regierung neit, daß er nunmehr das Herzogthum nebit 
Bertinenzen feinem Sohne abgetreten habe. Dbderberg und Beuthen 
jollte diefer im Numen des Baters verwalten. 

Er begab ſich in demjelben Monat über Breslau!) nad) Yägen 
dorf, um die Huldigung entgegenzunehmen, die ohne Schwierigkeiten 
erfolgte. Die Zahl feiner Untertanen mag man danach bemeſſen, 
daß das Heine Fürſtenthum mit den Städten Jägerndorf und Leobſchüß 
im Jahre 1619 nach einem genauen Verzeichniß?) nicht weniger als 
6358 Einwohner zählte. Dazu kamen die Herrichaften, die Ferdinandl 
am 17. Juni 1531 dem Markgrafen Georg verpfändet hatte, Beuthen 
(mit den reichen Bergwerfen von Tarnowitz) auf zwei und Oderbey 
auf drei Xeibeserben. Aber es war doch recht ungewiß, ob ihm dieſer 
Beſitz bleiben würde. Nubolf II. hatte auf das Geſuch Joachin 
Friedrichs vom 10. April 1604 um Beltätigung im Herzogthum neh 
nicht. geantwortet. Joachim Friedrich war mit feinem Sohne ber 
Meinung, er ſolle fich nicht eher dem Kaiſer perſönlich vorjtellen, al 
bis er die Konfirmation für SYägerndorf erlangt hätte. Johann Georg 
ſchrieb auch an die vornehmiten kaiſerlichen Officiere und bejtellte einen 
eigenen Agenten zu Brag, mußte aber bald fehen, daß thätige Wider 
Sacher gegen ihn arbeiteten. Vor acht Monaten habe er Srägerndorf 
befommen, fchreibt er feinem Vater am 12. (22.) Auguſt 1607, id 
bishero darauf, wie er am beiten gefonnt, eingerichtet, fei auch ferner 
mit guten Ordnungen fein Weſen zu verbefjern geneigt. „So befinde 
Ich gleichwol täglich, daß eß an keyßerlichen hoffe nicht allein mitt 
der gewöhnlichen confirmation, ohnangejehen wie fleißig und vielfeltig 
%. On. Diefelbe biß anhero sollieitiren, ſchwehr zugehet, ſondern dz 





1) Im Jahre 1605 (?) verehrte Johann Georg der ehrbaren Brüderſchaft ber 
Bulchſenſchützen im Schießwerder zu Breslau einen filbernen vergoldeten Becher. 
Bgl. Schleftens Borzeit in Bild und Schrift, Band V Seite 249 mit Abbildung. 
Dafür, daß er ſchon damals in Schlefien gewefen fein follte, liegt kein Zeugniß bot. 

2) Vgl. Biermann in der Beitfchrift file Gejchichte und Alterthum Schlefend, 
Band XI. ©. 37 Anm. 2. 
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Dir auch ohne daß hie im lande allerley tifieultates von den Be- 
heimijchen Landofficirern, ohne allen Zweiffel auß der papiiten an: 
fchlegen, die wicht gehrne jehen, daß der Evangelifchen fürften anzall 
diejer ohrten zumehme, gemacht werden wollen, und muß bejorgen, 
do jih mitt F. ©n..... ettwa zeittliche Verenderung zutragen jolle, 
daß mir vleicht Starken zugejeßt werden möchte, dahero mir getreuer 
and anjehnlicher Beiftand vonnöten fein möchte” '). Daß feine Bejorg- 
nijfe nicht grundlo8 waren, dafür fand er bald ein Beifpiel in der 
allernächſten Nachbarſchaft. In Troppau wurde nad) jechswöchent- 
licher Belagerung durch das Regiment des Oberften von Geißberg jeit 
dem September 1607 die Gegenreformation gründlich durchgeführt ?). 

Johann Georg ſtand nun in feinem dreißigiten Lebensjahre, er 
war, wie er jchreibt, ein junger angehender Hauswirth geworden. 
In dem oben erwähnten Briefe bittet er den Kurfürften „väterlich 
zu erachten, daß in die harre einfam alhie zu leben faft verbriehlich, 
und daß er derhalben woll nicht ohngeneigt wehre, fi) in den Ehlichen 
Etandt zu begeben.“ Seine Wahl war jchon getroffen. Die Ver⸗ 
Handlungen mit Polen, die vor zwölf Jahren geführt waren, hielt 
er Tür erlofchen und glaubte auf diefer Seite feinen Schwierigkeiten 
zu begegnen. Die Frucht feiner vielen Beſuche am Stuttgarter Hofe 
war der Wunſch, Eva Ehriftina, Tochter des alten Herzogs Friedrich, 
zur Gemahlin zu nehmen, mit deren Bruder Johann Friedrich ihn 
herzliche Ssreundichaft verband. Er verſprach ſich von feinem andern 
Haus im Meich folhen Vorſchub, Rath und guten Willen, wie von 
Württemberg, und bat Räthe feines Vaters, Diejem des Hauſes 
Württemberg im Neich anjehnlichen Wohlſtand zu rühmen. Herzog 
Johann Friedrih war Willens, Johann George Schweiter Barbara 
Sophia zu heirathen und jo planten die beiden Freunde eine Doppel- 
hochzeit „daß eß in einem vncoften und miteinander verrichtet werde”. 
Im nächften Jahre konnte Johann Georg dem Württemberger melden, 
daß er „von Polen 108” wäre, aber zur gleichzeitigen Doppelhochzeit 
fam es nicht, Johann Friedrich heirathete eher. Nach Feſtſetzung 
des Ehefontratts (April 1609) war für Johann Georg die Frage 


1) Eigenhändig. Königl. Hausardiv. Charlottenburg. 
2) Bal. Grünhagen, Geſchichte Schiefiens II. 
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nah dem Ort der Hochzeit von Wichtigkeit; gegen die weite und koſt⸗ 
jpielige Reife nach Stuttgart fprachen viele Gründe, das Beilager 
in Sfägerndorf abzuhalten fchien nicht angemeffen, „weil der viele 
Beſuch Schlecht zu Iogieren wäre“ '), aber fchließlich Jah doch im Juni 
1610 diejes Städtchen eine glänzende Verfammlung von Fürjtlich- 
feiten und eine prunkvolle Hochzeit in feinen Mauern, nicht ohne 
daß Johann Georg den Kurfürften Hans Sigismund vorher um 
brüderliche Aushilfe gebeten hätte”). 

Seine Vergangenheit wies den neuen Herzog von Jägerndorf der 
pfälziich-veformirten Bartei zu. Der Kampf gegen abfolutiftiiche Gelüſte, 
gegen die ultramontane Reaktion, gegen das Haus Habsburg fand 
in ihm einen eifrigen Bundesgenofjen. Die Angelegenheiten des Reiches 
lagen ihm jest ferner, dafür erforderten die Verhältniffe ın den 
habsburgiſchen Erblanden feine jcharfe Aufmerkſamkeit. Die fremde 
Befagung in der Nachbarſtadt Troppau mahnte zu unabläfjiger Adıt- 
jamtfeit, bei dem Führer der mährifchen proteftantiichen Stände, dem 
Landeshauptmann Karl von Zierotin hatte er einen Agenten, mit den 
Häuptern der jtändiihen Partei in Defterreih, Peter Wof, einem 
Sprofjen des alten böhmiſchen Gefchlechts derer von NRofenberg, auf 
Wittingau, und Georg Erasmus Freiheren von Tſchernembl zu Linz 
war er in Verbindung. Hinter diejen ftand Fürft Chriſtian von 
Anhalt-Bernburg, die Seele der furpfälzischen Unionspolitif. Schon 
im Oftober 1607 überjandte Peter Wok von, Rojenberg dem Mark—⸗ 
grafen wichtige Schriftjtüde, darunter eine ihm von Kurpfalz mit. 
getheilte Schrift des Inhaltes, daß die protejtantifchen Stände un- 
gehindert durch die Streitigkeiten ihrer Theologen fich zur Erhaltung 
des Neiches und Gottes Wortes beijer vereinigen follten”). Dur 
ihn Hofften fie auch feinen Vater, den Kurfüriten von Brandenburg, 
für fiy und die concordia Evangelicorum zu gewinnen. i 

Das Mißtrauen Johann Georgs gegen die Negierung in Böhmen 

i) Nah Schlefiens Borzeit in Bild und Schrift Bd. V. pag. 86 hat Johann 
Georg im Jahre 1606 (?) Bauausführungen am Schloffe in Jägerndorf vor- 
nehmen laffen. 

2) Ueber die Hochzeit u. |. w. vgl. Schlefiens Borzeit in Bild und Schrift 


Bd. VII. Seite 95—96 und 185—193. . 
3) Ritter, Briefe und Alten I. Nr. 513 *. 
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erwies ſich nur zu bald als gerechtfertigt. Die Jägerndorfer Frage 
war am Ffaijerlihen Hofe frühzeitig erörtert worden. Auf das An⸗ 
fuchen der brandenburgifchen Markgrafen, daß das Fürftenthum 
Jägerndorf mit den andern brandenburgischen Fürftenthümern und 
Gütern beifammen und vereinigt bleiben möchte, hatte Rudolf ein 
Gutachten des Breslauer Biſchofs Andreas Jerin erbeten und 
de dato Neiße, den 3. April 1592 erhalten !), des Ynhalts, daß 
Jägerndorf zu Erbrecht der Erben und Nachkommen verfauft und 
bejtätigt ei: Komme es aber nun an die Collaterales, jo werde 
von den jchlefischen Fürjten und Ständen fir unumgänglich erachtet, 
daß nicht allein die Kroffenfche und Jägerndorfiſche Mitleidung?) vor 
der faijerlihen Bewilligung gänzlich feitgefegt werde, fondern daß 
auch die Markgrafen, wie andere Fürjten und wie es an fich billig, 
Landrecht und Regierung in Schlefien unterworfen fein und der Lande 
ordentliche und oberjte Mechte (Gerichte) genießen und leiden follten. 
Die Erbeinigung (zwiſchen Brandenburg, Sachſen und Helfen) dürfe 
jolcher Güter halber nicht angezogen werden, vielmehr jollten fie fich 
in rechtlichen Differenzen und außerordentlichen Zandjachen wie andere 
Fürjten und Stände der Krone Böhmen und Fürften in Schlejien 
zu verhalten jchuldig jein. As Joachim Friedrich Kommiſſare nad) 
Schlefien ſchickte um die Untertanen in fein Gelübde nehmen zu 
laſſen, legte Rudolf ihm keine Hinderniffe in den Weg, ja er erlaubte 
durch einen eigens von der Schlefifchen Kammer abgefandten Rath 
auch den Unterthanen in den Herrichaften Beuthen und Oderberg 
ih in den Gehorfam des Kurfürjten „mit gewiſſer Maß oder Vor- 
behalt des dominii directi zu ergeben“. Er lief den brandenburgifchen 
Landeshauptmann von Yägerndorf und feine Räthe zu allen Fürften- 
tagen berufen, wo niemand ihnen Sig und Stimme ftreitig machte, 
behandelte Joachim Friedrich als fchlefifchen Fürften, nahm die ge- 
zahlten Steuern und Kontributionen entgegen, gebrauchte die jügern- 
dorfifchen Räthe gelegentlicdy in feinen Dienften, ließ aber mit der 


1) Berlin, Geh. Staatsarchiv. 

2) Das fchlefifche Fürſtenthum Kroffen war im Beſitz ber Brandenburger, dieſe 
waren aber nicht Willens, die Mitleidung zu leiſten, d. h. die Steuern zu zahlen, 
die dieſem Gebiete als einem Theile Schlefiens auflagen. 
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Beitätigungsurfunde auf jih warten. Nun endlich, als Johann 
Georg nach Jägerndorf gefchidt war, that er am 27. November 1607 
feine Anficht ‚Fund, die er, im Widerfpruch mit dem bifchöflichen Gut⸗ 
achten und feinem bisherigen Verhalten, nad dem Rathe böhmiſcher 
Intriganten gefaßt hatte. Johann Georg ignorirte er völlig, jchrieb 
vielmehr dem Kurfürften, der Erbkauf und die Bewilligung von König 
Ludwig feien nur auf die fränkiſche Linie erfolgt, nach deren Aus- 
jterben Kägerndorf wieder an die Krone Böhmen zu fallen habe, und 
befahl die Abtretung zu Händen einer Kommiffion. In Oderberg 
und Beuthen Hatte Johann Georg ſich auf den Rath feines Vaters 
noch nicht huldigen laſſen, fondern fid mit dem Gehorfam der Amt- 


leute begnügt, weil die Brandenburger des Pfandbefiges wegen noch 


mit dem Katfer in Verhandlung ftanden. Syn diefer Angelegenheit 
ftand die Entjcheidung noch aus. 

Die Jägerndorf betreffende Nefolution des Kaiſers war von den 
Taijerlichen Räthen im Geheimen ſtark berathichlagt worden. Sie er 
flärten, der Kaiſer habe an Jägerndorf ein fo gutes Recht, daß er 
darüber nicht allein Fürjten und Stände in Schleften, fondern auch 
alle Kur» und Fürften im Neich, ja alle Welt wohl urtheilen Iaffen 
fünne. Das ausfchlaggebende Moment in ihren Deduftionen war der 
Umjtand, daß der nachgefuchte (?) Konſens zur donatio mortis causa 
niemals ertheilt worden ſei. Der Hanptgrund der Abweifung ber 
brandenburgifchen Anſprüche war aber, wie faijerlihe Räthe dem 
brandenburgifchen Agenten in Prag, Gabriel Lehmann, mittbeilten, 
der, daß der Kaiſer und die oberiten Yandofficiere der Krone Böhmen 
nicht gemeint wären, dem Kurhauje Brandenburg die geringften Güter 
mehr über die Schon in feinem Beſitze befindlichen weder käuflich noch 
in andere Wege zufommen zu laſſen. Vielmehr ließ bereits einer 
der böhmischen Großen es ſich ſtark angelegen Sein, Jägerndorf an 
fich zu bringen, Karl von Liechtenftein. Es jcheint, daß Johaun Georg 
noch dazu durch eine ung unbelannte Einmifhung in die Troppauer 
Angelegenheit den augenblidlichen Zorn der böhmiſchen Hofpartei 
erregt hatte!). Gabriel Lehmann beflagte es aufs höchfte, daß das 


i) „Sonften berichte E. F. ©. ich, daß Sie alhier bei Hofe wegen ber Troppauer 
ſehr eingehauen worden feindt, dahero jehr gut wäre, wenn Eie geböret würden und 
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Haus Brandenburg nicht einen einzigen ihm zugethanen Rath auf 
feiner Seite hätte: Sie fchrieen alle uno ore: crucifige. Er ver- 
mißte aud) das Bemühen, ſich durch Geld oder auf andere Weile 
gute Freunde zu machen, als ob man der Leute nicht bedürfte. „Die 
Sachen fommen zu weit, fehe faft nicht, wie zu helfen jei.” Der 
böhmischen Bartei gelang es allmählich, den Kaifer jo für fih zu 
gewinnen, daß er nun auch von felbjt (proprio motu) ſtark auf Die 
Abtretung Jägerndorfs drang’). Uber die Taiferlihe Kommiſſion 
zur Entgegennahme des Fürſtenthums kam nicht zujtande, Herzog 
Karl II. von Münfterberg-Dels, der dazu verordnet war, entjchuldigte 
fi) mehrmals mit Krankheit, Alter, Ueberbürdung und feiner nahen 
Berpandtichaft mit dem Haufe Brandenburg ?). 

Auf Grund von vier Punkten hatte Audolf II. den Brandenburgern 
die Befugniß zur Erbfolge in Jägerndorf abgeiprochen. 

Eritens fei die Eoncefjion König Ludwigs vom 18. Mai 1523 auf 
die fränkiſche Linie der Hohenzollern bejchränft gewejen. Kurfürjt 
Joachim Yriedrich bejtritt das in einem Schreiben an den Raifer vom 
1. April 1608. Der fränfifchen Linie jei nicht mit dem geringften 
Worte gedacht, Ludwig habe aud) gar nicht die Abficht einer Be⸗ 
Schräntung gehabt, da er dem Markgrafen erlaubte, mit den Gütern 
nach Gefallen zu thun und zu lafien. Auch Markgraf Georg wäre 
nie der Meinung gewefen, fein Haus hintanzufegen. Wur er doch 
damals noch finderlos und Wittwer. Vielmehr jeien in der Urkunde 
ja feine und feiner Brüder Erben genannt, und diefer unbejtimmte 
Ausdrud bezeichne, wie männiglich bewußt, nicht allein Leibeserben 
oder Nachkommen in derjelben Linie, jondern extranei cuiuscunque 
generis. Noch deutlicher zeige das die Beftätigungsurfunde Ludwigs 
vom 3. Juli 1523 nad) dem Kauf, die fi auf-Erben, Erbnehmer 
und alle des Fürftenthbums Jägerndorf künftige Beſitzer beziehe”). 


Ihre Unfhuld dartbun follten.” Gabriel Lehmann an Johann Georg, Prag, 
S. (18.) Dezember 1607. Berlin, Geh. Staatsardiv. 

1) Nah Berichten Gabriel Lchmanns an Johann Georg und Hartwich von 
Stitten. Berlin, Geh. Staatsardiv. 

2) Seine Gemahlin war eine Tochter Georgs II. von Brieg und der Barbara 
von Brandenburg. 

5) Diefe Urkunde bei Grünhagen und Markgraf Il. p. 550 Nr. 99. 
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Eine Beihränftung hätte, wenn nicht fchon in der eriten Conceifion,. 
jo doch wenigftens in ben folgenden Beftätigungen ausgedrückt werben | 
müffen, aber Ludwigs Nachfolger, Ferdinand, inferirte die früheren | 
Urkunden in feine Beftätigung und wiederholte die Worte Erben umd | 
Erbnehmer mehrmald. Das Teftament Georgd, das den Kurfüriten 
von Brandenburg ausdrüdlid nenne, (thatſächlich aud) noch defien. 
Bruder und ihre Nachkommen), fei 1544 auf dem Reichstage publicitt | 
und ohne Widerfpruch volljtredt worden. Zur Zeit der legten Kon⸗ 
firmation von 1578, die Rudolf II. nad) feinem Negierungsantritt 
ertheilte, war die fränfifche Linie ganz befonders ſchwach, lebten doch 
von Männern nur noch Georg Friedrich und der fchwachfinnige 
Albrecht Friedrich von Preußen. Aus alle dem ergebe fich Tiar, daß 
das Wort Erben nicht auf eine beftimmte Linie befchränft werden könne. 

Gegen den zweiten Einwurf des Kaiſers, Georg Friedrich Habe 
fih in den Jahren 1591—1595 vergeblich bei ihm bemüht, feine Ein- 
willigung zu feinen Erbfolgeplänen zu befommen — er hatte gar feine 
Antwort erhalten —, wendet der Kurfürft ein, Daß diefe Schritte 
nicht wegen mangelnden Berfügungsredjtes unternommen feien, fondern 
nur, um in allen Dingen mit dem Willen des Kaifers zu Handeln. 
Denn das Berfügungsrecht war ja feit 1523 gegeben. Er hätte Hinzu: 
fügen fünnen, daß die Schenkung unnöthig war. Das Verlangen, 
die Erbfolge zu jichern, hatte neue Aktenſtöße geichaffen und den alten 
eigentlichen Rechtsgrund verdedt. 

Nun hatte aber, wie der Kaifer drittens anführt, Kurfürſt Johann 
Georg im Jahre 1575 bei der Erwerbung von Beeskow und Storkow 
dem Kaifer einen Revers gegeben, den Joachim Friedrich 1599 ala 
fein Nachfolger erneuert hatte, feine Herrichaften noch Güter im 
Königreich Böhmen und den inforporirten Landen ohne der Könige 
und Krone Böhmen Bewilligung mehr an ich zu bringen. Es war 
natürlich nicht die Meinung der beiden Kurfürjten gewejen, ſich deſſen. 
was fie von der fräntifchen Linie zu erwarten Hatten, zu begeben. 
Der Revers bezog ſich nur auf Neuerwerbungen, die Güter, Die von 
brandenburgifchen Markgrafen bereits vorher unter der Krone Böhmen 
erworben waren, fielen nicht Darunter. Joachim Friedrich zieht den 
Rechtsſatz an: Etwas anderes ift e8, in Zukunft Feine Erwerbungen 
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zu machen, etwas anderes, jich einer Sache oder des Nechtes an einer 
Sache zu begeben oder auf zufünftige Succeffion zu verzichten '). 

Gegenüber dem vierten Punkt endlich, in dem Rudolf auf Grund 
der Konftitution des Königs Wladyflam vom 11. Januar 1510 das 
Net in Anſpruch nimmt, die Alienation von Gebieten der Krone 
Böhmen und der incorporirten Länder an „fremde auswoner, fo in 
diefen landen nit wonen teten”, zu verhindern, weift der Kurfürft 
nad), daß er als Herr von Krofjen bereits das nothwendige ſchleſiſche 
Incolatsrecht befitt ?). 

Auf Grund diefer Darlegungen verlangte Joachim Friedrich die 
übliche Beftätigung über das Fürſtenthum Jägerndorf und die Auf- 
nahme jeines Sohnes unter die ſchleſiſchen Fürften, widrigenfall er 
fein Recht bei der durch König Wladyflaws großes Tandesprivileg für 
Schleſien vom 28. November 1498 gefchaffenen Inſtanz, dem Fürſten⸗ 
recht, juchen werde. Er und fein Sohn hatten triftige Gründe, Die 
Beichleunigung der Beitätigung zu verlangen, denn der Oberlandes- 
Hauptmann von Schlefien, Johann von Sitſch, Biſchof von Breslau, 
hatte Johann Georg im Auftrage des Kaiſers vom legten Fürſtentage 
im Herbſt 1607 und allen folgenden Partikularverfammlungen der 
Stände ausgefchloffen, über feinen Kopf hinweg mit feinen Städten 
and Unterthanen, die Doch nicht fchlefifche fondern nur jägerndörfiiche 
Stände waren, verkehrt, ja unerhörter Weife zu dem neuerdings nad) 
Grottkau ausgejchriebenen Fürftentage anftatt SYohann Georgs feine 
Städte und etliche vom Adel zu Sig und Stimme berufen. Joachim 
Friedrich bat den Kaiſer dringend um MAbftellung des Grottfauer 
Schimpfes. Zugleich ließ er den fchlejischen Fürften und Ständen 
eine BProteftation des Inhalts überreichen, daß Johann Georg aus 
Reſpekt vor dem Kaifer fich wohl zur Zeit der Seffion und Stimme 
im Fürſtenrath enthalte, fi) aber dadurch feines Nechtes keineswegs 
begeben wolle. 


1) Es feten bie Nechtslehrer, quod de novo acquisitum non dicatur, quod 
€x causa antiqua aut iure pristino acquiritur. Et longe aliud est, in futurum 
non acquirere: aliud rem aut ius in re remittere aut futurae successioni re- 
nunciare. 


?) Bol. Grünhagen, Gefchichte des erften fchlefifchen Krieges I. 126—27 Anm. 
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Wichtigere Dinge aber drängten die jägerndorfifche Angelegenbeit 
für Kaifer Rudolf in den Hintergrund, er wurde im Kern feiner Macht, 
in Böhmen bedroht. Sein Bruder Erzherzog Matthias nämlid, 
hatte am 1. Februar 1608 mit den Häuptern der ungarischen und 
Öfterreichifchen Stände eine gegen Rudolf gerichtete Konföberation 
gefchloffen, der bald auch die Mährer beigetreten waren. Er führte 
ein Heer gegen bie kaiſerliche Nejidenzftadt Prag und bemühte ſich 
durch Gefandte, die Böhmen und Schlefier zum Eintritt in ben Bund 
zu bewegen. Diejer Zmwift zwiſchen dem Kaiſer und Matthias war 
fehr bedrohlid. Um feinen Bruder mit Gewalt zum Gehorjam zu 
bringen, dazu fehlten Rudolf die Mittel, denn er Hatte nur Böhmen 
und Schlefier auf feiner Seite, und auch diefer war er nicht jicher, 
wie e3 in einem Gutachten vom März 1608 Heißt, „da es ſich täglich 
zeigt, wie jchwierig und aufgebracht fie find.” Johann Georg hie 
e3 unter diefen Umftänden nicht für angebracht, einem Wunfche feines 
Baterd zu folgen und fi zu ihm zu begeben, auch lag ihm noch 
„das fremde Gefindlin“, die Geißbergifchen Knechte, an der Seiten, 
und er mußte erft fehen, was zu Grottkau gefchlofjen würde. In 
diejer kritischen Zeit ftarb am 25. April 1608 der Oberlandeshauptmann 
Biſchof Johann von Sitih, an feine Stelle berief der Kaiſer ben 
alten Herzog Karl II. von Münſterberg⸗Oels, den einzigen der jämmt- 
lich proteitantifchen ſchleſiſchen Fürften, der für ihn in Betracht kommen 
fonnte; denn Johann Georg war ihm ein Dorn im Auge, an Adam 
Wenzel von Zeichen war nicht zu denken und die weitaus bedeutenditen 
Fürjtenthümer Liegnit, Brieg und Wohlau waren verwaift und ſtanden 
unter der Verwaltung Karls von Münfterberg als Bormundes der 
jungen Herzöge Johann Ehriftian und Georg Rudolf. Matthias 
hatte die Schlejier zum 4. Mai na Ezaslau eingeladen, aber Dicte 
folgten feinem Rufe nicht. Erſt zum 20. Mai berief der neue Ober: 
landeshauptmann einen Fürſtentag. Schon vorher war in Prag 
befannt geworden, daß die Schlefier bereit wären, beim Kaiſer aus 
zuharren; es gelang den Gefandten des Matthias nicht, die verfammelten 
Fürften und Stände. umzuftimmen. Herzog Karl erklärte, er habe in 
des Kaiſers Dienjten graue Haare befommen, in deſſen Devotion wolle 
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er fie in die Grube bringen'). Schließlich rieth die Verſammlung, 
unter Vermittelung der Rurfürften Frieden zu ſchließen?). Natürlich 
waren die Gejandten der verbündeten Kronlande hiermit nicht zufrieden 
und brachten es auch dahin, daß die Schlefier durch eine Geſandtſchaft 
dem Raifer anzuzeigen bejchloffen, falls er ihre Gravamina nicht 
abſtelle, würden fie fich ihrer Pflicht ipso facto erlaffen und befugt 
erachten, ſich unter die Brotektion des Erzherzogs Matthias zu begeben. 

Es iſt unklar, wie weit Johann Georg bei diefen Verhandlungen 
betheiligt war. Am 4. Mai kam ihm ein Schreiben zu, worin Matthias 
ihn, als den vornehmften Stand in Schlefien, um feinen Beitritt bat 
und verſprach, nach feinem Anfchluß fich auf nichts ohne feine vor» 
berige Zuftimmung einzulaffen ’). Johann Georgs Antwort ift un- 
befannt. Er ftand in Verbindung mit dem Grafen Georg Friedrich 
von Harded, einem der Geſandten des Erzherzogs an die Schlefier, 
der ihm Nachrichten zukommen Tief. Es giebt zu ‚denken, daß am 
16. Juni die Nachricht aus Schlejien nach Prag kam, der Markgraf 
von Brandenburg ſei an Stelle des Herzogs von Münfterberg zum 
Zandesoberften gewählt worden *,., Das war ja ein Streich gegen 
den Raifer und die böhmifchen Landofficiere. „Die Böhmen wollen 
ihn nicht zulafjen, berichtet Peter von Vifcher, Agent des Erzherzogs 
Albrecht in Prag, weil er in Schlejien feine anderen Güter befigt 
als Jägerndorf, diefes aber mit Gewalt an fich gebracht Hat und 
noch nicht damit belehnt iſt““). Ueber den Kaifer äußert fich Johann 
Georg in einem Schreiben an Karl von Münfterberg, dd. Jägerndorf, 
22. Juni 1608°): Aus einem Bericht aus Glatz von einem guten 
Freunde „können wir tacite foviel verjtehen, daß die Kaiſ. Mai. 
zweifel3ohne wegen des erhobenen unbefugten Anſpruchs zu unferm 
Fürftenthum Jägerndorf oder aber vielleicht aus gefaßtem unver 
Shuldtem neid wider unſere Perſon nicht allerdings zufrieden fein 

1) Stieve, Briefe und Alten VI. p. 386. 

2) Grünhagen, Geſchichte Schlefiens II. 133. 

s) dd. Wien, 28. März 1608. Breslau, Stabtbibliothef M 1091 Cop. 

4) Stieve, Briefe und Alten VI Nr. 213. 

6, A. a. O. 


6) Breslau, Königl. Staatsarchiv. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. XXXII. 13 
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folfen, daß ung von den Fürften und Ständen aus habendem guten 
Vertrauen, wiewohl wider unfern willen, das Generalat bei igigen 
gefährlichen Zeiten committiret worden, auch ohne Zweifel Dasfelbe 
zurüdzufegen und eine andere angenehmere Perſon vorzufchlagen und 
zu befördern fih bemühen werden“. Wenn er eben gefagt hat, er 
fei wider feinen Willen zum Generalfeldoberſt ernannt worden, ſo 
„zweifelt er doc) nicht, die Fürften und Stände werden über dem, 
was fie einhellig beichlofien, ihre Hand Halten und fo leicht nicht 
fonderliy in hoc statu, da fie das Heft in Händen, abzuthun m 
zu caffiren geftatten, wegen derofelben merklichen Schimpf und zumal 
der Verkleinerung unferer Perſon, die wir aus feiner andern Urſachen, 
denn aus treuer Affection gegen das allgemeine dieſe Zeit her per 
superbam PBohemorum dominationem verdrudte Vaterland mit 
Hintanfeßung anderer anfehlichen und angetragenen Conditionen, 
welche wir anzunehmen wohl Urſach gehabt, ſolch onus des Generalats 
auf ung genommen“. Mit dem Endichluß des Fürftentages ift er 
nicht zufrieden, er wundert fi, „daß bei jo gewünjchter occasim 
assecurandae religionis et recuperandae libertatis pristinae (d.}. 
wohl einer felbftändigeren Stellung Böhmen gegenüber, die allgemein 
erftrebt wurde!) die Herrn Fürften und Stände jo Hinter bem 
Berge gehalten und in ihrer Erklärung fajt weder Talt noch warn 
fih erzeiget.... . In puncto gravaminum die religion und libertet 
betreffendt, die weil es allein auf eine Bitte gerichtet, wird unſer ver 
geilen werden, und derjelbige Paß (passus), dieweil wir nicht mit 
den anderen unirten Landen uns vereinigt, diefem Lande gar nid 
zu gutem gereichen: fondern vielmehr bei den Kaiſerlichen ministris 
große offension verurſachen, welche hernach nicht werden unterlafien, 
uns folches gar wohl einzutränten und uns endlicy um unfere religion, 
und libertet, darnach fie lang getracht, zu bringen. Wolte Gott 
man könnte fich noch was anders resolviren, were unſers erachten 
noch nicht zu ſpät. Wolten Sr. %. wir aus aufrechtem deutſchen 
gemüt und guter Wolmainung nicht bergen“. 

Erſt am 18. Juni kamen Gefandte der fchlefifchen Stände, an de: 


ı) Grünhagen, Geſchichte Schleftens II. 134—135. 
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Epige der brandenburgische Geh. Rath Hartwich von Stitten, feit der 
Straßburger Zeit Johann Georgs rechte Hand, in das Lager de 
Matthias vor Prag, um feine Verwendung für Abftellung ihrer Be- 
ſchwerden zu erbitten. Eine andere fchlefifche Gefandtfchaft unter der 
Führung Weikharts von Promnig begab ſich zu Rudolf nad Prag. 
Johann Georg erfuchte den Erzherzog, ihm die Belehnung mit Jägern⸗ 
Dorf zu erwirfen. Matthias erbot ſich alles zu befürworten bis auf 
die Forderung der Weligionsfreiheit, die fünne und wolle er nicht 
anterjtügen. Des Jägerndorfers Begehren wurde trog der Verwendung 
des Erzherzogs von den Böhmen rundweg abgejchlagen, das einzige, 
was erreicht wurde, war, daß Kaiſer Rudolf beim Abfchluß des Ver- 
trages vom 25. “uni, in dem er Ungarn, Oefterreih und Mähren 
feinem Bruder überließ, die Brandenburger auf dem gebührenden 
Nechtsweg vor Füriten und Ständen in Schlejien zu belangen ver- 
ſprach. Infolge ihrer unentfchiedenen Haltung waren die Schlefier, 
wie Johann Georg erwartet hatte, bei den Verhandlungen gänzlich 
unberüdfichtigt gelafjen worden, fie befamen nun, nachdem Matthias 
mit feinem Heere abgezogen war, vom Kaiſer wegen ihrer verjtedten 
Drohungen und ihrer Verhandlungen mit Matthias einen Verweis 
and auf ihre Gravamina emen bis auf geringfügige Einzelheiten 
ablehnenden Enticheid '). 

Nach zwei Richtungen hin gingen die Forderungen, Libertät, Ab- 
Ichüttelung des drüdenden Uebergewichts Böhmens als des Hauptlandes 
der Wenzelstrone, und Religionsfreiheit. Dabei war von bejonderer 
Wichtigkeit die Auslegung der Stelle im großen fchlefiichen Freiheits— 
brief des Königs Wladyjlam, welche die Ernennung eines Oberlandes- 
hauptmanns aus der Reihe der fchlejischen Fürjten anbefahl: fie jollte 
nur auf weltlihe Fürften bezogen werden dürfen. Es war um jo 
wichtiger, auf dieſer Ynterpretation zu beharren, als da8 Breslauer 
Domtapitel am 7. Juli einen Better des Kaiſers aus der ſteiriſchen 
Zinie, den ftrenggläubigen Erzherzog Karl, Bruder des nachmaligen 
Kaiſers Ferdinand II., zum Bilchof erwählte.e Ob Johann Georg 
verſucht hat, dieſe Wahl zu hindern, wiſſen wir nicht. Als die Nach— 


1) Bol. Grünhagen, Geſchichte Schlefiens 11. 134 
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riht nad) Prag kam, rief fie am Hofe große Freude hervor, „Das 
wird ain rechte contrapeso wider die brandenburgifche practiken 
in Sleſien fein, ſchrieb Viſcher!). Alle gutten chriften verhoffen, das 
diefer die catholifche religion wider aufhelfen wird. Die Branden- 
burgiſche hatten ſchon ziemlich gefahrlicdye practiten wider den statum 
und religion für, welchs der almechtig gnedig gewehrt hat“. Die 
Schlefiichen Stände dagegen waren mit diefer Wahl übel zufrieden, 
ihre Sefandten in Prag erklärten dem Geſchäftsträger Hannemald, 
der im Auftrage des Kaiſers mit ihnen verhandeln wollte, am 25. Yuli, 
daß fie abgefordert feien und allerhand Ungelegenbeit, wann nicht 
gar einen Aufftand wegen unterjchiedlicher nicht abgeſchaffter Beſchwerden 
vor Augen fähen. Die Religion belangend hatte der Kaifer nad 
Rüdiprache mit dem päpftlichen Tegaten ihnen Die Antwort geben laſſen. 
daß er hierüber erjt nad) Anhörung der fatholifchen Fürſten und 
Stände befchließen wolle. Da die Gefandten den Befehl bekamen, 
ohne Antwort abzuteijen, verließen fie Prag, nachdem fie der Kaijer 
in der Abſchiedsaudienz am 29. Juli noch hart angelaffen hatte”. 
In Brag liefen die beunruhigendjten Gerüchte um von einer bewaffneten 
Bereinigung der Proteftanten aller Kronländer, um Rudolf und 
Matthias zur jchriftlihen Bewilligung freier Neligionsübung ys 
zwingen. Von den Schlejiern hieß es, daß fie 12000 Pferde au 
bringen würden’). Aber foweit gingen fie noch nit. Kerzen 
Karl berief nur, allerdings eigenmächtig, einen Fürftentag auf dm 
26. Auguft, der dann nochmals durch eine Gefandtichaft dem 
Kaifer ernftlic die Abſtellung der fchlefiichen Gravamina ans Her 
legte, aber nur unweſentliches erreichte (faiferlihe Antwort vom ' 
16. Dezember 1608). 

Daß Johann Georg ein Führer der Oppofition gegen Rudolf 
gewefen ſei, können wir nicht nachweilen, es ift aber wahrjcheinlid. 
Man glaubte am kaiſerlichen Hofe, er und Graf Thurn würden 
durch „äußerfte Armuth, Schulden und Ungelegenheit getrieben, 
Veränderung zu juchen und publicis periculis sua vulnera zu 


— 


1) Stieve, Briefe und Alten VI. 435 f. 
2) A. a. O. p. 445 und 459. 
8) Stieve, Briefe ımd Alten VI. p. 459. 
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turiren“ '). Daher ſank der Markgraf noch tiefer in Ungnade, fo 
daß man von unterjchieblihen Seiten für nöthig hielt, ihn zu warnen, 
„ich in feinem Fürftentfum wohl in Acht zu nehmen, dieweil ihm 
am kaiſerlichen Hofe die größte und vornehmlichjte Schuld zugemeſſen 
werde, daß Fürſten und Stände das Joch, darunter fie bisher gedudt 
worden, länger nicht dulden wollen“ ?). Trotzdem hielten die Wort- 
führer der proteftantifch-ftändifchen Partei, Chriftian von Anhalt und 
Peter Wod von Rofenberg, e8 doch noch nicht: für angemefjen, ihn 
zu einer Beiprechung, die fie mit einander und mit Tſchernembl in 
Bittingau halten wollten, einzuladen, wenn Johann Georg fi) auch 
oftmals erboten hatte, dorthin zu kommen’). Briefli aber ver- 
bandelten fie mit ihm wegen Matthias Nachfolge im Reich. Die 
Behauptung der erwähnten kaiſerlichen Staatsfchrift, daß Johann 
Georg einer unter den Häuptern der Calvinifchen Union gemefen fei, 
ft hinfällig. Ex gehörte ihr gar nicht an und ift unter den immer 
Ipeciell genannten Fürften und Städten nirgends zu treffen *). 
Unterdefien war Kurfürit Joachim Friedrih von Brandenburg 
im 28. Juli im Neifewagen unweit Köpnid in den Armen feines 
Oberjt-Rämmerers, des Grafen Hieronymus Schlid, verjchieden und 
Johann Sigismund ihm in der Kur gefolgt. Wenige Tage vor feinem 
Tode hatte der Kurfürſt bei einer Zufammenkunft in Stortow den 
Jägerndorfer ermächtigt, bis zur Erledigung der NRechtsfrage wegen 
er Herrichaften Beuthen und Oderberg die dortigen Unterthanen, die 
isher nur zu Gehorfam und Treue ermahnt waren, in Pflicht und 
zelübde zu nehmen. Ende September und Anfang Oktober verweilte 
Johann Georg vierzehn Zuge in den Herrfchaften und nahm die 
uldigung entgegen, mit der Klauſel, ohne Schaden des Rechts des 
taijers, bis dasjelbige vor Fürften und Ständen in Schlefien aus- 


1) So heißt es in der hiftorifchen Einleitung der überaus intereffanten Dent. 
prift von 1621 wegen Reformation der ſchleſiſchen Verfaſſung, deren Berfaffer unter 
m ertremen faiferlichen Räthen zu fuchen if. Siche Krebs, Acta publica V., 
ag. 9 ff- 

2) Johann Georg an Adam Gans von Putlik, Statthalter der Mark, Jägern⸗ 
wf 5./15. Oltober 1608. Königl. Hausardiv, Charlottenburg. 

3) Ritter, Briefe und Alten II. Nr. 60. 

4, Bütige Mittheilung aus dem allg. Reichsarchiv in München. 
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geführt fein wird. In der Meldung an die faiferlide Kammer im 
Breslau giebt er auch einen Bericht über die dortigen Zuftände, der 
nicht ſehr erbaulich Tautet: „m diefen fünf Jahren (jeit 1603) Hat 
fih vielfältig befunden, daß gemelte Unterthanen fait ungehorjam, 
wilt und mutwillig geworden, der Adel ſich in den Städten aller- 
hand Gewalts unterftanden, bei feinem Landrechte erjchienen, aud 
feine Citationes, als andere billige obrigkeitlihe Befehle, pojtulirte 
fuiferlihe und andere Eteuern nicht eintragen wollen, Witwen und 
Waifen haben zu feinen Vormundichaften noch ordentlichen Ber 
waltungen ihrer Hab und Güter kommen können, viele find ans 
Berftridungen entwichen, haben feine Schulden bezahlt. Es haben 
auch die Grenzen von den Polen beirret werden wollen, andere Ein 
fälle und Streifen, die ſich unterfchiedlihen malen zugetragen, zu 
gejchweigen, daß wir alfo der großen Konfuſion und Unbilligfeit länger 
nicht zuſehen, noch jie in joldyer Unordnung ohne Regiment mit gutem 
Gewiſſen hinleben Iaffen fönnen“ '). Ob es feiner Regierung gelungen 
ift, diefem Unweſen zu fteuern, wiſſen wir nidt. 

Der Kaiſer hatte Die Hauptitreitfrage noch nicht vor den Fürſten⸗ 
recht anhängig gemacht, aber vorforglih bat Johann Georg feiner 
Bruder Johann Sigismund um Verjchreibung eines Eventual-Leib- 
gedings für feine zufünftige Gattin auf die Kur Brandenburg, dod 
wies diefer ihn ab. So ließ denn der Markgraf durch feine Werke 
gefandtichaft, Darunter auch Hartwich von Stitten, den Württembergen: 
vortragen, „fall8 Jägerndorf vor dem Oberrechte ftrittig würde, würd 
diesfall8 das Fräulein Ld. mit uns, wie wir mit Ihr in lieb um 
leid was Gott verhängt, vor Güett nehmen müfjen” *). Aber ba 
fonnte er dem Kurfürften erfreut fchreiben: Wir haben auch von 
taiferlichen Hofe joviel vertrauliche Nachricht, daß wir und hoffentlid 
dieſes Herzogthums halber feiner weiteren Anfechtung zu befah 
haben ?). Die Württemberger haben an die Feitfegung eines Eventu 
Wittums gar nicht gedacht. 





1) Breslau, Königl. Staatsardhiv. 

2) Jägerndorf, 11. April 1609. Memorial für die Geſandten. Berlin, 
Staatsardiv. 

3) Yägernborf, 16. (26.) Mai 1609. Berlin, Geh. Staatsardiv. 
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Inzwiſchen waren die Dinge in den öfterreichifchen Erblanden 
ihren Gang weiter gegangen. Die Befürchtung, die man am Prager 
Hofe im Mai ausfpradh, e8 würde zu einer „Generalzufammen- 
verbindung” von Ungarn, Oefterreih, Mähren, Böhmen und Schlefien 
gegen Rudolf kommen, fchien gerechtfertigt zu fein. Nachdem die 
Böhmen ihren Majejtätsbrief ertrogt hatten, wurbe von den pro« 
teftantiichen Ständen Böhmens und Schlefiens am 13. Juli 1609 
ein Verteidigungsbündnis gejchloffen, das den Forderungen der Schlefier 
erwünfchten Nahdrud gab. Chriftian von Anhalt, der ſich als 
Geſandter der Union der Evangeliichen im Reich in Prag befand, 
erbot fich zur Korrefpondenz mit Johann Georg, für den er einft im 
Elſaß gelämpft Hatte, und zur Beförderung der von den fchlefifchen 
Geſandten betriebenen Anliegen. Ihm machte Johann Georg am 
2. Auguft 1609 den Borfchlag eines allgemeinen Bündniffes zwiſchen 
den proteftantifchen Ständen des Reichs und denen der habsburgijchen 
Zande. „Damit unjere religionswiderwertigen, die zu practiciren nicht 
aufhören, deito beſſer und mechtiger begegnet werden könte, und dieſe 
und andere lande umb deito mehr verfichert fein möchten, wolten wir 
von bergen wünjchen, daß zu diefem ende eine generalconföderation 
zwiichen den evangeliichen chur⸗, furjten und ftenden und dan dieſen 
landen, wie in particulari zwijchen Böhmen und Schlefien albereit 
gefchehen, gejchloffen und aufgericht werden möchte. Welchs wir Doch 
zu e. I. beimonenden hochvernünftigen Direktion und fernerm nad)» 
denden gejtellet haben wollen“ '). Chrijtian von Anhalt betrieb 
bieje Verbindung mit der Union von Ahaufen auch bei den fchlefischen 
Abgeordneten in Prag, die ſich „zu aller Bertraulichleit erboten“ 
und ihm erklärten, Johann Georg könne viel zur Beförderung dieſes 
Blanes bei den andern Ständen thun. Die Behauptung von kaiſer⸗ 
licher Seite ?), daß er die anderen fchlefischen Fürften in feinen Händen 
gehabt habe, weil fie meiltentheils nicht nur der Religion fondern 
auch der nahen Verwandtſchaft halber von den Fürjten im Reich 
Dependirten, mag ein Körnchen Wahrheit euthalten. Der Marfgraf 
benugte auch die Gelegenheit, als der überaus einflußreihe Mähre 


1) Ritter, Briefe und Alten II. p. 418. 
2) In der erwähnten Staatsjchrift bei Krebs, Acta publica V. 
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Karl von Zierotin ihn bejuchte, mit dieſem über eine allgemeine Union 
zu verhandeln, und fand ihn gencigt und auch nicht ohne Hoffnung, 
die zahlreichen entgegenjtehenden Schwierigfeiten zu überwinden '). 

Die Frucht des einmüthigen Vorgehens der Schlefier und Böhmen 
gegen Rudolf war der ſchleſiſche Majejtätsbrief vom 20. Augujt 1609, 
der, Harer als der böhmijche, die völlige Gleichberechtigung der 
Anhänger der augsburger Konfeſſion mit den Katholiken ausfprad). 
Ob Yohann Georg in diefe Verhandlungen eingegriffen hat, wifjen 
wir nicht; fein Landeshauptmann?) Hartwic von Stitten gehörte 
nicht zur fchlefischen Geſandtſchaft. Bon faiferliher Seite aber wurde 
— vielleicht mit Recht — dem Markgrafen vorgeworfen, er habe jid 
unterjtanden, den ſchleſiſchen Gejandten ohne der andern Stände Bor- 
wiſſen mitzugeben, wenn der Kuifer ihren gravaminibus nicht völliglid 
abhelfe, hätten fie Befehl, einen andern Herrn zu ſuchen“). Er be 
gab ſich in diefer Zeit zu feinem furfürjtlichen Bruder und wurde 
von ihn am 8. September 1609 in Cölln a. d. Spree in Anfehung 
feiner discretion und langwierigen Erfahrenheit zum Rath und Kriegs 
obriften von Haus aus beftellt, mit welchem Amte eine jährliche Be 
foldung von 2000 Thalern verbunden wurde‘). Außerdem bezog 
er noch eine jährliche Apanage von 6000 Thalern. 

Die Hoffnung, in feinem ſchleſiſchen Beſitze nicht behelligt zu 
werden, erwies ſich als trügeriich; es follte ihm nicht vergönnt fein, 
unangefodhten die Erfolge des fchlefifchen Gefamtjtants in feinem 
Herzogthum wirken zu ſehen. Noch einmal — zum vierten Male — 
erbot er fich zur gewöhnlichen Erbhuldigung, fein Geſandter Dr. Matthias 
Bieliger befam aber im Namen bes Kaiſers von der böhmiſchen Hof 
fanzlei die Antwort, Johann Georg folle fi) innerhalb zweier Monate 
erflären, auf Grund welchen Nechtstitel3 er und vor ihm fein Vater 
das Fürſtenthum beanfpruchten, ob auf Grund des Teitaments von 


1) Bol. Chlumecky, Karl von Zierotin. II. Nr. 91 p. 99. 

2) Die Ernennung Stittens zum Landeshauptmann erregte Unwillen bei feinen 
Landſtänden. Johann Georg fand ſich deshalb bewogen, zu verfpredden, künſtighin 
nur einen Eingebornen mit diefer Würde zu befleiden. Zägerndorf, 10. Auguft 1609. 
Bol. Zeitfehrift fr Gefchichte und Altertum Schlefiens, Band 8 Seite 419. 

3) In der erwähnten Staatsfchrift bei Krebs, Acta publica V. 

4), Charlottenburg, Königl. Hausardiv. 
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1543 oder der Schenfung von 1595, die nicht beide zugleich in Dder- 
felben Sache von rechtlicher Wirkung fein könnten'). Halte er das 
. Xeftament für den Rechtsgrund feiner Erwerbung, jo folle er ſich 
Darüber äußern, ob er fi für Georges und Georg Friedrichs Erben 
erfennen wolle, zu welcher wirklichen Erbleiftung und Schuldbezahlung 
ſich die anderen Markgrafen an dem kaiſerlichen Kammergericht noch 
nicht hätten befennen wollen, beftehe er aber auf der Schenfung, fo 
fofle er nicht nur den landesherrlichen Eonjens dazu vorlegen, jondern 
auch nachweiſen, daß das Haus Brandenburg die Gefammthand oder 
Mitbelehnung wegen Jägerndorfs jemals erhalten habe. 

Johann Georg verwahrte fich energisch Dagegen, daß die Angelegen- 
heit fo gegen die Zufage von 1608, den Rechtsweg einzufchlagen, vor die 
böhmiſche Hoffanzlei gezogen werde. Er fei nicht verpflichtet, einen 
Beweis anzutreten, auch wolle es ihm nidyt gebühren, ſich zun Nach— 
theil der fchlefischen Fürjten und Stände anderwärts einzulaffen. Seine 
Sefandtichaft Habe nur den Zwed gehabt, dem Kaijer nochmals feinen 
Gehorſam anzubieten, nicht uber bei den böhmischen Näthen mit 
Schriften einzufommen. Er glaube durch fein wiederholtes Anerbieten 
Der Huldigung feiner Schuldigkeit ein fattes Genüge gethan zu haben 
und lebe der Zuverficht, daß fie endlich, wie bräuchlich, angenommen 
werde (dd. Jägerndorf, 28. Dezember 1609). Darauf erfolgte keine 
Antwort, die Angelegenheit ruhte für einige Zeit. Dafür feste Rudolf 
an einem Punkte ein, wo der Erfolg ihm ficher war. Unterm 13. Februar 
1610 erging ein Befehl des Kaifers an den Herzog von Münjterberg, 
Dperberg und Beuthen gegen Empfang der Pfandjumme von der 
Tchlefiichen Kammer zu des Kaifers Händen zu übernehmen und der 
"Kammer zur Verwaltung zu übergeben. Falls „unfer Fieber Oheim 
Hans Georg” ſich deshalb an das Fürjtenrecht wende, jolle die Kammer 
des Kaiſers Rechte in Acht nehmen. Diefer Befchl wurde dem Landes- 
Hauptmann aber erſt am 8. April zugeftellt, daraus 309 Johann Georg 

1) Wie wenig treffend die böhmischen Juriſten fchieden, beweift die Begründung 
obiger Behauptung: wenn die donation im Rechten kräftig ober richtig, alsdann 
die praetendirte substitutio wird vergeblih und untüchtig fein, zum Fall aber das 
Teftament beftändig, fo würde die auf Kurfürſt Joachim Friedrichs Perfon allein 


gerichte donation (thatſächlicher Irrtum!) zu Recht nicht helfen noch paſſiren mögen. 
Brag, 13. Dezember 1609. 
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die Berechtigung, mit der gleichen Langſamkeit zu antworten, daß er 
das Gutachten feines Bruders, des Kurfürften, einholen müſſe, und 
nad) Mahnbriefen der Kammer an den Landeshauptmann, weldye dieſet 
mit Rüdjicht auf des Markgrafen Hochzeit mit nicht gerade großer 
Eile weiter beförderte, bat er jchließlih am 21. Augujt um weiteren 
Aufſchub, da er vom Kurfürften, der mit größeren und wichtigeren 
Sachen beladen fei, die nöthige Meinungsäußerung noch nidyt habe 
erlangen Tönnen. 

Im Februar 1610 war Johann Sigismund, der mit Syohana 
Georg am Unionstage zu Schwäbiſch-Hall theilnahm, der Union bei- 
getreten. An demfelben Tage, von dem der obige kaiſerliche Befehl 
datirt ift, war dort bejchloffen worden, mit den Ständen von Oeſterreich, 
Böhmen, Mähren und Schlefien „etwas correjpondenz zu erhandeln“. 
Fürſt Ehriftian von Anhalt war damit beauftragt worden, auf feinen 
Antrag wurden aber, da er in widtigerer Sache nad Paris reiſen 
jollte, diefe Verhandlungen dem Markgrafen Johann Georg über 
tragen, der an den betreffenden Orten wohl befannt und gelitten te 
und bei feiner Rückreiſe ohnedies dort Hinfommen werde. Unterm 
26. Februar erhielt diefer jeine Anftruftion vom Kurfürſten von der 
Pfalz und trug demgemäß nad einer glüdlihen Donaufahrt den 
evangeliichen Ständen Oberöſterreichs feine Werbung zu Linz vor. 
In Wien, wo er auch mit dem Könige Matthias in der jülichjchen 
Sade zu verhandeln beauftragt war, hatte er eine Zujammenfunit 
mit Karl von Bierotin, den er dazu aufgefordert hatte!). Die 
Öjterreichischen Stände waren auf die Anträge der Union vorbereitet 
und bewilligten alles, gegenjeitige Korrefpondenz über Anfchläge ber 
Gegner, das Verbot, etwas Nadhtheiliges gegen emander vorzunehmen, 
Werbungen, Durchzüge zum Schaden des andern Theils zu geftatten, 
die von ihnen aufgebrachten Steuern gegen ihre Korreipondirenden 
zu gebraudhen?). Zu den Scjlefiern ſprach der Markgraf beim 
Frühjahrsfürftentage in Breslau, die Ojfterferien unterbracdyen die 
Sigungen für einige Zeit, Dann wurde die Verbindung mit der Union 
zum Nachdenken genommen, ein fofortiger Beſchluß wegen der durch 





) Chlumecky, II. p. 160 Nr. 134, p. 101 Nr. 92. 
2) Ritter, Briefe und Alten III. Nr. 59. 
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die anzuordnende Landesdefenſion verurjachten Häufung der Geſchäfte 
verweigert. Wie die Mähren (Brünn, 15. Mai 1610), denen Johann 
Georg die Werbung zugefandt hatte, wollten auch die ſchleſiſchen Stände 
fih erjt mit Böhmen ins Einvernehmen fegen. Dort verſprach Peter 
Wod, dem der marfgräfliche Rath Werner von Kaftiglion die Werbung 
überbracht hatte, die Korreipondenz bei den Vertrautejten zu „unter 
bauen” und wenn mögli zum Beftand aufrichten zu heljen'). 

Der Erfolg für die Union war alſo gering?), für Johann Georg 
aber hatte die Uebernahme und Ausführung diefes Auftrages eine 
unvermuthete Wirkung. Der Kaifer erinnerte fich feiner wieder und 
erklärte in einem an den Oberlandeshauptmann von Schlejien gerichteten 
Schreiben vom 28. April 1610 nochmals die Anſprüche der Brandenburger 
auf Yägerndorf für null und nichtig und bemerkte, da Johann Georg 
die YFürjten und Stände „zu frembden Conföderationen und aus 
ländifchen Bündniffen ohne unfer Wiffen und Bewilligung zu bewegen 
ſich gelüften laſſen, und wir daher nicht wiſſen, was für Gehorfam oder 
Reſpekt wir ung Ichlihen zu S. 2. zu getröften, derowegen fo haben 
wir ©. L. ohne wirkliches beibringen der auferlegten Habilitation für 
feinen Bafallen oder Landitand in Schlefien zu erkennen”. ‘Daher 
jei Johann Georg von allen TFürftentagen auszufchließen und wenn 
er uneingeladen erjcheine, zu keiner Seſſion, Rathſchlag und Handlung 
zuzulaſſen, und wolle er bis zur Beendigung der Rechtshändel über 
Jägerndorf in Schleften bleiben, jo habe er ſich aller fremden Bündniffe 
und ausländiichen Kriegsweſens zu enthalten”). Dazu überbrachten 
die faiferlichen Gefandten Nitolas von Burghaus zu Stolz und 
Sebajtian Zäch dem Herzoge Karl von Münjterberg mit diefem Briefe 
den Befehl, den Markgrafen des Kriegsgeneralamt3 mit Yug und 
Glimpf zu entledigen, da der Kaifer ihn nicht als ſchleſiſchen Fürften 
anerfenne*). | 

Nachdem Johann Georg feine Hochzeit mit vielen Gäften, großem 


1) Nitter, Briefe und Alten III. Nr. 143. 

2) Bgl. M. Ritter, Deutſche Gefchichte im Zeitalter der Begenreformation und 
des Dreißigjährigen Krieges II. 362. 

3) Breslau, Königl. Staatsardiv AA I. 16w Orig. 

*), 26. Mai 1610. Breslau, Königl Staatsarchiv. 
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Prunf, Aufzügen, Tänzen, Ritterjpielen, Syeuerwerten und Gaftereien 
gefeiert hatte, antwortete er dem Landeshauptmann dd. Breslau, den 
26. Juli 1610. Wegen der auferlegten Habilitation bezieht er fi 
auf fein Schreiben vom 28. Dezember 1609. Se. Majejtät habe jeit 
dem Zode Markgraf Georg Friedrichs fo viel berichts, als fie über- 
flüjjig bedürften. Wegen feines Betreibens ausländifcher Bündniffe 
behauptet er, in dem, was er auf freundliches Erfuchen des Pfalz 
grafen Friedrich, des Direktors der Union, auf fi) genommen, babe 
er nichts anderes gethan, als was einem Gejandten aller Völker Recht 
nach gebühret. Er habe nichts weiter bei Fürſten und Ständen ans 
gebradjt, als ihm von Kurpfalz in Schriften mitgegeben worden jei, 
„ec babe auch mit denfelben in keinem Winkel zu traftiren begehrt 
und die Rechnung bei fich leichtlich machen können, daß folch fein 
Anbringen in öffentlichem consessu aller Stände Ihrer Maj. uns 
verhalten bleiben würde, derowegen Ihre Meajeftät wohl verfichert 
fein mögen, daß die unirte Chur- und Fürſten alles und jedes, was 
fie ihm mitgeben und er in derjelben Namen abgelegt, vor Gott und 
Kr Rail. Maj. und der ganzen Ehriftenheit zu verantworten nicht 
ſcheuen, ihn auch deshalben, fofern weiter in ihn gejegt werden wollte, 
zu vertreten wiſſen würden.“ Daß aber der Kaifer ihn „unvernommen, 
ohne einige vorgehende rechtmäßige cognition” von den Fürjtentagen 
ausſchließe, betreffe die Freiheiten nnd Privilegien aller Fürjten und 
Stände, und er zmeifle nicht, Herzog Karl werde als Oberlandes- 
hauptmann die Gebühr auch dem Kaiſer gegenüber in Acht zu 
nehmen willen. 

Daß das Kriegsgeneralamt dem Markgrafen nicht entzogen wurde, 
beweift die Folgezeit. ALS polnische Koſaken und Heiduden fich im 
Teſchner Gebiet einnijteten und der tief verjchuldete Herzog Adam 
Wenzel von Zeichen und Chriftoph von Buchheim ohne vorherige 
Anzeige Kriegsvoll, das in der Lauſitz lag, in. Schlefien muftern 
wollten, wohl zur Unterftügung ber Pläne des Erzherzogs Leopold, 
Biſchofs von Paſſau, da befchloffen Fürften und Stände, 2000 Mann 
zu Fuß und 1000 zu Roß zur Defenfion anzunehmen, die fich im 
August in Breslau ſammelten und am 3. September 1610 von Johann 
Georg als General» und Feldoberſt gemuftert wurden. Er bemühte 
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fich, Dieje zufammengelaufenen Schanren militärisch zu jchulen und 
fein Exerciren war den Breslauern fo ungewohnt, daß eine Schilderung 
eines Bürgers auf uns gefommen ift: „Johann Georg und fein Lieutenant 
Hanns George Graf v. Zollern richteten die Knechte hurtig ab, wie 
fie die Spieße führen, die Gabel halten, die Musketen auf und an- 
legen, die Füße fehen, fich büden, wenden und ftellen jollten; machten 
Schlachtordnung mit angehängten Flügeln, darein die Neifigen mit 
Gewalt einbrechen und fie zertrennen wollten, und doch von den Blau- 
röcklin mit ordentlihen Schießen und mannlichem Wibderjtand ub- 
gewiejen und abgetrieben wurden. Welches alles Iuftig zu fehen').“ 
Bald darauf z0g die eine Hälfte der Truppen in das Gebiet von 
Slogau, die andere zum Schuß der Grenzen in das Jägerndörfiſche. 

Nun endlih antwortete Johann Georg auf die Forderung des 
Ratjers, Oderberg und Beuthen abzutreten. Er und fein Vater feien 
„mit gewifier Maß” im Befit dieſer Güter gelaffen worden, und 
hätten nicht Macht, ihre Erben und Nachkommen zu benachtheiligen. 

Der Kaiſer folle entweder zu vorhergehender Feitfegung der zu 
zahlenden Pfandſumme eine Kommiffion ernennen oder aber den 
Zandesprivilegien gemäß vorgehen, d. 5. die Angelegenheit beim 
Fürſtenrecht anhängig machen. Das that diefer endlich am 8. Januar 
1611. Er befahl, Hans Georgen und jeine Brüder und Agnaten 
zum Yubilate-Fürjtentag am 25. April neuen Stils zu laden, wo fein 
Fiscal die Klage wegen Jägerndorf, Oderberg und Beuthen erheben 
werde. Aber zugleicdy ließ er nochmals von Johann Georg die 
Erklärung fordern, auf Grund welchen Titel3 er Jägerndorf beanfpruche, 
Diesmal mit etwas veränderter Frageftellung, ob als Lehen oder als 
Erb und Eigentyum. Natürlich antwortete diefer, daß, da die Ladung 
ergangen fei, der titulus doc) anders nicht als bei gehegtem Oberrechte 
von ihm erfordert werden künnte?). Werner gab der Kaifer Befehl, 
Johann Georg und die übrigen Brandenburger nicht mehr Herzog 
zu Jägerndorf zu tituliren und die Schreiben, in denen fie fich dieſes 


1) Nikolaus Pols Jahrbücher der Stadt Breslau, Band V. Seite 86-87. 

2) Die interrogationes iudicis ante litem contestatam feien zu Sachſenrecht, 
beffen ſich dieſes Land Schleſien wie ie auch das Oberrecht per consuetudinem hält, 
nicht bräuchlich. 
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Titel3 bedienten, zurüdzufenden. Dagegen proteftirten natürlich die 


Brandenburger und erllärten, fie würden Briefe, in denen ihnen dieſer 
Zitel nicht gegeben würde, nicht annehmen, haben aber doch alle 


taiferlichen Schreiben troß des mangelnden Titel8 „um alle Weiterung 


zu verhüten” unter jtet3 wiederholtem Proteft eröffnet. 

Kurfürft Johann Sigismund beſchloß eine Tagjegung des ger 
fammten Hanjes Brandenburg zu berufen, die auch jchließlich im 
Jüterbogk bei Gelegenheit von Verhandlungen ftattfand, die mit Sachſen 
über die Jülichſche Erbfolge gepflogen wurden. Anweſend waren der 
Kurfürſt mit den Räthen Pruckmann und Mori, Chriftian von Kulm- 
bach⸗Baireuth mit dem Rathe Mummius, Joachim Ernjt von Ansbad 
mit Joh. Bapt. Lende und für den Adminiftrator von Magdeburg, 
Ehriftian Wilhelm, der Geh. Rath Daniel Matthias. Es fehlten den 
Berfammelten aber die hauptfäcdhlichiten Alten, die ſich bei Johann 
Georg befanden, und jo proteftirte man zunächft gegen das Abſprechen 
des Zitel8 vor dem gerichtlichen Erfenntniß. Dann betrachteten die 
Herren Räthe die Citation kritiſch prüfend, fanden allerlei Mängel 
und bejchloffen, den Abgefandten zum Fürftentage folgende Inſtruktion 
zu geben: Was auch der Fiscal vorbringen möge, fo jolle man ji 
nur darüber beflagen, daß ohne rechtliches Erfenntniß die Execution 
erfolgt jei, d. 5. der Titel nicht mehr gegeben werben folle. Die 
Citation jei wegen mehrerer Nullitäten nichtig, denn der Abminiftrater 
von Magdeburg, Chriſtian Wilhelm, und die jüngeren Söhne des 
Jägerndorfers feien nicht erwähnt, ein Marfgraf Johann Ernſt jei 
citirt worden, während er doch Joachim Ernſt heiße und einem anderen 
Markgrafen fei der Heermeiftertitel nicht gegeben worden. Das war 
alles ungeheuer wichtig und Grund genug, die Beilegung des Titels und 
die Ungültigfeitserflärung der Citation zu verlangen. Der Magdeburger 
Gejandte war der Schlaufte, er ſchlug vor, die Mangelhaftigkeit der 
Citation jetzt unberüdjichtigt zu lafjen und erft im Laufe des Prozeſſes 
vorzubringen, um ihn fo zu bejeitigen oder wenigftens aufzuhalten '). 

Die Verhandlung auf dem Fürftentag fand aber nicht ftatt, fondern 
wurde verfchoben. 


1) Driginafreceß, Jüterbogk, 19. März 1611. München, allgemeines Reihsardhin. 
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Der Streit um Jägerndorf befchäftigte alle politiich erregten 
Gemüther des deutichen Oſtens. As Kaiſer Audolf und König 
Matthias erklärt haben follten, die geiftlichen Stände befchwerten ſich 
über den Markgrafen von Brandenburg, der fih in Schlefien ein- 
gedrängt habe, darum follte man darauf bedacht fein, ihn aus dem 
Zande zu bringen, da antworteten die Stände, fie danktens dem 
Allmäcdhtigen Sott, daß fie ihn ins Land befommen hätten. Durch 
dag Otterngeſchlecht der Pfaffen feien die Brandenburger in Ungnade 
gelommen. E83 möchten ſich die Pfaffen ſelbſt in gute Acht nehmen, 
daß fie nie dermaleinft durch Gottes Schidung aus dem Lande ver: 
trieben würden, fie jollten fich billig nit um Könige, Fürften, hohe 
Botentaten und derjelben Reich und Lande kümmern, fondern follten 
mit ihren Gedanken jich in der Bibel ererciren und um Gottes Wort 
fümmern. Uber der Teufel, weldher das rechte wahre Evangelium 
nicht dulden noch leiden kann, der treibet und reizet Durch feine ver- 
ſchmitzte Rotte, die Jeſuwider, daß fo viel Uneinigkeit im Lande ſich 
erreget, Gott der Allmächtige wird ihnen dermaleinft das Hölliſche 
Feuer zum Lohne geben! 

Raifer Rudolf verlor in diefer Zeit auch die böhmifche Krone an 
jeinen Bruder Matthias und der neue König fam auch nad; Schlejien, 
am die Anerkennung zu erlangen. Johann Georg begleitete ihn mit 
160 Rofjen beim Einzuge in Breslau und leiftete ihm mit den übrigen 
ſchleſiſchen Fürften auf der Burg nieend den Huldigungseid. Matthias 
ließ aber vier Jahre fpäter erklären, er habe ihn zur Eidesleiftung 
nur mit genugjamer Verwahrung und Proteftation zugelaffen. Er 
war voller Mißtrauen gegen Johann Georg und fchrieb in biefer 
Zeit an Ferdinand, den nachmaligen Kaifer: In Schleften zettelt der 
Markgraf von Jägerndorf fchändliche Umtriebe wider unſer Haus 
an'). Der Prozeß aber fchlief ein. Doch die Herrichaften Oberberg 
und Beuthen waren dem Lazarus Hendel von Donnersmard für 
200000 Gulden von Kaifer Rudolf verfchrieben worden, und dieſer 
verlangte nun endlich Einräumung in den Beſitz oder Zahlung ber 
Summe mit Binfen. Daher ordnete Matthias eine Kommiffion an, 


3) Gindely, Dreißigjähriger Krieg I. 79. 
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um die Neubauten und Befjerungen in den Herrfchaften zu tagiren, 
die man dem Markgrafen bei der Abtretung erftatten mußte. Doch 


Johann Georg, damals Statthalter der Mark, weigerte fi, die | 


Beraitungskommiſſion zu gejtatten, weil er dadurch den Kaifer des Be 
weifes feiner Anfprüche überhöbe, beantragte vielmehr eine Kommilfion 
zur Enticheidung des Rechtsjtreites'). 

Zugleich fuchten die Brandenburger andere deutſche Fürſten für 





ihre jägerndorfer Angelegenheit zu intereffiren. Als im März 1614 | 


zu Naumburg a. d. Saale der Erbvertrag zwiſchen Brandenburg, 
Sachſen und Heilen erneuert wurde, wollte Brandenburg Yägerndorf 
in die Erbeinigung einbefchloffen jehen, man entjchied ſich aber nur 
dahin, auf bequeme Zeit und Gelegenheit und gute erfprießliche Mittel 


zu gedenken, wann man des Kaifers Einwilligung dazu einholen könnte 


— und that Schließlich gar nichts in diefer Richtung ?). 

Und fo erflärte endlich) Matthias am 21. Januar 1615 zu Wie 
nochmals, Johann Georg fei nie als Herzog zu Jägerndorf anerfanıt 
worden, beiondere Verdienfte um das Haus Habsburg habe er nidt, 


und verwies die Angelegenheit abermals vor das Dberrecht, tremmte 
aber die Jägerndorfiſche Sache von der andern und ließ fie bejonders 
behandeln. Das Fürftenrecht fand nun feinerfeits allerlei formale 
Unzuträglichkeiten, fo daß die Verhandlung immer wieder um em 


halbes Jahr (bis zum nächſten Fürſtentage) verfchoben wurde, und 
als fie endlich Oſtern 1616 ftattfinden follte, beantragte der Kurfürt 
von Brandenburg einen gütlihen Ausgleich ftatt des Prozeſſes und | 
Johann Georg von Jägerndorf fchidte in derſelben Abſicht einen 


Gefandten zum Kaiſer, defjen Antwort natürlich abgewartet werden | 


mußte. Ehe fie fam, gingen die Fürften wieder auseinander. Joham 


Georg machte dem Kaifer durch feinen Kanzler Matthias Bieliger von 


Bielid das Anerbieten, auf eine gewiſſe Anzahl von Jahren oder aud | 
für immer jährlich 1000 Laften Boyjalz gegen Erlegung des Bold 





oder auch wohl ganz ohne Entgelt an ihn auszufolgen, woran 


Lazarus Hendel ftatt auf Beuthen angewiefen werden ſollte. Ja, et 
1) Johann Georg an kaiſ. Maj. dd. Cölln a. d. Sprer, 25. Januar 1614 
Breslau, Staatsardiv. 
2), München, allg. Reihsardiv. 
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war erbötig, ſich in Dienjt und Beitellung des Kaifers zu begeben, 
und bereit, zu dem Boyjalz auch noch ein Stüd Gelb nachzufchiekert. 
Aber Matthias beharrte beim berrechtsverfahren und ſchließlich 
wurde Johann Georg verurtheilt, Beuthen und Dderberg gegen Zahlung 
der Pfandfumme und der Beſſerungen abzutreten, foviel deren inner 
halb 12 Wochen und 6 Tagen, der längeren ſächſiſchen Friſt, er⸗ 
wiefen werden möchten. Es fragte ſich nun, ob der Kaiſer die 
Pfandfumme bezahlen würde, die Intereſſenten am Heimfall waren 
erbötig, fie ihm vorzufchießen. Uber noch einmal, im nächſten Jahre 
1618, entjchied dag Oberredht, diesmal zum legten Mal, daß Beuthen 
nad) Zahlung der Pfandfumme, Oderberg nad) 6 Wochen und 3 Tagen, 
der minderen ſächſiſchen Friſt, abzutreten fei'). 

Fünf Tage nad) dem legten Entjcheide fand der Prager Fenſterſturz 
ftatt, — niemand beadhtete in den ausbrechenden Kriegswirren die 
beiden Herrichaften, der Kaifer zahlte nicht und Johann Georg be- 
hielt feinen Befig. ‘Der Prozeß wegen Syägerndorf war auch 1615 
bei der Trennung der Prozeffe nicht wieder aufgenommen worden. 

Die folgenden Ereigniſſe brauchen hier nur furz angedeutet zu 
werden. Johann Georg war der erjte jchlefifche Fürſt, der feinen 
Anschluß an die Aufftändifchen auf Grund des 1609 geſchloſſenen 
Bündniſſes ausſprach, alle anderen folgten ihm, er führte als General⸗ 
feldoberſt die fchlefiihe Hilfe. Aber trogdem bemühte er fich beim 
Raifer in Wien wegen der ihm abgeiprochenen Befigungen. Natürlich 
ohne Erfolg. Man hielt feinen Gejandten Hartwich von Stitten lange 
hin, fchließlicy befam er den Beicheid, Se. Maj. hätte die Akten nicht 
bei Händen. Ehe Stitten abreifte, Tieß ihn aber der defignirte böhmifche 
König Ferdinand zu ſich rufen und jagte ihm: Der Markgraf jolle 
ji) des böhmischen Wefens nicht zu heftig annehmen, er jolle bebenten, 
was das Haus Oeſterreich für ihn thun könnte, und ich ſelbſt nicht 
im Lichte ftehen?). Solch unbeitimmte Lodung war natürlich ohne 
Einfluß auf Johann Georg. Er ſchloß ſich vielmehr aufs engſte dem 
neugemwählten Könige Friedrich V. von der Pfalz an umd leijtete ihm 


1)J Vgl. Palm, Acta publica, 1. 
?) Bericht des N. Pawel an Kurpfalz. Wien, 24. September alten Stil8 1618. 
Herzogl. Anhaltiſches Archiv in Zerbft, Bernburger Abtheilung. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Echlefiend. XXXII. 14 


u 
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bie Huldigung. Als deffen Schidfal in der Schlacht am Weißen 
Berge befiegelt wurde, ftand er mit den ſchleſiſchen Truppen im ber 
Lauſitz gegen Kurſachſen und wurde mit dem Winterfönig zugleich 
als einziger der ſchleſiſchen Fürſten, ohne Befragung der Kurfürften 
und des Neiches, in die Acht gethan, obwohl er doch nur die Befehle 
der Fürften und Etände ausgeführt hatte. Es war die bequemite 
Gelegenheit für den Kaifer — nunmehr Ferdinand II. — fich feiner 
zu entledigen und feiner Bejigungen zu bemächtigen. Auch im Dresdner 
Accord, der den Schlejiern Frieden und Religiongsfreiheit gab, wurde 
er allein vom Generalpardon ausgenommen. 

Der ängftliche Kurfürft von Brandenburg, nunmehr Georg Wilhelm, 
der ſchwächſte Fürft, der auf dem Hohenzollernthron gejeflen Hat, lieh 
ihm fchleunigft jchreiben, er jolle fich nicht nach der Mark begeben'), | 
er wollte ber Gefahr, einem Aechter Zuflucht zu gewähren, entgehen | 
Zugleich fragte er den Magdeburger um Rath, was Yohann Georg: 
wegen zu thun, welche Straße zu halten fei, um am ficherjten am 
taiferlichen Hofe anzugelangen. Dieſer rieth, daß Johann Georg um 
Berzeihung bitte und alle Feindſeligkeiten einftelle. Das that Dieler 
nun freilich nicht, vielmehr fuchte er im Dienſte des Winterkönigs 
mit dem Heere, das die fchlefiihen Stände abgedanlt Hatten, dem 
Kaiſer möglichft Abbruch zu thun und fam fo in Zwieſpalt mit ben 
nunmehr gezwungen faifertreuen Schleiiern und Kurſachſen, dem 
Garanten des Dresbner Accords. Im Verein mit Bethlen Gabor : 
von Siebenbürgen jchlug er ſich mit den Kaiferlichen, bejonders mit | 
dem Oberft Waldftein, herum — die Einzelheiten gehören nicht hier- 
her. Ich verweije für diefe Dinge auf meine Monographie über den 
Generalfeldoberft, die ihn vom Straßburger Bistum nad) Schlefien, 
zur Statthalterfchaft der Mark, in die Kämpfe für Fürſten und Stände 
und zum fchließlichen Ubenteurerleben begleitet. 

Kurfürſt Georg Wilhelm und Chriſtian Wilhelm von Wagbebung 
richteten im September 1621 ein gemeinfames Schreiben an den 
Kaiſer und verwahrten fich Dagegen, daß das Haus Brandenburg 
durch etwaige Ronfiscation der Herrfchaften Johann Georgs in Mit- 


ı) Königsberg, 2. (12.) März 1621. Berlin, Geh. Staatsarchiv. 
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leidenſchaft gezogen werde. Die Brüder und Verwandten des Aechters 
würden von der Strafe des crimen laesae maiestatis nicht mit be- 
troffen. Ueber die Unrechtmäßigfeit der Aechtung äußerten fie ſich 
nit. Ferdinand belehnte aber mit dem Herzogthum Jägerndorf den 
Mann, der nach brandenburgiicher Auffaſſung fchon feit Jahrzehnten 
Die Triebfeder des Vorgehens gegen Johann Georg geweſen war, 
Karl von Liechtenftein; die reichsrechtlich nicht angreifbaren Anſprüche 
der an der Felonie des Aechters unbetheiligten Agnaten blieben alfo 
unberüdjichtigt '). Gegen deſſen Einführung in Jägerndorf ließ der 
Kurfürſt auf dem Frühjahrsfürftentag von 1622 zu Liegnig durch 
Wolf Dietrih von Rochow Proteſt einlegen, auch der Biſchof von 
Breslau, Erzherzog Karl, der Bruder des Kaifers, unterftügte Die 
Brandenburger, aber vergeblid. Die Verwendung der ſchleſiſchen 
Fürſten und Stände beim Kaifer fruchtete nichts. Auf ein Echreiben 
an Liechtenjtein, er jolle des Haufes Brandenburg Freundschaft nicht 
alſo liederlicdh in den Wind fchlagen?), befam der Kurfürst die höhnende 
Antwort: er habe eine zu unmilde Meinung von ihm gefaßt und folle 
ihm doch Jägerndorf lieber gönnen als einem anderen”). 

Nun wurde auf Antrag Chrijtian Wilhelms von Magdeburg 
wieder einmal eine Tagſatzung des brandenburgifchen Gejamthaufes 
anberaumt, die zu Leipzig ftattfand. Aber fchon die Punkte der 
Tagesordnung machen deutlich, daß Kurbrandenburg nicht daran dachte, 
feine Rechte energifch zu verfechten. 

Der 1. Punkt lautete, ob man fich der Jägerndorfer Sache an- 
nehmen jolle oder nicht. 

Der 2., wie man aus der Unthätigkeit entjtehende böfe Nachrede 
abwenden Tünnte. 

Der 3. endlich, ob man durch Briefe, Gefundte oder Waffen vor- 
gehen Sollte. 

5. Ob an den Raifer weiters in Schriften etwas zu gelangen, 
nachdem J. Maj. auf die vorigen allbereit3 nicht antworten wollen, 
und waß. 


1) Bgl. Kofer, König Friedrich der Große I. 82. 
2) Bom 9. Mai 1622. Münden, allg. Reichsarchiv. 
3) Prag, 18. Juni 1622. Münden, allg. Reichsardiv. 
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13. Wenn Schickung befchloffen, wie e8 dann mit der Inſtruktion 
anzugreifen. 

14. Weſſen man fich zu verhalten, ob e8 gar ad arma kommen müßte. 

Der Kurfürit mar überzeugt, „aus des von Liechtenftein sug- 
gestionibus gehen alle Sachen vor“ '). 

Auf dem Leipziger Konvent vom 2.—4. Ottober 1622 war Kur⸗ 
brandenburg durch Friedrich Prudmann und Samuel von Winterjeldt 


vertreten, Magdeburg durch Hans Friedrich von Schierftedt, den 


Hauptmann zu Giebichenftein, und Johann Timäus, Kanzler zu Halle, 


Rulmbad-Baireuth durd) “oh. Bapt. Baum und Ansbach durch Hans | 


Veit Stieber und Georg Schell. Der Kurfürit ließ vortragen, Liechten⸗ 
ftein habe die Erbhuldigung, fei auch beliehen, e8 werde aljo zum 


Lehen gemacht, was vormals fein Zehen geweien ſei. Man mülle | 


entweder Jägerndorf zurüczuerlangen juchen, oder zum wenigften 
alles nach Möglichkeit verjuchen, damit man vor der Nachwelt ent- 
Schuldigt fei! Werde man ſchicken, jo habe man nichts andres zu 
gewarten, als daß man die Gefandten viel Monat werde liegen laſſen, 
die Licchtenfteinischen Favoriten würden die Audienz und Das ganze 
Werk hindern, wo fie nur könnten, und es könne endlich dahin fommen, 
daß man die Gefandten ungehört werde abfordern müfjen. Anderſeits 
müſſe man eine fcharfe Antwort „hineinreiben”, weil man jebiger 
Zeit feine Waffen in der Hand habe. Mit dem Liechtenftein könne 
man leichtlich und wohl eınen Krieg wagen, aber es ftede Der Kailer 
dahinter. 

Obwohl der Biſchof von Breslau den Kurfürjten gemahnt hatte?): 
„Schreiben helfen nichts, fie werden verlegt und vergeſſen“, ſtimmten 
die furbrandenburgijchen Räthe doch nur für Die Ueberjendung eine 
„beweglichen Briefes” an dei Kaiſer (vom 4. Dftober). Die Trauben 
hingen zu hoch, darum waren fie jauer, man fagte, Jägerndorf ohne 
doch nicht, da8 ganze Eintommen von 42000 Thalern reiche ja nid 
aus, um zwei Regimenter Reiter zu erhalten?)! Außer an den Kailer 


1) Georg Wilhelm an Joachim Ernft von Ansbach. Köln a. d. Sprt, 
22. Auguft 1622. Münden, allg. Reichsarchiv. 

?) Neiße, 19. Juli 1622. Berlin, Geh. Staatsardhiv. 

3) Protokoll des Leipziger Konventes. München, allg. Reichsarchiv. 
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Tchrieben Georg Wilhelm, Chriftian Wilhelm, Chriftian und Joachim 
Ernſt gemeinfam auch an die Erbverbrübderten, Kurſachſen und Morig 
und Ludwig von Heflen, an den böhmiſchen Obrift-Kanzler Adalbert 
Sdenko Poppl von Loblowig, an den Bräfident des kurſächſiſchen 
Geheimen Rathes Kaſpar von Schönberg, an Württemberg, an Erz 
herzog Karl, den Bifchof von Breslau. 

Da im Dezember 1622 ein Meichsdeputationstag in Regensburg 
zuſammentrat, verfuchten die Brandenburger dort etwas zu erreichen, 
doch umfonft, nach langem Aufhalten der Gejandten fiel der Bejcheid 
endlich dahin, der von Noftiz, Vizefanzler von Böhmen, hätte Regens⸗ 
burg bereitS verlaffen und alle zu den böhmischen Sachen gehörigen 
Alten mit fich genommen. 

Das brandenburgische Schreiben wurde dem Kaiſer überreicht, 
und nachdem cr das darauf gedrüdte Siegel eine gute Zeit über an- 
gejehen, erklärte er gnädigjt, es leſen zu wollen. Aber erft nad 
achtzehn Dionaten fam die von Deelander verfaßte Antwort dd. Wien, 
29. April 1624, nachdem der Jägerndorfer bereits elend in Leutfchau 
bei Kaſchau in Ungarn geftorben war, fie lautete abſchlägig. Johann 
Georg jei nie als rechtmäßiger Beſitzer anerkannt jondern nur 
„toleramusweife“ geduldet worden. Und wenn er Mechte gehabt 
Hätte, fo fei er ihrer durch die Acht verluftig gegangen. Noch mehr- 
fach bemühte fit) Georg Wilhelm, die Rechte feines Haujes und des 
einzigen von Johann Georg hinterlaffenen Eohnes, des im Jahre 
1617 geborenen Markgrafen Ernft, geltend zu machen, jo 1628 und 
1636, aber vergeblih. Ernſt ftarb unvermählt im Jahre 1642. In 
den Berhandlungen, die zum westfälischen Frieden führten, wollten 
die Schweden die Nüdgabe Jägerndorfs an Kurbrandenburg durd)- 
fegen, fie jegten in das Instrumentum Pacis die Worte: Electori 
Brandenburgico eiusdemque domaui restituatur vigore supradictae 
amnistiae integer Ducatus Carnoviensis seu Jägerndorffensis in 
Silesia cum omnibus iuribus etc. Aber der Kaijer erflärte, Jägern⸗ 
Dorf jei ein Zehen, das ohne Konfens des Herrn einem Markgrafen 
für Eigenthum verkauft worden ei, der e8 hernacher durch ein Teſtament 
auf die fuccedirenden Markgrafen übertragen habe. Dies Tejtament 
fei auch vom Könige in Böhmen beftätigt, die Beitätigungsurtunde 
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fei aber nirgends zu finden und müſſe für verloren gehalten werben. 
Das ſchlug der Wahrheit ins Geficht; wir Tennen König Ludwigs 
Rauferlaubnig und Beitätigung, wir willen alfo, daß die Erwerbung 
rechtmäßig gefchehen ift, und das Teftament des erſten Ermwerbers, 
das ausdrüdlich die kurbrandenburgifche Linie nennt, ift von Kaiſer 
Rarl V. auf offenem Reichstage publicirt und nicht widerfprochen worden. 
Georg Wilhelms Nachfolger, der Große Kurfürft, hat wiederholt 
mit dem Raifer über Die Rüdgabe Jägerndorfs verhandelt, er ift von 
ihm in der befannten Schwiebufer Abtretungsangelegenheit betrogen 
worden. Die Verhandlungen über die vorenthaltenen ſchleſiſchen 
Herzogthümer bilden eins der wichtigsten Kapitel in der branden- 
burgifchepreußifchen Gejchichte, die immer wieder vorgebracdhten Befik- 
anfprüche beeinflußten dauernd die Beziehungen der Hohenzollern zu 
Defterreich, aber erſt über ein Jahrhundert fpäter hat Die rects 
widrige Verdrängung der Brandenburger aus Jägerndorf infolge der 
Heldenthaten des großen Königs ihre Sühne gefunden. 
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VI. 
Breslaus Streben nah Landbeſitz im 16. Jahrhundert. 


Bon H. Wendt. 





In dem wirthichaftlicden und politischen Verhältniffe der Stadt 
Breslau zu dem fie umgebenden ländlichen Gebiete laſſen fich drei Ent- 
widlungsstufen, drei Gruppen von Erfcheinungen im Großen und Ganzen 
unterſcheiden. Die erſte Stufewird bezeichnet Durch den Erwerb von Land⸗ 
bejig im Umfreife der Stadt durd) einzelne Breslauer Bürger, die 
zweite dadurch, daß die Stadt in dem Territorium, dem fie angehört, in 
dem Fürftenthum Breslau, als Bevollmächtigte des Landesherrn, als In⸗ 
haberin der Hauptmannſchaft die Negierungsgewalt ausübt; auf der 
Dritten Stufe erwirbt die Stadt als Solche Grundbefis, übt in ihrem 
eigenen Namen Hoheitsrechte aus und fucht für fid) ein felbitftändiges, 
nur der oberften Herzogsgewalt des böhmischen Königs untergeordnetes 
Territorium zu fchaffen. 

Seit wann und in welchem Maße eine immer größere Anzahl von 
Zandgütern des Fürſtenthums in den Beſitz einzelner Breslauer 
Bürger überging, darüber ift in Ermanglung eingehender ftatiftifcher 
Vorarbeiten ein Urtheil noch nicht möglich. Sicherlich hatte dieſer 
Prozeß Schon im Anfange des 14. Kahrhunderts große Ausdehnung 
gewonnen, wahrjcheinlich ift in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
ein gewifjer Rüdichlag zu Gunsten des Landadels erfolgt, um dann 
gegen Ausgang des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts wieder 
einem entjchiedenen Vordringen der Städter Platz zu machen. Jeden⸗ 
falls war im Jahre 1520 die Klage des Landadels'), die Bürger 


t) Script. rer. SiL IIL S. 31. 
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hätten den größeren Theil der Güter des Fürſtenthums aufgekauft, nicht 
übertrieben. Hand in Hand mit den Landgütererwerbungen einzelner 
Bürger geht die Ausbildung der richterlihen und Verwaltungs 
befugnifje, welche die Stadt als Benollmädhtigte des Landeöherm 


über dag Fürſtenthum ausübt '), Seit 1343 befteht das höchfe 


Gericht des Fürſtenthums zur Hälfte aus Breslauer Bürgern, die 
LZandgüter bejigen. Vorübergehend unter Karl IV. und Wenzel, 
dauernd, mit geringen Unterbrechungen, jeit 1424 befleidete der 
Breslauer Rath im Namen des böhmischen Königs die Hauptman- 


| 
| 
| 
) 


Ihaft. Das hierdurch gewonnene mächtige Uebergewicht der Stadt 
wurde weder durch die Verſuche des Königs Matthias Corvinus zur 
BWiederherftellung der Königagewalt im Fürſtenthum noch durch die fat ' 


den Beiten König Wenzels ſich immer wiederholenden. Bejchwerden 
des Landadels gegen Rath und Bürgerfchaft erheblich beeinträchtigt. 

Dem gegenüber ericheint e8 auffallend, daß Breslau die dritte 
Stufe in feinen Beziehungen zur umliegenden Landſchaft: den Erwerb 
umfangreicheren Zandbejiges Durch die Stadtgemeinde und Die Ausübung 
von Hoheitsrechten in eigenem Namen erſt verhältnigmäßig ſpät er 
reicht bat. Es beitätigt fich Hier die auch auf anderen Gebieten ge: 
machte Erfahrung, daß die vom deutſchen Meutterlande ausgehenden 
Wellen politiichen und wirtbfchaftlichen Lebens unfer Koloniſtenland 
Schlefien Jahrhunderte fpäter erreichen. Erſt zu einer Zeit, als in 
Weſt- und Süddeutfchland die politifche und wirthichaftliche Blätk 
der Städte bereits ihre reichſte Entwidlung hinter ſich hatte nnd als die 
Bildung ftädtifcher Territorien, wo fie überhaupt erfolgt ift, meift fchon 
vollzogen war, erft jeit bem zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts, beod- 
achten wir bei Breslau ein umfaſſendes, zielbemußtes Streben nach eigenen 
Landbeſitz und eigener Landeshoheit. Allerdings befitt die Stadt for 
im 13. Jahrhundert in ihren VBiehmweiden?) einen Theil der in ihrem 
nächften Umkreiſe gelegenen ländlichen Grundſtücke, foweit der fchon früh 
um ihre Mauern fich Icgende Ring geiftlichen Landbefiges dies geitattee 
1318 kauft der Breslauer Rath ſodann Scheitnig’), 1351 Kawallen‘). 

1) Bgl. hierzu ©. 156 ff. dieſes Bandes. 


?) Korn, Bresl. Urkundenb. 23, 39 u. 6. 
3) Korn, Nr. 105. ) Stadtarch. Bresl. Urkunde M 9 e 2. 
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Aber noch im Jahre 1468 zeigt und die Stadtrechnung‘), daß die 
Erträge aus Landbefig nur 0,6 Prozent der gefammten Stabteinnahme 
betrugen. Während Des ganzen 15. Kahrhunderts iſt die Bedeutung 
des Landbeſitzes für die Stadtwirthichaft noch eine ganz verfchwindende. 

Erft um die Wende des 16. Jahrhunderts begegnen wir zwei 
Spuren von Plänen zu einer wejentlichen Erweiterung des Stadt- 
gebietes. Am 21. November 1491 bewilligt König Wladislam dem 
Nathe?), daß 6 bisher zu Lehenrecht Tiegende Dörfer, welche für die 
Stadt oder einzelne Bewohner derjelben getauft werden follen, in Zukunft 
zu Erbrecht liegen follen. Sodann im Jahre 1509 wandten ſich die Bres- 
lauer, welche damals mit Herzog Friedrih II. von Liegnig in Fehde 
lagen, an den König mit der Bitte: „daß er alles, was fie an Feſten nebit 
den dazu gehörigen Orten in dieſem Kriege dem Herzoge abnehmen 
würden, der Stadt Breslau erblich zueignen möchte”*?). Aber in 
beiden Fällen ſcheint e8 fi) nur um vorübergehende Pläne gehandelt 
zu haben, von deren weiterer Verjolgung wir nichts hören. Die 
Stadt bringt ftatt deſſen im Jahre 1504 die zur Hauptmannschaft 
gehörigen Einnahmequellen, welche Sigmund bei Webertragung der 
Hauptmannihaft an den Rath den Oelſer Herzögen verpfändet hatte *), 
in ihre Hand: ſie erwirbt die Fürſtenthumskanzlei, Die Fiſcherei im Dder- 
ftrom durch das Fürftentbum und die königlichen Geſchöſſer im Neu⸗ 
marktiichen®). Im übrigen war ihre Kraft und ihre Aufmerkſamkeit in den 
Beitenvon 1490— 1526 durch Kämpfe und Bedrängniſſe der verſchiedenſten 
Art reichlich in Anfpruch genommen. Unter den ſchwachen Regierungen 
der jagellonischen Könige Wladislaw und Ludwig wucherten Raub- und 
Fehdeweſen mächtig empor; dazu famen "langwierige Münzhändel, 
Streitigkeiten mit dem Adel des Fürſtenthums und nicht zum minbeften 
der Kampf Breslaus um Bewahrung feines alten Niederlagsrechtes. 

Ungleich günftiger entwidelten jich die Vorbedingungen für ein 
umfafjendes, zielbewußtes Streben nach ftädtiichem Landbejig und für 
die Schaffung eines felbjtändigen ſtädtiſchen Xerritoriums unter 

1) Seript. II. 272 ff. | 

2) Stadtarchiv Breslau Urkunde AA 8b. 

8) Seript. III, S. 22. 


4) Bgl. S. 160 dieſes Bandes. 
8) Cod. dipl. XI., ©. 217. 
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Schlefiens erjtem habsburgifchen Landesheren Ferdinand, der 1526 
die Erbſchaft feines bei Mohacz gefallenen Schwagers Ludwig antrat. 
In den Wirren der Zeiten Wladislams und Ludwigs hatten der hohe 
wie der niedere Adel Schleſiens, die Ritterſchaft wie die wenigen nod 
vorhandenen einheimifchen Landesfürjten gegenüber den Städten an 
Macht und Beſizz fchließlich doch nichts gewonnen. Die Klagen der 
Breslauer Ritterfhaft über die Hauptmannichaft waren wirkungs- 
108 geblieben. Der frühere Widerfacher Breslaus, Friedrich von 
Liegnig, hielt jegt wenigftens äußerlich gute Freundfchaft mit der Stadt. 
Die Podichrads, welche nach dem Ausiterben der piaftiichen Herzogs⸗ 
linie 1495 das Fürſtenthum Oels erwarben, waren in fteten dringenden 
Seldnöthen und Hatten in Zoll» und anderen Streitigkeiten mit Breslau 
meift den kürzeren gezogen. 1504 hatten die Herzöge Albrecht und 
Karl von Münſterberg⸗Oels, wie oben erwähnt, aus Geldnoth der 
Stadt die Einkünfte der Hauptmannjchaft abtreten müflen. 

Wie gegen ihre adligen und fürftlichen Nachbarn befand ſich bie 
Stadt Breslau auch gegenüber ihrem neuen habsburgifchen Landes 
herren zunächſt in günitiger Stellung. Die Erwerbung der ſpaniſch⸗ 
burgundifchen Monarchie, der deutſchen Kaiſerwürde und nun noch der 
Königreihe Böhmen und Ungarn hatten die habsburgishen Brüder 
Karl und Ferdinand vor Aufgaben geftellt, denen die Hilfsmittel der 
neugewonnenen Zänder durchaus nicht entſprachen. In Schlefien war 
von nutzbaren Rechten und von geficherten Einnahmequellen des König. 
thums Taum mehr die Rede. Was Matthias Corvinus für die Krone 
zurüdgewonnen oder neu gefchaffen Hatte, war unter feinen Nach— 
folgeen fast ganz wieder verloren gegangen und ift erſt wieder unter 
Ferbinands Negierung mühſam und allmählicdy erneuert und erweitert 
worden. Unter diefen Umftänden ſah fich Ferdinand in feinen Ans 
fängen zur Rüdjichtnahme auf die Kapitalfraft einer Stadt wie Breslau 
gebieterifch gezwungen. Die Summen, welche die Stadt in den drei 
Jahren von 1527—1529 dem Könige direkt vorjchoß, oder für die 
fie bet Augsburger Bankhäufern Bürgjchaft leiftete, beliefen ſich, nad 
den Urkunden des Stadtardhivs, auf mehr ala 150000 ung. &ulben. 
Dazu kamen feit 1529 die Leiftungen zur Abwehr der Türkengefahr, 
bei denen Breslauer Geld wiederum die größte Rolle fpielte. 
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Die Rückſicht des Königs auf die finanzielle Leiſtungsfähigkeit 
Breslaus ift nicht nur, wie befannt, für die Durchführung der kirch⸗ 
lichen Reformation in Breslau von größter Bedeutung gewejen; fie 
war auch die Grundlage für die weitausschauenden territorialen Pläne 
der Stadt, welche in den erften Jahren Ferbinands mit überrajchender 
Kühnheit und Plöglichkeit an’s Licht traten. Denn es handelte fich 
jebt nicht nur um Anlage des überfchüffigen Stadtkapitals in einzelnen 
nugbaren Rechten, ländlichen Renten und Zinfen, jondern um Schaffung 
eines zufammenhängenden, felbftftändigen Territoriums, eines Stadt- 
ftaates nach dem Muſter der freien Standesherrfchaften, bei bejjen 
Erwerb außer den finanziellen Erträgen vor Allem auch wichtige 
politifche und ſelbſt militairiſche Vortheile in Frage famen. Denn 
diefen Sinn haben die beiden von den Breslauern in den Jahren 
1528 — 33 betriebenen Unternehmungen: die Erwerbung der Pfand- 
ihaft des Burglehns Namslau vom Könige und der Ankauf eines die 
Weide entlang das Fürftenthum Breslau mit dem Weichbild Namslau 
verbindenden Landſtreiſens von den Deljer Herzögen. 

Daß ſich die territorialen Pläne des Breslauer Rathes grade in 
öftlicher Richtung bewegten, war nichts weniger als Zufall. Nach 
Dften wiefen noch immer die wichtigjten Handelswege, deren Sicherung 
vor Wegelagerei und Befreiung von Zollfehranfen zu den wejentlichiten 
Lebensinterefien der Stadt gehörte. Namslau hatte fich in der 
Huffitenzeitt wie in den böhmischen Throntämpfen des 15. Jahr⸗ 
hunderts als wichtiges Grenzichloß gegen Polen, als Schlüſſel 
Schleſiens bewährt. Auch jetzt angejichts Der Türkengefahr ward feine 
militairifche Bedeutung Hoch veranſchlagt. Das Weichbild Namslau 
gehörte feit 1359 zu dem Fürftentyum Breslau, ftand alfo unter ber 
Hauptmannfchaft des Breslauer Rathes, aber Schloß und Burglehn 
waren feit den. Beiten Sigmunds mit geringen Unterbrechungen an 
fchlefifche und böhmische Edelleute verpfändet, welche nicht immer ge- 
nügende Bürgſchaft für die Sicherheit des Platzes und der hier ein- 
mündenden Verfehrsitraßen boten. 

Bollends die Deljer Herzoge, deren Gebiet die Weide entlang zwifchen 
Hundsfeld und Bernftadt das Breslauer Fürftenthbum von dem Weich- 
bild Namslau faft ganz trennte, waren von jeher höchſt unbequeme 
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und bedenkliche Nachbarn der Breslauer und ihres Hanbelsverfehrs 
gewejen. Unter den lebten piaftiichen Herzögen waren die Klagen 
über Beſchützung polnischer Wegelagerer im Fürſtenthum Dels jelten 
verjtummt!). Faſt Hundert Jahre wehrten ſich die Breslauer 
gegen die Zollſchranken, welche die Deljer Herzöge unmittelbar 


vor ihren Stadtthoren, in Hundsfeld und Hünern auf den beiden | 


Handelsitraßen nad) Groß-Polen und nad Klein-Polen aufgerichtet 
hatten?). Und jest, nach der emdlichen Befeitigung diefer beiden 
Zölle, waren eine Gebühr, die für das Breslauer Bier bei der Ein- 
führung in das Fürſtenthum Oels entrichtet werden mußte, Towie 
neue Zölle in Dels und in Bernftadt den Breslauern nicht viel weniger 
läftig. Weitere Zerwürfniffe entfprangen aus der SHolzflüßerei auf 
der Weide, welche für die Verſorgung Breslaus mit Brenn- umd 
Bauholz von Wichtigkeit war. 

Um die Quelle aller dieſer Uebelftände und Zwiftigleiten dauernd 
zu verjtopfen und die Stadt von den unzuverläſſigen Namslauer 
Pfandinhabern und den läftigen Oelſer Nachbarn grüößtentheils zum 
emancipiren, gab es num fein beſſeres Mitiel, als einerjeit3 Die Ein- 
löfung des Burglehns Namslau, andererjeit3 die Erwerbung eines 
Zandftreifeng an der Weide mit Hundsfeld und Bernſtadt. Diefe 
Erwerbungen, zu denen die erwähnte Geldnoth des Königs und des 
Herzogs Karl von Münfterberg-Dels die befte Gelegenheit bot, waren 
demnach wohlerwogene, nach allen Seiten den Intereſſen der Stadt 
höchst dDienliche Unternehmen. Sie erjcheinen feineswegs als abenteuer- 
liche Hirngefpinfte, ald Ausgeburten einer Art Großmachtskitzel der 
Stadt, wie von früheren Beurtheilern namentlich) Klofe?’) an- 
genommen hat. 

Ueber die Entjtehung des Planes zu diefen Erwerbungen und die 
erjten Schritte zu feiner Durchführung find wir leider nur mangel- 
haft unterrichtet. Im September 1528 *) erhalten die Breslauer 





1) Bgl. u. a. Ss. XIV., ©. 42. 

2) Beitihr. XXI, 264 f. Häusler, Gefchichte des Fürftienthums Oels, 
©. 253 u. 266. 

2) Stabtbibl. Brest. Handſchr. Klofe 5. fol. 18b. 

4) Ebendaſ. fol. 11a. 
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Geſandten am Königlichen Hofe, wie e8 fcheint, zum erften Wale den 
Auftrag, die Namslauer Angelegenheit beim Könige anzuregen. Aber 
von dem Fortgange der fo begonnenen Verhandlungen wiſſen wir nichts. 
Etwa gleichzeitig oder wenig fpäter muß der Rath die eriten Schritte 
betreff3 der Bernſtädter Güter gethan haben, denn im Juni 1529') 
waren die Breslauer mit Herzog Karl von MünfterbergOels im 
wejentlihen einig, und im September desselben Jahres erfolgt Der 
endgültige Abſchluß. 

Am 13. September 1529) vertauft der Herzog dem Breslauer 
Rathe „zu der Stadt Handen” die zum Deljer Fürftenthbum gehörigen 
„Süter, Stettlein und Dörfer” Hundsfeld, Weigelsdorf, Wildſchütz, 
Klein-Ellgutd, Kronendorf, Schmollen, Runzendorf und Paſchkermühle, 
Stadt und Schloß Bernjtadt mit allem Zubehör, den Bernftäbter 
Boll, das Biergeld zu Hundsfeld und Hünern fowie alle Rechte des 
Herzogs auf die Güter: Görlitz, Scjleibig, Peterwitz, Kunnersdorf, 
Süſſenwinkel, Vielgut, VBogelgefang und Sadewitz. Freie Schiffahrt 
auf der Weide bis in die Oder wird den Breslauern bejonders zu- 
gefichert. Der Herzog entläßt die Inhaber der abgetretenen Befigungen 
aus feinen Gerichten und Jurisdiktionen und gelobt, daß dieſe Ge: 
biete in Zukunft den Fürften zu Dels in feiner Weiſe dienſt- und 
jteuerpflichtig, jondern, ebenfo wie beijpieläweife die Standesherrichaft 
Militich, von dem Fürftenthbum Oels abgejondert jein follen. ALS 
Inhaber des Bernjtadter Zolles find die Breslauer befugt, die, welche 
den Boll umfahren, in Oelſer Gebiet zu verfolgen und bei den Ges 
richten der Orte, in denen fie ergriffen werden, zu belangen’). Der 


1) Stadtbibl. Handſchr. Kloſe 5 fol. 13a; Kloſe 39 fol. 6b. 

2) Wir befigen von dem Kaufkontrakte zwei von ben Breslauern entworfene 
Konzepte: eins mit dem Datum 1529 September 1 (Stadtarchiv Urk. BB. 72c, 
Handſchr. Klofe 149, Seite 1) und eins von September 13 (Urk. BB. 72a, Kloſe 
149, S. 7). Der endgiltige Kauffontraft vom 13. September, welcher von ben 
Konzepten in mehreren Punkten abweicht, ift im Original nicht mehr erhalten, fondern 
nur nod im Delfer Konfirmationsbuh: Staatsarchiv Breslau, Fürftenthum Oels III. 
22 f. S.1—5. Wahrſcheinlich mußte das Original fpäter, beim Rückkauf der Güter 
durch den Herzog an diefen wieder ausgeliefert werden. - 

3) Nah den Konzepten ber Breslauer jollten die Bolldefraudanten fogar, auch 
wenn fie auf Delfer Gebiet ergriffen wurden, nur zu Bernftabt, alfo durch ein Bres- 
lauer Gericht abgeurtbeift werden. 
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Herzog verfpricht, ftatt des den Breslauern mitverlauften Biergeldes 
zu Hundsfeld und Hünern, im Yürftentfum Dels feinen neuen 
Bierzoll aufzurichten. 

Für alle dieſe Güter und Gerechtſame follte der Herzog 18300 fl. 
ung. erhalten. Allerdings gingen von diefem Kaufgelde noch beträdt- 
Iihe Summen ab für Einlöfung derjenigen unter den verkauften De 
ſitzthümern, welche dritten verpfändet waren, jo namentlich der Stadt 
Hundsfeld, des Biergeldes zu Hundsfeld und Hünern, des Bernftädter 
Schlofjes und des Dorfes Kronendorf. Immerhin erhielt aber der 
Herzog ſchon in der Zeit vom 27. September bis 20. Oftober rum 
11300 fl. baar ausgezahlt. Bald darauf muß die fürmliche Ueber 
gabe der abgetretenen Landſchaft an die Breslauer erfolgt fein. Am 
4. November 1529') bevollmädhtigt Herzog Karl feinen Marſchall zu 
Dels, alle Inhaber von Landgütern in dem „abgejonderten Ort und 
Flecken“ des Fürftenthums ihrer „Erbpflicht“ gegen dem Herzog zu 
entlaffen und „mit Holdung, Erbpflichten und aller geburlichen Unter 
thenigfeit“ an den Breslauer Rath zu verweilen. Bald darauf gehen 
die Breslauer an’s Wert, die verpfändeten Befigthümer, namentlich 
das Bernftädter Schloß, einzulöfen. 

Aber e8 fehlte noch zur Gültigkeit des Kaufgejchäftes eine wichite 
Vorbedingung: die Beſtätigung durch den oberſten Lehnsherrn, den 
König. Schon vor dem Abſchluß mit dem Herzoge, im Juni 159, 
hatten Breslauer Geſandte am Hofe wegen Ertheilung der Beſtätigung 
verhandelt?), waren aber offenbar jchwerwiegenden Bedenken begegne. 
Abgefehen davon, da es in Schlejien überhaupt etwas Neues um 
Ungewöhnliches war, einer Stadt Hoheitsrechte über ein derartig and 
gedehntes Territorium zu ertheilen, jo begab fich die Krone bei Ber 
leihung der Güter an die Stadt ihres dereinftigen Anfallrechtes?). 
Daß ferner die Breslauer den einigermaßen räthjelhaften Entſchluß 


1) Stadtarch. Br. Url. CC 11b. 

2) Stadtbibl. Handihr. Klofe 5, fol. 13a. 

3), Daß diefes Bedenken wirklich am königlichen Hofe beftand, ſehen wir ans ben 
Briefen der Breslauer an den königlichen Schatmelfter Hans Hofmann und den 
böhmischen Kanzler Adam v. Neuenhaus vom 27. Mai 1580. Handſchr. Kloie u 
fol. 18b. 
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faßten, der größeren Sicherheit halber eine Beftätigung ihres Kaufes 
nicht blos bei König Ferdinand Sondern auch beim Kaiſer nachzufuchen, 
machte den ganzen Handel für den König ficher nicht annehmbarer. Man 
wird zwar die früher geäußerte Bermuthung!), die Breslauer hätten 
fich hierdurch gewiſſermaßen in die Stellung einer freien Reichsſtadt ein- 
eindrängen wollen, fchwerlich annehmen können. Yedenfalls mußte aber 
eine Beitätigungsurfunde des Kaifers, wie fie der Breslauer Rath nad) 
fuchte, dem Könige als ein unberechtigter Eingriff in innere Angelegen- 
heiten feiner böhmischen Erblande erjcheinen. Sicherlich verdankte es 
Die Stadt nicht der Beredtſamkeit ihrer Gefandten, nicht einmal ihren 
goldbejchwerten Vermittlungsgeſuchen an einzelne hohe Hofbeamte, 
fondern nur der Rüdjicht des Königs auf ihre finanzielle Leiftungs- 
Tähigfeit, wenn es ihr ſchließlich Doch gelang, die gewünschten Beitätigungs- 
urkunden jowohl vom Kaiſer als auch vom Könige zu erlangen. Die 
Konzepte beider Urkunden waren nad) der Sitte der Zeit in der 
Breslauer Kanzlei verfaßt und den Gejandten an den Hof mitgegeben 
worden. Am 27. Mai 1530?) fchreiben die Rathsherrn an Anton 
Fugger: er möge, wenn ihm von dem böhmischen Vicefanzler Georg 
von Logau die beiden Privilegien ausgehändigt würden, dem Kanzler 
für den taiferlichen Brief 800, für die Tönigliche Urkunde 300 Gulden 
entrichten, ehe er zahle, jolle er aber die Originale mit den Breslauer 
Konzepten Tollationiren und fich verfichern, daß Alles ftimme. 
Wenige Wochen jpäter ftand der Breslauer Rath am Ziel feiner 
Wünſche. Auf dem Augsburger Neichstage am 12. Juli 1530?) 
ertheilte Kaiſer Karl V. der Stadt Breslau gleichzeitig mit dem neuen 
Stadtwappen das Recht, umliegende Landichaften und Gebiete an fich 
zu bringen und von den darin angefeffenen Brälaten, Herrn, Rittern ꝛc. 
die Erbhuldigung zu fordern. Am 14. Juli 1530 *) betätigte König 
Ferdinand „aus böhmiſcher königlicher Machwollkommenheit“ den 
zwijchen Herzog Karl und der Stadt gejchloffenen Erbfauf. 


1) Bergl. Delsner und Reiche, Schlefien ehedem und jekt, Bd. IL, ©. 620. 

2) Handſchr. Klofe 5 fol. 19a. b. 

8) Cod. dipl. XI, S. 201—204. 

4) Das Original ift nicht mehr vorhanden. Abfchrift in der amtlichen Privilegien- 
ſammlung der Stadt (Liber buculatus): Stadtardiv Handſchr. D 20 fol. 346 - 35b. 
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So, wie es ſchien, nach allen Seiten gebedt, beeilt fich die Statt, 
fih in ihrem neuen Beſitzthum häuslich einzurichten. Bald nad 
Empfang der kaiferlichen und füniglichen Beſtätigungen, Ende Auguſt 
1530 '), laſſen die Breslauer ihre neu gefauften Güter bei den Ge 
richten zu Bernftadt in aller Form Rechtens aufbieten. Sie fordern 
ihre neuen Bafallen zum Empfang ihrer Lehen auf; ſie üben bie 
Gerichtsbarkeit in Bernftadt?). Sie Dringen immer wieder in den 
Herzog’), die von verjchiedenen Seiten geltend gemachten Zins und 
und Pfandanſprüche abzulöjen und die nöthigen Grenzberichtigungen 
vorzunehmen. Aber das geringe Entgegentommen, das fie bei dem 
Herzoge fanden, bot wenig Gewähr für dauernde Bewahrung de 
Gewonnenen. 

Höchſt wahrſcheinlich hatte der Herzog von Anfang an in dem 
mit den Breslauer geſchloſſenen Kaufvertrage mehr eine vorübergehende 
Auskunft zur Behebung feiner Geldverlegenheit als eine dauernde 
Abmachung erblidt. Wenn er ſich in dem Bertrage das Wieder: 
kaufsrecht der Güter auf 6 Jahre vorbehielt, jo war das jedenfalls 
jeinerfeit8 jehr ernjt gemeint. Deshalb war ihm auch die Bejtätigung 
des Vertrages durch den König wenig angenehm. Er hatte fich er 
gegenüber dem Nathe verpflichtet, die Betätigung felbft zu erwirken, 
dann die Sache fo Täfjig betrieben, daß die Etadt die Ber 
handlungen felbft in die Hand nahm, und machte hinterdrein, als 
die Beftätigung erfolgt war, den Breslauern Vorwürfe, daß jie ent 
gegen dem Kaufvertrage „befondere Privilegien” über die gekauften 
Güter beim Könige erlangt hätten*). Wielleicht hatte es den Herzog 


ganz befonbers verlegt, daß in ber Beftätigungsurfunde Ferbinands | 
der Vorbehalt des Rückkaufsrechtes nicht erwähnt war. Jedenfalls 


bürfen wir aus allen Anzeichen fchließen, daß der Herzog dringend 
wünfchte, von diefem feinem Rückkaufsrechte baldmöglichſt Gebraud 
zu machen. 


1) Stabtardiv Handſchr. F 8, 1 fol. 59b. 

2) Handſchr. Kloſe 39, 12a. Handſchr. F 8, 1 fol. 153b. 

3) Ebendaf. fol. 28a, 59b, 63a, 73a, 133b, 169a, 231a, 236a. 
4), Ebendaſ. fol. 63a. 
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Daß König Ferdinand denſelben Wunſch hegte, werden wir nach 
dem Obengeſagten begreiflich finden. Ein weiterer Beleg dafür iſt 
der von ihm im Januar 1530, alſo noch vor der Beſtätigung, mit 
Herzog Karl geſchloſſene Vergleich!) über die Schuldanſprüche, welcho 
der Herzog von den Zeiten Wladislaws und Ludwigs her an die 
böhmiſche Krone hatte. Dieſe Anſprüche werden auf 40 000 fl. feſt— 
gejegt; die eine Hälfte erhält der Herzog Jofort, die andere ijt binnen 
2 Yahren auszuzahlen. Schwerlich Steht dieſe Abmachung, welche die 
Geldverlegenheit des Herzogs beheben follte, außer Zujammenhang 
mit dem Bernftädter Handel. 

Ferner hatten Die BVergrößerungspläne der Breslauer aud in 
fürjtlichen Kreifen Gegner. Aus einem in die Jahre 1530—1533 
gehörigen Echreiben des Herzogs Friedrich von Liegnig an König 
Ferdinand”) erfahren wir, daß Friedrich ſowohl die Bernftädter Güter 
als auch das Burglehn Namslau für fi) zu erwerben wünſchte. Als 
jpäter im Juli 1537 die Eöhne Herzog Karls die Weichbilder Trebnig 
und Konjtadt an Herzog Friedrich von Liegnig verpfänden, läßt jich 
der Liegniger ausdrücklich zufichern, daß Die Delfer Die Ablöfung des 
Pfandſchillings dem Breslauer Rathe nicht geftatten würden”). Daß 
‚ endlich auch der njedere Adel, namentlich der des Fürſtenthums Breslau 
und der abgetretenen Zandichaft die durch den Kauf herbeigeführte 
Macdhterweiterung der Stadt höchſt ungern ſah, dürfen wir auch ohne 
ausdrüdlichen Beleg als felbjtverjtändlich annehmen. 


Welche von all diefen den Breslauern ungünjtigen Einflüffen und 
Berhältniffen den Herzog vornehmlich beftimmt haben, von feinem 
vorbehaltenen Rüdtaufsrechte Gebrauch zu machen, ferner ob und wie 
die Breslauer verjucht haben, ihren neuerworbenen Befit zu behaupten, 
willen mir leider nicht. Nicht einmal das genaue Datum des Rüdfaufs 
läßt fich beftimmen. Nur aus zufälligen Anzeichen können wir jchließen; 
daß die Breslauer höchſt wahrjcheinlid) nody im Sommer 1533 die 





1) Stadtarchiv, Ortsalten Oels. 
2) Undatirte Abfchrift im Stadtarchiv Breslau. Alten Stabtlandgüter Ella. 


9, Staatsardiv, Oclfer Url. 715 und 716. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geihichte u. Altertfum Echlejiend. Bd. XXAXII. 15 
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Guüter inne hatten, daß aber im März 1534 der Rückkauf bereits 
erfolgt war’). 

Seinen Abſchluß findet der Bernftädter Handel bezeichnenderweife 
am königlichen Hofe. Am 8. April 1534) urkundet König Ferdinand 
in Prag: der oberjte Landrichter in Böhmen Zdislaw Berka von der 
Duba habe als Bevollmächtigter des Breslauer Nathes dem Herzoge 
Karl die im Jahre 1529 verkauften Theile des Fürſtenthums Oels 
wiederum abgetreten: „betennend, das bemelte Stat alles Darauf ge 
liehenen Gelds zu gutem Dank vergnügt und bezahlt wäre“. Der 
König beftätigt diefe Abtretung und verleiht die verfauften Orte, 
welche dem Fürſtenthum Dels wieder einverleibt werden, dem Herzoge 
von Neuem. Damit war das großangelegte Unternehmen der Bres- 
lauer endgültig gefcheitert. Aergerliche Streitigleiten mit den Delfer 
Herzögen um Korn- und Holzerträge von den gefauften Gütern ?), 
um die Flöfferei auf der Weide, um Krebs- und Bierzölle und um 
Grenzbeftimmungen, weldye ſich im Anſchluß an den Rückkauf noch 
Sahrelang Hinzogen *), mußten der Stadt die Schwere des erlittenen 
Miperfolges beſonders fühlbar machen. 

Allerdings haben fich die Breslauer in den nächſten Jahrzehnten 
für diejes Mißlingen nad Kräften entichädigt und ihre überfchüffigen 
Geldmittel noch zu manchen, theilweife recht erheblichen Erwerbungen 
von Zandgütern benugt. Vielleicht noch vor Aufgabe der Bernftädter 
Güter, im Oftober 1533 °) verfchrieb ihnen der König das Burglehn 
Namslau als Pfandbeſitz. Hatte auch diefe Erwerbung nad Nüd- 
gabe der Bernftäbter Güter lange nicht mehr die frühere Bedeutung 
für die Stadt, jo haben doch die Breslauer während des 16. und 
17. Jahrhunderts für die Behauptung des Burglehns erhebliche Opfer 
gebracht, bi8 im Jahre 1702 nad) Jahrzehnte Iangen Verhandlungen | 
die faiferlihe Regierung feine Herausgabe bei der Stadt durchſetzte. 
Am Jahre 1540 verpfändete der König dem Rathe die Yohanniter- 


1) Stadtarch. Handſchr. F 8, 1 fol. 269a, 2831a, 284b, 288b, 321 a. 
2) Staatsardd. Breslau, Oelfer Urk. Nr. 691. 

3) Stadtarchiv Handſchr. F 8, 1 fol. 321a, 327b, 32Sa, 337b, 350b. 
4) Stadtarchiv Alten Fürſtenth. Breslau passim. 

6) Stadtardhiv, Liber buculatus, fol. 57a—58a. 
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commende Corpus Chrifti nebft den dazu gehörigen acht Dörfern. 
Auch hier Haben die Breslauer nad) und nach recht erhebliche Summen 
für dauernde Bewahrung diefer Beſitzungen aufgewendet; aber auch 
hier haben fie fchlieplich nad) Iangmwierigen Verhandlungen im Jahre 
1696 die Ablöſung bewilligen müſſen. 

Außer dieſen beiden größeren Komplexen erwirbt die Stadt in den 
Jahren 1540 - 1553 nach und nach die Güter Nädlitz, Damsdorf, 
Haſenau, Vogtswalde, Riemberg, Jäckel und Tſchammendorf. Dem⸗ 
gemäß erhielten die Stadtlandgüter für die ſtädtiſchen Finanzen mit 
der Zeit große Bedeutung. Im Jahre 1468 hatten, wie oben er- 
wähnt, die Einnahmen aus Landbefi nur 0,6 der gefammten Stadt- 
einnahme betragen. Im Jahre 1548 ift diefer Prozentſatz auf 4,8, 
1564 auf 6,7, 1590 auf 10,8, 1599 auf 18,4 geitiegen. 

Aber alle diefe Vermehrungen des Kandbefiges der Stadt in dem 
2. Drittel des 16. Jahrhunderts laffen fich doc) nicht mit den beiden 
großen Unternehmungen, welche Breslau in den erjten Jahren der habs⸗ 
burgijchen Herrſchaft betrieben hatte, irgendwie vergleichen. Sie find 
allerdings vollgültige Zeugnifje für die wirtbfchaftliche Kraft der Stadt, 
welche grade damals auf dem Gebiete der Kunft, des Kunfthandwerts 
und der Wiſſenſchaft ihre jchönfte Blüthezeit erlebte; aber fie haben 
eben nur noch wirthichaftliche, nicht mehr politiiche Bedeutung. Das 
zielbewußte, auf der ganzen Linie erfolgreiche Streben König Ferdinands, 
die Gewalt der Krone Über die alte, verfallene ftändische Gefellichaft 
zu erheben, ein von den Ständen unabhängiges, den Intereſſen ber 
Krone dienjtbares Verwaltungs» Finanz-, und Gerichtsweſen zu ſchaffen, 
hatte die bevorzugte politische Stellung Breslaus gegenüber der Krone, 
wie gegenüber den andern ſchleſiſchen Ständen von Grund aus er- 
ſchüttert. Die Zeit, für Geld Hoheitsrechte und Xerritorialgewalt 
zu erwerben, die Möglichkeit, der Krone Verfügungen abzudringen,‘ 
die ihren Intereſſen widerfprachen, war in den leßten beiden Jahr⸗ 
zehnten der Megierung Ferdinands für immer verjchwunden. Was 
der Stadt an politiſchem Einfluffe verblieben war, erjchten zum Schuße 
der kirchlichen Freiheit und zur Erhaltung der Regierung des Fürften- 
thums, der Hauptmannjchaft grade nody ausreichend. 

Bollends die Zeiten des dreifigjährigen Krieges, wechle ja aud) 

15* 
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der wirthichaftlichen und fulturellen Blüthe Breslaus unverwindlichen 
Schaden zufügten, haben die politifche Bedeutungslofigfeit der Stadt 
bejtegelt. Im Jahre 1635 muß Breslau die zwei Jahrhunderte Tang 
zähe vertheidigte Verwaltung der Hauptmannſchaft aufgeben ')., Nur 
geringe Reſte der früheren Sonderftellung, der alten Stadtfreiheit 
rettet Breslau durch das lebte Jahrhundert der habsburgiſchen Herr- 
haft Hindurh, um auch fie endlich in dem ftraffen Gefüge des 
fridericianifchen Staates verfchwinden zu fehen. 


N) Cod. dipl. XI. ©. 216 f. 


VII. 
Zur Geſchichte des Bergbaus bei Kolbnitz. 


Bon Konrad Wutke. 


unver 


Nachdem der Bergbau in Schlefien am Ausgang des XIV. Jahr⸗ 
Hunderts fajt überall zum Erliegen gelommen war und nur noch in 
kümmerlichen Reften ins XV. Jahrhundert fich Hineinzufchleppen ver- 
mocht hatte, erhob er fich in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
hier in Schlejien, wie überall, wo der deutfche Bergmann das Fäuftel 
Ihwang, zu einer zweiten glänzenderen Blüthe. Die Urſache lag an 
der neuerwachten Unternehmungsluft, der reiche Rapitalien zu Gebote 
ftanden und die dadurch größere bergmännifche Arbeiten ermöglichte, 
nicht minder aber auch an den großen Fortjchritten, welche inzwiſchen 
der Bergbau gemacht und gerade auch während dieſer zweiten Beriode 
machte. Während es früher nicht gelungen war, tiefer in das Erd— 
innere einzudringen und die in die Gruben ftürzenden Waflermafjen 
abzuführen, ſodaß die Gruben bald erjoffen, verjtand man es jebt 
weit beſſer, Durch den inzwiſchen ſehr vervollfiommneten Stollenbau und 
durch die Verwendung von Wafjerfünften die Wafjer zu bewältigen 
und frifche Luft dem Bergwerk zuzuführen !). 

Sp erhob fi) bald auf beiden Seiten des Jchlefischen Gebirgs- 
walles von den Beskiden an bis zum Iſergebirge herunter ein neuer 
reger Bergbau. Alte Gruben wurden wieder in Angriff genommen, 
neue reiche, mitunter von überrajchender Ausbeute, eröffnet. Alles 


1) Bal. Guſtav Schmoller, Die gefhichtlihe Entwidlung der Unternehmung. 
X. Die beutfche Bergwerksverfaſſung von 1400—1600 in Schmollers Jahrbuch 
für &efeggebung 2. 15. Jahrgang (1891), ©. 963 ff. 
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bceiferte fih an dem neuen Segen einen Untheil jich zu ficdern. 
Fürſten, Geiftliche, Etädter, wer nur immer über mehr oder weniger 
Geld verfügte, beeilte jich mit demjelben Kuxe zu kaufen, um Bir: 
durch Antheil an dem gehofften reichen mühelofen Gewinn zu haben. 
Damit aber ein möglichſt intenfiver Bergbau getrieben wurde, wur 
e8 vor allem nöthig, daß der Landesherr den Bergbauunternehmen 
ihr Vorhaben thunlichſt erleichterte, ihnen einen zeitweifen Erlaß feiner 
Iandesherrlichen Gefälle und andere Vortheile zuficherte, bis das Berg: 
wert wirklich gewinnbringend geworden war. König Wladyflaw von 
Ungarn und Böhmen, oberfter Herzog in Schleſien, fargte auch nicht 
mit joldhen Begnadigungen. Mit vollen Händen jtreute er Privilegien 


aus, in denen er bald die ausgedehntejten Defreiungen, bald mind 


umfangreihe gewährte"). 

Auch die Schlefischen Fürſten beeilten fich den neu in Schlefen 
emporblühenden Bergbau jich zu Nutze zu machen und erwarben von 
König Wladyflam alle möglichen Vergünftigungen. 1495 gewährt er 
den Herzögen von Münjterberg bei der Verleihung der Anwartſqaft 
auf die Lande des legten Herzogs von Oels „dazu mögen fie in 
ihren Landen, wo fie wollen und dies vollbringen mögen, gewinnen 
Gold und Silber und alles andere Erz, feins ausgenommen, um 
thun damit nad) ihren Beten von uns ungehindert“ ?). 1504 be 
jtätigt er ihnen ihre Herrichaften, Lande, Leute, Güter, Bergwerte, 
Münzen, Brivilegien 2c.°). Am 4. Oftober 1506 gewährte er ihnen, 
da fie „Bergwerk zu bauen ſich vormals unterftanden und weil dem 
gemeinen Nuten viel Frommen aus Bergwerken entfprießen und er 
wacjen und unferer Krone davon aud Nutzbarkeit zu erwarte 
ift“, „daß fie in allen ihren Erblanden, die fie jegt haben und nad> 
mals haben werben, Bergwerk bauen oder andern zu bauen verleihen 
mögen, die wir ihnen hiermit wollen verliehen und gereicht haben mit 
aller Nutbarkeit davon erwachfend, inmaßen und dergeſtalt, wie ſie 


t) Graf Sternberg, Gejhichte der Berggejehgebung in Böhmen, Band Il. 
feiner „Umriſſe einer Geſchichte der böhmiſchen Bergwerke“ Prag (1838) S. 191 
und S. 196. 

2) Lehns⸗ und Beſitzurkunden Schleſiens edd. Grünhagen und Markgraf Il. 
(1883) ©. 111. 

s) Ebendaf. II., 162. 
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andere Bergwerfe angefangen, getrieben und gehalten haben. Demnach 
damit fie foviel mehr dazu geneigt und andere Leute fröhlicher unter 
ihnen bauen mögen, haben wir ihnen diefe unfere Gabe und Begnadung 
aus rechten Willen gethan“'). Am 23. September 1512 ertheilte 
König Wladiflam jchlieglich Herzog Karl, weil in der Krone Böhmen 
und deren zugehörigen Fürftenthümern Mangel an Salz herrjchte, 
das Recht an allen Orten und Enden des Königreichg Böhmen und 
befielben zugehörigen Füritenthümern und Landen zu Berg und Thal 
Salz ſuchen zu laſſen und über das gewonnene Salz nad) Gutdünken 
zu verfügen 2c.?) umd verpachtete ihm im Jahre 1516 auf 15 Jahre 
unter Nachlaß der Urbure das ganze Bergwerf Eyle bei Prag (Gilowe), 
damit er Diefes Bergwerk auf feine Koften wieder erhebe?). 

Bereit3 am 29. November 1504 Hatte König Wladyflaw dem 
Grafen Ulrich von Hardef zu Gla und im Mardjlande „all feine 
Privilegien, Handfeften und Briefe, jo er und feine Vorbefiger an 
der Grafſchaft Glatz weiland Herzog Heinrich) und feine Söhne 
‚Georg, Albrecht und Karl, alle Herzöge zu Meünfterberg, Dels und 
Grafen zu Glatz ... über feine Grafichaft Glatz ... auch über 
etlihejonderlidhe Freiheiten, Begnadungen, Bergwerfund 
Münze” ꝛc. gehabt hätten, bejtätigt. 

Auch der langjährige Landeshauptmann von Schlejien, Herzog 
Kaſimir II. von Zeichen, erhielt von König Wladyflam die Freiheit 
der Bergwerfe in feinem Fürftenthum *). 

Ebenſo gelang es dem Herzoge Friedrich II. von Liegnid am 
6. Auguft 1505 von König Wladyflaw ein umfalfendes Bergbau: 
privileg zu erwirten. Der Herzog berichtete ihm, er habe in Erfahrung 
gebracht, daß in feinen Fürſtenthümern Liegnis, Goldberg, Grödigberg 
und Hainau vor alten Fahren fundhafte Bergwerfe geweſen ſeien, 
und ſei gejonnen, diefelben wieder fuchen zu laſſen. Da nun fein 


— — 


1) Aus dem Or. im Bresl. St.A. Fürſtenthum Oels Dep. Nr. 538 abgedruckt 
bei Wutke, Studien über die Entwickelung des Bergregals in Schleſien. Berlin 
(1897). ©. 41/42. 

2) Abgedrudt in ber Schlef. Beitf hr. XXVIIL, S. 109 Anm. 1. 

5) Sternberg a. a. O. J. 2, ©. 36. — Or. im Bresl. St.-A. Urt. Fürfter- 
thum Oels Dep. Nicht ſchleſiſch. 

4) Wutke, Studien x. ©. 45. 





Fürftenthum an des Königs Landen (sc. den Erbfürjtenthümern, in | 
eriter Linie Schweidnitz-Jauer) grenze, fo bitte er den König, falls 
er und feine Erben Bergwerk juchen ließen, daß „er und feine Erben 
4 Meilen breit und lang in feinen Fürjtenthümern auch in unjern 
(sc. des Königs) Landen, welche an feine Fürjtenthümer ftoßen, wo 
es ihnen am allerbejten gefallen würde, fuchen möchten. Und fo fold 
Bergwerk oder Erz, wie das mit Namen genannt möchte fein, durd 
ihn, feine Erben oder fonft jemand zufünftig gefunden würde an einer 
oder mehr Stellen in den gedachten vier Meilen, gnädiglich vergönnten 
und zuzulaffen gerubten, daß er dafelbjt bauen möchte an Stellen, 
wo es ihm gefiele, auch anderen verleihen Gruben, Stollen, Schürfen 
Zehen, Waſchwerk, Seifenwerk, Hütten, Hüttenftätte, Roſthäuſer 
alferlei Metalle, wie die genannt werden möchten, und die Orber davon 
nehmen möchten, al8 ob ſolch Bergwerk in feinen cigenen Landen 
gelegen wäre, und anderen verleihen möchte, Hüttenjtätte, Waſchhäuſer, 
Mühlwerte, Seifenhänfer, die ſich zum Erze gebühren, zu bauen und 
aufzurichten zu feinem eigenen Nugen, oder anderen zu Zinſe, als 
denn Bergwerfsgewohnheit ift, und innchalten.” Auf diefe Bitte hm 
und in Betracht feiner mannigfaltigen, ihm und den Königreichen 
Böhmen und Ungarn geleifteten Dienjte gewährt nun König Wladyſlaw 
mit Zuftimmung feines Kronrathes dem Herzoge aus jonderer fönig: 
Iiher Milde und als ein Regierer der Sönigreihe Böhmen um 
Ungarn und als ein Fürſt in Schleſien, daß er (der Herzog) oder 
jeine Erben und Nadjfommen in vier Meilen, wie oben berührt, ın 
feinen (des Königs) Landen, die an feine Fürftenthümer jtoßen und 
grenzen, Bergwerfe aufrichten mag, die bauen oder bauen laſſen. 
verleihen Gruben, Stollen, Zehen, Schürfen, Wajchwerf, Seifenwert, 
_ davon fein Urbar nehmen nad) Bergwertsgewohnheit, es fei welcherlä 
Erz, Gold, Eilber, Kupfer, Blei, Zinn, Quedjilber, Eiſen oder welches | 
Metall das fein möchte, auch in den vorbejchriebenen vier Meilen 
Hütten, Rofthäufer, Waſchhäuſer, Seifenwert, Mühlwert zum Erze 
oder zu anderer Nothdurft des Bergwerks, wo es ihm oder ſeinen | 
Erben und rechten Nachkommen gefällt zu bauen, auch anderen zu 
verleihen, darın ſchmelzen und einen jeden arbeiten laſſen nady feinem 
Gutdünken, was die Nothdurft und das Bergwerk, fordert, vor ihm 
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(dem Könige) und feinen nachkommenden Königen zu Ungarn und 
Böhmen und vor jedermänniglicd ungehindert”. Weiter erwies ber 
König noch Herzog Friedrich diefe bejondere Gnade, daß leßterer 
und feine Erben nad) Erfindung und Ereignung des Bergwerks auf 
15 Sabre, aber nicht länger, Friſt') und Freiheit haben, ihm (dem 
Könige) auch in diefer Zeit kein Urbar davon zu geben ſchuldig fein 
folle, dann aber folle der Herzog, wenn nad) Ausgang diefer Zeit der 
Bergbau ertragreich jei, vom Gold, Silber, Kupfer, Blei und anderen 
Metallen den königlichen Urbar in die Tönigliche Kammer reichen, 
und e3 folle mit dem Bergwerk gehalten werden, als auf andern 
Bergwerken, „wie unfer Königreiche Recht, Gewohnheit und Herfommen 
it, ohne Gefährde“?). 

Auf den erften Blick macht diefe Urkunde den Eindrud, als ob 
König Wladiſlaw dem Herzoge Friedrich) von Liegnitz ganz außer: 
ordentliche Bewilligungen gewährt habe. Bis vier Meilen in Die 
ErbfürjtenthHümer hinein darf der Liegniger Herzog Bergbau unter 
allen möglichen Vergünftigungen und Vorrechten betreiben, alfo 3. 8. 
bis Dicht. vor Kupferberg fein Bergbaurecht ausdehnen, eventuell fonnte 
er, da der Begriff von der Ausdehnung der Meile damals noch nicht 
ohne Weiteres genau beftimmt war, auch auf KRupferberg feine Hand 
legen. In Wahrheit ift es indeſſen nicht jo Schlimm mit dieſer Berg- 
baufreiheit; denn war fie auch eine DijtriftSverleihung in großem 


— — nn 


1) Friſt iſt das Recht, zeitweiſe den Betrieb einſtellen zu dürfen, ohne das da⸗ 
durch, wie es ſonſt Bergrecht war, das Bergwerk ins Freie fiel, alſo weiter vergeben 
werden konnte. Und dabei behält der Herzog die Freiheit, die Bergfreiheit, alſo ſein 
Bergbauprivileg. Bgl. Veith, Deutſches Bergwörterbuch. Breslau (1870), ſ. u. 
Friſt und Bergfreiheit. 

2) Aus dem Or. abgedruckt bei Graf Sternberg, Umriſſe zc. Bd. J. 2, ©. 143 fi. 
Das Original befand ſich damals, als c8 Sternberg benutzte, im Wiener Haus⸗, Hof⸗ 
uud Staatsarhiv. 1874 kam es dann im Wege des Austaufches an das Breslauer 
Staatsardiv, wo es jett die Signatur Urt. F. LBW. Nr. 224. f. bat. Wenn id) 
in meinen „Studien“ x. S. 32 Anm. 1. die Angabe machte, daß e8 zwei Original« 
ausfertigungen — im Urkundenwefen doch nichts Seltenes — gäbe, wovon die eine 
in Wien, die andere in Breslau berubte, fo lag das daran, daß ich damals von der 
inzwifchen erfolgten Abgabe von Wien nad) Breslau nichts wußte, und baß der Ab- 
drud bei Sternberg von dem Drignal doch immerhin gewiffe Abweichungen in ber 
Screibart bot, ſodaß die Annahme wohl gerechtfertigt war, es lägen zwei Original- 
ausfertigungen vor. 


Br 
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Mapjtabe, jo fehlte Doch vor allem die wichtige Beitimmung, daß der 
Herzog anderen das Feld fperren konnte, e8 heißt immer nur von 
Bergwerken, die der Herzog oder feine Nachkommen felbit oder aber 
durch andere betreiben würde. Daß niemand außer dem Herzoge oder 
jeinen Beauftragten innerhalb der vier Meilen Bergbau treiben dürfte, 
wird nicht ausdrüdlich beſtimmt. Ferner Hatte der Herzog den König 
am die Ueberlafjung des königlichen Urbars, alfo um den Verzicht 
auf alle Iandesherrlichen Gefälle gebeten, und: der König hatte ihm 
auch bewilligt, fein Urbar davon zu nehmen. Aber der König bewies 
dem Herzoge noch die befondere Gnade, daß erſt nach 15 Syahren der 
tönigliche Urbar in Die königliche Kammer fallen follte, fofern die Berg: 
werfe gewinnhaft geworden wären. Das iſt doch eine befondere Gnade, 
wenn Der Herzog ohne Beſchränkung um die Ueberlaſſung des könig— 
lichen Urbarg bittet, und wenn der König nur einen zeitweiligen Erlaf 
des Urbars einräumt. Mochte Herzog Friedrich immerhin fein oder 
anderer Leute Gerd in den Bergbau hineinfteden, dem Könige Tojtete 
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das nichts, brachten die Bergwerke nach den 15 Jahren Gewinn, 


dann heiſchte er die ihm gebührenden Gefälle. Die Gefahr trug der 
Herzog allein, und wir werden weiter unten auch an einem konkreten 
Fall das Beiſpiel ſehen, wie Herzog Friedrich auch ſein Geld bei 
Kolbnitz verausgabt hat. Eine Schmälerung von königlichen Gerecht⸗ 
ſamen darf man mithin in dieſer Gnadenbewilligung König Wladyſlaws 
vom Jahre 1505 nicht ſehen. Durch Vergünſtigungen aller Art lockte 
der König zum Bergbau; glückte dieſer, dann bekam der König ſeine 
Gefälle und brauchte nicht, wie z. B. der Markgraf von Meiſſen'), 
bedeutende Kapitalien zur Hebung des Bergwerks zuzuſchießen; wurde 
aber das Bergwerk ertragreich, dann bezog auch der Landesherr feine 
Gefälle, ohne Daß e8 ihn das Geringjte gefoftet hatte. König Ferdinand. 
zeigte ſich ſpäter als ein Meifter auf diefem Gebiete, wie in allen 
finanziellen Fragen. 
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Es lag bisher nun fein Anzeichen dafür vor, daß jenes Privileg von 
1505 auch thatfächlich in die Wirklichkeit getreten wäre und nicht etwa, wie 


jo manches andere Privileg nur ein Dafein auf dem Papier gefriftet hätte. | 


1) Bgl. Shmoller a. a. O. ©. 968. 
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Ein glüdliher Zufall ermöglicht es, über die Wirkſamkeit jener 
Urkunde einiges Licht zu bringen und zwar fnüpft ſich dieſer an die 
Geſchichte des Bergbaus bei Kolbnitz!). 

Um die Wende des XV. Jahrhunderts befand ſich das “ MI. weſt⸗ 
lid von der Stadt Jauer auf den Abhängen der Jauerſchen Berge an 
einem Nebenflüßchen der wüthenden Neiße gelegene Dorf Kolbnig im 
Verein mit dem nahegelegenen Radſchütz (Mätichı und Jägendorf 
im Beſitz des Geichlechts von Schweinichen. Am 17. August (Freitag 
nach Ziburtii) 1498 bejtätigte zu Presburg König Wladiflam dem 
Georg von Schweinichen einen Brief Herzog Bolfos über die Scholtijei 
zu Kolbnitz vom Jahre 1256 Nov. 23 und über die Kretſchamgerechtig— 
feit zu Jägendorf?). Heinrichs Sohn als Miterbe von Kolbnit, Georg 
von Echweinichen, war ein auf der Höhe feiner Zeit ftehender Mann, 
der wohl verftand, die Vorteile, die ihm die Zeitläufte entgegentrugen, 
wahrzunehmen. Sicherlich wird aud) auf feinem Grund und Boden 
jo mandyer Bergmann oder Spekulant geihürft und eingefchlagen 
und natürlich eine reiche Ausbeute prophezeit haben. Kurz und gut 
man fand bald das Bergwerk, das den Namen Georgenberg? ) erhielt, 
als abbauungswert und fogleich fanden fid) auch Die Gewerfen, unter 
ihnen ber Bifchof zu Neiße, Freiherr Hans Turfo, Herr der Standes» 
herrichaft Pleß, der Landeshauptmann von Schweidnitz⸗Jauer u.a. Auch 


1) Berfaffer ſtieß Nov. 1896 bei feinen Nachforſchungen nach Materialen zur Gefchichte 
des Bergbaus in Schlefien anf cin chemals im Befit der Stadt Jauer, jetzt als Depofit. 
im Brest. St.-W. s. S. D. 366. q. befindliches Janer'ſches Stadtbuch, welches in reich 
gejtanztem Lebereinband u. a. die Auffchrift trägt „Handlung uff den Rehſen MDLIX. 
A. W.” (Anfangsbuchftaben des Jauerer Stadtichreibers?). In diefes Stadtbuch hat 
höchſwahrſcheinlich der Stadtjchreiber die Korrefpondenz in Angelegenheit der Stadt 
Jauer nady Auswärts eingetragen. In dieſem Stadtbuch befinden fi von S. 130 bis 
S. 209 die „Acta des erbaren Raths der Stadt Jawer wegen der Obergerichte, 
Salzmarcktes und Borlag der Kretſchembe und Schenkheufer uffm Bergkwerg zu 
Kolbeniz mit dem eingebramenen biere dafelbft widder Georgen Schweinichen und 
Sigmund Neibniten Erbherren zu Kolbeniz”. — Einige weitere Ausbeute lieferten 
dann die Trelimmer des Licgnig-Briegifhen Hausarchives, welche, ſoweit e8 den 
Bergbau zu Kolbnit angeht, jegt im Brest. St.⸗A. s. S. Fürftenthum Schmweidnit- 
Janer 1. 11. w. liegen. — Auch Steinbed, Geſchichte des ſchleſiſchen Bergbaues zc. 
II., 31 vermag nur 2 bürftige Notizen über den Bergbau zu Kolbnit anzugeben. 

2) Abſchr. d. 17. Jahrh. i. D. A. Kolbnitz. 

3) Nach Georg von Schweinichen oder St. Georg ? Noch) heute giebt es eine zu Kolb⸗ 
nitz gehörige Kolonie Georgenberg fiw. Ye MI. vgl. Knie, Zopogr. v. Schlefirn S. 300. 
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Georg von Schweinichen betheiligte fidy daran, in Wahrheit bald 
als der wirkliche Leiter des ganzen Unternehmens, desgleichen Herzog 
Friedrich II. von Liegnig, der den Berlag gab'). 

Auch ſonſt erwies fich Herzog Friedrich dem Grundbefiger von 
Kolbnig geneigt. Am 7. Juni 1530 dd. Liegnitz gewährte er dem» 
jelben, da er (der Herzog) von weiland König Wladiflam (7 1516) 
und König Ludwig !T 1526) und durch die Beitätigung König 
Ferdinands?) jonderlich begnadet, verjehen und privilegirt wäre, in und 
auf allen und jeden Bergwerfen, die außerhalb oder bei feinen Landen 
und Fürſtenthümern vier Meilen breit gelegen und erbaut würden, 
den Zehnten, Orber oder anderen Zuftand und Recht, jo in Die künig- 
liche Kammer gehörig, anjtatt und im Namen Ihrer Königlichen Mayt. 
erfordern, einheben und einnehmen zu dürfen laut der darüber ans 
gegangen Briefe, und da ihm nun vorgekommen fei, daß jich ein jtattliches 
Bergwerk in und auf den Gütern Kolbnig und Rätſch, im Jauerſchen 
Fürſtenthum gelegen, ereignet hätte, deshalb gejtatte und verjpreche 
er feinen lieben getreuen Georg und Franz Schweinichen von Kolbnig 
Gebrüdern als den Erbherren der angezeigten Güter auf befonderen 
gnüdigen Willen in Kraft diejes feines Briefes: Alſo wo und fobald 
ſolches Bergwerf auf den angezeigten Gütern fündig und gewinnmäßig 
würde, daß er die obgedadhten Schweinichen und ihre Erben zu dem 
dritten Theil all des Rechts an Orber, Zehnt zc. von allerlei Erz und 
Metall, das er (der Herzog) in und auf folchem Bergwerk und aui 
denjelben Gütern Kolbnig und Rätſch finden werde oder auch nachmals 


1) Berlegen: die zum Betriebe eines Bergwerks erforderlichen Mittel vorfchießen. 
Ermifd, Das Sädhfifhe Bergredht des Mittelalters. Yeipzig (1837) S. 244. 

2) Gemeint ift das Privileg König Wlabuflams vom 6. Auguft 1505 (f. 0. 
©. 231 ff.). Nah dem Tenor der Urkunde muß man annchmen, dag audy König 
Ludwig das Privilea feines Vaters ausdrücklich betätigt habe, worliber jedoch Teine 
Urkunde vorliegt. Wenn H. Friedrich Schließlich behauptet, er habe die Konfirmation 
hierüber auch von König Ferdinand erlangt, fo liegt eine ausdrückliche Beſtätigung 
nicht vor. Indeſſen ſchon der forgfältig gewählte Ausprud „ſamt hernachmals er- 
langter Confirmation und Beftätigung” von König Ferdinand veranlaßt zu ber An- 
nahme, daß König Ferdinand durchaus nicht jenes Privileg von 1505 ausdrücklich 
beftätigt hat, fondern daß Herzog Friedrich die „Konfirmation“ hierüber auch in 
jener Beftätigung zu erbliden glaubte, durch welche König Ferdinand am 27. Zali 
1529 .dem Herzoge Friedrich alle Privilegien, Herrlichkeiten, Freiheiten, Gerechtigleiten x. 
ber fein Land und feine Leute beftätigte. Or.-Urk. im Brest. St.-U. LBW. Rr. 179. 
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ferner ohne jeine Unkoſten erlangen und erwerben möchte, ohne 
Weigerung dergejtalt fommen lafjen wolle, daß die genannten Schwei⸗ 
nichen und ihre Erben aus und von folchen Bergwerken aus allen des 
Herzogs Rechten, Drber und Zehnt oder was ſonſt aus ſolchem Berg: 
werf, außer jeinem Darlag') und Unkoſt zuftehen und gebühren möchte, 
neben ihm allewege den dritten Theil von allerlei Erz und Metall 
erheben, genießen, gebrauchen und behalten follen und mögen ?). 
Welchen Anlaß Herzog Friedrich IL. von Liegnig gehabt hat, den 
Gebrüdern Schweinichen diefe „Begnadigung“, wie er dieſen Brief 


1) — Verlag. Bgl. 0. ©. 236 Anın. 1. 

?) „Die Confirmation und Beftetigung des Durchl. zc. Hochgeborenen 
Fürſten und Herrn Herren Ferdinand zu Hungarn und Behmen ꝛc. Königt; 
wegen der Bergwerg (sic). 

Wir Friedrich 2c. befennen z. Demnach wir von loblicher gedenden fonig 
Wladiſlaenn und Ludwigen fampt hernahmals erlangter Confirmation und 
beftettigung des durchlauchtigften, großmechtigften Fürften und Herrn Herrn Ferdinanden 
zu Hungern, Böhmen zc. königs, unſers genedigften herrn, fonderlich begnadet, vor« 
fehen und privilegiret fein, dag wir in und auf allen und iden Bergwerden, die 
außerhalb oder bei unjern Landen und Fürftenthumbern vier meil weges breit gelegen 
und erbauet wurden, den zehent, orber oder andern zuftandt und recht, fo in fünigl. 
Kammer gehorig, anftadt und in namen Jrer Königl. Matt. erfordern, einheben 
und einnehmen mechten lauts der königl. briefe, darüber ausgegangen; derhalben 
fo uns numals furtommen, das fih ein ſtadlich Bergwerd in und auf den guttern 
Kolbenit und Ratſcht im Jauerſchen fürftenthumb gelegen, cerengt, fo haben wir ben 
edlen ehrentfeften, unfern befondern lieben Georgen und Franzen Schweinichen von 
Kolbenitz gepruder, als erbherrn der angezeigten gutter auf befondern gnedigen 
willen und neigung zugelajjen, geftattet und vorſprochen, zulaffen, geftatten und ver« 
fprechen in kraft dit unfers bricfes; Alfo mo und fobalde ſolch Bergwerg uff den 
angezeigten guttern fundig undgeminnmeßig wiirde, das wir die obgemelten Schweinichen 
und ihre erben zu dem dritten teil alle des rechten am orber, zehnt aber andern in allerlei 
ertt und metall das Wir in und auf ſulchem bergmerg und auf denfelben guttern Kofbenig 
und Reicht finden werben, aus obbemelter fünigl. begnadung oder ubergebung cr« 
langt, aber auch nochmals ferner, wie oben angezeigt, an unfer unfoft erlangen und 
erwerben modten, nemlich fo lange wir folche geredhtideiten von Königl. Mayt. oder 
fonft haben aber hernochmals gehaben mochten, an alle mittel, eintrag aber wegerung 
fommen laſſen wollen, diefer geftalt, das diefelben Schweinichen und ihre Erben aus 
und von folhen Bergwergen aus allem unfern obvermelten rechten, orbern und 
zehent, aber was uns fonft aus folhem Bergwerd, außerhalben unfer darlog und 
untoft, zuftehen und geburen mochte, berieben uns allemeg das dritte teil an allerlei 
ertzt und metall einheben, genifjen, gebrauchen und behalten follen und mögen, vor 
uns, unfern erben und fonft idermenniglich ungehindert. Alles treulih und un- 
gewerlih. Zu urkundt zc. Geſchehen zu Lignig am 7. Juni anno 1530”. Brest. 
Staatsard., Brieger Miffivenbuh F. Brieg III. 18. A. I. fol. 14b.—15b. 
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nennt, zu ertheilen, geht aus dem Briefe nicht hervor, ebenfowenig 
enthält er irgend eine Beſtimmung wegen der Gegenleiftungen. ‘Die: 
jelben find eigentlich auch felbjtverftändlich gewefen. Dafür, daß der 
Grundherr den zum Bergbaubetrieb erforderlichen Grund und Boden, 
dag benöthigte Waffer, Holz 2c. bergab refp. hergeben mußte, erhielt 
der Grundherr damals 4 Freikuxe und den dritten Theil des Tandes- 
herrlihen Urbars'). 

Ueber die näheren Umftände, die Herzog Friedrich zur Ertheilung 
dieſes Briefe bewogen haben, giebt Georg Schweinichen fpäter, in 
feinem Echreiben an den Statthalter des Königreigs Böhmen, Erz 
herzog Ferdinand, vom fahre 15582) einigen Auffchluß. Vor etlichen 
Jahren ſei auf feinen Gründen Kolbnitz und Rätſch, die kaiſerliche 
Lehngüter jeien, Bergwerk gebaut worden. Da fidy dorthin dann jo 
viele Bergleute eingefunden hätten, daß fie alle bei den Einwohnern 
des Dorfes Kolbnig nicht hätten beherbergt werden fünnen, derhalben 
hätte weiland Herzog Friedrich von Liegnitz, der auch daſelbſt Berg: 
wert hätte bauen Taffen und fich der Kayl. Mayt. Recht auf 15 Jahre 
„angemaßt“, in ihn gedrungen, eine Bergitadt auszumeſſen. Er hätte 
fi aber dies ohne Vorwiſſen der Nöm. Kay. Mayſt. zu thun ge 
weigert und dieſe Vergünftigung vom Kaiſer felbft erbeten ꝛc.'). 
Wie dem auch fei, jenen Gnadenbrief des Herzogs hat Schweiniden 
angenommen und fpäter auch fich zu Nutze gemadıt. Außerdem fteht 
der Brief im Brieger Miffivenbuch eingetragen und fein Vermerk giebt 
dafelbit an, daß er nachträglich etwa Taffirt worden wäre. Außerden 
fandte am 2. Auguſt (Sonnabend nad) Bartholomäi) 1540 dd. Liegnit 
Herzog Friedrih an Georg Schweinichen einen Brief mit dem Be 
gehren, ihm eine Abjchrift des Briefes, den er ihm zur Zeit, da er, 
der Herzog, Bergwerk auf des Schweinichen Gut habe juchen laſſen 
„anjtatt der Königl. Mayt. gegeben habe, durch diefen jeinen Boten 
zuzuſchicken“). Nun fteht allerdings nichts davon in dem Gnaden⸗ 


1) Bgl. Sternberg, a a. ©. 11.S.99 Anm. 1; Steindeg, Geſchichte Is 
ſchleſiſchen Bergbaues zc. I. S. 65; Wutke, Studien ıc. ©. 6 ff. 

2) Brest. Staatsarch. D. 336 q. ©. 157 ff. 

8) ©. darliber weiter unten. 

4) Or. im Bresl. St.-A. FürftentHum Schweidnitz⸗Jauer I. 11. w. — Das 
Or. lag früher im Piaſtiſchen Hausardive und kann damit bem Schweinichen nick 
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brief von 1530, daß der Herzog dem Schweinichen die Erlaubniß 
gegeben hätte, eine Bergitadt anzujegen. Herzog Friedrich Hatte 
hierzu auch ſchwerlich die Verechtigung, denn die ihm 1505 von 
König Wladyſlaw gewährte BVergünftigung räumte Teine Derartige 
Befugnik ein. Ä 

Weitere gleichzeitige Nachrichten über die Art des Betriebes des 
Bergbaus zu Kolbnit liegen nicht vor. 

Erft aus einigen Schreiben nach dem Tode Herzog Friedrichs II. 
(+ 17. Sept. 1547), die ſich erhalten haben, Tafjen ſich gewiſſe Rüd- 
Schlüffe ziehen. Darnach Hatte Herzog Friedrich felbit Bergbau zu 
Kolbnitz getrieben und fein Geld hineingeſteckt, jedoch kurz vor feinem 
Tode erklärt, trogdem eine gewiffe Ausbeute erzielt wurde, nicht 
mehr weiter bauen zu wollen. Außerdem hatte er die zum Betriebe 
erforderlichen Beamten, vor allem den Bergmeifter, der von ihmbejoldet 
wurde, eingejebt. 

Am 12. April 1548 (Dienstag nach Quasimodogeniti) dd. Neiſſe 
brachte Freiherr Hans Zurfo, Herr der freien Stundesherrichaft Pleß, 
der auch im Neiffifchen eifrig Bergbau trieb '), bei dem jüngeren Sohne 
weiland Herzog Friedrichs, Herzog Georg II. von Brieg, folgende 
Beichwerde vor: Es tragen die Gewerken fammt der ganzen Knapp⸗ 
Tchaft an Et. Georgenberg zu Kolbnit gar feinen Zweifel, daß dem 
Herzoge ihr mannigfaltiges und öfters Erjuchen wohl bewußt fei, 
Daß ihnen die von weiland Herzog Friedrich gegebene Bergfreiheit 
auf Kolbnig fonfirmirt und unverbrüchlich gehalten werde. Darüber 
Hätten fie aber bisher gar keinen Beſcheid empfangen, welches nicht 
ein kleiner Schade ihrer aller wäre, „jo wir unfer baar Geld dahin 
haben gewandt, auch unangejehen €. F. &. und des ganzen Landes 
Nrbar, welches zu großem Nachtheil und Abbruch, ja auch künftig der 
Nöm. Königl. Mayt., unferm allergnädigiten Herrn, gelangen wird, 
Urſach, denn es iſt wiſſentlich, daß etlich Hundert Gulden auf gegebene 


ausgehändigt worden fein, fonft würde Schweinichen doch das Dr. behalten haben. 

Welche Bewandiniß es damit bat, ift chenfowenig erficytlih, wieder Bemweggrund, 

ber Herzog Friedrich veranlaßte, eine Abfchrift zu begehren, denn der Herzog mußte 

doch wiſſen, daß die Ausfertigung im Miſſivenbuch (f. o. S. 237 Anm. 2) fteht. 
1) Bgl. 3. 8. Wutke, Studien x. ©. 94. 
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Freiheit daſelbſt hin gewandt in der Hoffnung, derjelben Bergfreiheit 
folle ohne Abbruch Folge gejchehen, ift aber bis anher aufgezogen 
worden, daß alſo diesfalld wir um das Unfere fommen jollen und 
fein Regiment, Gericht nody Recht alldafelbjt beftellet. Welcher ehr: 
liebende Mann will nun feinen Leib, Gut, ja auch feinen vertrauten 
Diener alldahin vertrauen oder ſetzen?“ Was auch fonjt noch zur 
Verfürzung der Gewerken dort gefchehe, laſſe er der Kürze wegen 
verbleiben. Er, Herzog Georg, und fein Bruder, Herzog Friedrich IH. 
feien vom Grundherrn Georg Schweinidyen ſchriftlich erſucht worden, 
auf Sonntag NReminiscere (Febr. 26) Gejandte auf das Bergwerk zu 
verichaffen zur Abhaltung aller irrigen Berghändel, auch über des 
Herzogs Bergtheile und Bergbaufchulden nad Möglichkeit zu handeln 
Das fei auch unterlaflen worden. Zurfo bittet deshalb nochmals 
den Herzog, daß derfelbe neben feinem Bruder ihnen, den Gewerken. 
ihre Bergfreiheit bejtätige, fie Dabei ſchütze, Recht und Gerechtigkeit 
vermöge derjelben bejtelle, damit vielen Muthwilligen dadurch gejteuert 
und durh Strafe ihr Vornehmen gebrochen werde. 

Eine Antwort hierauf liegt nicht vor, auch nicht in dem Miſſiven⸗ 
buch, obwohl dasſelbe aus diefem Jahre erhalten ijt.') 

Weitere Kunde darüber, in wie weit weiland Herzog Friedrich ſich an 
dem Bergbau bei Kolbnig betheiligt hatte, hören wir aus einer Bitt}chriit 
des „alten” Kolbniger Bergmeijter8 Urban Scheuchel vom 1. Mür 
(Sonntag Deuli) 1551 dd. in der Rätſchmühle an Herzog Friedrich IN. 
von Liegnitz. Er wäre bisher der Meinung gewejen, Daß Georg 
Schweinichen von Kolbnig feinen Anzeigen und Berichten nach ſich 
mit ihm, dem Herzoge, um den Verlag von mehr als 1000 polniſchen 
Gulden, den weiland Herzog Friedrih II. auf das Bergwerk bi 
Kolbnig „vorleget“, vertragen hätte. Jetzt fei ihn das Gegentheil 


) Am 19. Juni (Dienstag nah Bitt) dd. Neiffe fehreibt Tyreiherr Hang Turis 
dem Herzog Georg, daß ihm wichtige Sachen vorgeftoßen, weshalb er einen a3. 
auf Dienstag nad) Visitatio Mariae (Juli 3) angefegt. Hierzu hätte cr anderer 
Fürften und Herren Räthe verfchrieben, und er bäte den Herzog, auch zwei feiner : 
Räthe nad Neiffe abzufertigen, Tamit fie neben anderen über der Handlung fit | 
möchten und diefe hören. Or. im Brest. St.-W. Pers. Turzo. — Bermuthlich handelte | 
e8 fich hierbei um den Verlauf feiner Standesherrihaft Pleß an Biſchof Balthaſat 
von Breslau, vgl. Wutke, Studien x. ©. 101 ff. 
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aus dem Berhalten Echweinichens klar geworden. Kurz vor feinem 
Abjterben hätte Herzog Friedrich 3 Leute mit 4 Wagen nad) Kupfer⸗ 
berg, wohin dag Erz, welches mit des Herzogs Geld und Verlag 
gewonnen, zum Schmelzen gejdhidt worden war und aus dem 
135 Bentner Garfupfer und 18 Mi. 12 Lot Silber gewonnen wurden, 
zum Abbolen diefer Ausbeute nach Liegnig geſchickt, um fich feines 
Verlags bezahlt zu machen, wie dies ihm zugelaffen worden war 
(jedenfall von den Gewerten). Als die 4 Wagen in Kupferberg ein. 
trafen, war das Schmelzen nody nicht völlig gefchehen und es verblieb, 
daß man es fertig und zu Garkupfer machen jolltee Da wollte der 
Herzog es nad Liegnig holen laffen und den Gewerken darnach fein 
Geld ferner verreichen noch verlegen, auch wollte er, weil es auf 
feinen Erbgründen nicht wäre, zu Kolbnig nicht mehr bauen, sondern 
furzum bezahlet fein. Weber dem Fertigmachen der Kupfer verftirbt 
Herzog Friedrid und fogleih ift Georg Schweinidhen da und ver- 
fauft das Kupfer gen Breslau, obgleidy er doc; jchuldig geweſen wäre, 
gemäß dem Abjchiede ihm, Herzog Friedrich III., daſſelbe anftatt des 
Berlägs und der Schulden weiland Herzog Friedrichs II. einzuſtellen und 
zu überantworten. Nun hätte Georg Schweinichen ihm alle Zeit an- 
gezeigt, er habe ji) mit Herzog Friedrich III. vertragen; er, Scheuchel, 
dürfe dem Herzoge nichtS weiter Davon anzeigen noch vermelden, denn 
der Herr Biſchof von der Neiffe hätte Herzog Friedrich III. zur 
Nechnung bejchrieben, aber der Herzog niemanden geihidt. So 
wäre es verblieben, und das ift der Hauptgrund der Beſchwerde 
Scheuchels, daß man ihm den Ausftand feiner Befoldung der 93 Thl. 
aus den Schulden bezahlte, jo man Herzog Friedrich von wegen 
des Verlags fchnldig wäre. Hierzu hätte Schweinichen von Herzog 
Friedrich III. und Herzog Georg II. Befehl, wie er, Scheuchel, in 
feiner Einfalt gedacht, weil beide Fürften nie bei ihm hätten anfragın 
laffen, wie es fi) um den Verlag verhielte. Jüngſt hätte ihm auch 
Sphweinichen 55 Thl. verreicht, und er, Scheucdhel, dabei geglaubt, dat 
Dies zur Abzchlung feines Ausſtandes dienen ſollte. Daraufhin habe 
er eine Mehlmühle (sc. zu Nätjch) auf ein Rad und ein Haus auf- 
erbaut und Schweinichen ihm darauf allen Zins und jede Hofearbeit 
und ſonſt alle Freiheit wie bei Bergwerken gebrauchich gegeben. 


Zeitſchrift d. Verelns f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Br. XXXII. 
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Schweinichen müſſe Dies inzwijchen wegen feiner eigenen zwei Mehl- 
mühlen gereut haben. Außerdem läßt Schweinichen ſich dünken, jeine 
Schulden gegen Herzog Friedrich feien nun verjchwiegen, weil er ihm 
verboten habe, davon etwas Herzog Yriedrich III. anzuzeigen, und 
heifcht deshalb von ihm die 55 Thl. zurüd, widrigenfalls er ihn um 
das Seinige bringen wolle. Dadurch würde er armer, Tranfer Mann 
an den Bettelftab gebradjt werden, und er bitte deshalb den 
Herzog um Hülfe. Syn einem beigelegten Bettel bemerkte er, er wäre 
jelbjt gern zum Herzoge gelommen, aber fein Leibesichaden hindere 
ihn am Reifen. Der Herzog möge deshalb zu ihm einen vertrauten 
Diener ſchicken, dem er Bericht thun wolle über die Silber, die hier 
zu Kolbnig verkauft werden, obwohl man ſchuldig wäre, biejelben in 
die herzogliche Kammer um 6% Thl. Laut der Bergbaufreiheit zu Tiefern, 
desgleichen würde er auch eines Eifenfteins halben, der bei Willsdorj 
erbaut werde, berichten, Davon feines Erachtens der Herzog auch das 
Necht des Zehnten habe, deſſen maße fich der Abt von Leubus ar. 
Weiter legte Scheuchel noch einen Bericht über den Berlag und das 
Geld, welches auf das Bergwerk gegen Kolbnig ausgezahlt worden, bei 
Sn diefem Bericht behauptet Scheuchel, weiland Herzog Friedrih I. 
hätte den Berlag aufs Bergwerf gegen Kolbnig aufgejagt und ar 
jagen laſſen, er wolle nicht weiter bauen. Georg Schweinichen zu 
Kolbnig hätte das Geld und den Verlag laut des Rentmeiſters Hans 
Laſſot Regifter von Herzog Friedrich II. empfangen und dieſer von 
Schweinichen und fonft von niemandem furzum bezahlt fein wollen. 
Des gewonnenen Kupfer habe ſich Schweinichen bemächtigt und 
zu Gelde gemadht, obwohl es den Erben Friedrich II. gehörte 
Schweinichen behauptet, er habe fich mit Diefen vertragen, iſt nict 
geichehen, jerner die Erben feien durch den Biſchof zu Neiſſe, dei 
Hauptmann von Jauer und die andern Mitgewerfen zur Rechnung 
bejchrieben worden. Diejelben hätten niemanden dazu geſchickt, alio 
fei er, behauptet Schweinichen, ihnen nichts weiter wegen des Verlag? 
ſchuldig. Hiergegen bemerkt Scheuchel, die beiden Fürften brauchten 
dem Schweinichen als ihrem Schuldiger nicht nachzuziehen, bem 
Schweinichen habe feiner Zeit das Geld und den Verlag zu Liegnif 
geholt und Hätte deshalb nach feinem Gutbedünken das Kupfer ober 
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das daraus gelöjte Geld nad Liegnitz abführen und den Bescheid 
abwarten müſſen, ob die Erben weiter bauen wollten. „Allein ich 
bitte €. F. ©., weil mir meine Bejoldung in diefer Handlung aus- 
jteht, E. F. ©. wollen mid, gnädiglich beantworten“ '). 

Eoweit der Bericht des Bergmeiſters Scheuchel, deſſen unbedingte 
Zuverläfjigfeit auf ſich gejtellt werden muß, da nichts anderes 
darüber vorliegt. 

Ob daraufhin erzog Friedrich III. und Herzog Georg II. irgend- 
welde Schritte gethan haben, Hat fich nicht fFeitjtellen laſſen. 
Echeuchel befam eine vertröjtende Antwort. Er blieb in feinem Amte 
als Bergmeiiter zu Kolbnig und richtete als folcher am Tage Martini 
(Nov. 11) 1554 aus Kolbnig diesmals ein Geſuch an Herzog Georg II. 
von Brieg. Er, Herzog Georg, und Herzog Friedrich III. hätten ihm 
zum öftern Mal auf feine Bitten wegen feines rückſtändigen „LXied- 
lohnes“ von 2 Jahren im Betrage von 93 Thl. Vertröftungen gemacht, 
er jolle jich bejcheiden, er würde wie die anderen alten Diener Herzog 
Friedrichs II. bezahlt werden. Er habe aber bisher nichts befommen. 
Deshalb bitte er den Herzog, jeiner doch eingedenf zu jein und ihn 
wegen ſeines Ausftandes, der Herrn Hans Lafjoten wiſſentlich, durch 
die Amtleute zu Liegnig mit Geld, Fiſchen oder Korn, wie es dem 
Herzoge am genehmijten, zu verrichten”). Am 29. September 1555 
wurde dd. in der Rätihmühle bei Kolbnig’) Urbun Scheuchel, jetzt 
als Röm. und Königl. Mayt. Bergmetiter im Fürjtenthum Schweidnip- 
Jauer, abermals wegen feiner augjtändigen Bejoldung vorftellig und 
bat um die ihm von früher her zu feiner Bejoldung gebührenden Drei 
Schock Karpfen aus dem Würchwitzer Teich, deſſen Namen er in einem 
andern Zettel dahingeftellt fein ließ. In einem zweiten beiliegenden 
Bettel meldet er: „So €. F. D. die Gerechtigkeit des Bergwerks zu 
Növersdorf am Willenberge erhielten, ijt eg nun dahin erbaut, der 


— — — — — — 


2 Cop. coaer. in Bresl. St.-A., Fürſtenthum Schweidnitz⸗Jauer I. 11. w. — 
Da nur eine Cop. coaev. vorliegt, dürfte man annchmen, daß diefelbe von Herzog 
Friedrich IH. an feinen Bruder Georg 11. gefhidt worden ift und ſich dadurch im 
Brieger Hausardiv erhalten hat. 

2) Dr. im Bresl. St.⸗A., Flüürſtenthum Schmweidnig-Jauer 1. 11. w. 

3, Alfo hatte Georg von Schmeinichen ihn doch nicht von feinem Beſitz ver- 
trichen. ©. o. S 242. 

16* 
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Goldkauf und Zehnte wöchentlich Nut tragen würden“ '). Hierauf ward. 
Scheuchel von Herzog Georg am 12. November (Donnerstag nad 
Martini) 1556 der Beſcheid, er habe von ſolchem Ausftande gar ken 
Wiffen, derfelbe fünne auch in den Regiftern nicht gefunden oder | 


deffelben von jemandem glaubwürdig berichtet werden, zudem ſeien 
die Fische im Liegnigfchen bereits verfauft. Hätte er irgend ein 
Beitallung von feinem feligen Vater oder eine Zuſage über feine Be 
joldung und einen Beweis über feinen Ausſtand, dann möchte er es 
beweifen und vorbringen. Syn dem Falle würde er, der Herzog, 
gegen ihn der Gebühr nach ſich zu erzeigen willen *). 

Hiermit ſchließt dieſe Epiſode über den Kolbnitzer Bergbau. 

Faſſen wir nunmehr die Ergebniſſe der vorangegangenen Dar— 
ſtellung zuſammen. 1505 erhielt Herzog Friedrich II. von Liegug 
eine Bergbaufreiheit von König Wladyflam, die ihn berechtigte, vier 
Meilen von feinem Fürftenthum Liegnig in die Erblande hinein Berg 
bau zu treiben oder treiben zu lafjen unter Nachlaß des königlichen 
Urbars auf 15 Jahre. Bald fanden fih aud in Kolbnig Bergleute, 
die dort Schürften, und der Grundherr Georg von Schweinichen begab 
fid) zum Herzog Friedrich nach Liegnig, der zur Erwedung des Berg 
baus dajelbjt den Verlag gab. Außerdem duß der Herzog in Kolbnik 
felbft baute, gab er anderen Gewerken dafelbit, zu denen der Breslauer 
Bifchof, der Standesherr von Pleß, der Hauptmann von Schweid 
nitz⸗Jauer zählte, eine Bergbaufreiheit. Bon dem SHerzoge beftellter 
Bergmeilter war Urban Scheuchel und der Herzog hatte al8 Berghert 
auch die Berggerichtsbarkeit. 1530 gewährte der Herzog dem 
Georg von Schweinichen und deſſen Bruder den dritten Antheil az 
den ihm zeitweilig überlafjenen Gefällen, die dem Könige als Landes 
herren gebührten. Wie die Ausbeute gemefen ift, erfahren wir nu 
injofern, daß furz vor dem Ableben des Herzogs aus den Kolbniger 
Erträgen zu Schmiedeberg 135 Ztn. Garkupfer und 18 ME. 12 Lot 
Silber gewonnen worden find. Jedoch muß die Ausbeute trotzdem js 
geringmwerthig gewejen fein, daß der Herzog erklärte, fih am Bergbax 
nicht mehr betheiligen zu wollen, und die Gewerten haben ihn: lant 





1) Dr. im Bresl. St.-A, FürftentHum Schweidnitz⸗Jauer I. 11. w. 
2) Brieger Miſſivenbuch im Brest. St.⸗A. F. Brieg III. 16. c. 


| 
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Vereinbarung den legten Gewinn, wohl um ihn in Stimmung zu 
alten, zugeſichert. Da aber Herzog Friedrich bei der Abrechnung 
nicht erjchien, wurden feine Anrechte für verfallen erflärt und Georg 
von Schweinichen nahm die z. 3. in Kupferberg behufs Ausſchmelzens 
befindliche Ausbeute in feinen Beſitz. Auffällig ift, daß hiergegen 
trotz Scheuchels Berichte die Erben Friedrichs II. nicht protejtirten, 
wenigjtens ijt fein Bericht darüber erhalten. Als dann 1548 Hans 
Turzo im Namen der Mitgewerfen von den Erben Friedrichs II. um 
die Beftätigung der früheren Bergbaufreiheit nachjudhte und um die 
Ausübung der Berggerichtsbarkeit bat, vernehmen wir nichts Darüber, 
noch auch als Scheuchel feine Enthüllungen machte über das Gebahren 
Schweinihens auf dem Kolbniger Bergbau und über andere Bor: 
teile, die dem Herzoge von Liegnig kraft des Privilegs von 1505 
winken mochten. Auf feine lebte Eingabe wird dem Scheuchel von 
Herzog Georg geantwortet, man wiſſe nichts von feiner Bejtallung 
und feinen Forderungen, er jolle diefelben erhärten. 

Auffällig it das Verhalten der Erben Herzog Friedrichs II. 
Wenn fie irgend welche Schritte gethan hätten, würde Doch irgend 
eine Kunde hierüber ſich erhalten haben. Vielleicht mochte das Be- 
denken obwalten, wenn fie an der Ausbeute aus dem Kolbniger Berg» 
bau jich beteiligten, in den ihr Vater jchon über 1000 Gulden hinein- 
geitedt Hatte, dann mußten fie auch weitere Zubuße leiften oder Ver- 
lag geben. Aber auch daß fie jedweden Rechtes auf Kolbnig ſich 
begaben, ift beachtenswerth. Sie ließen das Privileg König Wladyſlaws 
von 1505 einfach fallen trog aller Lockungen Scheuchels. Die Be- 
Stimmungen dieſes Gnadenbriefes waren immerhin auslegbar genug. 
Bortheil hatte Herzog Friedrich II. davon nicht gehabt. Außerdem 
hatte derjelbe furz vor feinem Tode gegenüber König Ferdinand, der 
nad) dem Ausgang des Schmalfaldener Krieges auf der Höhe feiner 
Macht ftand, wegen des Erbvertrags mit Brandenburg’) fo den 
Kürzeren gezogen, daß es nicht gerathen fchien, jet dem Könige gegernt- 
über alte Vergünftigungen geltend zu machen. Sollten jet die Erben 
Friedrichs II. um die Neubeftätigung eines Privilegs einfommen, das 


1) Bgl. Grünhagen, Schleſ. Gedichte II. ©. 66 fi. 
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ihnen der felbftherrliche Ferdinand nimmer beftätigt hätte?!) So 
gaben fie ficherlich Lieber e8 Preis, zumal ihr Vater in dem einen 
Tall, bei Kolbnitz, nicht einmal einen pefuniären Vortheil gezogen 
hatte. Bon ferneren Ansprüchen ihrerfeitS hören wir auch nichtS mehr | 
in der weiteren ‚Gejchichte des Bergbaus bei Kolbnitz. 

AS der Bergbau bei Kolbnig einen hoffnungsfrohen Aufſchwung 
zu nehmen verhieß und eine fo große Menge Bergleute anlodte, daf 
die Einwohner des Dorfes Kolbnig fie alle nicht beherbergen fonnten, 
war Herzog Friedrich II. von Liegnig in den Grundherrn Georg von 
Schweinichen gedrungen, eine Bergjtadt auszumellen. Ohne Voxwiſſen 
jeines Landesherrn König Ferdinands I. ein folches Unternehmen zu 
wagen, hatte Schweinichen ſich jedoch geweigert?), jondern fuchte und 
bat vielmehr bei dem Könige um Frijtung und Begnadigung über 
die Gold-, Silber- und Kupferbergwerfe, fo fi) auf feinen Gründen 
zu Kolbnig, Radſchütz, Jägerndorf und Quolsdorf ereigneten, für ſich, 
ſeine Erben und Mitgewerken. Da nun Ferdinand berichtet wurde, 
daß ſolche Bergwerke noch neu, allererſt im Anfang und allein durch 
beſondere Freiheiten und Begnadungen, ohne welche die Gewerken ſich in 
den Bau und eine Antheilnahme nicht einlaſſen wollten, erhoben und in 
die Höhe gebracht werden könnten, ſo gewährte der König dem 
Schweinichen und ſeinen Mitgewerken verſchiedene Vergünſtigungen. 
Zuerſt erließ er ihnen (1547 September 13) den ihm gebührender 
Zehnten von den Gold- und Silbererzen auf fieben Jahre. Während 
diefer Zeit follen fie jedoch alles erbaute Gold und Silber in bie 
königliche böhmische Kammer oder wohin der König es verordnnen würde, 
jedes Loth) Gold Prager Gewichts um 62 Gulden und die Mark Silber 
Prager Gewicht3 um 10": Gulden, den Gulden zu 14 Baben ober 
24 Weißgrofchen gerechnet, auszuantworten und abzuliefern ſchuldiz 
fein. Das Loth Gold müßte zum menigjten 16 / Gran und die Marl 





















1) Am 7. März 1549 dd. Prag beftätigte König Ferdinand dem Herzoge Georg IL 
alle feine Privilegien, Herrlichleiten, Freiheiten, Gerechtigkeiten, Gaben und Begnadungz 
tiber feine Fürftenthiimer, Lande und Leute, die auf ihn in väterlicher Theilung nach 
fterben feines Vaters erblich geftammt und gefallen ꝛc. Or. i. Brest. St-A. Urf. LEW. 
Nr. 181. — Der Wortlaut diefer Urkunde fließt, da nur von de& Herzogs Füräem 
thlimern, Landen und Leuten gejprochen wird, die Erneuerung des Privilegs 
1505 für Schweidnitz⸗Jauer aus. 2) ©. 0. ©. 238. 
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Brandjilber an 1 Quintlein fein halten. Das Kupfer aber, weil es 
auch Eilber enthält, aber dort zu Kolbnig durch Seigerung nicht 
geichieden werden kann, jollen fie um ein jedes Loth, fo ein Wiener 
Zentner über 8 Loth Silber hält oder reicher ijt, an der Probe 
befunden und in dem Kupfer verführt wird, 4 Kreuzer, welches auf 
die Mark fein 16 Basen bringen thut, in die böhmische Kammer 
während der ſieben Jahre reihen und bezahlen. Ein Weiteres 
brauchen fie von dem Kupfer nicht zu geben. Aber nach Ablauf dieſer 
jieben Jahre foll dieje feine Begnadigung wieder ab» und ausfein, 
und wie er, der König, ſich dann weiter mit dem Schmweinichen und 
ſeinen Gewerken weiter wegen einer Friſtung vergleichen werde, Dabei 
jolle e8 dann bleiben. Weiter gewährte König Ferdinand zu größerer 
Förderung und Erhebung des Bergwerks dem Schweinichen, ſeinen 
Erben und allen anderen Gewerken und Bergleuten daſelbſt das Recht, 
an geeigneten Orten Häuſer und Wohnungen, auch Hütten, Poch— 
jtätten, Mühlwerk und eine Bergftadt zu bauen und dabei ihre Nahrung 
und Hantirung, wie es bei andern dergleichen Bergwerken gewöhnlich 
und gebräuchlich it, zu fuchen und zu haben ohne Einſpruch irgend 
jemandes, jedoch jollen fie fi) mit den Bauern und Unterthanen, auf 
deren Gründen fie bauen, um ihr Grund und Erbe ſich zuvor, wie 
billig, nad) Ziemlichfeit vertragen und vergleichen. Jedoch folle ſolche 
Friftung und Begnadung niemandem, der darüber ſchon eine Gerechtig- 
teit hätte, zum Schaden gereichen '). 


ı) „Wir Ferdinand zc. befennen für uns, unfere erben und nachlommen kuenig 
zu Behemen und hergogen in Schlefien offentlich mit diefem brief und thuen fund 
menniglih: Als und der ernveft unfer geteeuer lieber George Schweinichen zu Kolbe- 
nig umb friftung und begnadung über die gold⸗, filber- und kupferbergwergk, fo 
fih auf feinen grunden zu Kolbenig, Ratziſch. Jegerſtorf und Qualsdorf ereigen, 
für fich, feine erben und mitgewerken underthenigli erfucht und gepeten, und die⸗ 
weil dann folche pergwerd, wie wir bericht, noch neu und allerft im anfang und 
allein durch fondere freiheiten und begnabungen, an meldhe ſich die gewerk in 
bau und beiwohnungen nicht einlaflen wollen, erhebt und aufgchradht werden müſſen, 
jo baben wir demnach in ermegung deſſelben als regierender fuenig zu Beheimen 
und hertzog in Schlefien zu forderung und erhebung bemelter pergmwerd gemeltem 
Schweinichen, feinen erben und mitgemwerfen, fo auf obbemelt grunden pergwerd 
pauen und arbeiten, diefe gnade gethan, thuen das auch hiemit wiſſentlichen und in 
traft dies unſers briefs: Alfo und anfenglich wollen wir ihnen unjern gepuerenden 
ehent oder fron, den fic uns von gold- und filbererzten zu geben jhuldig, von bato 
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anzuraiten fieben jahr die negſt nach einander folgende nachgelaiien haben. Doch 
follen fie uns, unfern erben und nachkommen in mittlcrzeit der ſieben jahr alle golder 
und filber, fo fie bei bemeltem pergwerd erbauen und machen werden, in unſere 
Behemiſche kammer oder wohin wir c8 verorbrien werden, jedes loth goldes Pragerid 
gewichts um fiebendehalben gulden und dann die marg filber auch Prageriſch gewich⸗ 
umb ailftehalben guiden, jeden gulden zu 14 paten oder 24 weißgroſchen geredme, 
zu antworten und zu libern ſchuldig und verbunden fein, und folle zum wenigitend 
das loth goldes fiebenzehndhalben gran und die marg prandfilbers an ein quintia 
fein halten. So viel aber die kupfer fo auf gedachts Schweiniden grundten crbaz 
worden, anlanget, folle er feine erben und ihre mitgewerfen uns, dieweil ſolche kupfer 
auch filber halten und die aber ohne feigerung derfelben (welche der orten, als mir 
bericht, nicht gebraudig) nicht davon gefcheiden werden muegen, umb ein jeblid: 
loth, fo ein Wicnerifcher zenthner uber acht loth filber heit oder reicher iM, au 
der prob befunden und in den kupfern vorfurt wirdet, vier kreyzer, welches auf die 
marg ‚fein ſechzehn pragen bringen thut, in gedachte unfere Beheimfche kamma 
bie obbemelten ficben jahr lang an abgang reihen und bezahlen und ung von be 
melten fupfern nichts weiters zu geben fchuldig fein. Aber nad) ausgang und ver⸗ 
ſcheinung der fieben jahr fol diefe unfere begnadung wicder ab und aus fein, umt 
wie wir ung alsdann mit ihnen und ihren mitgewerken weiter einer friftung ver 
gleichen werden, dabei foll es bleiben. Weiter thuen wir auch hiemit zu deſto mehra 
forderung und erhebung bemeltes perdiwergs mehrgedachtem Schweinichen, feinen erber 
und allen andern gewerden und perdfeuten, fo ſich dajelbft in bau und arbeit einfafrz 
wellen, diefe fondere grad, daß fie dafelbft an gelegene ort und end heuſer wm 
mohnungen auch Hut, puchftcet, mullwerd und ein perditadt bauen und dabei ür 
nahrung und handticrung, wie bey andern und dergleichen pergiwerden gewonlich am 
gepreudhig iſt, juehen und haben follen und muegen, daran ihnen fein vorbinderung 
gethan noch geitat werden foll, doch das fie fi mit den pauern und unterthaum, 
uf deren grund fie bauen, umb ihre grund und erb zuvor, wie billich, nach zimtig 
feit vortragen und vorgleihen. Doch fo ſoll ſolche unfere gegebene friftung mt 
begnadung einem jedem an feiner gercdtifeit, ob der enden jemand cinige baba 
wurde, unvorgrieffen und ohne ſchaden fein, gebitten darauf jetigen und Kunftigen 
unfern verordnieten cammerräthen und obriften munzmeiftern in unferm ftucnigras 
Behem, deraleihen auch unferm heuptnann unfer fürſtenthumber Schweidnig r=® 
Jawer, der jezo iſt oder funftig fein wirdet, mit ernſt und wollen, das fie den ob 
bemelten Schweinichen, feine erben und ihre mitgemwerden bei dieſer unfer begradıms 
vettiglih handhaben, fie damwider nicht dringen noch befchweren. Daran thuen ür 
unfern ernftlichen willen und maynung. Datum den 13. Scptember Anno im 47 ten 

Cop. coaev. im Jauerſchen Stadtbuch. Bresl. St.-W. D. 366. q. S. 13114 
— In der Urf. ſelbſt werden die Rechte des Herzogs Friedrich mit Stillichweigen 
übergangen und Begnadungen erlajien, die feinem Privileg von 1505 zuwiederlicſen 
ba er ja ſelbſt zu Kolbnig baute und feinen Bergmeifter dort hielt. Allcrbingt 
werden am Schluſſe die mwohlerworbenen Rechte anderer ausgenommen; intefen 
dürfte es doch wohl fraglich fein, ob hierbei fpezicl an Herzog Friedrich gedach 
wurde, und ob dies nicht der übliche Vorbehalt ii. Die böhmische Kammer wird jeten- 
falls von dem Privileg von 1505 Kenntniß gehabt haben, aber die Lage von Rolf 
dürſte ihr ſchwerlich befannt gemefen fein. 
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Silber und Kupfer zu Tage gefürdert'). Schweinichen zog aber den 
größten Vortheil aus den Begünftigungen, die feinem Orte als einer 
Bergijtadt zujtanden. Er verſchenkte fein eigenes gebrautes Bier, be- 
trieb mit dem eingeführten Salz einen jchwunghaften Handel und 
errichtete zum Wahrzeichen der ihm als Herrn der Bergjtadt zuftehenden 
Gerichtshoheit einen Galgen. Das war der nahe gelegenen Zandes- 
hauptſtadt Jauer natürlid) ein Dorn im Auge, deſſen Nahrung und 
Privilegien durch diefe Bevorrechtigungen der „vermeinten Bergitadt”, 
wie die Bürger ji ausdrüdten, fchwere Einbuße erlitt. 

Die Städte des Doppelfürftentyums Schweidnig-TYauer lagen über- 
haupt feit langen Beiten mit dem ummohnenden Abel in den heftigften 
EStreitigfeiten. Die Städte hatten unter der Herrfchaft der Piaſten es 
wohl verjtanden, ſich alle möglichen Freiheiten innerhalb ihres Weich. 
bildes (in weiterem Sinne gemeint) zu verfchaffen, und auch Die folgenden 
Herrſcher Hatten es an Privilegien nicht fehlen laſſen. Vor allem 
hatten die Städte mit Erfolg dahin gearbeitet, das Verbot zu er» 
zielen, daß innerhalb ihres Gebietes feine ftädtifchen Handwerke, 
Dazu gehörte auch das Bierbrauen und der Salzverfauf, außer in der 
Etadt jelbit ftattfänden. In diejen ihren Ansprüchen ftießen fie nun 
bald mit dem zahlreichen, umwohnenden Adel zufammen, der allerdings 
im Gegenfaß zu den verbrieften Nechten der Städte fich vielfach nur 
auf Gewohnheitsrechte berufen konnte, wenngleich diejelben ficherlich 
in vielen Fällen älter fein mochten, als die von den Fürften jchriftlich 
erlangten Berbriefungen. Auch fonjt gab es zwiſchen Adel und Städten 
Streitigfeiten genug?). Auch unter Ferdinand I. tobte der Streit 
weiter und erjt unter feinem Nachfolger Ferdinand II. it das End: 
urbartheil 1626 gefunden worden. Ferdinand I. hatte inzwilchen am 
15. September 1545 und am 16. September 1547, als nun auch der 
Streit der Stadt Sauer mit dem Grundherrn von Kolbnitz ausbrach, 
einen Stillitand geheißen und dabei befohlen, daß ſich niemand einer 
gewaltthätigen, handhaften That, wie namentlich die Städte früher 


1) S. 0. ©. 241. 

2) Bgl. hierüber Grotefend, Die Streitigkeiten zwiſchen Adel und Städten 
Der Fuürſtenthümer Schweidnig und Sauer zc. in der Schleſ. Beitfhr. X. (1870) 
&.293/314. — Die verſprochene Fortfegung der betreffenden Arbeit tjt leider ausgeblichen. 
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zu thun beliebt hatten, und einer Neuerung unterftehen und anmaßen 
follte. Als eine folche faßte aber die Stadt Jauer das Vorgehen 
Georgs von Schweinichen auf feiner Bergſtadt Georgenberg auf. 
Deshalb erhob es 1551 vor dem Hofgericht zu Jauer gegen ihn 
Klage, und zwar wegen feines zu Kolbnig neu aufgerichteten unrechten 
Gerichtes und Galgens, da die Stadt Yauer, in deſſen Weichbild 
Kolbnig gelegen wäre, die Landvogtei und die Obergerichte vermöge 


ihrer aller fürftlichen und königlichen Begnadigungen hätte, ferner | 


wegen feines aufgerichteten Salzmarktes, da er etliche viel Wagen Salz 
aus eigener Macht und weniger denn mit Recht abladen und verfaufen 
zu laſſen verjtattet und verordnet hätte, und drittens wegen feines zu Kolb⸗ 
nit gebrauten Dorfbieres, das er in etliche Kretichame und Schent- 
häujer „ins vermeinte Bergftädtlein” und in andere umliegende Häuslein 
und Mübhlchen unbefugter Weije und weniger als mit Recht verkauft, 
wegführen und zu feilem Kauf ausschenten laſſe. Hiergegen erhob 
der Rath der Stadt Sauer bei dem Hofgericht Klage unter Schätzung 
des Schadens auf 500 Gulden und bat um rechtliche Abhülfe. Das 
Hofgericht jtellte hierüber auch dem Stabtichreiber von Syauer am 
4. September (Freitag nad) Felicis) eine Beicheinigung aus und lud 
am gleihen Tage Georg von Schweinichen vor feine Schranfen '). 

Am Tage vorher aber hatte Georg von Schweinichen zu Jauer 
den Bürgermeifter auf der Straße getroffen und im Beifein einiger 
Freunde ſich erboten, die jtrittige Sache auf dem Wege der Eühne 
durch beiderfeitige Freunde entjcheiden zu laffen, und könnten beide 
Theile ſich nicht vergleichen, dann follte der Landeshauptmann der 
Sühnrichter jein. Der Bürgermeifter erklärte jich hiermit einverftanden, 
und die rechtliche Handlung blieb, wobei beiden Theilen ihre Rechte 
gewahrt bleiben follten, vorläufig in der Schwebe. 

Auf der Heimreije erlitt aber Schweinichen einen Schaden am 
Bein, jo daß er gegen jein gegebenes Verſprechen am nächſten Tage 
zur Sühnhandlung nicht fommen konnte, er verſprach aber auf einen 
Tag, will’8 Gott, fich nach SYaner zu verfügen und dann mit dem 


1) Jauerſches Stadbtbuh im Bresl. St.-A. D. 366. q. S. 134 fi. — Wenn 
im Folgenden feine Quelle angegeben wird, jo beruht die gegebene Darftellung auf 
den Abfchriften daſelbſt. 


. — 
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Rathe fi nachbarlich und freundlich zu bereden und zu vergleichen. 
Schweinichen kam aber nicht und entjchuldigte fich am 22. November 
(Sonntag nad) Elifabeth) dd. Kolbnitz auf die Vorjtellung des Rathes 
mit der Ueberhäufung in anderen, großwichtigen Sachen. Jahr und 
Tag verging, ohne daß Schweinichen Schritte zur Sühnverhandlung 
that. Darauf befchwerte fid) die Stadt Sauer über ihn bei dem 
Landeshauptmann Mathes von Logau. Schweinichen war über ſolches 
„unnachbarliches und unfreundliches“ Verhalten der Stadt Yauer ſehr 
ungehalten, da die Stadt Sauer in ihrer Bejchwerde bei dem Landes» 
hauptmann den Thatbeftand dargeitellt hatte, als ob er jich unbefugter 
Neuerungen erlaube, und als ob er lediglich zur Erſparung von Koſten 
die rechtliche Verhandlung in eine Sühne gewendet hätte, und Damit er 
den erlangten Befig vorwenden fünnte. Die Stadt Jauer wiſſe ſehr 
wohl, daß er vom Könige mit einer freien Bergſtadt auf feinen Gütern 
und Gründen begnadet fei, und deshalb nicht allein den Salzmarlt, 
fondern auch die anderen einer freien Bergjtadt gebührenden Rechte 
babe. Trotzdem hätte er ſich gern zu einer Sühnhandlung eingelafjen, 
aber feine vielfältigen Reifen, Krankheiten und andere Urfachen wären 
an dem Aufſchub ſchuld. Indeſſen auch ſonſt wäre er noch dazu 
bereit, wenn der Stadt daran gelegen wäre '). 

Die Stadt Yauer wartete nun wieder mehr als eine Yahresfrift, 
ehe jie von neuem Georg von Schweinichen an fein VBerfprechen wegen 
der gütlihen Verhandlung erinnerte. Das Schreiben des Nathes traf 
Georg von Schweinichen nun gerade in feinen Vorbereitungen zur 
Hochzeit jeiner Tochter, und da der Hochzeitvater aus diefem Umftande 
nicht gut wohl ſelbſt antworten konnte, übernahm es fein z. . in 
Kolbnitz weilender Bruder Franz, Hauptmann von Ober-Ölogau. Diefer 
vermochte zu antworten, daß fein Bruder nod) immer bei feinen früheren 
Berfprechen zu verharren gedenfe und fobald wie möglid mit dem 
Rathe eine Sühnhandlung pflegen werde, denn derjelbe jei nicht der 
Meinung, gegen jemanden, viel weniger gegen den Rath der Stadt Jauer 
eiwas Ungebührliches vornehmen zu wollen ?). 


1) Antwort an ben Landeshauptmann vom 16. Jannar 1553 (Montag vor 
Antoni) dd. Kolbnik. ' 
2) Schreiben vom 23. November (Freitag nach Elifabeth) 1554. 
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Weitere vier Monate gebuldete ſich noch der Rath der Stadt 
Jauer. Da forderte er den Schweinichen zu einem weiteren Rechts» 
tag vor das Jauerſche Hofgeriht. In der eingereichten Klage erhob 
der Rath darüber Beichwerde, daß Schweinichen im Jahre 1550 em 
neues ungerechtes Gericht oder Galgen erbaut und aufgerichtet Hätte, 
desgleichen einen neuen Salzmarkt, das liefe zuwider den Benal- 
mandaten König Ferdinands I. (folgt nun ein Auszug) vom 15. Sep- 
teımber 1545 und 16. September 1547 und dem Generalmandat vom 
5. Augujt 1553. Auch der Statthalter des Königreichs Böhmen, Erz 
herzog Ferdinand, hätte in gleihem alle zu Gunften der Stadt 
Bunzlau wegen des Brauurbars entjchieden, und hierin handle auch 
Schweinichen der Beitimmung von 1545 zuwider, denn den mehreren 
Theil jeiner Kretichame und Schanfhäufer hätte Schweinichen inzwischen 
errichtet und könnte darüber feinen alten Brauch oder Befig erweijen '). 

Schweinichen gelang es inzwilchen, den Landeshauptmann für jein 
Intereſſe zu gewinnen, welcher auch eine Sühnhandlung zwiſchen den 
beiden Widerjachern pflog und dabei von der Stadt Jauer begehrte, 
fie ſolle dieſe Sache auf die Vermittlung des Erzherzogs Ferdinand, 
des Statthalters von Böhmen, ftellen, der ohnehin auf nächſten Trium 
Regum :6. Januar 1556) die Irrungen zwiichen Land und Städten 
der Fürjtenthiimer Schweidnitz-Jauer in gütlicher Handlung abwarten 
ſolle. Die Stadt Sauer hatte zuerſt biergegen Bedenken, da nad 
ihrer Auffafiung der Streit zwifchen ihr und Schweinichen ein ganz 
anderer war, indem es fich hierbei um verbotene Neuigkeiten handelte, 
während der Erzherzog nur die alten Streitigkeiten zwifchen Land und 
Städten wegen des Brauurbars ıc. in Güte beilegen ſollte. Sie er 
tlärte ſich indeſſen dazu bereit und den Rechtsweg ruhen zu laſſen, 
wofern Schweinichen mit feinem unrechten Salzmarfte und dem Ber: 
lag der Schankhäuſer auf feinem vermeinten Bergwerle mit feinem 
zu Kolbnig gebrauten Dorfbier jtille halten wollte. Schmweinichen 
erklärte darauf, dies in Bedacht nehmen zu wollen, hielt jedoch troß- 
dem nicht inne. 

Wie nun die Stadt vermerkt zu haben glaubte, daß Schweinichen 


— — — — 


) Rekognition des Hofgerichts vom 29. März (fer. 6 post annunciationis 
Nariae) 1555. 
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ſich am königlichen Hofe um eine fernere königliche Bejtätigung feiner 
1547 auf 7 Jahre erlangten Friftung bemühe, wurde jie auch ihrer- 
jeitS bei der böhmischen Hoflammer am 23. November 1556 vor- 
ſtellig. Sie vertrat hierbei die Auffaffung, daß die dem Echweinichen 
von König Ferdinand 1547 gegebene Bergfreiheit mit dem Ablauf 
des jtebenten Jahres thatſächlich erlojchen ſei. Schweinichen da- 
gegen behauptete, König Ferdinand habe nur feine Begnadung wegen 
des Silberfaufs und des Behnten auf 7 Jahre beſchränkt, Dagegen 
wegen der Berechtigung einer Bergftadt mit den ihr zuitehenden 
Hantirungen nidyt eine gewilje Zeit angegeben, und diefe zweite Be- 
gnadigung bliebe daher folange in Kraft, als man Bergbau zu Kolbnig 
triebe. Nach der formalen Seite hatte Schweinichen auch vollkommen 
Recht. An der That jagt die Urkunde Ferdinands nichts von einer zeit- 
Iihen Beichräntung bezüglich der Vergünftigung: „Häufer und Woh: 
nungen, auch Hütten, Bochitätten, Mühlwerk und eine Bergjtadt bauen 
und Dabei ihre Nahrung und Hantirung wie bei andern dergleichen Berg- 
werfen gewöhnlich und gebräudhig ift, fuchen und haben follen ꝛc.“)“. Und 
folange Bergbau thatſächlich in Kolbnit getrieben wurde, blieb auch 
dieſe VBergünftigung bejtehen, möchte man Schweinichen zugeben, und daß 
nur die Zehntabgabe und der Gold- und Silberfauf nad) Ablauf der 
7 Jahre einer neuen Bejtimmung vorbehalten blieb. Deshalb behauptete 
auch die Stadt Sauer in ihrer Eingabe vom 23. November 1556 an die 
böhmiſche Kammer, in Kolbnig würde gar fein Bergbau mehr getrieben. 
Früher hätten viele ehrliche und vermögende Leute Bergbau allda 
zu bauen ſich eingelafjen, nachmals aber gar abgeftanden. Jetzt hielten 
fich faum zwei oder drei arme unvermögende Gefellen allda bei dem 
vermeinten Bergwerfe auf; es würde wenig oder faft nichts gebaut 
und gearbeitet. Schmeinichen bediene fich der königlichen Begnadigung 
nicht zur Aufnehmung, des Bergwerk, wozu fie ihm nur gegeben 
worden fei, jondern mehr zu feinem Nuten und mißbrauche fie zum 
Berichenten feines Dorfbieres 2c. Er hätte etliche und wenige geringe 
Häuslein aufrichten laſſen und nenne es eine Stadt, um ſich der 
Stadtredhte anzumaßen, zum Verderb der armen Stadt Sauer, die - 


1) S. 0. ©. 248 Anm. 
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dem Könige die königliche Bierſteuer, alle anderen königlichen Geſchoſſe 
und Steuern nach ihrem armen Vermögen getreu und gehorſam täglich 
reihe. Schließlich berief ji) die Stadt auf den Vorbehalt in dem 
föniglichen Gnadenbrief von 1547 für Schweinichen „Doch jo ſoll folde 
unjere gegebene Friſtung und Begnadigung einem jedem an jeiner 
Gerechtigkeit, ob der Enden jemand eine haben würde, unvergriffen 
und ohne Schaden fein“ und deutete ihn zu ihren Sunjten. In 
strenger Deutung konnte die Stadt Jauer dieſes Privileg thatſächlich 
nur dann zu ihren Gunften auslegen, wenn Schweinichen dieſe Ber- 
günftigung nicht lediglid) auf feine Bergftadt befchränfte, jondern fte miß- 
bräuchlich auf feinen ganzen dortigen Grundbeſitz ausdehnte, was wohl 
auch wahrjcheinlich geweſen fein dürfte, wenn auch die Stadt Jauer ſicher⸗ 
lich Uebertreibungen hat unterlaufen lafjen. Die Stadt Sauer bat dei 
halb die böhmische Kammer, Dafür Sorge zu tragen, daß dem Schweinichen 
feine fernere königliche Begnadung mitgetheilt und gegeben werde, bis 
beide Theile ihr Recht gegen einander eingebradjt und darauf vom 
Könige oder vom Erzberzoge reſp. den Näthen eine Erflärung und 
fönigliche Sentenz, was jeder Theil zu Recht haben und gebrauchen 
folle, erlangt hätten. 

In Antwort fandte die böhmitche Kammer am 4. Dezember dem 
Nathe der Stadt Jauer einen Befehl an Georg von Schweinichen, 
feinen Gegenberiht auf die Klage der Stadt Jauer gleichfalls eir 
zureichen. Die Uebermittelung des Schreibens bejorgte ſogleich die 
Stadt, aber fie harrte nun vergebens auf neuen Beſcheid aus Prag. 
Deshalb fragte fie am 4. Febr. 1557 bei der böhmischen Kammer 
an, ob denn noch nicht der Gegenbericht des Schweinichen eingelanfen 
wäre, damit fie anf denſelben, den fie mit gutem Grunde zu widerlegen 
verhoffe, antworten könnte, und bat nochmals dringend, dem Schweinichen 
den Mipbraudy feiner vermeinten, jegt verfloffenen fiebenjährigen 
Friſtung nicht länger zu verftatten'). Der böhmifche Oberlandfchreiber 
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1) Die Stadt Jauer ftellte das ganze Privileg Schweinichens vom Jahre 1547 
als cine Friftung bin. War es in der That nur eine Friftung, dann hatte fie auch 
Acht. Friſtung ift „die zeitweiſe Enthebung cines Bergbautreibenden von der ige 
gefetlich obliegenden Pflicht zum Beginne oder zur Fortführung von Arbeiten nad 
eingelegter Muthung um ... von der ebenfalls geſetzlich vorgeſchriebenen Berpflichtung 
zum ununterbrodhenen Betriche des Bergwerks nad erhaltener Berleihbung, wenn Um⸗ 
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und Kammerpräfident Wolf von Wrzofowig auf Neujchloß erwiederte 
der Stadt Jauer am 11. Juni 1557, ihr Gejuch hätte wegen anderer 
hochwichtiger Sachen bisher nicht erledigt werden können, und er bäte 
deshalb noch um etwas Geduld; fobald die Erledigung von J. Dit. 
ankäme, follte der Rath den Bericht empfangen. 

Mittlerweile hatte der König befchloffen, die Bergwerke in Schlefien 
von königlichen Kommiſſaren bejichtigen zu Iafjen, und e8 wurde dieſen 
Der Auftrag, in dem Streite zwijchen der Stadt Sauer und Georg 
Schweinidhen beide Theile zu verhören und ſich nach beider Rechten 
zu erfundigen. Dies gefchah am 1. November 1557, wobei Schweinichen 
ſich auf fein Privileg von 1547 fteifte. Auf den (nicht vorliegenden) 
Bericht der königlihen Kommiſſare glaubte nun die Stadt Jauer ſich 
berufen zu fönnen, als fie am 27. Januar 1558 König Ferdinand 
abermals um Schub gegen die Webergriffe des Schweinichen unter 
Berufung auf den königlichen Erlaß von 1545, der Land und Städten 
jede Neuerung bis zum Austrag ihrer Irrungen verbot, anflehte. 

Georg von Schweinichen reichte jegt auch dem Erzherzoge Ferdinand 
feine Beichwerde gegen die Stadt Jauer ein. Zunächſt berichtete er, 
daß vor einigen Jahren auf feinen Gründen, den königlichen Lehns- 
gütern, Bergwerk gebaut worden wäre, und daß foviele Bergleute daſelbſt 
ſich eingefunden hätten, daß die Einwohner feines Dorfes Kolbnig 
fie alle nicht hätten beherbergen können. Da hätte weiland Herzog 
Friedrich, Der damals dort aud) Bergwerk trieb, vermöge feines vom 
König auf 15 Jahre ihm überlafjenen Rechtes von ihm verlangt, eine 
Bergſtadt auszumeljen. Weil er aber ohne Vorwiſſen des Königs jolches 
nicht thun mochte, hätte er fich direkt an König Ferdinand gewendet, 
Der ihm aud) eine Begnadung und Bergftadt gegeben!). Wegen des Gold- 
und Silberfaufes und des Zehnten laute dieſe Begnadung allerdings nur 
auf 7 Jahre, jedoch durch einen befonderen Artikel hätte ihm der 
König eine Bergftadt gegeben und keineswegs dabei verordnet, wie 


ftände nachgewiefen werden, welche jene Arbeiten ober biefen Betrieb unmöglich machen, 
oder doch bedeutend erſchweren“. Veith, Deutfches Bergwörterbuh S. 202,203. 
Ebenfo au Ermifh, Das Sächfifhe Bergrecht z. ©. 246. Aber das beftritt 
Schweinichen aufs Tebhaftefte. 

1) S. o. ©. 246. 
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lange diejelbe ftehen folle. Unter Beilegung dieſer Begnadung hoffte 
er „jolange man Bergwerk baut, und die Kolbnitziſchen Erze allen 
umliegenden Bergwerken zum Schmelzen nüplich und verträglich und 
fonderlic auf Kuttenberg ') dahin ettliche Wagen ſchweres Erz von 
Kolbnig geführt worden, daß e8 von denen zum Jauer und männiglid 
mit dem Rechte, wie andere Bergftädte zu Mecht haben, für eine Berg: 
jtadt foll gehalten werden”. Nun echte ihm die Stadt Jauer an, 
daß er auf feinem Gute Radſchütz, wo er durch königliche Briefe die 
Ober- und Niedergerichte habe, ein Gericht oder Galgen erbaut habe, 
daß man auf der Bergftadt Salz verlaufe, und daß er dort fein Bier 
Tchenfen laffe, welches vor allem anderen bevorzugt würde. Seine 
Bergitadt läge überdies außerhalb der Banımeile, und da er wohl 
feine Rechte genugfam darthun könnte, bäte er um Schutz. Erzherzog 


Ferdinand jtellte fich auch vollfommen auf die Seite Schweinichens 


indem er anerfannte, daß der fünigliche Begnadigungsbrief wegen 
Errichtung einer Bergftadt nicht auf die jieben Jahre befchränft ſei, und 
befahl unter dem 30. März 1558 dd. Prag der Stadt Sauer, fi 
jedes weiteren Eingriffs in die Nechte des von Schweinichen zu ent- 
halten *). 

Die Stadt Jauer beruhigte fich bei dem Beſcheide des Statthulters 
nicht, fondern wandte fi) am 5. Dezember 1558 direft an den Kaiſer. 
Wieder vertrat fie den Standpunkt, daß das Recht der Errichtung 
einer Bergitadt dem Schweinichen nur auf fieben Jahre 1547 gegeben 
worden wäre, und damit erlofchen ſei. Außerdem liege der Bergbau 
zu Kolbnig gar danieder, daß faſt niemand jest mehr daſelbſt das 





Bergwerk baue. Nur wenige und geringe Häufer hätte Schweinichen | 


gebaut, und das nenne er eine Bergftadt. Die Privilegien einer 
Bergitadt mißbraude er durch Errichtung eines Galgens, Salz- und 
Bierſchanks nur zu feinem Vortheil. Durch diefe Befchwerungen hätte 
er die Bergleute und Gewerfen, jo gebaut haben, verjagt. Es handle 





1) Berühmtes Bergwerk in Böhmen. 

2) Am 14. Mai 1558 befchwerte ſich dann meiter Georg von Schweinichen 
iiber die Eingriffe der Stadt Jauer in fein Kretſchamrecht zu SYägendorf, daß er an 
Melchior von Schweinichen zu Bohrau vergeben habe. Am 27. Mai befiehlt ber 
Erzherzog dem Landeshauptmann Hans Schaffgotſch die Billigfeit zu verfügen und 
keinen Theil damwider bejchweren zu laſſen. 
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jih bei ihm nicht um das Bergwerk, fondern feinen Eigennug. Troß- 
dem wäre es ihm gelungen, vom Erzherzoge Ferdinand einen gegen 
fie ungünftigen Bejcheid zu erwirfen. Die Bergfriftung fei ihm doch 
zur Erhebung des Bergwerks und nicht zur Verwüſtung deſſelben 
gegeben worden. Er mißbrauche die Bergfreiheit, denn wenn ein 
Wagen Salz dort abgeladen werde, laſſe er e8 fogar in den A MI. 
von der Stadt Sauer gelegenen Dörfern auf den Kanzeln und fonft 
öffentlich verfündigen. Durch feinen Mißbrauch hätte Schweinichen 
der Friſtung fich verluftig gemacht :c. und die arme Stadt Sauer, 
weil jest zu Kolbnit fein Bergwerk mehr gebaut werde, bäte um des 
Kaiſers Schutz. 

Der Kaiſer mochte natürlich auf dieſen einſeitigen, jedenfalls ſtark 
gefärbten Bericht eine Entſcheidung nicht fällen. Der Landeshaupt- 
mann Hans Schaffgotich und der faiferlihe Kammerrath Heinrich von 
Hochberg und Guttmannsdorf erhielten den Befehl, eine Tagfahrt 
vorzunehmen. Als Termin wurde der 18. März zu Sauer anberaumt. 
Am 18. Februar 1560 erfuchte der Landeshauptmann die Stadt Jauer, 
die Alten hierüber, da die feiner Kanzlei in ein Faß eingefpundet 
wären und er jie 3. 3. nicht haben könnte, bereit zu halten, jowie 
den Schweinichen zur Beichidung der Tagfahrt zu citiren und am 
26. Februar dd. Breslau meldete der Kammerrath Heinrich von 
Hochberg jein pünktliches Erfcheinen an. 

Die Kommiſſare erfchienen auch zur angegebenen Zeit, befichtigten 
fleißig das „aufgegangene und wüſte Bergwerf”, wie der Rath 
von Sauer es nannte, und erfundigten ſich eingehend bei dem 
faiferlichen gejchworenen Bergbereiter in Schlejien Urban Scheuchel '), 
der zur Stelle war und „um dieſes Bergwert gar gutes Willen 
hatte, weil er die verflofienen fahre auch nicht ohne feinen 
großen Schaden dafelbft gebaut Hatte“. Scheuchel verfaßte auch 
einen genauen Bericht, der leider nicht vorliegt. Was ſonſt nod) vor- 
gegangen, hören wir nicht. Jedenfalls war die Stadt Jauer mit dem 
Ausgang der Tagfahrt nicht zufrieden, denn jie erließ am 13. Oftober 


i S. 0. ©. 243. 
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1560 eine neue ausführliche Befchwerdefchrift an den Kaifer. Unter 
Angabe des eben gefchilderten Verlaufs der Zagfahrt behmuptete 
fie wieder, das Bergwerk zu Kolbnig fei gar aufgegangen und 
wüfte, die Schmelzhütten, Pochwerke, Keibel (Göpel) und anderen 
Baue, welche von den Gewerten zur Aufnehmung und Nothourft 
des Bergwerks aufgerichtet und erbaut, feien jeßt eingegangen, zer 
riffen, zerbrochen und zu anderer, des Erbherrn Nutzbarkeit angeiwendet 
und gebraudt. Deshalb künne Schweinichen fich feiner längft ver: 
floffenen Friftung mit dem angemaßten Stadturbar als Salz 
markt, Bierverfauf und Halsgericht nicht ferner gebrauden. Auch 
feinen Unterthanen, fo „Bergleute haben fein ſollen“, hätte er ver 
boten, SXauerfches Bier zu fchenfen. Deshalb möge der Kaifer den 
Schweinichen bei feiner fiebenjährigen Friftung nicht mehr fchüßen. 
Auch die Faiferliche Kommiſſion, die zur Befichtigung aller Bergwerke 
in Schlefien beordert worden, hätte, als fie am 1. November 1556 


infolge des ihr gewordenen Auftrags auch Kolbnit befichtigt, von 


Schweinichen aber die Antwort erhalten, weil er fürchtete, daß dieſe als 
ſachverſtändige Bergleute entgegen halten würden, fein Bergwerk fei 
fein ganghaftes, daß „diefe Artifel zu den Urbarſachen gehörig 


und bei €. Röm. Kay. Mayt. allergnädigften Erfenntniß und Aus | 


ſpruch zwifchen Etadt und Land ftänden 2c.” Gerade diefes Bor 


geben jei ungereimt, denn die königl. Entjcheidbung von 1545 ver . 


biete jede Neuerung, und gerade Schweinicdyen habe erft nach dieſer 
Beit feinen Ealzmarft ꝛc. eingeführt. Aus allen diefen Gründen 
bat die Stadt Jauer, dem Schweinichen feine Neuerungen nicht 
ferner zu gejtatten, fondern fie bei ihren althererworbenen Privilegien 
zu ſchützen. 

Diefe erneute Vorftellung der Stadt Sauer verfehlte auch nicht 


ihren Eindrud bei dem Kaifer. Bereit am 29. Oktober dd. Wien 
erfannte Kaiſer Ferdinand auf den Bericht feiner Kommiffare, der 


aljo ungünjtig für Schweinicyen gelautet hatte, fein 1547 für Kolbnig 
gegebenes Privileg für aufgehoben, wie er der Stadt Jauer mittbeilte. 
Ferner meldete er auch dem Landeshauptmann am gleichen Tage, 
daß er auf den Bericht feiner Kommiſſare und feines Bergmeifters in 
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Schleſien!) fein Privileg von 1547 für aufgehoben erflären müjje, und 
befahl ihm, von Georg von Schweinihen oder dem jegigen Beſitzer 
des Gutes die Rückgabe jenes Privilegs zu verlangen. Am 22. No- 
vember (Freitag nad) Elifabeth) 1560 Heifchte dies auch der Landes- 
hauptmann von Diprand Neibnig von Falkenberg zu Kolbnitz, dem 
Georg von Schweinihen Schulden halber fein Gut Kolbnig hatte 
einräumen müſſen. 

Diprand von Reibnig mochte zu der Uebernahme des Gutes feines 
Schwagers Georg von Schweinichen durch die Hoffnung mitbewogen 
fein, aus dem königlichen Bergbauprivileg von 1547 auch feinerjeits 
Bortheile herauszufchlagen. Sturz, er händigte das Privileg nicht 
aus, jondern fuhr fort, am 31. Dezember 1560, am 1. und 2. Januar 
1561 auf dem Bergmwerf zu Kolbnitz Sulz zu öffentlidem Kaufe ausbieten 
zu laſſen, ebenſo verkaufte er weiter jein Dorfbier außer in feinem 
Kretiham in anderen Häufern feines Beſitzes. Gleichwie Schweinichen 
e3 jeiner Zeit gethan Hatte, berief er ſich darauf, die Freiheit des 
Bergitädtleindg wäre in dem Privileg „ohne Mittel und auf feine 
beniembte Zeit gegeben worden, darum verhoffe er, bei dem Raifer 
folche Zyreiheit und ihre Beitätigung zu erhalten‘. Am Montag nad) 
Trium Regum (Januar 13) fam Reibnitz dann mit dem Landes» 
hauptmann in Striegau zufammen. mn ihrer Unterredung erbot fich 
Reibnitz die Bejtätigung der vorigen Bergbegradung vom Kaiſer 
innerhalb Monatsfrijt zu erbitten. Der Landeshauptmann ging darauf 
ein, verlangte aber, Reibnig folle fich inzwilchen auf St. Georgen» 
berg oder zu Kolbnig der Ausübung der Stadturbare enthalten. An 
dies Geipräd erinnerte Konrad von Hocberg Mittwoch nad Pauli 
Belehrung (Januar 29) 1561 dd. Fürjtenftein den Reibnitz und gab 
ihm 6 Wochen Zeit zur Einholung der faiferlichen Bejtätigung; er 
Hoffe die Einwilligung der Stadt Jauer Hierzu zu erwirfen; Reibnig 
müßte fi) aber mittlerweile jedes Eingriffs, über welche die Stadt 
Sauer Tlagte, enthalten. Könnte NReibnig aber nicht irgend einen 


1) Wenn Urban Scheuchel über den Bergbau in Kolbnitz höchſt ungünftig 
Berichtete, erllärt ſich dies ſchon aus feiner Berfeindung mit Schweinichen. 
S. 0. ©. 2. ' 
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günftigen Beſcheid vom Kaifer erzielen, den er ihm gern günne, dann 
müßte er, der Landeshauptmann, den kaiſerlichen Befehl zum Boll: 
zug bringen. 

Nothgedrungen fügte ſich die Stadt Jauer in den vom Landes» 
hauptmann verlangten Stiliftand. Wie aber Reibnit „ungefcheut“ im 
Ealzverfauf und Bierfchanf fortfuhr, da richtete fie am 4. Februar 
- 1561 eine neue Befchwerde an den Raifer. Unter Wiederholung der 
bereit3 früher wiederholt angegebenen Gründe, meinte fie jet, Das 
Brivileg von 1547 fei nicht dem Schweinichen allein, fondern aud 
jeinen Mitgewerken gegeben worden, alfo nicht zum Eigennuß dee 
Schweinichen reſp. feines Nachfolgers. Die kaiſerliche Kommiffion') 
hätte mit eigenen Augen gejehen, daß das Bergwerk zu Kolbnitz nicht 
mehr gebaut würde und darnieder läge. „Iſt nun fein Bergwerk 
vorhanden, jo folget unwiderjprechlidh, daß auch feine freie Bergſtadt 
allda fein Tann, wie fie dann in Wahrheit auch nit ift.“ Die wenigen 
armen Leutlein, jo in den geringen erbauten Häuslein, da ein Berg 
ftädtel fein fol, würden nicht als Bergleute jondern wie andere 
gezwungene Gärtner gehalten, müſſen frohnen, Hofarbeit thun, mit 
auf die Jagd gehen, wenn man es ihnen gebietet, ihre Weiber müſſen 
auf den Hof ſpinnen gehen, und ihre Kinder werden zu des Erbhertn 
Dienften gezwungen ꝛc. „Das ijt freilich gar eine geringe Freiheit 
für die Gewerten, jo das Bergwerk bauen und ein freies Bergftädtlein 
haben follen. Die Urbar und Nutzungen der Freiheiten follten nit 
allein dem Erbherrn, jondern auch den Gewerfen mit zu Nutze, Auf 
nehmung und Gedeihung des Bergwerks kommen 2. So werben 
dieſe armen Leutlein gezwungen, daß ſie gar fein Jauriſch oder andere 
Biere einführen und ſchenken dürfen, jondern müfjen allein Kolbnigjches 
geringes Hofbier laden und ſchenken?). Was auch egliche Gewerke 
an Waſſerkünſten, Goepel, Pochwerk, Schmelzhütten, Wohnhäufern 


1) ©. o. ©. 257. 

2) Schweinidhen Hatte |. 3. (f. 0. S. 256) behauptet, daß die Leute gar kein 
anderes als fein Bier trinfen wollten. Ein Urtheil hierüber ift nicht möglich, da de 
Aeußerung cines der Betheiligten nicht vorliegt, ob fie lieber Jaurifches oder Kolbnitzer 
Bier tranken. | 
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und anderem vor etlichen Jahren gebaut haben, wird itunder faft 
alles zerriffen und nicht zur Aufnehmung des Bergwerks, fondern an 
des Erbherrn Nutz gewendet, wie €. Röm. Kay. Mayt. Kommiſſarien 
ſolches gejehen, au) von den Leuten und E. Röm. Kay. Mayt. 
geſchworenem Bergbereiter in Schlejien, der die Zeit dabei gewohnet, 
Bericht eınpfangen haben”. Die Stadt hätte fich nicht verjehen, daß 
Diprand Reibnitz jo vermeſſen fein ſollte, den kaiſerlichen Brief feines 
Sefallens auszulegen und zu deuten. Aus alledem getröfte fie fich, 
der Kaiſer werde feiner alten geweichbildeten unterthänigiten Stadt 
Jauer Berderben und Schaden höher bedenten, als eines einzigen 
Edelmannes auf dem Lande zu Unrecht gefuchten Nutzens, Gedeih 
und Aufnehmens und werde des Diprand Reibnitz ganz vermefjene, 
unziemlihe und eigennüßige Deutung der Taiferlihen Begnadung zu 
ahnden willen. 

Erzherzog Ferdinand, Statthalter des Königreichs Böhmen, hatte 
ſ. 3. fih Schweinichens Auslegung des Gnadenbriefes von 1547 
angejchloffen und der Stadt Sauer ihre Eingriffe unterfagt!). Im 
Hinblid hierauf mochte es Georg Schweinichen für gerathen erfcheinen, 
für fich wieder die Vermittlung des Erzherzog anzurufen. Er bat 
deshalb Erzherzog Ferdinand, ihm die von feinem Bater über Die 
Bergwerfe zu Kolbnitz und Rätſch verliehene zeitweilige Vergünftigung 
wegen des Silbers, Kupfers und Bleis noch länger zu erftreden und 
dem LZandeshauptmann die Forderung der Auslieferung feiner Berg- 
freiheit zu unterfagen. Diefem Gejude fam der Erzherzog am 
18. Februar 1561 dd. Prag im Namen des Kaiſers nah „in Er- 
wägung, daß wir nunmehr in Turzem auf alle Bergwerfe in Schlefien 
Kommiſſarien ſchicken und abfertigen werden.“ 

Der Landeshauptmann hatte bisher Diprand von NReibnig gegen- 
iiber ſich nad) Möglichkeit entgegenfommend verhalten, ihm 6 Wochen 
Friſt zur Erholung der Taiferlichen Betätigung gegeben und die Stadt 
Jauer zum Stillftand bewogen, wohingegen er von Neibnig verlangt 
hatte, fich inzwiichen jeder Ausübung der Stadturbare zu enthalten ?). 





1) S. o. S. 2356. 2) S. o. ©. 259. 
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Nun famen ihm neue Klagen von Jauer, dag Neibnit legen Montag 
(März 24) abermals auf dem DBergwerfe einen Wagen Salz zu 
feilem Kaufe habe abladen und in der Nachbarſchaft verfündigen 
laffen. Jetzt riß dem Landeshauptmann die Geduld; er fchrieb am 
27. März an NReibnig: „Nun habt ihr zu erachten, daß mir gar 
tein anders gebühren will, wa8 nun %. Kay. Mayt. befeblen, 
jtrads nad) dem Buchftaben zu gehorfamen und nachzufehen.” Er 
hätte fich eines folchen Vorgehens des Reibnitz nicht verfehen, und 
befehle ihm deshalb von Amtswegen bis nächſten Mittwoch (April 1) 
das kaiſerliche Brivileg nad) Fürftenftein zu jenden und den Salz 
markt famt dem Bierverlag außer in jeinem Kreticham zu Kolbnitz 
abzuftellen. Neibnig folle dies alles für feinen Scherz Halten, 
er gedächte nicht, feinetwegen des Kaiſers Ungnade auf fich zu 
laden. Reihe er bi8 Mittwoch nicht das Bergbauprivileg ein 
und enthalte er fich nicht des Salzmarktes und des unbefugten 
Bierverlags, dann würde er diefen Ungehorfam dem Kaifer melden, 
und Reibnitz ginge dann feiner Zehen verluftig, wonad er fich zu 
richten babe. 

Der Ichroffe Ton, den Konrad von Hochberg anſchlug, wird dadurch 
erflärlih, daß am 31. Januar bereits der Landeshauptmann über 
das halsstarrige Verhalten des Beligers von Kolbnitz an Kaiſer 
"Ferdinand berichtet und dDerjelbe am 15. Februar befohlen hatte, nad 
dem von dem Landeshauptmann gewährten Termin von 6 Wochen 
unnachſichtlich die Einlieferung des Gnabdenbriefes von 1547 zu ver- 
langen. Gegenüber diefem gemefjenen Befcheide des Kaifers glaubte 
Hochberg, troßdem der Befehl des Erzherzogs einen Stillftand gebt, 
nicht länger zögern zu Dürfen. 

Diprand von Reibnitz antwortete fofort dem Landeshaupt- 
mann, die Stadt Jauer hätte nur einen „vermeinten“ Bericht 
eingefendet, der Befehl des Erzherzogs befehle auch das Gegentheil. 
Er hätte feinen Schwager zur Auslieferung des Privilegs von 1547 
angehalten, worauf derjelbe ihm zur Antwort gegeben, das Bergmert 
werde allda mit täglicher Arbeit und Erzhauen gefördert, er famt 
den Unterthanen hätte ein Stattliches hineingebaut, daß fie jet wieder 
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heraus zu befommen gebächten; ohne die Berechtigung einer Bergſtadt 
fönnte dies nicht betrieben werden '),, Schweinichen hoffe nicht, daß 
ihm die nene Bergbaubejtätigung nicht gegeben werde. Er felbft, 
Reibnitz, bejige das Bergbauprivileg nicht, wie er auch die Gewehre?) 
noch nicht erhalten hätte. Man künne ihn deshalb des Ungehorfams 
gegen den Kaifer nicht beichuldigen?). Jedoch der Zandeshauptmaun 
blieb bei feiner Forderung beftehen. Darauf antwortete Montag nach 
PBalmarım (März 31) Reibnig abermals, er hätte das Bergbauprivileg 
nicht, erbot fich aber im übrigen mit dem Salzmarkt und dem Bier- 
ausſchank ftille zu halten. Zwei Tage fpäter*) berief fi aus Striegau 
Georg von Schweinichen auf fein Bergbauprivileg und den erzherzog- 
Iichen Bejcheid vom 18. Februar, da er im Betreiben des Bergwerks 
einen großen Theil feines Vermögens zugelegt, und erbot ſich zur recht- 
lichen Austragung, zumal die Beicheide des Kaiſers die Stadt Jauer 
erfchlihen hätte. Am 3. April wurde dann Diprand von Neibnig 
bei dem Landeshauptmann unter Berufung auf den Entjcheid des 
Erzherzogs Ferdinand vom 18. Februar nochmals voritellig. 

Jedoch der Landeshauptmann ließ ſich auf nichts mehr ein. Am 
11. April 1561 fandte er feinen Bericht dem Kaifer unter Bei: 
legung der gewechjelten Schriften und mit der Begründung ein, 
daß der Befehl des Erzherzogs gegenüber dem kaiſerlichen Doch 
nicht ftatthaben könnte. Am gleichen Tage fchidte er ein Recht⸗ 
fertigungsfchreiben an den Erzherzog mit dem Angeben, daß 
Schweinihen ihm unmöglihd den wahren Xhatbeftand gemeldet 
haben könne, da das Bergwerk bei Kolbnitz jet ganz darnieder 
liege, desgleichen verfehlte die Stadt Jauer nicht, am 14. April 
dem Erzherzoge den Thatbeftand über das Bergwerk Kolbnig von 
ihrem Gejichtspunfte aus gebührend zu beleuchten. Auch an Kaiſer 


— — — — — —— 


1) Schweinichen hatte ſich alſo den Bergbau zu Kolbnitz vorbehalten, und in der 
Berkaufsurkunde an Diprand von Reibnitz iſt von dem Mitverkauf des Bergbaus 
auch nicht die Rede. Bgl. Schweidnitz⸗Jauer Landb. DD. fol. 142 (2. Zähl.) 


2) Die rechtsgliftige Auflaffung. 
3) Kolbnik, Sonnabend nah Judica (März 29) 1561. 
+ Mittwoch nah PBalmarım, April 1. 


| 


264 Zur Gefchichte des Bergbaus bei Kolbni. 


Ferdinand erging von der Stadt Jauer ein gleichgehaltenes Schreiben 
am 15. April 1561. 

Kaiſer Ferdinand fchrieb dann auch am 26. April 1561 dd. Wien 
der Stadt Jauer, daß es bei dem Aufheben des Bergbauprivilegs 
von 1547 fein Bewenden haben folle bei Verluft der Lehen und 
Güter des derzeitigen Beſitzers von Kolbnig, und an demjelben Tage 
jenem Sohne, dem Erzherzoge Ferdinand, er hätte feine Bergban- 
freiheit für Kolbnig von 1547 aufgehoben. Um feinem Sohne den 
Rückzug, da derfelbe doch das Privileg immer anders ausgelegt Hatte, 
nicht zu fchwer zu machen, fügte er Hinzu, fein Sohn hätte gewiß 
von feinen früheren Befehlen nichts gewußt. 

Dem Erzherzoge blieb nun nichts weiter übrig, als gemäß dem 
itrengen Befehl des Vaters am 9. Juni 1561 den Landeshauptmann 
mit der gemeſſenen Einforderung des Bergbauprivilegs von Georg 
von Schweinichen zu beauftragen. 

Damit fchliegen auch die Akten hierüber. 

Es liegt uns fern, ein Urtheil darüber ohne Weiteres fällen zu 
wollen, auf weſſen Seite ein wahrhaft begründetes Recht geweſen ift, 
ob bei Sauer, allerdings unterftügt von dem Gutachten der Taiferlichen 
Kommiſſare, oder bei dem Beſitzer von Kolbnit, der immer wieder be- 
hauptete, fein Bergwerk wäre nicht im Erliegen, fondern es werde 
fortgebaut. Zum Mindeſten bat die vorliegende Darjtellung ein 
Beijpiel gegeben, wie raſch erweckte Hoffnungen viele Leute ver- 
anlaßt Haben, ihr Vermögen unbedachtſam in Bergbau hinein- 
zujteden, um dann nach empfindlichen Geldfoften, vor denen jelbit 
Herzog Friedrih II. von Liegnig fich nicht bewahrte, lieber alles 
fahren zu laſſen. Ob man den zweiten Artifel des Privilegs 
von 1547 aud) deute, wie man will, das iſt doch unbeitritten richtig, 
daß Kaiſer Ferdinand eine Begünftigung für den Bergbau zu Kolb- 
nis aufheben mußte, als thatfächlich in Kolbnig Tein Bergbau oder 
nur zum Scheine getrieben wurde. Das höhere Recht, wie im 
jo vielen anderen Dingen, lag auch diesmal bei Kaifer Ferdinand. 
Deshalb find auch feine Erfolge gegenüber den mächtigen Een- 
trifugalmächten zu verftehen, und vor allem darin beruht das Ber- 
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dienft Ferdinands für Schlefien, daß er verftanden hat, aus 
Schleſien, auch in wirthichaftlicher Hinficht, eine gehorſame Provinz 
zu ſchaffen). 

Wir find damit am Ende unferer Darlegungen, joweit wir uns 
den Rahmen geftedt hatten, angelangt. Die ferner zu Gebote jtehenden 
Quellen wiſſen wenig von dem Fortgang des Bergbaus bei Kolbnitz 
zu berichten. Der Rath und Verwalter der Berghauptmannihaft in 
Böhmen Balentin Rölnid berichtet 1562, daß dort in Rolbnih ein 
alter Stollen ohne fonderliche Ausfichten fortgetrieben werde*). Dann 
hören wir erft 1696 wieder etwas von einem Bergbau bei Kolbnig. 
Der General: Bergwert3-Ymfpeltor von Rechenberg erwidert dem 
kaiſerlichen geſchwornen Bergamt zu Schönau auf den Bericht, „Daß 
zu S. Georgenthal bei Kolbnig jich gute Bergwerksanbrüche hervor: 
thun,” unter Erlaubnißertheilung zu Verſuchen, „jedoch will ih Euch 
ernitlich ermahnt haben, eifrig bemüht zu fein, damit nicht wieder 
vergebene Unkoſten aufgewendet werden”). Am 31. Auguſt 1711 er- 
Iaubt die Regentin-Kaijerin Eleonora Magdalena Therefia dem Joh. 
Bernhard von Roburg, in den Bergwerfen an der Schneefoppe, zu 
At-Schönau, zu Kolbnitz, im Münzenwalde (bei Jannowitz?), zum 
Lähn ꝛc. auf Gold, Silber, Kupfer, Blei und andere Mineralien, wo 
felbe anzutreffen, frei und ungehindert nachgraben zu lafjen und zu 
ſuchen, jedod) nach des Landes- und der Bergwerksordnung, aud) folle 
ſolches aller Orten den Grundobrigteiten ohne Nachtheil fein ?). 
1714 Dftober 13 erfucht die Schlefische Kammer den Landeshauptmann 
von Schweidnitz-Jauer, den mit dem Kameralfchürfbrief jich legitimi- 
renden Gewerken auf Seitendorfer und Kolbnider Grund und Boden 


1) Bol. F. Rachfahl, Die Organifation der Gefammtftaatsverwaltung 
Schlefiens 2c., 3. B. ©. 403, Anım. 1. 

2) Steinbed, Geſchichte des ſchleſ. Bergbaues 2c. II, 31. — Alfo war er noch 
nicht ganz zum Erliegen gelommen, wie die Gegner immer berichteten. — Moſch, 
Zur Geſchichte des Bergbaues in Deutſchland Bd. I. (1829 Liegnis) S. 65 fagt 
„Ein ebenfalls alter Stollen wurde am Ende unferes Zeitraums (X VI. Jahrh.) bet 
Kolbnitz fortgetrieben, wo man auf Silber gebaut hatte.“ 

3) Steinbed a. a. ©. II, 31. 

4 Abſchrift im Brest. St.-A. Fürftenthum Schweidnitz⸗Jauer I. 11. a. Vol. III 
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mit der erforderlichen Amtsaffiftenz an die Hand zu gehen'). Im 
Sabre 1751 fing der Goldberger Rathmann Anton Gieje (reip. 
Giessenius) ein Bergwerk zu Kolbnit an, der einen guten DBlei- und 
Rupfergang, der auch Silber hielt, entblößte. Gieſe legte Darauf eine 
Fundgrube, Benediftus genannt, an und baute mit gutem Fortgang. 
1752 wurde dies Bergwerk von dem Grumdherrn von Kolbnig, Baron 
von Grunfeld, übernommen und fortgebaut. Gieje überließ feine Rechte 
als Lehnsträger der Gewerkſchaft, das Bergwerk wurde mit wenigen 
Leuten getrieben und es wurde dort ein Bechhaus und eine Pod 
hütte erbaut ?). 

In den Fünfziger Jahren diejes Jahrhunderts wurde dann aber- 
mals auf Kolbniger Grund und Boden nach filberhaltigen Bleierzen 
gegraben. Der damalige Waldenburger Bergmeifter Brade rieth der 
Grundherrſchaft von einer Betheiligung ab °). 


1) Concept im Bresl. St.⸗A. Fürſtenthum Schweidnit-Jauer I. 11. a. Vol. IIL 

?) Joh. Gottlieb Volkelt, Gefammelte Nachrichten von Schleſiſchen Bery- 
werten (1775) ©. 2227223 unter Berufung auf das Schlefifche Rudelsſtädter Bergwerks⸗ 
protofoll 2c. des Hans Friedrich Freiherrn von Schweinig (1761) S. 538 fi. wb 
auf Alnton) G(ieſe) Gejprädhe von Bergwerksſachen. — Dieſes letztere Buch habe ic 
troß aller Bemühungen bisher nicht zu Gefichte befommen fünnen. — Einige weitere 
Nachrichten über den von Gieſe getriebenen Bergbau zu Kolbnit giebt deffen Tage 
buch im Brest. St.-A. Worbs MS. XXXVI, fol. 12. 

3) Freundliche Mittheilung des jetigen Befiger8 von Kolbrig, Herrn Baron 
von Zettritz⸗Neuhaus. 


VIII. 


Landeshut während der öfterreihiihen Occupation‘). 


Bon %. Krebs. 


— ——— 


Wer den Namen Landeshut in Verbindung mit dem ſiebenjährigen 
Kriege nennen hört, denkt unwillkürlich zuerſt an den unglücklichen 
Kampf vom 23. Juni 1760, an den tapferen und reizbaren Fouqué 
und die grauſame Plünderung der Studt durch Laudons Kroaten. 
Damit wollen ſich indeß die folgenden Mittheilungen nicht beſchäftigen. 
Neben den großen in der Geſchichte fortlebenden Entſcheidungstagen 
bringt der Krieg Leiden, legt er Opfer auf, die mehr in der Stille 
getragen und gebracht werden und die doch in ihrer Summe oft nicht 
weniger Heldenmuth wie die blutigſten Schlachten einſchließen. Alter 
Erfahrung nad) find Grenzorte den Wechſelfällen des Krieges am 
meiften ausgejegt; die am fchlefiichen Gebirge liegenden Städte, 
namentlic) das als Paßort wichtige Landeshut, ſahen in dem langen 
Ringen um den Beſitz der Provinz der Reihe nad) Freund und Feind 
in ihren Mauern, und gegen Ende des Krieges, als die Kraft Friedrichs 
des Großen der Uebermacht feiner Gegner zu erliegen ſchien, hatten 
fih die Defterreiher in den ſchleſiſchen Grenzſtädten wieder ganz 
häuslich eingerichtet und fehalteten hier, al ob eine Aenderung im 
Beſitzſtande für die Zukunft ausgefchlofjen fei. Weber einen Abſchnitt 
der öſterreichiſchen Occupation, die Zeit vom 21. April bis 31. ‘Des 





1) Vortrag, gehalten am 20. Juni 1897 bei der Wanderverſammlung des Bereins 
für Gefchichte und Altertfum Schlefiens in Landeshut. 
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zember 1761, giebt ein jegt im PBrivatbejig befindlicher Band der 
Landeshuter Magiſtratsakten eingehenden Auffchluß'). 

Bon kriegeriſchen Ereigniffen blieb die Stadt in biefen Monaten 
faft ganz verfchont. Nachdem die Preußen unter Generalmajor von 
Grabow am 21. April abmarfdirt waren, rüdten an ihrer Stelle 
Kroaten und ein SYnfanteriebataillon in Landeshut ein, und das 
Wolfersdorf'ſche Corps lagerte einige Zeit in der Gegend von Forſt. 
Mitte Mai?) kam es zu einem Reiterfcharmügel; Löwenſtein'ſche 
Dragoner jagten fich zwei Stunden in und außerhalb der Stadt mit 
preußischen Hufaren herum und gingen endlich über die Grenze zurüd. 
Vom Ablauf der erften Juliwoche an finden wir abwechſelnd Tleinere 
Öjterreihiiche Abteilungen in der Stadt oder in der Nähe, z. B. 
den Oberjten des Ogulinerregiments von Pebinger mit 1500 Damm 
bei Neichhennersdorf ?). Am 4. Dezember nahm endlich das Blanu— 
Zaudon’sche Anfanterieregiment unter dem Oberften Freiherrn von 


1) Der Altenband ift Eigenthum des Herrn Rentner Merker in Warmbrumn; 
durch gültige Vermittelung des Herrn Nittmeifters Freiherrn von Fallenhaufen m 
Bricg wurde mir feine Benutzung von feiten des Befigers in bereitwilliger, mich zu 
lebhaften Dante verpflichtender Weife geftattet. 

2) Am 12. Mai früh um 2 Uhr rüdte das Bataillon von Pla unter dem 
Oberftlieutenant von Mühlſtädt und Major Graf Taaffe in aller Stille ohne Exceffe 
ab, und bis nachmittags 5 Uhr bfieb alles fill und ruhig. Danach lagerte fi 
Major Grafenftein vom Nadasdyſchen Regimente mit cinem Kommando von 300 
Pferden (Hufaren und Lömenfteinjche Dragoner) an den Kirchberg. Sie begingen 
zwar feine Exceffe, aber man mußte ihnen Eſſen, Fourage und alles, was fie nöthig 
hatten, liefern, fo daß ihr bis zum 14. früh mährender Beſuch bei diefen enormen 
Anforderungen der Stadt über hundert Thaler zu ſtehen kam. Donnerſtag [14. Mai] 
früh rückten die preußifchen Hufaren an, und nach dem Zuritdweichen der Defterreicher 
logirte fi) ein preußifches Corps von Hufaren und Dragonern unter Major von Reigen- 
ftein vom Finlenſteinſchen Dragonerregimente mit Poftenausfegung am Kirchberge, was 
die Stadt vor weiterem Ueberfalle ficher ftellte. Aufzeichnung des Synbifus Pauli. 

3) Den 11. Zuli theilte der Magiftrat einer löblichen Seſſion mit,. daß PBetsinger 
geftern früh 9 Uhr fich mit feinem Adjutanten Hauptmann Grafen Selb bier cin- 
gefunden und dem Rathe feine Ernennung zum Kommandeur der Truppen im ren. 
gebiete befannt gegeben habe. Zugleich übergab er eine fchriftlihe Salvaguardia 
Laudons und hinterließ zwei Kroaten zum Schuge der Stadt. Auf fein, dd. Feld⸗- 
lager bei Reichhennersdorf 14. Juli, geäußertes Verlangen, daß Landeshut für feine 
1200 Snfanteriiten und 300 Weiter Kommißbrod, Heu und Hafer liefern, auch ein 
eines Magazin für wenigftens acht Tage anlegen folle, erwiderte der Rath, bei ihrem 
Unvermögen könne die Stadt, die fein einziges Dorf befite, dies nur leiſten, wenn 
der Oberft die Dorffchaften durch Kurrende anweiſe, das ihnen zugetheilte Quantum 
an Brod und Fourage anhero zu liefern. 
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Wallis in Landeshut und den Dörfern Ober- und Nieder - Zieder 
Quartier. Wallis hat fich durch fein tapferes Verhalten beim Sturm 
auf das Schweidnitzer Galgenfort, wie ſpäter durd die Brutalität 
einen Namen gemacht, mit der er den Bürgermeifter Ullmann behandelte 
(er ließ ihm vor der Hauptmache der eroberten Feſtung zwanzig 
Stockſchläge verabreihen.. Das Verhältniß der Bürgerjchaft zur 
Garniſon war naturgemäß nicht bejonders herzlih. Die andauernde 
Beſetzung des Ortes brachte ſchwere Laſten mit fich, und der Groll 
iiber die rohe Plünderung des Vorjahres, bei der neben den großen 
materiellen Verluften 12 Perſonen getötet, 43 verwundet und mehr 
ala 300 arg zerichlagen worden waren, erhielt dadurch immer neue 
Nahrung. Die wahre Gefinnung der Landeshuter gegen die Deiterreicher 
erjehen wir aus einem Erlaß des Rathes, der am Tage nach dem 
Einmarjch des Laudonſchen Negiments an ſämmtliche Innungen gerichtet 
wurde. Die hiejige k. k. Garnifon, heißt es darin, befchwere jich, 
daß die Bürger den Offizieren und Gemeinen nicht mit der gebührenden 
Höflichkeit entgegenfämen, ja ihnen wohl grob begegneten; dergleichen 
unartiges Betragen werde die Militärbehörde aufs fchärfite betrafen. 
Der Rath befiehlt daher der Bürgerjchaft ſehr ernjtlich, fich höflich 
gegen ihre Einquartierung zu erweijen und alle unangenehmen Diskurfe, 
befonders über die Plünderung, bei härtefter Beftrafung folcher un- 
anjtändigen Aufführung zu vermeiden. Einige Tage fpäter beflagte 
fich Oberft Wallis in einem Gefpräche mit dem Senator Ruths über 
die Aufführung der Einwohner, über ihren Mangel an Höflichkeit 
und Gejelligfeit gegen die Offiziere. Die Bürger vermieden allen 
Umgang mit ihnen und wären fo zurückhaltend; die Leute verjtedten 
fi) wohl gar, wenn ein Offizier in ein bürgerliches Haus trete, und 
ließen nichts als Haß und Abneigung gegen fie verjpüren. Das 
müſſe widrige Folgen haben, es könne zum großen Nachteil der Stadt 
nichts als Verbitterung daraus entftehen. Eine Woche danach mußte 
ſich der Magijtrat der einquartirten Truppen abermals annehmen; 
jte hätten nicht einmal Holz zum Kochen, und bei vielen Wirthen jei 
Bosheit, nicht Mangel die Urſache, weil Laudon geftattet habe mit 
Handſchlitten nad) Holz in die nahen Wälder zu fahren. Troß diejer 
energifchen Verfügungen überwachten die Defterreicher ihre Quartier— 
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wirthe mißtrauifch und forgfältig; Oberftwachtmeifter von Engelhardt 
ließ eines Morgens (29. Dezember) diejenigen Bürger und Mitglieder 


der Kaufmannschaft, die Fuhrleuten Briefe nach Breslau und anderen 
Orten mitgegeben hatten, in jeine Wohnung erfordern und die von 
ihm geöffneten Schreiben abholen. Jede Erleichterung ihrer Lage 
durch Schutzwachen, durch die unverdächtigen Perſonen gewährte Er- 





laubniß in ber Umgegend Gefchäfte zu betreiben !) ober durch ftrengere, 


Mannszucht einschärfende Befehle an die Soldaten?) mußte ſeitens 
der Stadt mit Aufmerkſamkeiten und Geſchenken erfauft werden. 
. Bögerte fie, fo erjchien wohl ein Wdjutant, wie der des Oberſten 


Petzinger, mit der Yeußerung, es würde dem Oberſten nicht mißfällig 


fein, wenn ihm von hieſigen Fabriken etwas präfentirt werde; die 
Stadt überfandte ihm ein ganzes Stüd Leinwand zu 25, dem Adju⸗ 
tanten ein halbes zu 10 Thalern, dem Wachtmeifter-Lieutenant einen 
Dukaten. Andere Offiziere bezogen grobe und feine Zeinwand, Pakete 
Zwirn, Kaffeefervietten, Tafelzeuge im Werthe von 19, von 27 und 
von 100 Thalern *); es wurden ferner ein lebendes Kalb, Schnepfen, 


Hajelhühner und derlei Flügelwerk mit der Drohung, Nenitenz könnte 
viel Erheblichkeiten caufiven, verlangt*). Zweimal findet ſich der 


wohl nicht allzu ernſtlich gemeinte Zuſatz „gegen baare Zahlung“. 
Major Graf Taffe erklärte einem Rathsmitgliede, nad) dem Einrüden 
des Regiments Laudon höre fein Kommando auf, aber da er der 
Stadt auf alle Weite gedient, ihr namentlich durch Heranziehung der 
Dorfichaften zur Lieferung von Wachtholz und Stroh viele hundert 
Thaler eripart habe, fo dürfe er wohl dergeitalt auf den Dank der 

1) Betinger an die Stadt, Fort 20. Juli: Kaufleute, Fuhrmänner und ander 
ehrliche Lente, die nicht fufpeft find und den gemöhnlidden Paß haben, können in der 


Umgegend ungeftört ihren Gefchäften nachgehen; der Oberft bittet, ihm gegen baare 
Zahlung vier Ellen feine und etwas grobe Leinwand zu überlaſſen. 


2) Rathsverfügung an die Innungen vom 17. Juli: Auf Befehl des Oberin | 
von Petzinger foll den kaiferlichen Truppen nicht das Geringfte ohne baare und nel» 
ftändige Zahlung verabfolgt werden; mer zu erpreflen fucht, wird dem Rathe zu 


deffen weiterer Verfügung angezeigt. 

8) 31. Oftober: Der Rath beichließt, dem Landeskommiſſar von Gürnbt ein, Webe 
Leinwand oder ein Tafelzeug bis Hundert Thaler an Werth und dem Oberlientenamt von 
Beden ein Stüd Leinwand von 27 Thaler Werth zu präfentiren, damit erfterer die Stadt 
bei allen Vorfällen protegiren und der Lieutenant gut Kommando halten mäge. 

%) Befehl des k. k. Landraths von Strachwitz, Fürftenftein 17. September. 
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Commune hoffen, daß fie den 60 Thaler betragenden Reſt feiner 
Rechnung beim Weinfchenten, und was er dem General von Wolfers- 
dorf an Wildpret zum Geſchenk gemacht, für ihn übernehme Er 
bleibe als Platzmajor hier und werde fein fünftiges Betragen genau 
nad den Entjchließungen der Gemeinde einrichten. Um ihn zum 
Freunde zu behalten, bezahlte die Stadt das Wildpret und die nicht 
60, fondern 120 Thaler betragende Weinrechnung aus der Militär- 
kaſſe. Oberſt Wallis bezeugte (10. Dezember) Verlangen nach einem 
Gewebe Leinwand und drüdte feine VBerwunderung aus, daß Landes- 
Hut nicht auf das kleinſte Doucenr für ihn, die Offiziere und Gemeinen 
bedacht ſei. Sie litten an allem Mangel, und wo fie noch diejen 
Winter über geftanden, wäre wenigftens ihre Ruchel mit dem Nötigiten 
verjorgt worden. Er ſähe, daß man nicht die geringste Complaifance 
für fie befäße, und da er nädjitens zum Feldzeugmeiſter reifen werde, 
wolle er ihn bitten, fie lieber nad, Liebau oder auf die Dörfer zu 
verlegen. Landeshut werde dann gewiß eine Garnijon von ein big 
ſechs Bataillons ungarischer Infanterie erhalten, weil die Soldaten 
bloß zur Commodite des Laudonſchen Regiments hier noch fo einzeln 
„bequartiert“ wären. Scöppen und Geſchworene erklärten darauf, 
jie wollten die Snnungsglieder zu einem gefälligen Bezeugen gegen 
Die Herren Officiere ermahnen, und bejchloffen, dem Oberjten ein 
Gewebe für 80, feinem Mujor eins für 64 Thaler, dem Freiherrn 
von Wallis ferner monatlid) 200, dem Major 150 fl.) als Douceur- 
gelder anzubieten. Wallis verlangte, da er zu feiner Equipirung 
Sachen in Breslau und Schweidnig *) angefchafft habe, feine Douceur 
im Betrage von 1000 fl. bis Ende April voraus (die Stadt bot ihm 
einftweilen 400), wollte fi dagegen durch Nevers verpflichten, das 
für die fehlende Zeit vorgejchoffene Geld zurüdzuzahlen, falls er mit 
feinem Negimente vor Aufhören der Winterquartiere abmarſchieren 
müſſe. Zugleich legte er den Vertretern der Bürgerichaft ein jehr 
wahrjcheinlih von ihm felbft entworfenes Dokument zur Annahme 

1) Wallis erflärte am 18. Dezember unter Annahme des Douceurs fir feine Tafel, 
Daß foldhes fir den Major nur 100 fl. betragen dürfe; Tetzterer weigerte fi, die Leinwand 
anzunehmen, die dafür dem Landeskommiſſar Gürndt zum Präfent gemacht wurde. 


2) „Da das fächftfche Gelb im kaiſerlichen Lager ober in den üfterreichifchen 
Provinzen nicht gangbar fei”. 


u 
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vor, in dem es hieß: Die Stadt empfindet es als Gnade, das Löbliche 
Laudonſche Regiment im Winterquartier zu Haben. Obſchon die 
gnädigen Herren Stabsoffizierd nichts begehrt, nody verlangt, viel 
weniger uns zu verftehen gegeben, fo finden wir uns doch ſchuldig von 
jelbjt aus eigenem Antrieb darauf bedacht zu fein und bitten Ihro Gnaden 
den Herrn Oderjten und den Herrn Major injtändigit, ung dieſes 
kleine Douceur nicht abzufchlagen. Trotz ihrer ſchlimmen Lage machten 
die geängjtigten Bürger diefe Komödie nur bis zu einem gewiſſen 
Stade mit; fie nannten in der Wallis zugejtellten Erklärung thre 
Gabe zwar eine freiwillige, verficherten dann aber, fie jei nur in der 
Hoffnung dargebracht worden, daß die Stadt von der Einquartierung 
auf alle Art und Weife menagirt uud daß vom Kommando gute 
Mannszucht gehalten werde. 

Mit diefen Opfern war es aber nicht abgethan. Die Gemeinde 
mußte für die einquartierten oder für dDurchgiehende Truppen Semmeln, 
Weiß⸗ und Schwarzbrod (einmal gleich 700 Portionen '), Strob, He, 


Hafer, Betten, Matragen, Kopfkiſſen, Zeintücher, Strobfäde, Licht nd 


im Winter jchwer, mitunter nur durch theure Fuhren nad) Hermsdorf 
und Schmiedeberg zu bejchaffendes Holz?) liefern, das jogenannte 
Zugemüfe beichaffen, Pferde für reitende Boten und für die Wagen der 


Offiziere ftellen, ein Blodhaus, ein Lazareth erbauen, für Stallungen 
und ArtillerieeBedachungen forgen. Daneben wurden die Landes 
jteuern in fogenannten Anticipationsquanten erhoben. Im Borjahre 


waren Landeshut 50000 fl. zugefchrieben worden; e8 hatte zur Auf- 


bringung nur eines Theil dieſer Summe alle Depofita, die Deündel 


und Kirchengelder angegriffen und würde zur Veräußerung der Vasa 





1) Befehl des Kommiſſars Johann von Gürndt an den Rath, Yandeshut 29. Ausauıft. 

2) Erfichtli aus dem vom 13. Dezember datirten Entwurf einiger zu näherer 
Regufirung des hieſigen Einquartierungsmwejens nötigen Beranftaltımgen, um deren 
Erefution dag biefige Regiments-Kommando unterthänigft implorirt wird. Danab 
acceptirte die Stadt die Offerte der NRegimentspferde und wollte die umliegenden 
Dominien und Gemeinden um Ueberlaſſung von 115 Klaftern Holz erſuchen; für den 
Fall einer Weigerung der Landleute bittet der Rath um Affiftance des Kommandes 
Am 20. Dezember führten die Regimentspferde 16 Klaftern aus Hermsdorf und 


etwa 60 aus dem Schmiebebergfchen für die mit Einquartierung verfehene ärmere | 


Bürgerichaft heran; das Herbeifchaffen jeder Kfafter wurde aus der ſtädtiſchen Militär⸗ 
kaſſe mit 41), fl. Kaifergeld bezahlt. 


— — — — 
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sacra und aller Kirchengeräthe haben fchreiten müſſen, wenn bie 
öjterreichiichen Behörden ihren Nothitand nicht erfannt und Nachſicht 
geübt hätten. Im Mai 1761 wurde der Stadt nun abermals eine 
„bei Vermeidung allerfchwerfter Exekution binnen drei Tagen zu 
zahlende” Anticipationsfumme von 33333 Thalern auferlegt. Eine 
zum Oberkriegskommiſſar von Stöhr nah Waldenburg gejandte 
Deputation hatte feinen Erfolg. Stöhr hatte nichts Dagegen, daß die 
Stadt, wenn fie vorher nur bezahle, eine Gefandtichaft an. die Wiener 
Majeftäten abſchicke, Tachte über das geringe Steuerquantum und 
meinte, der Magiftrat werde fchon andere Seiten aufziehen, wenn 
man erſt den Ernſt zeigen würde. Gleichzeitig [5. Mai] ftellte der 
Rath in einer Bittfchrift dem öfterreichiichen Oberbefehlshaber vor, 
wie Landeshut gegen feine jebigen wirklich befammernswerthen Um⸗ 
ftände im vorigen Jahre jo zu jagen noch in gutem Wohlitande ge- 
weſen ſei; jegt liege Handel und Wandel ganz darnieder, und das 
ausländifche Commercium babe fich völlig fiftirt. Der Feldzeugmeijter 
möge daher in Anjehung des Ungemachs, das fie in diefem Kriege 
erlitten, mit feiner Fürfprache für fie eintreten; dann werde die Stadt 
ihre Erhaltung und ihren fünftigen Wohljtand Tediglich feinen gütigen 
Borworten zufchreiben müſſen. Dies Geſuch hatte den gewünſchten 
Erfolg, die Steuer wurde der Stadt fpäter auf Laudons Verwendung 
erlaſſen. Landeshut, heißt es in dem Dankſchreiben an den General, 
empfinde das als eine vorzügliche Gnade, der es ſich würdig zu er- 
zeigen bemühen wolle. Bejtimmend für diefe Milde war wohl die 
Erkenntniß, daß man den fchwergeprüften Einwohnern doch nicht all- 
zuviel zumuthen dürfe, denn ununterbrochen häuften fich die Auf- 
wendungen, die fie, am ftärfften nach dem Falle von Schweidnig, zu 
, machen gezwungen wurden. Sie mußten ihren Rauchfangkehrer nad) 
Waldenburg'), ihre Feuerleitern?:, im Laufe einer Woche ſämmtliche 


' 1) Generaladjutant Major Bormann an die Stadt, Waldenburg 7. Dezember: 

ı Der Schorniteinfeger von Freiburg, der font Waldenburg mit verfehe, fei nicht 

abkömmlich. Landeshut erbat fi, da es der ftarfen Einquartierung halber felbft 

nicht ohne Rauchfangkehrer bleiben könne, dafür den von Liebau. 

| 2) Rathsbefehl vom 30. September: Sieben Innungen und Bünfte fchiden 
morgen früh je zwei Mann zum Fällen von Stämmen in ben Stabtwald, damit 

| für die von bier abgefülhrten Feuerleitern ohne Anttand neue gefertigt werben. 
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Maurer und Zimmerleute mit ihren Werkzeugen, ſowie alle Glaſer 
mit deren Vorräthen, Arbeiter in die Magazine und 12000 Brett 
nägel nad) Schweidnig ſchicken. Am Fall der Saundal, beißt es in 
einer Ordre'), ift jchon Befehl gegeben, zwei Membra des Rathes 
zu ſchwerſter Verantwortung mitzubringen. Ein anderer Erlaß des 
Generaldirektor von Strachwitz, in dem drei gewöhnliche unglafirte 
Defen verlangt werden, drüdt fein Mißvergnügen über die Aenitenz 
des Rathes aus, der faſt in feiner Sache die fchuldige Barition voll: 
ftändig leifte, und droht 100 Thaler Gelditrafe oder Berjonalarrei 
an. Die zur Ablieferung von drei weiter geforderten Defen nöthigen 
Kacheln mußte der Rath durch Breslauer Fuhrleute nach Schweidnig | 
Schaffen laſſen?), da Pferde in Landeshut auch bei heiter Bezahlung | 
nicht aufzutreiben waren. Große Ungelegenheit verurfadhte der Gemeine 
die verlangte LXieferung von 15 Eimern Branntwein, den man in den 
böhmischen Grenzdörfern vergeblich zu erhandeln ſuchte. Ein Präſem 
von einem Zafelzeuge blieb ohne Wirkung. Auf die Drohung, & 
jtehe ſchon ein Militärfommando bereit, um den Rath ohne weiteres 
nach der Feſtung abzuholen, wurde ein Gaftwirth zu Pferde nach der 
Herrihaft Hermsdorf abgefchidt, der die Hälfte des Quantums zu 
Seidorf, den Eimer zu 28 fl., erwarb; den Reit lieferten Die Landeshuter 
Wirthe „nach ftarfem Zureden und vielen Remonftrationen” zu gleichen 
Preiſe*). Der Magijtrat wurde ohne Unterlaß von den Öfterreichiichen 
Offizieren in Anſpruch genommen, er ſank allmählich zu einer At 
untergeordneter Militärbehörde herab. Bald foll er durch einer 
reitenden Boten roth-weiße Wachsferzen für Laudon aus Trautenat 
holen laſſen, bald will ein Offizier umgehend willen, welche ange 
blicklich in Landeshut wohnenden Leute fi) vor der Eroberung i 
Scweidnig aufgehalten haben *), bald wird mit dem Hinweiſe, 





















1) Bon Strachwitz, dd. Schweibnik 9. Oftober. 

2) Die k. k. Fortificationsfchreiber quittierten den Landeshntern am 26. 
und 14. November über den Empfang von 280 Kacheln, 18 Eckſtücken und 26 

3) Bei der Ablieferung (22. November) befcheinigte der kaiſerliche 
offizier nur den Empfang von 14%, Breslauer Eimern, „weil er es mit dem Ri 
nicht fehr genau genommen haben mag“. 

4) Befehl des Majors Taaffe vom 14. Oktober. Die Umfrage ergab eff 
fonen, darunter den Kommerzienrath Heinrici. 
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fanterie und Reiter jtünden jchon bereit, um die fchärfite Hausfuchung 
abzuhalten, eine Viſitation aller am Drte vorhandenen Hufervorräthe 
angeordnet; fie ergab bei 16 Eigenthümern 240 Scheffel, von denen 
200 fogleih auf das Rathhaus abgeliefert werden mußten. Im 
Dezember wurden die Häufer auf Laudons Befehl nach fremden 
Weinen durhfudht'); wiederholt forfchen die Defterreicher nach Auz- 
reißern, veröffentlichen Batente gegen die um fich greifende Defertion 
und verjprechen für die Einlieferung eines Fußſoldaten 9, für Die 
eines Ravalleriiten 18 fl. baare Zahlung aus der Kriegskaſſe. Da- 
zwijchen hinein jpielt ein kleiner Liebesroman. Die achtzehnjährige 
Thereſia Schulgin aus Neudorf bei Liegnig hat ihr Herz an einen 
öſterreichiſchen Korporal gehängt, folgt ihm bis in das Lager am 
Gebirge, wird dort ergriffen und in das Landeshuter Stodhaus ab- 
geliefert. Bon da bricht fie vier Tage ſpäter in der Nacht aus, wird 
abermals im Lager dingfeit gemacht und von einem Küraſſierkommando 
nad der Stadt zurüdgeleitet. Allein, was vermag nicht die Allmacht 
der Liebe! ES gelingt ihr unterwegs in der Gegend von Reichenau 
auch den Rüraffieren zu entfommen, die ihr eine Meile weit nachreiten 
müſſen, bis fie wieder zur Hand gebradht wird. Dus f. f. Stab$- 
auditoriat befiehlt nıın dem Landeshuter Rathe in gerechter Entrüftung, 
dieſes liederlihe Weibsjtüd, das den Korporal leicht zur Deſertion 
bringen könnte, entweder gejchloffen oder gebunden von Ort zu Ort 
nach Liegnig abzuliefern, und droht, wenn man fie in ihrer Heimat 
nicht ficher verwahre, ſich diesfalls an die Stadt Liegnig halten zu 
wollen. Der Auditeur des Regiments von Simbichen braucht (20. De: ' 
zember) zur Ueberführung eines Diebs einen Scharfrichter, der nad) 
Ferdinandi Tertii Gerihtsordnung mit Daumftöden, Schnüren, Auf- 
ziehen am Renkeſeil und deffen Anfchlagen Bejcheid weiß, er verlangt den 
Zandeshuter Freimann, dem Diurna und Spefen verjprochen werden, 
nad) Giesmannsdorf, wo die Tortur nur in einer Scheune vorgenommen 
werden könne. Der Rath verwies ihn nad) Schweidnig, wohin ſich 
die Stadt im Bedarfsfalle felber wenden würde, weil der Landes- 


1) Stabtvogt Stephan berichtet am 10. Dezember, daß dabei nur 30 Eimer im 
Schwarzen Adler vorgefunden wurden, die einem Manne aus Schottau in Mähren 
gehörten. 

18* 
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huter nur die Heinen Künfte feines Handwerks verftehe. Diefe hatte 
er den Tag vorher an einem Manne ausgeübt, der wegen „eines bo%- 
haften Verbrechens“ vom öſterreichiſchen Meilitärgerichte zur Ausftellung 
am Pranger und zur Stäupung mit einem halben Schilling verurtbeilt 
worden war. Nicht felten mußte der Magijtrat mit Spntercefjtonen 
für die vielgeplagte Dorfichaft Nieder-Zieder') oder für Bürger ein 
treten, die wegen Spionageverdadhts angehalten worden waren; gegen 
Ende des Jahres machte er auf höheren Befehl bekannt, daß wur 
Öfterreichifche, nicht preußiiche Kalender für 1762 verfauft werden 
dürften. 

Je länger die Decupation der Grenzgebiete dauerte, deſto mehr 
nahm die djterreichiiche Verwaltung den Charakter eines Tangjamen 
Hinübergleitens in die Gewohnheiten der früheren Herrichaft an. 
Wir finden außer den Kriegsfommilfaren einen Oberlandestommiflar 
(Baron von Sadlo), einen Landestommiflar, einen Landrath, dem 
Zandeshut ſpeciell unterjtellt war, ferner zwei Generaldireftoren in 
Commissariaticis et Provianticis mit dem Sige in Fürftenftein nnd 
Schweidnitz erwähnt. Diefe Behörden richteten ein orbentliches Poft⸗ 
amt ein, „regulierten” eine Konfumtionstare?), fetten die gemeinjame 
Unterhaltung eines Zollbereifers Durch bie Städte Landeshut, Lieban, 
Ehömberg und ESchmiedeberg durch?), forderten, wie früher ber 
preußiſche Commiſſarius loci und der Kreistaltulator den ſtädtiſchen 


1, 3.8. am 6. November: Die Gemeinde, die nur 40 3. T. erfranfte Männer 
zähle und zu Sandeshut, nicht zum ande gehöre, Laffe ihre Pferde Tag und Nackt 
auf ber Poſt ſtehen und ftelle von vier zu vier Tagen acht Mann in das Magazin 
zu Schweidnig. Im der Antwort heißt c8, respectu ber durch eine Generalordee 
befohlenen Schanzarbeiter könne keine Nachſicht geübt werben. 

2) Außerdem griff die öfterreichifche Behörde noch vielfadh cin. Am 18. November 
verordnet das Tandestommiffariat, alle 20 Landeshuter Bäder follten alle Tage Brer 
und Semmeln baden, die Fleiſcher täglich Rindfleifh von guter Beſchaffenheit zum 
Verkauf vorräthig haben. 

2) Den 9. November ſchrieb Gürmdt dem Rathe, die Grenzorte müßten mi 
Zollbereitern befegt werden, und er ſchlage vor, daß die Städte Landeshut, Schömberg, 
Liebau und Schmiedeberg einen folgen gemeinfamen unterhielten. Der Rath erflärte, 
er wolle dem wegen ber häufigen Bolldefraudationen nothwendigen Polfbereiter 
monatlich ſechs Thaler an Traltament bezahlen, wenn die andern drei Städte chem 


foviel bewilligten und der Beamte vigifant fei, werde er fammt den Strafautheilen fein 
nöthiges Auskommen haben. 
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Etat zur Prüfung ein, verlangten die Iandesherrlichen Gefälle, als 
Zoll, Uccife, Servis!) und wünschten die Acciſe- und Zollextrakte, 
Die Servis- und Kämmereietats einzufehen. Den Einwand, die Prenßen 
hätten bei ihrem Fortgange alle Rechnungsjachen mitgenommen, be- 
zeichnete ein ungetreuer zum Feinde übergegangener Beamter (Körner), 
der früher Steuereinnehmer in Lüben gewejen war, als Ausflucht. 
Man wüßte, daß die Rechnungen im Rathhauſe abgenommen würden, 
weshalb Protokolle darüber bei den Actis Curiae vorhanden fein 
müßten. Der Magijtrat folle daher die hiftorifche Zabelle zu Hülfe 
nehmen, einen dreijährigen Durchfchnitt daraus machen und dieſen 
fammt den Original-Servis- und Kämmereietats bei fchwerer Strafe 
einbringen. " 

Die durd die Occupation veranlaßten häufigen und hohen Geld» 
aufwendungen hatten die Kämmereifafje natürlich ftart mitgenommen, 
und als Ende Juni diejenigen Bürger, die zu dem erwähnten Anti- 
cipationsquantum Gelder vorgejchoffen hatten, Zinjen dafür verlangten, 
forderte der Rath die Schüppen und Gefchworenen auf, „zur Konjervation 
des Kredits gemeiner Stadt” Mittel vorzuschlagen, woher dieſe Gelder 
genommen werden könnten. Die Vertreter der Gemeinde gingen einem 
Durchgreifenden Beſchluſſe zunächſt (27. Inni) aus dem Wege und 
empfahlen, die Intereſſen ſämmtlicher Kapitalien einjtweilen aus den 
in Deposito liegenden Servisgeldern zu entnehmen, die mit Zuſtimmung 
Der Commune bereit3 zu den Militärkojten angegriffen worden waren. 
Mitte Augujt war jedody das Servis-Depofitum faft erjchöpft, Die 
Ausgaben dauerten an, und für Auguft und September ftand ein 
großer Ausfall an Acciſe- und Zollgefällen zu erwarten. Die Ge- 
ſchworenen neigten zwar auch jet zur Verſchleppung und machten 
den thörichten Vorfchlag, die f. k. Generaldireftion um die Annahme 
von Zoll und Acciſe „nah der Einnahme” zu bitten; Rath und 
Schöppen festen aber nad) heftigem Brotejte die Anlegung einer 


1) Die Dcfterreicher erhoben von der Stadt monatlich an Accife 926 Rthl. 14 Gr. 
an Zoll 120, an Serois 126, zufammen 1172 Rthl. 14 Br. Landeshut bat den 
Trelbzeugmeifter anfangs Mai, den monatlichen Accifebetrag wie im Borjahre auf 
500 Rthl. feftzufegen. Außerdem wurden von der Kämmerei noch (vermuthlich filr 
das ganze Jahr) 144 Rthl. 16 Gr. „Landeshauptmannsgefälle” begehrt. 
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ordentlichen Milttärfaffe durch, deren Fonds der Nutzungsanſchlag 
zum Servis bildete. Nach diefem Beichluffe wurden in der That im 
November und Dezember zwei Anlagen erhoben. Da die „pofjefftonirten“ 
Bürger durch Einquartierung und Kriegskoſten am ſchwerſten betroffen 
wurden, mußten die Unpofjeflionirten das Doppelte ihres Nutzungs⸗ 
anichlages dazu abführen. Bei den wachjenden Laſten hielt aud) 


dieſes Auskunftsmittel nicht lange vor; bald waren nur noch 100, - 


furz Darauf noch 10 Thaler in der Militärkaffe vorhanden. An eine 
neue Anlage war angefihhts der „toftbaren” Einquartierung nicht zu 
denfen, und jo mußte fi) gegen Ende des Jahres der erfte Bürger: 
meijter Speer mit dem Kaufmanns-Xelteften Wittfcheibe auf den ſauren 
Weg zum Grafen Schmettau in Stonsdorf, oder wenn es dort nicht 
möglich jei, zur Frau Inſpektor Feift in Hermsdorf begeben, um 
unter Vollmacht der Stadt ein Kapital von 3000 Thalern zu entleihen. 
Sehr erfchwerend wirkte um diefe Zeit auch Die auf den Gipfel gelangte 
Münzverwirrung. In feiner Noth ließ Friedrich der Große damals 
Mengen von geringhaltigen Münzen unter fremdem, meijt kurſächſiſchem 
Stempel prägen. Schon Ende April ſetzte eine öſterreichiſche Ber: 
ordnung die fächfifchen, medleuburgifchen, ſchwediſchen und bern 
burgiſchen Dritttheilg auf zehn Kreuzer, die preußischen Acht- und 
Biergrojchenjtücde auf die Hälfte herab, preußiſches Gold durfte gar 
nicht mehr in den Kaſſen angenommen werden. Im folgenden 
Monat wurde ein Patent Laudons von einem Auditeur im Beiſein 
des Bataillon von Pla unter Trommelfchlag auf dem Landeshuter 
Diarftplag publicirtt. Danad) war Todesſtrafe auf die Ausführung 
des guten faiferlichen Geldes gejebt; die bei den Truppen vor- 
fommenden jchlechten Münzen follten nad) ihrem wahren Werthe 
eingewechjelt und nach einem neuerlichen Kontrafte der ?. k. Kammer 
mit den Prager Juden in gutes Geld umgeprägt werden '). 
Obwohl die Mitglieder der Zünfte und Innungen vielfach mit 
zur Erledigung der Geſchäfte herangezogen werden mußten, jo lag 
doc die Hauptlaft und die größte Verantwortung beim Magiftrate. 


1) Dazu eine Beilage von 32 engbefchriebenen Foliofeiten, worin bie im Umlauf 
befindlichen deutfchen und fremdflaatlichen Münzen einzeln aufgeführt und nad ihrem 
wahren Werthe bemfien werben. 
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Er beitand aus fünf Perfonen, dem Eonful Dirigens Speer, dem 
Prokonſul Umminger, Syndikus Pauli, Kämmerer Kadenbah und 
Eenator Ruth; ein ſechſtes Mitglied, Senator von Syberg, der in 
preußifcher Zeit die Verwaltung der Magazine geleitet hatte, wohnte 
jeit dem vorigen Jahre in Breslau. In weiler Vorausficht des 
Kommenden hatte die Gemeinde gleich nad) Ausbruch des 7 jährigen 
Krieges (27. September 1756) beſchloſſen, falls ein Mitglied des 
Rathes, der Schöppen, der Kaufleute oder jemand aus der Bürger- 
Ichaft durch die Faiferlihen Truppen mitgenommen würde, nicht allein 
deſſen Ranzion zu bejorgen, jondern aud) den ihm etwa zugefügten 
Schaden zu vergütigen. Am 21. April 1761 erneuerten Schöppen 
und Gejchworene diefen Beichluß mit fünfzehn Unterfchriften. Vier 
Monate danach (23. Auguft) wurde der Hochbetagte Bürgermeifter 
Speer auf Befehl des Feldzeugmeifters durch Ansbach-Küraſſiere aus 
dem Bade zu Warmbrunn abgeholt und mit dem Friedlander Stadt- 
jefretär Schön über Wünjchelburg nad) Glatz gebradt. Nach dem 
Beiſpiele von Friedland, das feinem vermuthlich auch verhafteten Bürger: 
meiſter Schubert ein tägliches Verpflegungsgeld von einem Gulden 
bewilligt hatte, jegten ihm die LZandeshuter die gleihe Summe aus 
und richteten eine Bittfchrift an Laudon, in der fie betheuern, fie würden 
fich nie exrdreiften bei den ihnen ganz und gar unbefannten Urfachen 
dieſer Begebenheit zu verweilen, jeien aber von der preiswürdigen 
Gerechtigkeit des Feldzeugmeiſters überzeugt und erflehten deſſen Leut- 
feligfeit für einen alten abgelebten Mann, der durch viele Unglüds- 
fälle gebeugt am Ende feiner Tage jtehe und deſſen unglücliche Familie 
durch feine Abwefenheit ihrer einzigen Stüge beraubt werde'). Zur 
jelben Zeit hatte auch Speers Frau ein Gnadengeſuch an Laudon 
gerichtet. Der General antwortete ihr am 8. September: Wohledle, 
hochgeehrte Frau! Ich bedauere recht jehr, daß ich Dero Bitte wegen 
der Loslafjung Ihres Mannes nicht erfüllen fann. Ich wünschte, 
daß er in der That fo unſchuldig wäre, als es Ihnen vorfommt, Sie 
follten ihn gleich wieder haben. Da aber nicht leere Angaben feiner 


1) Nach dem „Rotulus Actorum‘ ertheilte Laudon auf diefe Bittfchrift eine 
Antwort; es ift das einzige Schreiben, welches in dem Altenbande fehlt. 
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heimlichen Feinde, fondern gar zu gewifje in Händen habende Zeug- 
niſſe darthun, daß er an den jegigen Umjtänden mehr iheilgenommen, 
als eine Privatperjon nehmen fol, jo babe mich auch genöthigt 
befunden, ihn einer genaueren Aufficht zu übergeben, um zur weiteren 
Unterfuchung der Sache vorjchreiten zu können. Ich wünfche Ihnen 
in anderen ®elegenheiten recht gern zu dienen und bin mit vieler 
Hochachtung Dero ſchuldiger Diener Laudon. Syn dem nach fünf 
wöchentlicher Haft endlich mit ihm vorgenommenen Verhöre machte 
man Speer zum Vorwurfe, daß er im Auftrage des Ktabinetsraths 
Eichel ein vom 4. Juli 1759 datirtes Schreiben des Königs an den 
General Fouqué befördert habe. Sn ziemlicher Erregung jchrieb der 
alte Herr aus feinem Arreft nad Haufe: Nah allen natürlichen, 
göttlichen und menschlichen Gejegen Tann mir ein von einem Dritten 
ohne mein Wiffen gefchriebener und mir niemals publicirter Brief 
nicht zur Laſt gelegt werden; man hat mich fo gerecht, als unſchuldig 
befunden, und ich darf wohl auf ein erfreuliches Abfolutorium hoffen. 
Unter den jeßigen ſchweren Umftänden fällt e8 mir fauer, den mir 
von der Kommune pro Tag ausgeſetzten Gulden zu nehmen, ich Hoffe 
aber, daß es felbjtverftändlich in Kaifergeld gefchehen wird, das hier 
allein in Kurs ıft. Heute an mir, morgen an Dir! Gott fei mit 
Ihnen und gebe doc, daß wir bald einander embrafliren und den 
lieben Frieden noch erleben mögen; wie freudig würde ich aus der 
Welt gehen! Zu meiner Unterhaltung brauche id; alle Tage für 
Eſſen, welches, da alle Viktualien theuer, jchlecht genug, 6 Sar., abends 
für Brot und Butter 1, für Kaffee des Morgen? und manchmal 
des Mittags 4, für Wein 6, für Tabak 2 Sgr. Wie wird es mir 
mit dem Holze gehen, wenn es kälter werden wird? Denn erfrieren 
fann ic) nicht. Worüber ſich Scnator Kadenbad) beſchwert, kann ich 
nicht begreifen: Er ſalarirt mich doch nicht, ſondern die Kämmerei. Ich 
muß mir jetzt alles gefallen laſſen; Freunde erkennt man in der Noth! 
Wenige Tage nach Abſendung dieſes bitteren Herzenerguſſes, am 
8. Oktober, kehrte der Bürgermeiſter „völlig unſchuldig dimittirt“ nach 
Landeshut zurück. An ſeiner Stelle wurde gegen Mitte November 
der Stadtſyndikus Pauli auf Ordre Laudons durch eine Huſaren⸗ 
patrouille ins Hauptquartier nach Freiburg abgeführt. Pauli war 
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die Seele, der fähigſte Kopf des Magiſtrats, ein Mann von Umſicht 
und Arbeitskraft, deſſen Verluſt die Stadt ſchmerzlich empfand. In 
aller Eile ſandte fie eine Bittſchrift für ihn an Laudon ab; ſeine 
Hausfrau zerfließe in Thränen, und die Commune vermifje ihn gerade 
jest ſchwer. Er habe fich jederzeit während des Krieges vorjichtig, 
regelmäßig und zur Zufriedenheit der k. k. Generäle aufgeführt, jo 
Daß der Rath nicht an feine Schuld glauben könne. Sollte er fich 
jedoch fein Unglüd wider Vermuthen durch Irrthümer zugezogen haben, 
die den Menjchen allemal natürlich bleiben würden, jo hoffe man auf 
Laudons angeborene Gnade, Großmuth und Menſchenliebe. „Ein= 
müthig und aus einem Triebe der Dankbarkeit“ übernahm die Stadt 
18 Dutaten!), die der Eyndifus bei feiner Verhaftung als Vorſchuß 
erhalten hatte, auf bie Militärkaffe und beichloß, da Paulis Gattin 
in Freiburg nicht zu ihrem Dann gelafjen, ja gleich wieder zur Um⸗ 
kehr gezwungen worden war, eine aus dem Senator Ruths und drei 
Mitgliedern der Gemeinde bejtehende Deputation an den Feldzeug⸗ 
meiſter abzuſchicken. In der ihr mitgegebenen neuen Supplik heißt 
es, ein allgemeines Bruit beſage, daß der Syndikus ſein Unglück der 
Bosheit eines durch alle Grade der Lüge gegangenen Jungen ver- 
danke, der die ihm anvertrauten Depeſchen nicht richtig befördert, 
ſondern im Schafſtalle des Giesmannsdorfer Wirthshauſes im Stroh 
verſteckt habe, wo ſie nachher trocken und wohlkonditionirt aufgefunden 
worden ſeien?). Die Deputation begab ſich zuerſt zum Generaldirektor 


1) Senator und Notar Gottfried Mattiller aus Freiburg ſchrieb den Landes⸗ 
Huter Deputirten am 27. November nad) Adelsbach (Adreſſe franzöfifh!), er habe 
Bauli zufammen zehn Dulaten und defien Wirthin, Fran Arletin. die jenem viel 
Gutes gethan, drei Gulden gefandt; der Syndifus empfing ferner bet feiner Ver⸗ 
baftung vier und dur die Deputirten in Freiburg nochmals vier Dulaten. 

?) Nach der Ausfage des Landeshuter Poftmeifters Bion befragte dieſer fofort, 
als ihm der boshafte Junge kein Reccpiſſe megen richtiger Ucherlieferung der am 
9. November nachts 17/, Uhr abgeſchickten Ztafette vom Reichenauer Poftmeifter zurück⸗ 
brachte, den Jungen dreimal, konnte aber nichts erfahren. Bion bat darauf den mit 
der Pot anlommenden Fähnrich von Kneſewich, bei feinem Eintrefien in Reichenau 
eine nähere Unterfuhung des Falles zu veranlaffen. Der Offizier nahm zu diefem 
Zwecke den Jungen mit dahin, der die Unverfchämtheit hatte, dem Neichenauer Poſt⸗ 
meifter unter die Augen zu fagen, cr habe ihm die Depefche Üibergeben, und der 
Poftmelfter habe fie durch einen Heinen Zungen nad) Freiburg meiterbefördert. Diefer 
Unmwahrheit überführt, verfiel er fogfeich in eine andere; cr wäre in Reichenau mit 
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von Grechtler nad Fürjtenftein, der fich aber nicht in die Sache 
mijchen wollte und die Landeshuter direkt nach Freiburg verwies. Hier 
erhielten fie nach halbjtündigem Warten im Vorzimmer des Generals 
der fich unterdeflen mit dem Stabsauditeur und zwei Majoren berathen 
hatte, durch den General-Adjutanten Baron von Bormann den Beicheid, 
Seine Excellenz laſſe ihnen jagen, daß fie ganz ruhig fein follten, 
inzwilchen müßte der Feldzeugmeiſter die Unterfuchung der Sache des 
Eyndifus zu Ende bringen lafjen und ſich überhaupt mehr auf das 
gründliche Barere des Stabsauditoriats als auf alle Vorftellungen 
von Landeshut verlaſſen. Nod zweimal, bei Oberſt Wallis und 
Landrath von Görlich, fuchte die Stadt mit jehr anerfennenden Worten 
für jeine Thätigfeit vergeblih um PVermittelung für ihren Syndifus 
nach, deſſen Befreiung „ein großes Soulagement, ein koſtbares Ge⸗ 
ſchenk“ für fie fein würde. Bis Ende des Jahres war Pauli, der 
Ihlıeßlich auch nad) Glatz gefchafft worden war, noch nicht aus ſeiner 
Haft entlaſſen. 

Was das Verhältniß der Bürger unter ſich betrifft, ſo ſollte man 
meinen, in dieſer ſchweren Not der Zeit hätte jede Meinungs- 
verjchiedenheit aufhören, jeder ſociale Unterſchied bei Tragung der all- 
gemeinen Laſten fallen müſſen. Dem war aber nicht fo. Witte Juli 
erflärte der Rath, in den Altonaer Zeitungen würden zum öfteren 
Artikel aus Landeshut eingerücdt, die offenbare Unwahrheiten enthielten. 
Bejonders über einen Artikel müſſe er ſich bejchweren, welcher Der 
hiejigen Kaufmannſchaft bei auswärtigen Korreipondenten jehr fchaden 
fünnte. Sein Verfaſſer entblöde fich nicht zu behaupten, da Baron 
Laudon den Zandeshuter Deputirten gejagt, die Kauflente würden ihre 
bei der Rlünderung verlorene Leinwand völlig wiederbefommen haben, 
wenn ſie ſich deswegen gemeldet hätten; da dies nicht geichehen, wäre 
fie verfauft worden. Jeder möchte fi) in acht nehmen, dergleichen 
falſche Nadhrichten in die Zeitungen zu bringen, weil man alle Mühe 
anwenden würde, den Rorrejpondenten ausfindig zu machen und ge 


dem Pferde geftärzt und ins Waffer gefallen, wobei ihm die Brieftaſche mit dem 
Sade davon geſchwommen, den Sad hätte er aber noch erwiſcht. Schließlich geftand 
er das oben im Text Mitgetheiltee Der Rath könne dem Syndikus auf Pflicht und 
. Gewiffen getroft das Zeugnis der Ehrlichkeit und Borfichtigleit geben. 


— — 
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hörig zu beitrafen. Anfangs September wurden zum Schuge gegen 
ftreifende Kroaten 50 Infanteriſten in die Stadt gelegt; der Magiftrat 
erjuchte deren Befehlshaber damals ausdrücklich, die Nobleſſe, die ja 
dadurd auch Schub und Sicherheit genieße, mit zu Den Verpflegungs⸗ 
Tojten heranzuziehen. Gegen Ende des Jahres beflagt ſich der Rath 
über die Kommerzien-Konferenzräthin Fiſcher, die verwitwete Frau 
Klaembt und Herrn Traugott Fischer, die bei der Stellung von 
Drdonanzen weder eine Berfon ſchicken, noch Bezahlung dafür leijten 
wollten. Der Urme müſſe fich einer folchen Verpflichtung in Perſon 
unterziehen, fein Einwohner dürfe fich alfo diefer Lajt ohne Bedrückung 
der Armuth entbrechen; die Entjchuldigung mit der ſchweren Ein- 
quartierung gelte gleichmäßig für alle Hauswirthe. „Magiſtrat wolle 
fie hierdurch freundlich erinnern, fich bei Forderung der Ordonanzen 
nicht ferner auszunchmen, weil ſonſt jede nicht gejtellte Ordonanz 
vom Billetamt notirt und die Bezahlung dafür ſpäter eingezogen 
werden würde”. Auch in den Beziehungen zu den Nachbarn waltet. 
mitunter der Trieb der Selbitfuht vor: Der Brälat von Grüſſau 
bejchwert fich einmal bei Zaudon darüber, daß die Landeshuter Holz 
aus jeinem Stifswalde holen, und die Stadt verräth bei Ausfchreibung 
einer Holzlieferung dem Freiherın von Wallis ohne Scheu, die Dörfer 
Leppersdorf, Rohnau, Kraufendorf, Wernersdorf und Ruhbanf hätten 
noch mehr Brennholz in Vorrath, als fie. Erfreulicher verhielt jie 
fich bei einer anderen Gelegenheit. Man hatte erfahren, daß einige 
Magiitratsperfonen und Kaufleute aus Hirfchberg in Forſt, einem 
„elenden” Dorfe, wo fast nichts zu befommen war, als Geileln 
zurüdbehalten wurden. Da Hirſchberg den Landeshutern nach der 
Plünderung des vorigen Jahres „mit allen Nothwendigteiten freigebig 
und liebreich” beigeftanden, beſchloß man, den Arretirten ein Präſent 
von Wein und allerlei Viktualien zu machen und ihnen, was etwa 
abgehen möchte, zu Jchiden, damit fie daraus einige ‘Dankbarkeit für 
die der Stadt erzeigten großen Wohlthaten wahrnehmen könnten. 
Die angenehm überrafchten Hirſchberger antworteten (2. Auguft): 
Euer Hochedelgeboren danfen wir auf das verbindlichjte für Dero 
gütiges Angedenfen. Sie überhäufen ung mit Gütigfeit, und wir 
find beſchämt darüber. Es geht uns weiter nichts ab, als die Ehre 
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der wertheſten Geſellſchaft. Wir wünjchen nichts Mehrers als das 
wahre Vergnügen zu haben, & 9. jowohl in erfreulichen Angelegen- 
heiten, als bei allen Gelegenheiten Proben der verpflichtetiten Freund⸗ 
Ihaft und fchuldigften Dankesbegierde zu geben!). 

Ueber die traurige Lage der Stadt am Ende des Yahres wäre 
noch mancherlei zu jagen; man kann der PVerficherung des Rathes, 
daß die anfehnlichiten Einwohner an Betten und Matragen nur das 
für ihre Perfon Nothwendige befäßen, daß die Stadt in Schulden, 
die Kaufleute an den Bettelitab gerathen feien, daß das Leinen 
Commercium wegen der gänzlich ruinirten Bleihen und Wälder auf- 
gehört habe, wohl Glauben fchenten. Es dürfte faum eine zweite 
Stadt in Preußen geben, die fo bedeutende Opfer für den Ruhm 
Friedrichs des Großen gebradıt hat, wie Landeshut. Dafür blieb ihr 
die Fürjorge und Theilnahme des Monardyen bis an fein Ende un- 
geſchwächt zugewandt. Nad) dem Frieden überwies er ihr ein Gnaden⸗ 
‚geichen? von 100000 Thl. und beobachtete ihr rajches Wiederaufblühen 
mit freudiger Genugthuung. Im Bayriichen Erbfolgetriege brachte 
er einige Tage in ihren Mauern zu und fchrieb von da feinem Bruder 
Heinrih: Ich wohne hier bei einem Kaufmann; beim Betreten feines 
Haufes glaubte id mich in den Palaft des Großmoguls verſetzt. Im 
legten Sommer feines Lebens betraute der erkrankte Regent drei 
Offiziere, die heiligen drei Könige, wie fie der Soldatenwig nannte, 
mit feiner Stellvertretung bei den jchlejiichen Manövern; einem von 
ihnen hatte er gnädige Grüße an Landeshut aufgetragen. „Als der 
Oberft von Prittwig am 17. Auguſt 1786 die zujammenberufenen 
Häupter der Stadt der Huld ihres greifen Herrſchers verjicherte, ahnte 
er nicht, daß am Morgen deſſelben Tages fi) defien Augen zum 
ewigen Schlummer gejchloffen hatten“ ?). So bleibt der Name Landes⸗ 
Hut für immer aufs rühmlichjte mit der Erwerbung Schleſiens und 
der Perſon des großen Königs verknüpft. 





1) Abgefhidt von Mirus, Fabricins, Lomicer, Glafey, Luzzano. Davon ımter- 
zeichnen Mirus und Glafey ſchon am 28. Auguft wieder ein Begleitichreiben des 
Hirfchberger Rathes zu einem für den General von Jahnus beftimmten Pakete Zwirn, 
das fid) die Landeshuter ausgebeten hatten. 

2) Grünhagen, Schiefien unter Friedrich dem Großen II. 420. 


.— — — — 


IX, 


K. % Werner 1743 — 17196, 
ein Breslauer Etadthaupt. 


Bon C. Grünhagen. 
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Wenn die Stadt Breslau in alten Zeiten und ſelbſt noch unter 
öſterreichiſcher Herrſchaft ſich einer großen Unabhängigkeit erfreute, die 
ſie faſt gleich einer der Freiſtädte des Reiches erſcheinen ließ, ſo hatte 
die preußiſche Beſitzergreifung dem ein jähes Ende gemacht. Von 
da an fam die Stadt, die ja ſchon in ihrer Eigenſchaft als preußiſche 
Feſtung durch die militärischen Nothwendigkeiten in hohem. Maße 
eingeengt und befchränft ward, in volllommene Abhängigkeit von der 
Staatsregierung, und nicht genug, daß die eigentlichen Leiter der Stadt 
einfah vom Staate ernannt wurden, fo waren diefe dann noch 
bei jedem Schritte an die Zujtimmung der Regierung gebunden. 

Diejer Zujtand feste ſich rechtlich auch nad) dem Tode des großen 
Königs fort, wenngleich die Straffheit der Zügelführung ein wenig 
nachließ und der befondere Minijter, den einft König Friedrich grade 
für dieſe Provinz bejtellt Hatte (jeit 1770 Graf Hoym), ein mild 
gejinnter Dann war. 

Es hat nun etwas Ueberrafchendes, wenn wir wahrnehmen, wie 
in Ddiefem jo ganz und gar abhängigen Gemeinweſen gegen ein 
Magiitratsmitglied, das im Rufe jteht, einen überwiegenden und aug- 
fchlaggebenden Einfluß auf Die Leitung der Stadt fi) anzumaßen, 
eine überaus ftarfe und auch wirkſame Agitation Pla& gegriffen hat, 
wie etwa in einer der Republiken des Alterthums gegen einen des 
Strebeng nad) der Tyrannis Verdächtigen oder, wenn wir bei ber 
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Breslauer Geſchichte jtehen bleiben wollen, wie in den Tagen des 
freiftädifchen Breslau im XV. Jahrhundert gegen Niklas Rempel 
oder Heinz Dompnig'). 

Dieje Tyrannomadhie ift ſchon um der Zeit willen, in die fie Fällt, 
und um der mancherlei Intereſſen, die in fie Hineinfpielen, Teineswegs 
ohne Bedeutung, und wir erfüllen nur eine Pflicht hiſtoriſcher Gerechtig- 
feit auch Werner gegenüber, wenn wir feine Geſtalt und feine Erleb- 
nifje aus dem trügerifchen Xichte, in dem uns Barteileidenichaft ſie 
bisher zeigte, herausgerüdt kritiſcher Betrachtung unterziehen. 

Daß die folgende Arbeit meinen an die Spibe diejes Bandes unferer 
Zeitſchrift geftellten Auffa über die Breslauer Schneiderrevolte er- 
gänzt und ſtückweiſe parallel läuft mit Markgrafs Breslauer Finanz- 
und Verfaſſungsgeſchichte unter Friedrich Wilhelm II. in Band XXVIH 
diefer Zeitjchrift, ift eine Thatſache, die fi) dem Lefer ganz von jelbit 
dDarbietet, und diejer mag dann entjcheiden, ob dieje legte Unterfuchung 
überflüffig war. 


1. Ingendzeit bis zum Gintritt in den ſtädtiſchen Dienft. 

Karl Friedrich Werner, der Sohn des königlich preußiichen Hof— 
konditors Werner zu Breslau, ward hier 1743 geboren und ftudierte 
auf der Univerfität Halle, trat 1764 als Auscultator bei dem Syuitiz 
hofe (damals Ober-Amt3-Negierung genannt) feiner Baterjtadt ein und 


| 
| 





| 
{ 


) 


ward 1766 als Advokat bei dem magiftratualifchen Stadtgerichte | 


rezipirt 7). 
In jener frühen Zeit nun hat er bier in Breslau für ihn ehr 


zum Unheil eine Freundſchaft gejchloffen mit einem erheblich älteren | 


Manne, dem Dr. jur. Michaelis, Oberamtsregierungs- und Ober: 


tonfiftorialrathe zu Breslau. Michaelis gedachte Damals feine zer: 
( 


rütteten Bermögensverhältnifje Durch eine Heirath in die wohlhabende 








Raufmannsfamilie der Eihborns zu verbeflern. Das Zujtandeflommen 


der Bartie erfchien aber gefährdet, wenn man in den Kreijen der Braut 





1) Weber die Beiden hat Markgraf gefchrieben, Schlej. Zeitihrift XV. S. 63 Ti. 
und XX. ©. 157 ff. 

2) So bie Gefchichtserzählung aus dem umfänglichen Urtheile bes Kammergerichtt 
vom J. 1795. Brest. Staatsard. MR XIV. 15d. vol. IV. f. 65. 


| 
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erfuhr, daß er eine Anleihe von 300 Thl., welche ihm Werner ver- 
ſchafft, nit zurüdzuzahlen vermöge. Infolge deſſen verlangte 
Michaelis von Werner den Freundichaftsdienft, nicht zu widersprechen, 
wenn er die Schuld ableugne und fie als Werner allein angehend 
bezeihne. So Hat der Iektere diefen Vorgang dargeftellt, und das 
Kammergericht hat ihm geglaubt, im Hinblid darauf, daß Michaelis 

notorifch jene Schuld fpäter bezahlt hat. 

So weitgehenden Anſprüchen von der einen Seite fcheint nun 
aber die Freundſchaft nicht gewachſen gewejen zu jein, und nachdem 
der Bruch erfolgt war, hat e8 Werner der Hauptjacdhe nach dem 
feindlichen Einfluße von Michaelis im Kollegium zuzuschreiben, wenn 
1772 feine Bewerbung um Aufnahme unter die Advofaten bei der 
Breslauer Ober-Amtöregierung abgelehnt ward mit dem Bemerfen, 
er babe die Theorie jehr negligiret, und man wolle ihm nicht bergen, 
daß jowohl ab actis judicialibus als außergerichtlich verfchiedene 
Fälle befannt geworden, wo ihm ein ſehr gegründeter Verdacht der 
bei Seite gejegten Dexterität und Redlichkeit, auch ſonſt unanjtändiges 
Handelu zur Laſt falle'). 

Es war dies ein furdhtbarer Schlag, der mit dieſem fchlimmen 
Makel feine ganze Laufbahn bedrohte und in Frage ſtellte. Wenn 
er dafür feinen ehemaligen Freund Michaelis an erfter Stelle ver- 
antwortlich machte, jo ſchien fih ihm eine Gelegenheit zur Rache zu 
bieten, dadurch, daß er, als gegen Jenen 1776 eine kriminelle Unter- 
ſuchung wegen Fälichungen und „Bladerei” (d. h. Mißbrauch der 
Amtsgewalt zu Erprefiungen) eingeleitet ward, belajtende Zeugniſſe 
zur Verfügung jtellte. Aber der Angeklagte brachte nun jeinerfeits 
gegen Werner ſoviel Material vor, geeignet, deſſen Charakter und 
Handlungsweife in übles Licht zu ftellen, daß der Gerichtshof den 
diesmal die Kriminaldeputation der Glogauer Dberamtsregierung 
bildete, den Beſchluß faßte, von deſſen Vernehmung als Zeuge Ab- 
ftand zu nehmen. So ergab ſich für Werner eine neue Schädigung 
feines Rufes. 

Um nun über dieſe zunächſt ganz allgemein gehaltenen diffamirenden 


1) A. a. O. f. 65b. 
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Urtheile Genaueres zu erfahren, hat fi) nochmals das Kammergericht 
ebenfowohl an das Breslauer EStadtgericht, bei dem Werner als 
Advokat thätig geweſen, wie an die dortige Ober-Amtsregierung 
gewendet. Das erjtere begnügt jich mit dem Bemerken, daß „Dem 
Werner befonders feine unanftändige Aufführung wegen einer Schlägerei 
mit einem Comödianten zur Laft falle“, das letere erklärte, e8 ſei ihm 
außer demjenigen, was in der Michaelisichen Unterſuchungsſache 
. wider den Werner angeführs worden, Nichts befannt. 

Auf die Schlägerei werden wir noch zurückkommen, dagegen über 
Die Michaelisichen Anführungen fchon hier aus den Alten des Kammer 
gerichtes ein Wort beifügen. 

Es waren üble Dinge, die Michaelis feinem ehemaligen Freunde 
vorwarf, Unterſchlagung, Erpreſſung, Verleitung zu falihem Zeugnif 
u. dergl. Wohl hat Feine diefer Anschuldigungen ſich erweiſen laſſen; 
doch Ichon die Thatſache, daß diejelben erhoben worden waren, belaftcte 
Werner in den Augen des Publitums und zwar um fo fchwerer, als 
jene erwähnte Zurüdweifung Werners als Zeugen gegen Michaelis 
feitens der Glogauer Kriminaltommiffion unter direftem Hinweis auf 
jene zu Werners Ungunften laut gewordenen Anklagen erfolgte. 

Dazu fam dann noch einiges, was die Akten fejtgeftellt Hatten, 
nämlich zwei Verweiſe ſeitens der höchſten Juſtizbehörde, einmal weil 
er in einem beſtimmten Rechtsfalle das Intereſſe ſeines Clienten nicht 
hinreichend wahrgenommen und außerdem ſich in für ſein Amt un— 
ſchickliche Eheſtiftungen (Kuppeleien nennt es unhöflicher Weiſe der 
Großkanzler) gemiſcht habe'). 

Ferner fand ſich in den Akten jenes bereits oben erwähnte Freund— 
fchaftsftüd, wo er doch immerhin nad) feinem eigenen Geſtändniſſe 
den Schein einer Schwindelei auf fich genommen Hatte. Und endlich 
verdient bier noch eine ihm zur Laft fallende Handlung erwähnt zu 
werden, ſchon wegen der namentlich für einen rechtsfundigen faſt 
unglaublihen Naietät, mit der fie ausgeführt worden war. Die 
Alten berichten nach Werners eigener Ausjage, daß. derjelbe einft 
für emen Dr. Zimmermann von den Freitagſchen Eheleuten ein 


i) A. a. O. f. 68. 
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Kapital von 150 Thl. gelichen und den Wechſel als Bürge mit 
unterjchrieben hatte, nachmals aber, als ihm die Freitags den Wechfel 
zu dem Zwecke übergaben, die Schuld von Timmermann einzuflagen, 
von dem Stempelbogen, auf dem der Wechfel ſtand, das Blatt, welches 
feine Bürgſchaft enthielt, abaefchnitten habe, weil er es angeblich 
für unſchicklich gehalten, ſich ſelbſt als Bürgen zu verklagen. In— 
ſofern Werner dieſe ſeine That auch den Freitagſchen Eheleuten gegen— 
über von Anfang an nicht geleugnet, ſondern vielmehr das abgetrennte 
Blatt Dieſen auf ihr Verlangen ausgehändigt und keinerlei Schaden 
für Irgendwen aus jener Handlung entſprungen ſei, urtheilte das 
Kammergericht, das Vergehen Werners ſei derart, daß es mit einem 
Verweiſe hinreichend gebüßt werde. 

Im Großen und Ganzen waren die Erlebniſſe Werners unzweifel- 
haft dazu angethan, ſeinen Ruf zu ſchädigen, und wer davon wußte, 
daß die Breslauer Oberamtsregierung ſeine Bewerbung deshalb zurück— 
gewieſen hatte, weil an ihm der Verdacht eines Mangels an Redlich— 
feit hafte, und daß er dieſe jchwerwiegende Beichuldigung ruhig hatte 
hinnehmen müffen, hatte immerhin ein gewiſſes Recht, Werner als einen 
Mann anzujehen, der nicht mehr für ganz unbeicholten gelten könne. 

Es war nun erflärlih, daß Werner nach jo üblen Erfahrungen 
einen andern Wirkungsfreis gefucht hat"), überrafchend iſt nur, daß 
wenige Jahre jpäter ihm eine Rehabilitation in ganz unzmweideutiger 
Form zu Theil wird. 

Es liegen bier folgende Thatſachen vor: 

1780 überträgt der Großkanzler von Carmer Werner dag Juſtiziariat 
auf ſeinen ſämmtlichen Gütern?). 

In demſelben Jahre überträgt der Großkanzler dem Genannten 
feine geſammte Vermögensverwaltung?). 


— — — —— — 


1) Die Inſtanziennotizen von 1778 und 1779 führen Werners Namen unter 
den Stadtgerichtsadvokaten nicht mit auf. 

2) Das Beſtallungspatent vom 16. Jannar bat bei den Alten gelegen und iſt 
nah einem Vermerk derfelben nochmals an das Kammergeriht abgegeben worden. 
Bresl. Staatsard. MR. II. 49. 

8) Unter dem 3. Scptember 1781 beruft ſich Werner in einem Briefe an Hoym 
(a a. DO.) darauf, daß er diefe Verwaltung noch zur Zeit ausübe, und man wird 
zugeben milſſen, daß die Konftatirung einer foldhen Thatſache nicht wohl einfach er⸗ 


funden ſein kann. | 
Zeitfärift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertum Echlefiens. Bh. xxxuu. 19 








290 8. 5. Werner 1743—17%6, ein Breslauer Stabthaupt. 


Unter dem 6. September 1780 ernennt der Breslauer Juſtizhof | 
Werner zum Oberamtsadvokaten d. h. er gewährt ihm diefelbe Be 
rechtigung, welche diefelbe Behörde ihm 1772 verweigert hatte’). 

As im Jahre 1781 die Carmerfche Juſtizreform thatfächlich die 
Advokatur verjtaatlicht, indem jie Die eigentlihe Vertretung ver 
Barteien vor Gericht den dazu -angejtellten Affiftenzräthen überträgt 
und nur fonftige Anwaltsgeſchäfte den Juſtizkommiſſaren beläßt, wird 
Werner durch eine Einreihung unter die Afliitenzräthe geehrt *). | 

Die hier angeführten Thatfachen fprechen nicht dafür, daf von , 
jenen erwähnten Vorkommniſſen her noch Zweifel an Werners Red: 
Tchaffenheit zurücigeblieben wären, und der Diinifter von Hoym beruft 
ſich nachmals in einem noch anzuführenden zu Gunften Werners er 
laſſenen Reftripte von 1781 direft auf das Urtheil des Großfanzler 
von armer, der e3 ausfpricht, daß aus jener Micyaelisichen Sm 
quiſitionsſache Werner nichts zur Laſt geblieben, davon Sei er in dem 
Maße überzeugt, um ohne Bedenken deſſen Bertheidigung zu über 
nehmen; ohne da3 würde er denjelben nimmermehr zu feiner verbeflerten 
und gereinigten Juſtiz admittiret haben. 

Die damaligen Juſtizbehörden ftanden bezüglich ihrer unabhängigen 
Gefinnung in jo gutem Rufe, daß man von ihnen nicht ohne Weiteres 
vorausfegen kann, fie hätten, etwa weil Werner fich, wie noch weiter 
anzuführen jein wird, der Gunjt des Prinzen von Preußen erfreute, 
ſich dadurch beeinflußen lafjen, und grade in Betreff von Carmer it 
ein ähnliher Verdacht niemals laut geworden. Aber jelbjt wenn 
Carmer als Großkanzler zu einer ungerechtfertigten Begünstigung 
gewiljenlog genug gewejen wäre, müßte er doch als Privatmanı 
Bedenken getragen haben, in fein eignes Fleiſch zu fchneiden und 
feine Vermögensverwaltung in die Hände eines Mannes zu legen, 
deſſen Rechtichaffenheit im Grunde nicht zweifellos erfchienen wäre. 

Es iſt in der That nicht wohl zu bezweifeln, daß Carmer von der | 
Unschuld Werners überzeugt gewefen ift, doch auch unter dieſer Vor⸗ 


— — — — Mn — —— — — 


in 


1) Die Beftallungsurfunde Hat gleichfalls bei den Akten gelegen und if dam 
an das Kammergericht abgegeben worden. 
2) Patent vom 8. Auguft 1781. 
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ausfegung bleibt es noch auffallend, weshalb er für diefen Mann 
grade jo entidhieden und Ddemonjtrativ eingetreten it. Nach der 
Seite hin fcheint uns num eine Aeußerung von Werner ſelbſt einen 
gewiſſen Erflärungsgrund darzubieten. Derjelbe Schreibt in feiner od) 
anzuführenden Nechtfertigungsfchrift vom 28. Oftober 1781 bezüglich 
jenes gegen ihn angeführten Gutachtens der Glogauer Kriminal- 
Abtheilung, er jei ficher, daß, wenn heut ſolch ein Gutachten abgejtattet 
werden jollte, die Gründe jehr anders ausfallen würden. „Denn 
damals war Alles gegen die nunmehr zuſtandegekommene Juſtizver⸗ 
faſſung aufgebradjt; das Projeft der neuen Juſtizreform war die erjte 
Beranlaffung der Michaelisichen Unterfuchung, und Michaelis ſtand 
damals im Ruf, als ob er bei dem Berliner Minijterium einen 
großen Einfluß habe, und man glaubte fi große Bilder zu ver- 
dienen, wenn man alles hervorjuchte, dem Michaelis durchzubelfen. 
Und das war der Bewegungsgrund, warum der Glogauische 
Referent Gründe mit denen Haaren herzuzog und abjurde Schlüffe 
formirte, um meinen gegen den Michaelis gethanen Ausfagen das 
Gewicht zu benehmen und um Stoff zu finden, dem Michaelis foviel 
wie möglich durchzuhelfen“ u. ſ. w. Hoym wiſſe ja jelbjt, wie es 
damals zugegangen fei. Man mag hiermit zufammenhalten eine Stelle 
aus dem erjten Nechtfertigungsfchreiben Werners vom 3. September 
1781, wo er jeine Berufung zum Juſtiziar und Güterdireftor durch die 
Worte einleitet: im Januar 1780, als Se. K. Maj. über die Yuftiz- 
pflege höchſt aufgebracht den vorigen Großfanzler dimittirten und den 
Freiherrn von Carmer an feiner Stelle nad) Berlin beriefen, ver: 
trauten mir u. ſ. w. In der That jcheint es Werner gelungen zu ein, 
Carmer zu überzeugen, e8 ſei jene fränfende Zurücdweilung von Werners 
Zeugniß gegen Michaelis hauptſächlich deshalb erfolgt, weil der 
Slogauer Neferent in Michaelis einen thatkräftigen Gegner der ihn 
wie vielen Andern verhaßten Carmerſchen Juſtizreform habe fchonen 
wollen, worauf dann der Großfanzler in Werner gleichſam einen 
Märtyrer feiner NReformpläne unter feinen bejonderen Schug nehmen 
zu müflen geglaubt habe. 


19” 
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2. Eintritt in den Hädtifchen Dienk und Emporkommen 1731 — 17%. 


Werner würde nun jehr weife gehandelt haben, hätte er fich mit 
dem Erreichten als Generaldirektor im Privatdienft des Großkanzlers 
oder als Afliftenzratd an dem Breslauer AYuftizhofe genügen laſſen. 

Es kann auffallen, daß Werner in dem mehrgedachten Schreiben 
an Hoym vom 3. September 1781 von feiner amtlichen Thätigfer 
als Karmerfcher Güterdirektor fpricht und zwar ohne jede Andeutung, 
daß die Funktion nunmehr ihre Endfchaft erreicht habe, während doch 
die Prozeßordnung!) den Aſſiſtenzräthen unter Hinweis auf Die den- 
jelben gewährten „austömmlichen Salarien“ zur Pfliht madıt, 
„Ichlechterdings feine Nebenbedienungen anzunehmen“, doch mochten 
vielleicht für die ertraordinären Ajfistenzräthe, unter welche Berner 
nad) der Inſtanziennotiz von 1781 zählte, minder ftrenge Beitinumungen 
gelten. Unter allen Umjtänden aber durfte das dann eritrebte Amt 
eines Breslauer Rathsherrn unvereinbar erjcheinen mit der gleid- 
zeitigen Ausübung der PBatrimonialgerichtsbarkeit auf Gütern der 


Liegniter Gegend und zugleih mit der Direktion der Dortigen | 


Carmerſchen Güter ?). 

Als der Tod des Breslauer Bürgermeijters Soja am 21. Auguit 
1781 eine Vakanz in der dortigen Stadtverwaltung herbeiführte, zeigte 
ſich Werner ſogleich entfchloffen, fih um dieſe Stelle zu bemühen. 
Es verdient hier bemerkt zu werben, daß der Oberbürgermeifter nicht. 
wie man vielleicht vorausjegen fünnte, der oberjte Leiter des Bres— 
lauer Gemeinmwejens war, jondern nad) der in preußiſcher Zeit ge 
troffenen Einrichtung erjt der dritte Beamte, im Range dem .erjten 
und zweiten Rathsdirektor nachftehend. Bei feiner Bewerbung zählte 
nun Werner in eriter Linie auf die Gunjt des Prinzen von Preußen. 
Wann und auf welche Weile Werner es vermocdht hat, zu Jenem m 
Beziehungen zu treten und in deifen Geldgefchäften Verwendung zu 
finden, ift nicht befannt. 


— 


1) II. Titel 3 8 18. 


In der Zeit, die wir fpeziell ins Auge faſſen, erjcheint Werner ! 





2) Wenn Werner nachmals auch als Rathsherr feine Hände in ben Geldſachen 
des Erbprinzen von Hohenlohe gehabt hat, fo konnte er doch eine eigentliche An- | 


jtellung immer in Abrede ftellen. 
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gradezu als eine im vollen Vertrauen des Prinzen ftehende Perjön- 
lichkeit. Er führt den Titel eines prinzlichen Hofrathes, und- ein Brief 
des Thronfolgers an den BPräfidenten der Breslauer Oberamts- 
regierung von Seiblig vom 18. Dftober 1779 enthält folgende Worte: 
„es wird mir daher jehr angenehm fein, wenn Ew. Hochwohlgeboren 
bei jeder Gelegenheit dem etwaigen Verlangen des Hofrath Werner 
beipflichten und jolchen unterjtügen; alle Duittungen über Gelder und 
Verſprechungen, jo Hofrat Werner in meinem Namen thun oder aus- 
jtellen wird, werde ich jederzeit al3 die meinigen anjehen, indem ic) 
von der Rechtichaffenheit dieſes Mannes zu ſehr überzeugt bin und 
gewiß weiß, daß er von der ihm gegebenen Inſtruktion nicht abweichen 
wird. Em. Hochwohlgeboren können daher bei vorftommenden Fällen 
alles, was Werner thut, als meine Willensmeinung anfehen“ '). 

Bei dem jchranfenlofen Vertrauen des Prinzen auf Werner, von 
dem dieſer Brief Zeugniß ablegt, Tann es nicht Wunder nehmen, wenn 
derſelbe ſich fchnell bereit zeigt, die Bewerbung Werners um die er- 
Iedigte Stelle im Breslauer Rathe thatfräftig zu unterjtügen. 

Da der Prinz in jenem Jahre 1781 feinen königlichen Oheim zu 
den im Sommer in Schlefien vorzunehmenden Zruppenübungen be- 
gleitete und am 25. Auguft, aljo wenige Tage nach dem Tode des 
Dberbürgermeiiters Soja, in Breslau eintraf, jo fand Werner eine 
günjtige Gelegenheit, dem hoben Gönner feinen Wunſch vorzutragen; 
und in der That richtete Diefer bereit3 am zweiten Tage feines Bres— 
lauer Aufenthalts am 26. Auguft ein Billet an den Miniſter von 
Hoym folgenden Inhalts: 

Monsieur, ayant appris qu'il y avait une place vacante de 
conseiller au magistrat de cette ville et surtout qu'elle n'était 
point encore donnee, je desirerais beaucoup, que Votre Excellence 
puisse la conferer & Werner mon conseiller de cour, comme cela 
depend absolument de Votre Excellence u. ſ. w. 

So kurz und beftimmt Die Forderung des Prinzen zu lauten fchien, 
jo lag doch eine gewilje Zweideutigfeit darin. Denn die vafant 
gewordene Stelle war nicht die eines einfachen Stadtraths oder Rath3- 


1) Ungeführt von Markgraf in der Schlef. Zeitihr. XXVIII. ©. 22. 
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herrn, fondern es handelte fich um die dritte Stelle in der Stabt- 
verwaltung, die nächſt den beiden Stadtdirektorjtellen im Range 
folgende Oberbürgermeifterftelle; fam nun, wie der Prinz fchrie, 
eine bloße Rathsherrnſtelle in Betracht, jo fegte das ein Aufrüde 
der übrigen Magiftratsbeamten voraus, und bie Verwenbung de | 
Prinzen bezog ſich auf die nun freiwerdende unterfte Rathsherrnitell. 
Ward das aber fo ausgelegt, jo paßte dann die weitere Anführung. 
des Billet8 nicht, daß die Bejegung dieſer Stelle abfolut in der Macht 
des Minifters ftände. Denn nad) dem von dem Könige ſelbſt erlafienen 
rathhäuslichen Reglement vom Jahre 1748 war nur für Die da 
oberiten Stellen eine Ernennnng durch die Staatsregierung vorbehalten 
während für die übrigen Stadtämter dem Magiftrat das Necht belafien 
war, drei Kandidaten vorzufchlagen, aus denen dann die Kriegs md 
Domänenfammer Einen auswählte, jo daß nur in dem alle, daß 
allen drei Vorgefchlagenen der Verdacht „intereffirter Abfichten“ oder 
derartiges entgegenftände, Die Bejegung in der Hand des Miniſters Ing. 

Der Prinz von Preußen hat fchwerlich von dieſen Verhältniſſen 
das Mindefte gewußt, und als cr dann zur Feder griff, hat er ſich 
nicht fonderlih darum gefümmert, ob er von einer Stadtrathsſtele 
oder der eines Bürgermeifters fchrieb. Dagegen hat Werner, als a 
jeinem hohen Gönner verjicherte, daß die Bejegung der fraglichen. 
Stelle ganz und gar in des Minifters Hand ftände, ſicherlich jehr 
genau gewußt, daß Dies nur von der Oberbürgermeifterftelfe gejagt: 
werden fünne, und hat auf diefe höhere Stelle auch mit feiner Be 
werbung abgezielt. Ja es ift fogar fehr wohl möglich, daß er feine 
fihere und ehrenvolle Stellung als Güterdireftor des Großkanzlers 
nicht jo ohne Weiteres in die Schanze zu ſchlagen bereit geweſen 
fein würde, hätte ihm nicht die höhere Stellung als Oberbürgermeifter, 
im jtäbtifchen Dienſte gewinkt. 

An den Schlefischen Minister gelangte die Verwendung des Prinzen, 
wie wir willen, in fchriftlicher Form. Als er unmittelbar nad des 
Prinzen Ankunft in Breslau am 25. Augujt bei diefem vorfuhr'), 
war die Erledigung der Stelle nod) nicht perfelt geworden. Tag}; 





1) Diefer Beſuch wirb in dem gleich anznführenden Briefe Dufours erwähnt. | 
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darauf beauftragte der Prinz, den die Obliegenheiten des Dienftes 
in der Manöverzeit bei feinem ftrengen Oheim wohl jehr in Anſpruch 
nehmen mochten, einen feiner Hofchargen namens Dufour mit Ueber- 
bringung des ung ſchon bekannten Handſchreibens. Diejer aber traf 
Hoym nicht daheim und überjandte vielleicht mit Rüdficht Darauf, 
daß des Ministers Zeit während des Königs Aufenthalt in Breslau 
jehr in Anſpruch genommen jei, am 27. Augujt dajjelbe mit einem 
jubmiffen Begleitfchreiben, in dem dann auch noch gejagt war, der 
Minister würde durch die Erfüllung des prinzlichen Wunſches nicht 
mr Diejen, jondern daneben auch deſſen Freund, den Hauptmann 
von Forcade in Brieg, der zugleich ein enthuſiaſtiſcher Verehrer des 
Ministers fei, zum Dank verpflichten. Dufour fand fi dann doch 
noch perjönlich bei Hoym ein und empfing von ihm ein (nicht vor- 
liegendes) Antwortfchreiben an den Brinzen und einige freundliche 
Worte für Herrn von Forcade. 

Hoym fteht in dem Rufe, daß es ihm allezeit fehr Schwer geworden 
fei, eine abjchlägliche Antwort zu ertheilen, und daß er mit Zujagen 
allzu freigebig gewejen fei, um folche dann immer in vollem Umfange 
einlöjen zu fünnen. Dem Thronfolger gegenüber mußte ihm erflär- 
licher Weife eine Ablehnung doppelt ſchwer werden, und zu fchleuniger 
Entſcheidung gedrängt, ließ er fich zu einer Antwort in dem Sinne, 
daß des Prinzen Wünſche ihm Befehle ſeien!), um fo eher bewegen, 
als ihm der Wortlaut des prinzlichen Schreibens eine gewiſſe Hinter- 
thür zu öffnen jchien, denn er konnte dem Wunſche des Prinzen ent- 
jprechend für Die Anftellung Werners als Ruth bei dem Magijtrats» 
kollegium eintreten und dabei doch das von dem Lebteren natürlich 
auf Höchſte erjchnte Aufrüden der bisherigen Magijtratsmitglieder 
ins Wert jegen, ſodaß Werner als unterfter Rathsherr einzutreten 
hatte. Wenn der Magiftrat glei) ein Präſentationsrecht für Die 
9 eigentlichen Rathmänner befaß, fo mochte Hoym feinen Augenblid 
zweifeln, daß derjelbe gern bereit fein werde gegen die Zulage, daß 
ein allgemeines Aufrüden ftattjinden folle, die Verpflichtung zu über- 
nehmen, Werner® Namen mit auf feine Vorjchlagsliite zu een. 


) Aus den noch anzuführenden weiteren Schreiben geht deutlich hervor, daß 
eine Zufage erfolgt fei, aber chen fo, daß dieſelbe fchr allgemein gelautet habe. 
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Daß Hoym von einer Diffamation Werners Kunde gehabt follte, 
darf als höchſt unwahrfcheinlid angenommen werden; von den, was 
in der Unterſuchungsſache gegen Michaelis bei dem Glogauer Juſtiz⸗ 
hof zu Werners Ungunften geäußert worden, war ſchwerlich viel zur 
allgemeinen Kenntniß gelommen, und die Geſchichte jeiner Schlägerei 
im Theater durfte nicht als jo fchwerwiegend angejehen werden. Auf 
der andern Seite hatte zu Erfundigungen in jenen Drangvollen Tagen, 
wo der König in Breslau weilte, dem Minijter die Zeit gefehlt. Die 
bejtimmte und dringende Empfehlung des Thronfolgers, Der jeden 
Tag an die Stelle des 69 jährigen Monarchen auf den Thron berufen 
werden fonnte, heiſchte Schnelle Enticheidung, und wenn diefer einen 
Mann vorſchlug, den er zu jeinem Hojrathe gemadt, der ein Ber: 
trauensamt bei dem Großkanzler bekleidete, den furz vorher Die Juſtiz⸗ 
behörde zum Aijiitenzrathe bei dem füniguichen Dberamte ernannt 
hatte, jo trug Hoym nicht viel Bedenken, eine Zujage zu ertheilen, 
noch dazu in einer Form, bei der den Mitgliedern des Breslauer 
Magijtrats die Wohlthat der Aszenſion ſich wahren ließ. 

zur fonjtigen Laufe der Dinge würde Hoym ſicherlich, ſobald er feine 
Zujage an den Prinzen ertheilt, mit den Stadtdireftoren feinen Plan 
beiprochen haben, und wenn dann der Minijter die Annahme Werner? 
zum jüngjten Rathsherrn reſp. deſſen Vorſchlag mit Entjchiedenheit 
als Bedingung des Aufrückens bingejtellt und im Weigerungsfalle 
die Wahrjcheinlichkeit gezeigt hätte, daß jonjt des Prinzen Einflup 
die Ernennung Werners direft zum Oberbürgermeiiter durchdrüden 
würde, jo hätte aller Wahrjcheinlichfeit nad) der Magiſtrat das 
kleinere Uebel gewählt. 

Doch da außergewöhnliche Umjtände obwalteten, fam die ganze 
Angelegenheit in emen fehr unerwarteten und unerwünichten Kurs. 
Während der Anwejenheit des Königs, deijen jtrenges und jcharfes 
überallhin blidendes Auge alle Gemüther in ängitliher Spannung 


— — 


und Aufregung hielt, mochte Hoym zu einer Rückſprache mit 


einem der Herren vom Rathe nicht Zeit gefunden haben. Werner 
dagegen hatte durch den Prinzen von des Miniſters Zuſage Rad: 
richt erhalten und danı auch jelbit bei eigner Vorjtellung eine jeden- 


falls eilige Bejtättigung empfangen und ſprach nun, Die Sache 
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nach eigenen Wünſchen ſich auslegend, öffentlich davon, daß der 
Prinz von Preußen ſeine Ernennung zu Oberbürgermeiſter bei dem 
Miniſter durchgeſetzt habe. Als nun am 28. Auguſt etwa dieſe Nach⸗ 
richt auch an die Magiſtratsglieder kam, wirkte ſie wie ein Donnerſchlag, 
inſofern ſie deren ganze Hoffnung auf ein Aufrücken niederſchlug. Wenn 
hiergegen etwas verſucht werden ſollte, ſchien die höchſte Eile geboten, 
Damit man keinesfalls einem nicht mehr zu redreſſirenden fait accompli 
gegenüberjtände. Syn fliegender Eile ward eine Magijtratsfigung 
vermuthlid) am 23. Auguſt zufammenberufen, und bei der Erregung 
der Gemüther mochte e8 ſehr willfommen geheißen werden, als einer 
der Rathsherrn gleich den fertigen Entwurf eines überaus fcharfen 
Proteſtes gegen die Ernennung Werners für die vakant gewordene 
Stelle eines Oberbürgermeiiters vorbracdhte. Derjelbe enthielt nun ſoviel 
Standalöjes für Werner, daß es auf der einen Seite den Prinzen 
wie Hoym von fernerer Proteftion eines jo belajteten Mannes ab» 
zujchreden als geeignet angefehen werden mochte, andrerfeits aber 
auch die Mitglieder des Magiftrats zu entrüfteter Abweifung des 
Gedankens, jold) einen Dann als ihren Oberbürgermeifter fid) oftroytren 
zu lajjen, bewegen fonnte. So erhielt denn am 30. Auguft, am Tage 
nad) der Abreiſe des Königs und feiner Begleitung von Breslau 
Hoym eine vom ganzen Magijtrat unterfchriebene Vorjtellung wegen 
Anſetzung des Hofrath Werner, die folgender Maßen lautete: „Der 
Hofrath Werner hat die Nachricht ausgebreitet, daß Sr. Königliche 
Hoheit der Prinz von Preußen ihm die gegenwärtig in unjerm 
Collegio erledigte Stelle zu conferiren gerubt haben. Die Beſtürzung 
darüber bei der Bürgerfchaft iſt um jo allgemeiner, je mehr diefer 
Mann ſich ſeit vielen Jahren auf einer Seite gezeigt hat, die ihn in 
den Augen aller Rechtichaffenen verwerflich madhen muß. Seine 
Betrügereien, feine Verfülfchungen, feine Eoncuffionen (Erpreſſungen), 
furz feine entehrenden und jchimpflichen Handlungen, durch welch 
Ießtere er ſich ſogar Schläge von feinen Bedienten und auf dem 
Theater wie auch Arreit auf der Hauptwache zugezogen Hat, find 
durchgängig bekannt und haben auf die meiſten Gemüther der hiejigen 
Einwohner einen Eindrud gemacht, der alle ihm fünftig zu ermeijende 
Achtung Ichlechterdings verdrängt. Euer Ercellenz werden ohne unfer 


⏑ — — — — — ——— 
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‚weitläuftiges Anfuchen leicht errathen, wie nieberjchlagend uns diee 


ausgeftreute Nachricht fein müſſe. Einen ſolchen Mann, den Ener 
Excellenz aus dem abjchriftlidy beiliegenden Extrakt aus dem Gut⸗ 
achten des Glogauiſchen Eriminal-Collegii näher kennen zu lernen 
geruhen werden, als unfern Eollegen unter uns zu fehen, der ih 
alles zu einem ſolchen Amte unumgänglicdy nothwendigen Zutrauens 
unwärdig gemacht bat, und bei dem wir nicht ohne Grund befürdhten 
müffen, daß er auch unfer Anfehen bei der Bürgerſchaft zu ſchwächen 
im Stande ijt, dies iſt eine Sache, bei der wir unmöglich gleichgültig 
bleiben können. In diefer für uns und gefammte Bürgerjchaft Auperft 
wichtigen Angelegenheit nehmen wir zu Euer Ercellenz unfere unter 
thänigfte Zuflucht, und aus feftem Vertrauen, daß Höchitdiefelben uns 
nicht hilfslos laſſen werden, bitten Euer Excellenz wir fo unterthänigft 
als dringend, ein der Ehre unferes Collegii und dem Wohle der 
Bürgerfchaft drohendes Unglüd durch Höchſtdero vielvermögendes 
Vorwort gnädigft vorzubeugen oder nur wenigftens huldreichſt zu 
erlauben, uns diejerwegen an des Prinzen von Preußen Königliche 
Hoheit durdy ein Schreiben, deſſen Entwurf wir Höchſtdenenſelben 
zur gnädigjten Approbation anliegend überreichen, verwenden zu 
dürfen“ '). 

Die beiden Beilagen bildeten die uns bereits befannt gewordene 
Entſcheidung der Kriminal-Abtheilung des Glogauer Juſtizhofes von 
1778, welche das Zeugniß Werners in der Michaelisfchen Unterſuchungs⸗ 
Sache verwirft auf Grund der damals gegen denjelben laut gewordenen 
Beichuldigungen, und ferner der Entwurf einer Eingabe an den 
Prinzen von Preußen. Die letztere geht wie das Schreiben an Hoym 
davon aus, daß Werner die Nachricht ausftreue, der Prinz habe ihn 
für ihr Collegium beftimmt ernannt, und bittet Darauf hin den Thron- 
folger, da man überzeugt fei, daß derjelbe der Stadt nur einen Dann 
„von geprüfter Nedlichkeit und Rechtichaffenheit zu geben gejonnen ſei“, 
den erledigten PVoften nicht mit einem Manne zu befegen, der feinen 
Untergebenen immer ein Anjtoß bleiben würde, dem es nie möglich 
fein würde, die Achtung feiner Collegen, das Bertrauen der Bürger- 


— — — — nm 


1) Bresl. Staatsarchiv. MR XII. 49 vornan. 
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ſchaft zu gewinnen, da derſelbe als Fälfcher und Schwindler bekannt 
und eine öffentlich beichimpfte Perſon fei. 

Daß das Mitglied des Magijtrats, von dem die Agitation gegen 
Werner eigentlich ausging, der Rathsherr von Herford gewefen, beruht 
nur auf einer VBermuthung'), wohl aber wifjen wir, wer die ganze 
Eingabe verfaßt, aus den Gloganer Alten jene das Zeugnig Werners 
zurädweifende Erkenntnis herbeigefchafft und Beides dann jenem 
Meagiftratsmitgliede in die Hände gejpielt hat. Es war dies kein 
Anderer als der uns bereits als Todfeind Werners bekannte kaſſirte 
Dberamtsrath Dr. Michaelis?), und es iſt nicht zu verfennen, daß 
die Feder, die jene Proteftation gejchrieben, in Gift getaucht war. 
Haß und Leidenschaft find aber nur in den feltenen Füllen gute 
Nathgeber, und wenn es nun gleich erflärlich jcheinen Tonnte, daß im 
Drange der Zeit, wo Gefahr im Verzuge zu fein fchien, der Rath die ihm 
fertig vorgelegte PBroteftation ohne nähere Prüfung angenommen hat, 
jo hätte doc; bei genauer Erwägung des Schriftftüdes, wie man meinen 
Tollte, ihm kaum entgehen fünnen, wie bedenklich doch Vieles darin war. 

In beiden Schriftftüden, dem an Hoym gerichteten wie in dem an 
den Prinzen zu richtenden war dem Lebteren die Abficht einer direkten 
Ermennung zugejchrieben, aljo eine Befugniß, die er nicht hatte und 
auch nicht beanspruchte, da thatjächlich immer nur von einer Fürfprache 
des Prinzen bei Hoym die Rede war. Dem Thronfolger eine An⸗ 
maßung von Hoheitsrechten, die ihm nicht zujtanden, zu imputiren, 





— — — 


) Geſchöpft einerſeits aus deſſen ausgiebiger, in dem angeführten Aktenſtück 
MR XII. 49 enthaltenen Abſtimmung vom 21. November 1781, andrerſeits aus 
ber fpäter gegen Werner laut gewordenen Beichuldigung, berfelbe habe nachmals 
gegen Herfords Anfrlideu in den Bürgermeifterpoften intriguirt. Der erfte Stadt- 
direftor berichtet an Hoym in einem Briefe vom 29. Oktober 1781 (in demfelben 
Altenftlide), daß der Prinz durch feinen Bertrauensmann Hauptmann von Forcade 
von ihm den Namen jenes Magiftratsmitgliedes herauszubefommen ſich bemüht 
habe, aber vergeblich). 

2) In dem chen erwähnten Briefe räumt Schlutius das ein. Was Michaelis 
damals getrieben, Tieß fi) nicht ermitteln, doch erfahren wir aus dem ebenerwähnten 
Echreiben, daß er damals im Auguft 1731 dem Thronfolger zu deffen glücklicher An⸗ 
funft in Schlefien gratulirt, diefer aber das Schreiben fofort habe in den Kamin 
werfen laffen. In den ſtädtiſchen Orundalten von Griineiche, wo feine Frau 
eine Befitung hatte, wird Michaclis 1776 nach feiner Verurtheilung als „entmwichen” 
bezeichnet, fpäter hat er in Grüneiche geweilt. 
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hätte doch dem Magijtrate als etwas Mißliches erfcheinen mühlen, 
nicht wohl zu entjcehuldigen Durch die Berufung auf eine dahin lautende 
Aeußerung Werners noch auf ein Uebermaß von Nefpelt, das dem 
Thronfolger gleiches Recht wie dem regierenden Herricher zufchrieb. 

Und hätte das Iehtere angenommen werden jollen, fo fontrajtirt 
damit ſeltſam die Unbedenklichkeit, mit der man einen Dann, dem der 
Prinz fein Vertrauen und feine Gunſt zugewendet, den er als Hofrath 
in feinem Dienjt hatte, und feiner warmen Empfehlung würdig hielt, als 
Fälſcher und Schwindler bezeichnete. Ein derartiges Urtheil durfte 
der Adrefjat als ein auch ihn beleidigendes anfehen fo lange, bis 
jtrifte Beweife ihm die ſchmerzliche Ueberzeugung brachten, dak er 
fid) in der That von einem Unwürdigen habe täufchen laffen. Wie 
Jah es nun in dem vorliegenden Falle mit den Beweifen aus? 

Es handelt ſich un eine zwiefache Beichuldigung, nämlich einmal, 
daß Werner für eine öffentlich beſchimpfte Perſönlichkeit gelte, injofern 
er ſich Durch entehrende und fchimpflidde Handlungen körperliche 
Züdtigungen zugezogen. Es bezog fid) das vornehmlich auf die 
bereits erwähnte Schlägerei im Theater. Bezüglich deren erfahren 
wir aus dem Berichte eines ausgeiprochenen Gegner? Wernerd im 
Breslauer Magijtrate joviel, daß Werner eine Uctrice des Breslauer 
Theaters namens Woot „in unanjtändiger Weife begünjtigt“ und da— 
durch Kollegen derfelben veranlaßt habe, ihn in der Garderobe zur 
Rede zu Itellen, woraus fich eine Schlägerei Werners mit dem Schau⸗ 
ipieler Schiller (oder Schüller) ent\ponnen, bei welcher der Erftere an- 
Icheinend den Kürzeren gezogen’). Die Polizei habe die Erzedenten 
getrennt und auf die Hauptwache gebracht?). Nädjiten Tages habe 
dann Schüller wegen feines Angriff3 auf Werner vor dem Publikum fich 
zu rechtfertigen gejucht”) und damit die ganze Sache erjt recht befannt 
werden lafjen. Wir machen alfo die Wahrnehmung, daß eine öffentliche 


1) Nach dem durch den Nathsherrn von Herford am 21. November 1781 ab- 
gegebenen Votum in dem angeführten Alıenftüd. 

2) Diefe Anflhrung aus dem Votum des Ztadtdireftor Wille vom 28. No« 
vember ebendaſelbſt. Hierauf dürfte fich dic Anfpielung des magiftratualen Proteftes 
beziehen, nicht, wie man fonft zuerft denen könnte, auf Werners Konflift mit dem 
General von Tauenkien, den Markgraf in der fchlef. Zeitfhrift XX VII. ©. 22 beſpricht. 

9) Dies Ichtere wiederum aus der Herfordſchen Anführung. 
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Meinung, die fonjt im Punkte der galanten Abenteuer jo überaus 
nachfichtig zu fein verjtand, hier plöglich einmal in dem Verhältnifie 
eines jungen Menfchen zu einer Schautpielerin und einer daraus 
entftandenen Schlägerei eine jo entehrende Handlung erblidt, daß 
der Betreffende deshalb für unfähig zu einem öffentlichen Amte erklärt 
werden müſſe. 

Ueber den zweiten Fall, wo es ſich um den Exzeß eines Dieners 
Wernerd handelt, derin jchwerer Zrunfenheit fid) an feinem Herrn 
vergriffen und dafür im Gefängniß gebüßt hat, lohnt fich nicht ein 
Wort zu verlieren. 

Was die zweite Reihe von Beichuldigungen anbetrifft, die bei diejer 
Gelegenheit vorgebracht wurden, und die aus dem Michaelisjchen 
Brozeß heritammten, fo ward ihrer bereit gedacht und nicht ver- 
Schwiegen, daß immerhin Momente darin gefunden werden können, 
geeignet in gewiller Weile gegen Werners Perjönlichfeit einzunehmen. 
Nimmermehr aber wird zugegeben werben fünnen, daß das Angeführte 
ein Recht gäbe, Werner als Fäljcher und Betrüger zu bezeichnen. 

So muß denn von dem ganzen Schriftitüde der Eindrud bleiben, 
daß hier eine große und ungefehene Körperfchaft fich hat überrumpeln 
und zu einer argen Uebereilung hinreißen laſſen. 

Hoym ward durch das Schreiben und den darin enthaltenen 
leidenſchaftlichen Ausbruch zunächſt mehr erjchredt als erzürnt und 
juchte in feiner milden Art beruhigend einzuwirfen. Er jegte Mit- 
gliedern des Magiitrats vertraulich auseinander, daß ihnen das Auf- 
rüden gewährt werden folle; aber die unterjte Stelle werde man 
ſchon Werner einräumen müflen, da e8 der Thronfolger fo bejtimmt 
verlange, wie der Magiftrat ſich aus deſſen Billet vom 26. Auguſt 
überzeugen fünne'); der Rath dürfe ſich nicht durch den Privat- 
haß einzelner Mitglieder hinreißen lafjen. 

Ungmweifelhaft ift den Herren vom Magijtrate eine ſchwere Laſt 
vom Herzen gefallen, als ihnen die Zufage der Aszenſion ward, und 
fie waren auch jehr einverftanden, nun das Schreiben an den Prinzen 
nicht in der :beabfichtigten Form abzulafjen, aber die einmal auf- 





1) Abſchrift liegt auch in den ſtädtiſchen Alten. 
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geregten Leidenschaften ließen ſich Doch nicht fo leicht beſchwichtigen, 
um fo weniger, als die Aufflärungszeit doch Schon Liberal-oppofitionelle 
Regungen gezeitigt hatte, denen es wiberjtrebte, auf den Wink eine 
Prinzen einen anrüdigen Mann einer Stadt aufdrängen laſſen, 
namentlid) da man behauptete, bei der Bürgerfchaft fei Werner gleid- 
falls mißliebig.‘ Zum Beweiſe deffen ward eine vom 4. September 
datirte Petition, „mit einem Manne, wie Werner verfchont zu werden“, 
in Kurs geſetzt, wie wenig aud) die Unterfchriften von 13 Handwerfern 
(darunter 6 Zunftältefte) den Anfpruch erheben konnten, Die ganze 
Bürgerichaft zu vertreten. 

Werner und der VBertrauengmann des Brinzen in dieſer Sad, 
Hauptmann von Forcade, in Brieg erhielten Kunde von den Proteften 
des Magijtrats, doch nur ganz im Allgemeinen und auf indirekten 
Wege’). Werner bemühte fich in einem jehr ruhig gehaltenen Schreiben 
vom 3. September unter Einreichung feiner verfchiedenen Beitallungen 
den Beweis zu führen, daß kompetente Beurtheiler wie der Groß⸗ 
fanzler und die Breslauer Oberamtsregierung vollgültige Beweiſe 
geliefert hätten, daß fie an feiner Rechtichaffenheit nicht den mindeiten 
Zweifel hegten. 

Als weſentlich darf aus dem Wernerfchen Schreiben hervorgehoben 
werden, daß er ohne ein Wort über feine getäufchte Hoffnung, die 
eigentlich vakant gewordene Oberbürgermeiiterjtelle zu erhalten, nur 
von der Stelle eines Raths am Magiftratstolleg |pricht, aber bezüg 
Iih deren Hoym an defjen gegebener Zufage feithält. Zur Erklärung 
diefer Hartnädigkeit Tann man eine Stelle in dem Briefe Tyorcades 
vom 4. September anführen, in welchem diefer bemerft, Werner werde 
gradezu zum Geſpötte des Publikums werben, wenn er mit feiner 
Bewerbung einfach abgewiejen würde, und der Prinz müßte durch 
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folhe Geringſchätzung feiner Empfehlung ſehr verſtimmt werden, der 


Miniſter Tönne deshalb von jeiner gegebenen Zufage nicht zurüdtreten, 
um fo weniger, da er Doch immer es in feiner Hand habe, Die Sade 
durchzuführen. 


t 


Hoym überjendet unter dem 5. September die Rechtfertigung 


1) Die Eingänge von beiden Schreiben zeigen das deutlich. 
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Werners dem Magiftrat mit dem Bemerken, die Anführungen des 
Lesteren ftänden in Widerſpruch mit den von Werner eingereichten 
amtlichen Zeugniffen des Großtanzlers und des Oberamtes. Doch 
der Magijtrat antwortet unter dem 10. September mit einer neuen 
umfänglichen Borftellung, welche die allergrößte Feindfchaft gegen 
Werner zum Ausdrud bringt, aus dem abfchriftlich beigelegten Con⸗ 
clufum der Glogauer Kammer den Begriff der Beicholtenheit Werners 

unter allen Umftänden hinleiten zu dürfen meint und deshalb nad 
dem Wortlaute des Reglements von 1748 Werner nicht unter die . 
von ihm vorzufchlagenden Kandidaten aufnehmen will. 

Um diefelbe Zeit läuft bei Hoym ein in franzöſiſcher Epradye 
abgefaßtes anonymes Schreiben ein, das am Schluffe dem Minijter 
droht, Falls er nicht Werner feine Protektion entziehe, werde man 
durch einen fichern Kanal dem Könige alle die Infamien jenes Menfchen 
berichten, zugleich aber auch die Motive auseinanderfegen, Die den 
Prinzen und den Minijter zu deſſen Gunſten handeln lichen. Hoym 
fchreibt daſſelbe einfady zu den Alten '). 

Run faßt Hoym feinen Entſchluß, nämlich feiner einmal gegebenen 
Zuſage entſprechend Werner zu ernennen und nur noch zu verjuchen, 
ob nicht der Letztere von felbjt oder auf des Brinzen Wunjch zurüd- 
treten. werde. 

Daß Hoym dies felbjt gewünjcht hat, dafür liegen unzmweifelhafte 
Zeugniffe vor. An Werner jendet er unter dem 12. Oktober jenes 
Gutachten des Gloganer Kriminal⸗Collegs von 1778, „durch welches 
Werner als ein Verfälfcher und Schwindler öffentlich erflärt worden“ 
ſei, mit der Weifung, „fi dagegen Punkt für Punkt auszuweiien, 
um den Magijtrat und die jchwierige Bürgerichaft befchwichtigen 
zu Tönnen.” 

An Forcade läßt er unter dem 4. September jchreiben, er habe 
zwar die Ernennung Werners angeordnet, beforge aber noch viele 
Unannehmlichteiten, weil die ganze Bürgerfchaft (die Eingabe mit den 
13 Unterfchriften!) gegen Werners Ernennung protejtice, und unter 
dem 18. Oftober weiter, „Werner würde, wenn man gleich den Magiſtrat 


1) Unter dem 11. September 1781 in dem angeführten Altenftüde, das über⸗ 
haupt, ſoweit nicht Anderes bemerkt wird, die Duelle gebildet hat. 
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jamt der Bürgerichaft nöthige, ihn Jchlechterdings als Rathmann au: 
zunehmen, wegen des ganz verlorenen Vertrauens gewiß feine ver- 
gnügten Tage bei diefem Poſten haben“. 

In Hoyms Auftrage mußte auch der nunmehrige Oberbürger- 
meiſter Schlutius, den der Deinifter unter den Magiftratsgliedern als 
den gefügigften erkannt hatte, am 25. Oftober mit Forcade Tonferiren, 
wo berfelbe ſich auch bemühte, ar zu machen, wie mißlich Werner | 
Stellung bei der gegen ihn nun einmal herrjchenden Erregung jein 
müßte, wenn er gleich, wie wir bereit3 wifjen, die Unzettelung ver 
Agitation durch den Dr. Michaelis zugab. 

Aber Werner war nicht geneigt, von feiner Bewerbung zurüd- 
zutreteu und überzeugte auch den Prinzen, daß alles gegen ihn Bor- 
gebrachte nur „Fabeln“ feien. Auf diefen machte auch die im der 
neuen an ihn gerichteten Vorſtellung enthaltene Berufung auf das 
Wahlrecht des Magiltrats wenig Eindrud, da, wie er meinte, ihm Doc 
ſonſt Hoym nicht jo bereitwillig feine Zufage gegeben haben würde’). 

Am 17. September Hatte Hoym, ohne auf die Präfentattion 
dreier Kandidaten durch den Magijtrat weiter zu refleftiren, den 
Math neu beſetzt und auf Grund der Erledigung der Oberbürger- 
meifterjtelle infolge des Zodes von Soja das Aufrüden der Uebrigen 
angeordnet und für die dadurch freimerdende unterite Rathsherrnitelle 
Werner ernannt. Wir erfuhren bereits, wie Hoym ſich die Sache 
zurechtgelegt hatte, und wenn gleich unzweifelhaft das formelle Recht 
duch die Nichtberüdfichtigung des dem Magiftrat zuftehenden Prä⸗ 
fentationsrecht3 verlegt ward, fo erjcheint doch der Machtipruch in 
einem wilderen Lichte, wenn man erwägt, daß Hoym gleihjam zur 
Entſchädigung dafür die Aszenfion und damit die Gelangung eines 
aus der Wahl des Magijtrats hervorgegangenen Mitgliedes in eine 
der drei oberen Stabtämter, deren Ernennung der Regierung zujtand, 
gewährt und jv durch feinen Verzicht auf die Ausübung eines der 
Regierung zuftehenden Ernennungsrechtes für die erledigte Bürger- 
meifterftelle einen Anſpruch auf die Beſetzung der unterjten Raths⸗ 
berrnftelle erfauft zu haben geglaubt hat. 


D Angefübrt. in einem Briefe Forcades vom 7. Oltober. 
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Unter dem 1. November befahl Hoym die Einführung und Ber- 
eidung Werners, indem er gleichzeitig deifen unter dem 28. Oktober 
eingereichte ausführlichere Vertheidigungsfchrift dem Magiftrate über- 
jendet in der Hoffnung, dadurch deſſen Erregung gegen den neuen 
Kollegen zu bejänftigen. 

Aber der Rath ließ ſich in feiner Mehrheit nicht überzeugen, 
jondern befchloß, ftatt der Weifung Hoyms entiprechend die Einführung 
Werners vorzunehmen, eine nochmalige Vorftellung an Hoym zu 
rihten und darin eventuell die Abficht anzufündigen, in diefer Sache 
eine Immediateingabe an den König zu richten. Von der Majorität 
trennten ſich jegt der erjte Rathdireftor Hoyoll und der neuernannte 
Dberbürgermeijter Schlutius, welcher Tester ja allerdings ſchon früher 
eingeräumt hatte, einmal (mie ſchon erwähnt) daß Michaelis die ganze 
Agitation angezettelt und ferner, daß die von den Gegnern Werners 
angeführten Fakta theils unerwieſen, theils dazu geartet wären, um ein 
Urtheil bis zu genauerer Kenntniß zu ſuſpendieren !). 

Die angekündigte Ymmediateingabe des Magiſtrats an König 
Friedrich vom 18. Januar 1782, von deren Unterfchrift Die drei 
oberften Stadtbeamten ſich ausgefchloffen hatten, ward per Etnffette 
eingefandt. Die Eingabe fehr Tnapp gefaßt berief ſich nur auf das in 
derartigen Fällen dem Magiſtrate zuftehende „Wahlrecht“, dem ent- 
gegen ihnen ein Mann aufgedrängt werden jolle, den öffentliche 
gerichtliche Zeugniſſe ausdrücklich als einen Echwindler und unred- 
Iihen Menſchen gejchildert hätten. 

Aber König Friedrich, dem Hoym feine Auffaſſung durch den Kriegs» 
rath Leo hatte vortragen lafjen, wies den Magiftrat ab in der Weiſe, 
Daß er die definitive Entſcheidung Hoym übertrug, und dieſer über- 
ließ die Abfaſſung des Urtheils der Breslauer Kammer, deren Ausſpruch 
er dann nur in einigen geringfügigen Einzelheiten forrigirt hat. 

Das Urtheil vom 28. Januar 1782 Iuutete dahin, daß der Magiftrat 
mit feinen Einwendungen gegen die ihm befohlene Einführung Werners 
als Rathsherr abzuweifen ſei unter Feſtſetzung einer Strafe von 
50 Dulaten für alle etwaigen noch die Ehre und den Ruf Werners 


1) In dem mehrfach erwähnten Briefe vom 24. Oltober 1781. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XXXII, 2% 
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beleidigenden Demarchen und unter Vorbehalt weiterer Maßregeln 
wegen der in den Echriften des Magiftrats enthaltenen ehrenrührigen 


YHeußerungen für Werner und für den Fiskus bezüglich einer Verfolgung 


derjenigen, die den Magiftrat aufzuwiegeln ſich bemüht hätten. 


Das Urtheil wird begründet durch eine Hervorhebung des Unter 


Tchiedes zwischen Wahl- und Präfentationgrecht, weldyes leßtere eme 
Ernennung grundfäglich nicht ausſchließe. Won den thatjächlichen Ein- 





wendungen werden die erlittenen Mißhandlungen Werner als un : 
erheblich bezeichnet und dem beigebrachten Glogauer Gutachten von 
1778 wegen der Zeugenqualitüt jede Bedeutung abgeſprochen, infofern 
nad einem feititehenden Nechtsgrundfage die Enticheidungsgründe nie | 
die Kraft eines Urtheils haben könnten und die gegen Werner laut 


gewordenen Berdächtigungen durch die nachmaligen demjelben über: 
tragenen Ehrenämter thatjächlicy widerlegt würden. Außerdem müſſe 
die Behauptung des Magijtrats, die Feindfchaft gegen Werner werde 
von der ganzen Bürgerſchaft getheilt, als unglaublich angejehen werden, 
namentlich nach dem Reſultate der angeftellten Unterfuchung über das 
Buftandefommen der angeblid von der Bürgerfchaft gegen Werner 
eingereichten Erklärung. ‘Deren wenige Unterzeichner (13 wie wir 


wiſſen) hätten vorgefordert unter ihrem Eide zu Protofoll gegeben, | 


daß fie dem Werner „Nichts nachſagen noch weniger erweifen könnten, 
was irgend feinem guten Namen nachtheilig je, und daß jte keinen 
Grund hätten, wider feine Anftellung zu proteftiren‘. Sie würden 
niemals aus eigenem Antriebe etwas derartiges unternommen haben, 
vielmehr hätte cin Rathsmitglied und ein beim Magijtrate Beichäftigter 
Michaelis) ihnen ein fchon bereit gehaltenes und ſchon mundirtes 
Schriftſtück vorgelgt und fie zur Unterjchrift defielben überredet. 

Noch um 28. Januar hatte dann der Kriegd- und Domänenrath 
Böhme auf des Minifters Befehl die Einführung und PVereidigung 
Werners vorzunehmen, Dabei dag Erfenntniß zu verlefen, dem Magiftrat 
fein jubordinationswidriges Verhalten namens des Miniſters zu ver- 
weifen und bei einer Fortſetzung deſſelben Anträge auf Rafjation bei 
dem Könige anzudrohen. 

Als der anfechtbarste Theil des ganzen Erfenntnifjes dürfte Die 
Erörterung über Wahlreht und Präfentationsrecht und die daraus 
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hergeleitete Rechtfertigung des damals beliebten Verfahrens anzufehen 
fein, injofern das zu Grunde liegende Reglement von 1748 wohl 
eine Verwerfung der präfentirten Kandidaten, die ohne eine gewiſſe 
Motivirung kaum denkbar ift, nicht aber eine volltommene Ignorirung 
und Beifeitefchiebung des magiftratnalifchen Präfentationsrechtes 
begründet. Die gewiſſe Rechtsverlegung, die hier Doch vorliegt, er- 
jheint um fo fchlimmer, da das, was in unfern Augen Hoym einiger- 
maßen zu entichuldigen vermag, daß er nämlich durch die zugeftandene 
Aszenfion der Magiftratualen bis in die Sphäre der von der Regierung 
zu ernennenden Mitglieder hinein dem Magijtrate eine Entfchädigung 
für die Verfümmerung feines Rechts geboten hatte, in dem Erfennt- 
niſſe mit feinem Worte erwähnt wird. 

Wohl Hat ja König Friedrich ſelbſt bei aller jeiner ftrengen 
Gerechtigkeitsliebe Hoyms Verfahren gutgeheißen, doch der Letztere ſelbſt 
Scheint der Ansicht geweſen zu fein, daß bier nicht alles in Ordnung 
gewejen, wenigſtens erfahren wir, daß er die vom Magiftrat er- 
betene Abjchrift feines Dekrets für überflüſſig erklärt ſowie Die 
Sefretirung der Alten bei der Kammer mit der Weifung befiehlt, 
diefelben unter feinen Umjtänden herauszugeben und noch im Jahre 
1793 bei der damaligen Unterfuhung gegen Werner ſich gradezu 
Mühe giebt, ein Zurüdgreifen auf die Ereignifje von 1781 als für 
bie Damals objchwebende Sache belanglos abzuwenden. Und auch 
Das haben wir zu verzeichnen, daß jebt noch der Breslauer 
Magiſtrat ſich nicht beruhigt, ſondern in einer Immediateingabe vom 
4. Juli 1782 unterjchrieben von dem erſten Stadtdireftor Hoyoll, 
der, wie wir willen, die frühere Eingabe nicht mit unterjchrieben Hatte, 
jowie von Wilde (dem zweiten Direktor), und dem Syndifus Pauli 
Jen König (nicht ohne ein theilweifes Zurüdgreifen auf das Erkenntniß 
vom 28. Januar) wenigften® um die Zuficherung bittet, daß der 
Borfall für die Zukunft dem Wahlrecht nicht präjndizirlich fein folle. 
2eider erfahren wir nicht das Mindefte über den Erfolg Der 
Eingabe'). 


1) Das magiftratualifche Aktenſtück über die ganze Angelegenheit 2, 559 ſchließt 
wit dem Brouillon diefer Eingabe. 
20* 
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3. Auffleigende Laufbahn. 

Es darf nicht geleugnet werden, daß Hoym auch ſonſt guten Grund 
hatte, das Altenftücd über Werners Anftellung an dunklem Drte zu 
verfteden, um folchen Wuft injuriöferr Schmähungen beijeıte zu 
Ichaffen. Es bleibt auch, was immer man zur Erklärung jagen mag, 
doc wenn man alles zufammenfaßt, nicht fo ganz veritändlich, we& 
halb Werner fo bartnädig darauf beftanden hat, der Kollege von jo 
vielen Männern zu werden, die einftimmig ihn in jo fränfender Weiſe 
zurückgewieſen hatten. 

Nun war er Rathsherr, und wir hören viele Jahre nichts mehr 
von ihm, ein Beweis, daß er fich ſehr zurüdgehalten bat. Da er 
Intelligenz und Arbeitskraft beſaß, hat er ficherlich feinen Dientt 
wohl verjehen. Daß er Hoym nähergetreten fei, iſt unmahrfcheinlid, 
viel eher ift zu anzunehmen, daß diefer den Mann, der ihm ſoviel 
Noth gemacht, nicht mit bejonders günftigen Augen angejehen habe 

Über auch der Breslauer Rath erfreute fich feit den eben ge 
tchilderten Vorfällen Hoyms Gunſt weniger, als er bei feinen fteiigen 
Finanznöthen hätte wünjchen mögen, und hatte ſich Glüd zu wünſchen, 
daß der 1786 auf den Thron gefommene neue Herrſcher Unangenehmes 
minder ftreng nachtrug, als das der große König gepflegt und fpeziel 
den Breslauern jo gut wie den Königsbergern gezeigt hatte, vielmehr 
ſich ihnen gnädig erwies, als hätten fie nicht feinen Schügling Fälſchet 
und Betrüger gejchimpft. 

Ob der einftige Gegenstand jener Iniurien, der jegige Rathshert 
Werner, gehofft hat, den Enttäufchungen zu entgehen, die zu erleben 
den Freunden der Kronprinzen bei der Thronbefteigung ihrer Gönner 
fast regelmäßig befchieden iſt, wiljen wir nicht. 

Grade in dem Jahre des Thronwechſels 1786 erfolgte ein nene 
Aufrüden im Breslauer Rathe, das den bisherigen Oberbürgermeilte 
Schlutius an die leitende Stelle des eriten Rathsdirektors brachte. 
während der bisherige zweite Beamte Wilde jeinen Poſten als Juſtiz⸗ 
direftor, VBorfigender des Stadtgerichtes behielt. Von der damaligen 
Aszenfion zog aud Werner Vortheil, ohne daß jedoch dieſes lang 
fame Aufrüden feinem Ehrgeize Genüge thun konnte. Er Hatte ine 
zwifchen Gelegenheit gefunden, die Gunjt des Generals, Erbprinze 


| 
| 
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von Hohenlohe, zu erlangen, deſſen Regiment der neue Herrſcher von 
Neiße nad) Breslau verlegt hatte, wo er jich den Breslauern durch 
die Anlegung des Scheitniger Parks unvergeplid gemacht hat. Ihm 
Dienjte zu leiften fand der geichäftsgewandte Werner nm jo mehr 
Gelegenheit, da Hohenlohes leichtlebige Freigebigkeit ihn vielfach in 
©eldverlegenheiten brachte. Der Erbprinz, im Heere wie bei aller Welt 
beliebt, erfreute fich auch der befonderen Gunft Friedrich Wilhelms II., 
und von ihm ijt nun ein Brief an den König erhalten, datirt Breslau 
den 4. Februar 1787 des Inhalts, daß er, der Prinz bezüglich 
Werners, den man fortwährend anzufchwärzen fich bemühe, von der 
Grundlofigfeit jener Verdächtigungen und von deffen unintereffirten 
Eifer für den Dienft des Königs überzeugt jei. Werner lehne jede 
Belohnung in Geld ab, würde aber für eine Öffentliche Anerkennung 
feiner Dienste 3. B. durch Verleihung des Adels oder Beförderung im 
ſtädtiſchen Dienite jehr dankbar fein. Der König entjchied ſich für 
das Lebtere, man könne deshalb an Hoym fchreiben. Aber wenn 
Das aud vielleicht gefhehen ift, jo bat doch der ſchleſiſche Miniſter, 
der ſchwerlich bejondere Neigung verjpürte, Durch eine außerordentliche 
Begünjtigung des nun einmal mißliebigen Mannes jich neuen Aerger 
zu bereiten, jicherlich nur delatorifch geantwortet, und jo fommt denn 
der Erbprinz in einem Briefe an den König, Datirt Breslau den 
26. Auguſt 1789 noch einmal auf Werners Wunſch einer Nobilitirung 
zurüd, indem er an die demjelben früher gegebenen Zufagen und 
auch daran erinnert, daß Werner der Enfel eines ruhmvoll im 
Kampfe für jeinen König bei Schaglar gefallenen Offiziers fei. Er 
habe mehrere „wohlgezogene Kinder”, in derem Intereſſe er Die 
Jrobilitirung wünſche. Vermögen bejige er genug, um auch als Edel- 
mann jtandesgemäß leben zu fünnen'). 

Aber aud) jegt trug der König Bedenken, auf Wernerd Wunjch 
einzugehen und zog es vor, im Sinne der von ihm bereits früher 
ausgeſprochenen Abficht eine Beförderung Wernerd im ftädtifchen 
Dienst in Ausſicht zu nehmen. Hierzu fand ſich bald Gelegenheit. 
Als Schlutius 1786 zum erjten Raths⸗ und Polizeidireftor ernannt 


—— — 
1) Freundliche Mittheilungen aus dem Berliner Geheimen Staatsarchiv über 
dieſe Korreſpondenz. 
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ward, wurde unter dem 12. Juli 1786 ihm eine ausführliche In—⸗ 
jtruftion ') ertheilt, welche ihm num einen großen Wirfungsfreis uud 
eine Reihe ſchwerer Verpflichtungen auferlegte. Nach dem Thron 
wechjel verlangte der neue Herrſcher eine jtrengere und jorgjamere 
Handhabung der Polizei nah allen Seiten Hin, und für Berlin 
ward unter dem 28. Februar 1787 eine neue, ſehr eingehende 
Polizeiordnung erlaffen. Die gefteigerten Anforderungen riefen nun 
erflärlicher Weije bei dem Breslauer Polizeidirektor Schlutins, 
der ja doch gleichzeitig die gefammte Verwaltung der Stadt au 
eriter Stelle zu leiten hatte, den Wunfch hervor, Speziell für bie 
Polizeifahen in der Perfon eines zweiten Bolizeidireftord einen Helfer 
zu erhalten, und als 1790 diefer Gedanfe näher ins Auge gefaßt 
ward, ſuchte Werner die Gelegenheit zu benugen und mit dieſer near 
zufchaffenden Stelle die Beförderung im jtädtifchen Dienfte, die ihm 
feine hohen Gönner bereits hatten hoffen Iafjen, zu erlangen ohne 
Zweifel ſchon wohl wifjend, wie er ſich am Beiten grade für folder 
Bojten bei dem Könige empfehlen Tönnte. 

Es iſt ja befannt, daß unter den europäifchen Fürſten jener Zei | 
faum ein Anderer von der franzöfiichen Revolution und den Ideen, die | 
darin in fo rapidem Verlaufe zur Geltung kamen, in dem Maße ſich | 
beunruhigt und erfchredt fühlte als eben Friedrich Wilhelm IL, der 
hier eine große Gefahr für die Monarchie überhaupt um jo mer 
erblidte, als es ihm body nicht entging, daß die ganze freiheitlice | 
Bewegung, die in Frankreich aufgeflammt war, aller Orten gewiſſe | 
Sympathien fand. Dieſe Beforgniffe, die von des Königs vertranter ' 
Umgebung eher genährt, als zerjtreut wurden, gingen nun foweit, | 
daß er ganz direkt eine franzöfifche Propaganda, die Wirkſamkeit vor | 
Emiſſären fürdhtete, welche die Aufwiegelung der Bevölkerung dDirelt | 
fi) zur Aufgabe machten. Gegen ſolches Treiben jollte num die 
Bolizei Mafregeln ergreifen, derartigen Emiffären nadjfpüren und je 
zur Beitrafung bringen. 

Damit ward denn thatfächlich der Polizei eine neue Aufgabe ge 
jtellt und eine neue bisher unbelannte Art von Polizei, die politifcye, 


— — —— — — — —— — — — 


1) In den Magiſtratsakten 2/205 fol. 7. 
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eingerichtet. Sowie nun aber der König fich entjchloß, den neu 
anzustellenden Breslauer Polizeidirektor auch nach diefer Seite hin 
zu verpflichten, nahm er auch ein näheres Intereſſe an der Bejeßung 
der Stelle, da er in dem heiffen und fchwierigen neuen Auftrage einen 
Beweis ganz bejondern Vertrauens erblidte.e Es war da in der 
That fein Wunder, daß er in Werner feinen, den rechten Mann 
gefunden zu haben glaubte. 

Derjelbe ward 1790 direkt durch den König zum zweiten Polizei- 
Direktor ernannt und ihm der Pla nad) den zweiten Stadt- und 
Fuftizdireftor angewiefen mit dem Rechte der Vertretung des eriten 
Direktors in Polizeiſachen. Er erhielt eine bejondere Inſtruktion 
vom 21. Januar 1791, weldye den verfchiedentlichen polizeilichen 
Dbliegenheiten eine neue in der Weiſe anreiht, daß man ihm bei 
Gelegenheit der Fremdenpolizei „eine erhöhte Aufmerkſamkeit auf 
etwaige Emifjäre der franzöfifchen Propagandageſellſchaft und fremde 
Spions“ aufträgt, „die in verjchiedenen Rändern unter faljchen Vor- 
fpiegelungen von Bertheidigung der Rechte der Menfchheit, von Frei⸗ 
beit, von Abſchaffung des Deipotismus u. dgl., theils Schriftlich, theils 
miündlid, Unerfahrene wider die beiten Landesherrn mißtrauisch zu 
machen und fie zur Widerjegung und zum Aufruhr aufzuwiegeln fich 
bemühen. Auf folche heimliche Ausftreuungen muß daher die ftrengite 
Aufmerkſamkeit gerichtet werden” '). 

Wohl verdient e8 hervorgehoben zu werden, daß der Auftrag fich 
nur gegen Fremde, Emiffäre und Spione richtet, nicht allgemein auf 
Ueberwachung des Volkes bezüglich revolutionärer Aeußerungen, eine 
vorfichtige Faſſung, die vermuthlih auf Hoym zurüdzuführen ift, 
aber es haftete doch immerhin etwas Gehäfliges an dem Auftrage, 
Schon weil thätfächlich die franzöſiſche Revolution damals in ihren An- 
fängen große Sympathien in weiten Kreifen grade der Gebildeten 
fand. Wie hätten in der Zeit der Aufklärung Ideen von Freiheit 
und allgemeinen Menfchenrechten nicht Anklang finden follen, und wie 
hätte e8 vermieden werden Tünnen, daß eine Perfönlichkeit, die zur Ber 
tämpfung diefer Lehren berufen ward, in hohem Maße unpopulär ward. 


— — — 





1) Aus den Magiſtratsakten angeführt von Markgraf a. a. TC. S. 26. 
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Und daß nun grade derjelbe Mann, gegen defien Anjtellung ſich einft 
der Rath fo jehr gefträubt hatte, nun weil grade er zu dem gehäfligen 
Amte bejonders tauglich erſchien, fünf Vordermänner überfpringend, 
an einen der erften Poſten der ftädtiichen Verwaltung geitellt ward, 
machte von Neuem böſes Blut. Wohl hören wir nichts von Protejten 
gegen feine Ernennung, aber die Zahl feiner Feinde wuchs, went 
gleich eine nicht geringe Arbeitskraft, Umficht und Eifer im Dienit 
ihm nicht abgeiprochen werden fonnten und der bisherige Polizei⸗ 
direftor Echjlutius, der ihm gewordenen Hülfe froh, gern bereit war, 
die Polizeigejchäfte fo mit ihm zu theilen, daß jeder der Beiden bie: 
jelben einen Monat um den andern jelbititändig leitete. 

Es war damals die Zeit, wo die jeit Jahren immer übler werdenden 
Breslauer Finanzverhältnijje dringend Abhilfe heiſchten. Hierzu hatte 
nun, da der Magiftrat kaum noch einen Ausweg zu willen jchien, die 
Bürgerſchaft die Initiative ergriffen. Ihre 3 Stände hatten 1779 ın 
der Perjon des Hofrat) Über einen Konfulenten fi) erwählt, und 
von diefem der Hauptſache nach verfaßt erjchien damals eine Dent- 
Ihrift, die mit zwingender Logik und zahlenmäßig nachwies, daß der 
Staat an dem Defizit der Breslauer Kämmereiverwaltung allein 
Schuld trage, injofern er für Zwede, weldhe der Stadt ganz jem 
lägen, alljährlih Geldfummen von ihr verlangt habe in einer Höhe, 
welche diejelbe nicht aufzubringen vermochte. Die Denkſchrift ent: 
hielt indirefte Anklagen gegen die fchlefischen Behörden, welche den 
König über den wahren Stand der Dinge aufzuklären unterlaften 
hätten und ging dabei aus von allgemeinen Grundfägen, wie ſolche in 
den Eingaben einer Kommunalvertretung an ihre vorgelegte Behörde 
in der Friderizianischen Zeit ſonſt nicht zu finden waren, Die viel- 
mehr Etwas von dem Freiheitsgeiſt des Jahres 1789 an ſich tragen). 

Es ijt das dem Minifter Hoym ficherlic) jo wenig entgangen wie 
der in der Denkſchrift enthaltene auch ihn treffende Vorwurf, hat ihn 
aber nicht abgehalten, um Abhülfe der vorhandenen Nothftände ſich 
zu bemühen, wohl aber Tann es verjtändlich erfcheinen, wenn er von 
feinem Standpunfte aus einen andern Weg einichlug, als die Ber: 





1) Berge. hierüber die oft erwähnte Zchrift von Markgraf in der Schlefikchen 
Zeitſchrift XXVIIL ©. 16 ff. 
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faſſer der ſtädtiſchen Denkſchrift von 1789 wollten. Denn da man auch 
unter der neuen Regierung im Prinzipe die Formen der jehr ing einzelne 
gehenden Etatirung, wie ſolche unter Friedrich dem Großen üblich 
geweſen, feithielt, fo konnte eine außerordentliche Gnadenbewilligung 
aus dem königlichen Dispofitionsfonds bie Schwierigkeiten am Ein» 
fachſten löjen, ohne beftehende Posten aus dem Etat ftreichen zu müſſen. 
Bei diefer Form ward zugleich eine Erörterung der Frage, durch 
weſſen Schuld das Defizit der Breslauer Kämmerei entjtanden und 
fo angewachfen jei, am Beſten vermieden, und wenn eine Deputation 
der Breslauer Bürgerichaft von dem Könige eine Abhülfe ihrer Geld- 
noth erbat, jo fonnte von der milden und freigebigen Art des Monarchen 
leichter eine Gewährung erhofft werden, als wenn im Sinne der 
Denkſchrift die Bürgerichaft daſſelbe als ihr gutes Recht und gleich- 
fam als die Sühne für früher begangene Sünden der Negierung 
begehrte und Dabei vielleicht das autofratifche Herrjchergefühl verlegte. 

Zu Beginn des Jahres 1791 follte nun die Breslauer Deputation 
bejtehend aus 9 Berjonen (zwei Meagiftratualen, den beiden 
rechtskundigen Verfaffern der Denkſchrift, zwei Vertretern aus den 
Kaufleuten, drei aus den Zünften) nad) Berlin abgehen. Wenn in 
der geichichtlichen Darftellung des Kammergerichts in der nacdhmaligen 
Unterfuhung gegen Werner vom Jahre 1795 ganz direft angeführt 
wird, Werner habe ſich den Deputirten auf deren Wunſch und mit 
Genehmigung Hoyms angeſchloſſen, jo haben wir das fo zu verjtehen, 
Daß der Minifter den Rath ertheilt habe, im Intereſſe eines günstigen 
Reſultats die Führung einer bei dem Herricher jo beliebten Perfön- 
Iichfeit, wie Werner war, zu überlafjen, cin Arrangement, das außer- 
dem dann noch dem Minifter eine Gewähr dafür bot, daß man vor 
dem Könige nicht aus dem Tone einer nachzufuchenden Gnade in den 
eines geltendzumachenden Rechtes fiele. 

Die Deputation erhielt Audienz bei dem Könige und empfing von 
ihm eine Zufage der Abhülfe, aber gleichzeitig erichien der König 
unzufrieden über die große Zahl der Deputirten, die ihn in Berlin 
„angetreten“, und rügte in einer Kabinetsordre vom 6. Februar, daß 
Hoym dies zugelaffen jowie überhaupt „die unnöthigen Convocationen 
von NRepräfentanten, die Verfänmniffe und Vernachläſſigungen der 
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Nahrung nad ſich ziehen, und Hoym tadelte wiederum in einem 
Reſkript vom 20. Februar 1791 die Bürgerfchaft wegen ihrer eigen- 
mächtigen Verſammlungen ohne Beifein eines Magiſtratskommiſſars 
und der Wahl von Repräfentanten, auch der König habe davon gehört, 
und Daß dabei Aeußerungen gefallen, welche den Pflichten eines guten 
Bürgers zuwider feien!). 

Den Deputirten ließ der Minifter dur) Werner für ihre Be 
mübungen danten ?), und der Magiftrat ertlärte unter dem 7. März 1791 
den fogenannten Repräfentanten, daß, da der Zwed ihres Zuſammen⸗ 
tretens Durch des Königs Gnade erreicht ſei, weder ſie noch die 
Bürgerſchaft weitere Verfammlungen abhalten dürften ?). 

Dafür, daß das Beifeitefchieben*) der Repräjentanten ein Ber 
Werners geweſen fei, wie das demfelben nachmals jo jchwer zum 
Borwurfe gemacht worden ijt, gebricht e8 an jeglichem Beweiſe, und 
wo immer nachmals eine derartige Bejchuldigung laut wird, findet 
fi niemals irgend eine Thatfache angeführt, die fie ftügen könnte. 
Im Grunde war ja die Aufgabe der Deputation erfüllt, jowie fie 
die Zufage des Königs in Empfang genommen hatte. Die Feſtſetzung 
des projeftirten keineswegs einfachen finanziellen Arrangements im 
Einzelnen mit der gefammten aus 10 Berfonen beitehenden Deputation 
vorzunehmen, hätte jid) von vorn herein nicht empfehlen Tünnen. 
Wohl aber hätte man dazu neben Werner auch nod) einen oder zwei 
geſchäftskundige Mitglieder der Deputation zuziehen und Dieje m 
Berlin feithalten fönnen. Das dies nun nicht gefchehen ijt und über- 
haupt bei dem ganzen folgenden Verjuch zur Heilung der Breslauer 
Finanznoth von jeder Miwirkung der Bürgerjchaft abgejehen warb, 
hing eng mit dem bejonderen Wege zujammen, den man bei Diefer 
Gelegenheit einschlug, und der allerdings ſehr abwich von dem in der 
erwähnten Dentichrift empfohlenen. 

Die legtere wünjcht die zu erftrebenden doppelten Ziele, einmal 


1) Aus den Alten angeführt bei Markgraf a. a. O. ©. 27. 

2) Nah einem Schreiben Hoyms vom 25. Juni 1799. Breslauer Staatsard. 
MR XIV. 15d. vol. II. f. 146. 

3) Marlgraf ©. 28. 

4), Werner hat das auf das Beftimmtefte in Abrede geftellt und ebenſo Hoym 
in dem vorftehend angeführten Briefe. 
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der Schuldenbefreiung und zweitens der Herjtellung eines dauernden 
Sleihgewichts zwifchen Einnahme und Ausgabe in der Weife zu er- 
reichen, daß für das Erjtere ein größeres Geldgefchent unter Nieder- 
Ihlagung der rüdjtändigen Forderungen des Staats an die Stadt, 
Das zweite Dadurch, daß der Staat die bisher der Breslauer Commune 
auferlegten außerordentlicyen Laften (wie die firirten fogenannten 
Kämmereiüberſchüſſe, die Penſionen u. dgl.) einfach jtreiche. Im 
Hintergrunde fchlummerte dann der Gedanke, durch eine Mitwirfung 
der Bürgerichaft bei der Finanzverwaltung künftigen neuen Kalamitäten 
vorzubeugen. 

Auf dieſe Borjchläge geht nun des König „Finalrefolution“ vom 
8. Zebruar 1741 wenigjtens theilmeife ein, fchlägt einen Theil der 
ftaatlichen Forderungen nieder und bewilligt ein zingfreies Darlehn von 
400000 Thl. aus dem jchlefifchen Kriegstrefor. Bezüglich des zweiten 
Punktes aber weicht der König einer Erörterung jener außerordent- 
lichen Laſten aus, ſchon weil deren Streichung die Etats in Unordnung 
bringen mußte; höchitens ſoll eine Ermäßigung derfelben in Ausficht 
genommen werden. Yür die nächſten 13 Jahre, wo allerdings jchon 
die Zinfen der aufgelaufenen Schnlden fo große Summen verjchlingen, 
ift er zu einem Zuſchuſſe von jährlich 12000 Thl. aus feiner Schatulle 
bereit. Inſofern nun aber der König die Zurüdführung der Breslauer 
Kämmerei zu geordneten Berhältnifien im Wege außerordentlicher Gnaden⸗ 
bewilligungen in die Hand nahm, behielt er ſich auch vor, darüber 
zu waden, daß die Ausführung der Maßregel ganz feinen Intentionen 
gemäß erfolge, und ernannte zu diefem Zwecke einen befonderen 
Kommiſſar für die ganze Ausführung des finanziellen Arrangements 
mit einer gewiſſen Selbititändigfeit, allerdings unter Oberaufjicht des 
Minifters von Hoym und unter der Verpflichtung fortlaufender Berichte 
unmittelbar an den König und zwar in der Perfon des Hofraths 
Werner, dem gleichzeitig eine Gehaltszulage von 800 Thl. und im 
Vereine mit Schlutius der Geheimrathstitel ertheilt wird '). 

Daß Werner für den Poſten ausgewählt ward, erklärt ſich aus 
dem Bertrauen des Königs, die Gehaltszulage kann als der vermehrten 


1) Die KabinctSordre vom 3. Februar 1791 abgedrudt als Beilage zu Mark⸗ 
grafs Auffage a. a. O. ©. 76. 
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Arbeitslajt entjprechend angejehen werden, dagegen müßte der gleidy 
jam praenumerando ertheilte Geheimrathstitel für einen Mann, der 
erjt drei fahre vorher in feiner Laufbahn einen jo großen Sprung 
gemacht, befremdlich erjcheinen, wenn er damals in Berlin nur eine 
einfach rezeptive Rolle gefpielt hätte, und drängt vielmehr zu Der 
Bermuthung, daß von Werner der Gedanke und Vorſchlag Des 
Arrangements herrühre, und wenn diefer, wie es den Anjchein hat, 
in diefer Sache nur mit des Königs Kabinetsrath Beyer zu verhandeln 
gehabt hat, fällt es nicht fchwer, dem klugen gefchäftsgewandten und 
findigen Werner die Initiative an erjter Stelle zuzutrauen. 

Es war erflärlich, wenn die Mitdeputirten Werners die Meinung 
hegten, Diefer habe bei dem Arrangement mehr den eigenen Bortheil 
als die Intereſſen der Bürgerfchaft im Auge gehabt, eine Meinung, 
die dann wohl in weiten Kreifen der Bürgerſchaft getheilt ward, wo 
man nicht ohne lebhaftes Bedauern die ſchon angebahnte Ausſicht 
einer dauernden Mitwirkung der Bürgerfchaft an der jtädtiichen Ber- 
mögenswaltung wieder in Nichts zerrinnen ſah. Allerdings konnte 
Werner immer auf die nicht unbebeutenden materiellen Bortheile hin- 
weifen, welche der Etadt durch die Kabinetsordre gewährt worden, 
und er war nicht leicht zu widerlegen, wenn er behauptete, Die 
Geldbewilligungen des Königs wären eben nur unter der Bedingung 
zu erlangen gewefen, daß man dem Geber nun auch freie Hand Tiepe 
bezüglich der Verwendung. 

Im Grunde war ja num Werner nur mit der Ausführung der 
erforderlichen Finanzoperationen betraut, doch da zunächſt von diejen 
der ganze Stadthaushalt abhing, fo war er damit thatſächlich zum 
einflußreichiten Manne für die kommunale Verwaltung Breslaus 
gemacht. Sein Einfluß und fein gejellfchaftliches Anjehen wuchs num 
noch, als eben im Jahre 1791 der General Erbprinz von Hohenlohe 
zum Gouverneur von Breslau ernannt hier Wohnung nahm, deſſen 
Seldangelegenheiten ja auch in Sgenes Hand Tagen. Auch für deſſen 
Geldverlegenheiten, die jich vielleicht in noch jchlimmerer Unordnung 
befanden als die der Stadt, juchte Werner Heilung durch Inanſpruch⸗ 
nahme des fchlefiihen Trejordepots, wobei ſich ja immer plaujibel 
machen ließ, es werde Niemand und uud der Staat nidht gejhädigt, 
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wenn in den weiland von Friedrich dem Großen zu Kriegszweden 
geſammelten ſchleſiſchen Schab, jtatt die Millionen Thaler zinslos 
liegen zu Yafjen, fo gut wie bei den 400000 Thl. für die Stadt 
Breslau aud) im Intereſſe Andrer jtatt des baaren Geldes jchlefische 
Pfandbriefe oder ſichere Hypotheken eingelegt und den Empfängern 
die Binfen ala Geſchenk überwiejen würden. 

Es iſt an anderer Stelle ausgeführt worden, in wie ausgiebigen 
Maße diefe Geldquelle grade für den Erbprinzen benugt wurde!). 
Die Höhe der Summe entjpradh der Gunjt, in welcher bei dem Könige 
der Erbprinz ftand, deſſen Liebensmürdigfeit dann aud) Hoym ſchwer 
etwas abzujchlagen vermochte, und daneben auch der unbedenklichen 
Findigkeit Werners. Der Letztere wußte dann auch feinem Schwieger: 
vater, dem Breslauer Kaufmann FFriesner unter Berufung auf une 
erfüllt gebliebene Zuſagen weiland König Friedrichs aus derjelben 
Duelle 1791 ein unverzinsliches Darlehn in der Höhe von 50000 Thl. 
zu verjchaffen?) und überraschte ſchließlich 1792 den Minifter von 
Hoym durch die von Diejem nicht erbetene königliche Erlaubniß?), 
auch die Pfandbriefe der eigenen Güter im Schate zu deponieren, 
um fo Zinſen zu gewinnen, eine Dreiftigfeit Werners, die energisch 
zurüdzuweifen Hoym nicht den Muth fand. 

Dabei war nun Werner jehr eifrig für die jtädtifchen Finanz- 
operationen thätig*), und felbjt feine Gegner müſſen feinen unermiüd- 
lichen, Eifer und feine Gewandtheit in Diefen Angelegenheiten aner- 
fennen. Es kann auch darüber fein Zweifel obwalten, daß, wenn 
bier nur eben ein oder einige juriftifch gebildete Rathsheren die Sache 
geleitet hätten, dieje feinenfalls jo rüjtig vorwärts gekommen wären 
wie Werner, der jtetS des Nüdhalts an dem Könige ficher, alle die 
formellen Schwierigkeiten, welche die Verwaltung der Landſchaft ent- 
gegenitellte, zu überwinden vermochte, unter Umftänden allerdings erit 
durch bejondere ad hoc erlaffene Kabinetsorders. 

Aber weder fein Eifer noch feine Erfolge konnten ihn davor 
0) Grünhagen, der ſchleſ. Schatz in biefer Zeitfhr. XXVI v. S. 216 an. 

2) A. a. O. S. 223. 

74. a DO. Anm. 1. Hoym bemerkt in die Alten: „ins. d. 15 in ‚Freiburg 


per Werner, ohne jemals an Vorſchläge oder Bitten gedacht zu haben.“ 
4) Näheres darüber bei Markgraf a. a. O. v. ©. 29 an. 
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ſchützen, daß in Breslauer Kreifen Haß und Mißgunſt ihm folgten. 
Bon alter Zeit her haftete allerlei Nachrede an feinem Namen, der 
ihm gewordene Auftrag zur Meberwadhung der revolutionären 
Aeußerungen hatte ihm neue Mißliebigkeit erwedt und feine Tchnelle 
Beförderung dem Neide reiche Nahrung gegeben in einer Zeit, wo 
für die immer mehr oppofitionell werdende Stimmung der Geiſter 
die Gunft eines Fürſten von vorn herein bei dem Gegenftande dieſer 
Gunſt eine niedrige und feile Gefinnung vorausfeten ließ. 

Bielleiht hätte Werner mit bejonders großer Behutſamkeit und 
Bürgerfreundlichkeit bis zu einem gemiljen Grade fi) Anhänger 
gewinnen und auch manche Feinde zu entwaffnen vermocht, aber grade 
nad) der Seite hat er e8 fehr an fich fehlen laſſen. Wohl Haben 
die jpäteren Zeugenverhöre den ihm gemachten Vorwurf eines Hody- 
müthigen Verhalteng den Bürgern gegenüber nicht zu erweilen ver- 
mocht, aber auf der andern Seite hat er nicht nur es verabfäumt, fich 
direft um die Gunft der Bürgerichaft zu bemühen, fondern auch alle 
Regeln der Klugheit beifeitefegend und ganz vergeſſend, wie viele 
neidiſche und feindliche Augen grade auf ihn und fein Thun ſich 
richteten, in Verfolgung des eigenen Vortheils und Mehrung des 
eignen Beſitzthums Schritte gethan, die geeignet waren, den Schein 
ftrafbaren Eigennutes umfomehr zu ermweden, als Dabei feine amt: 
lihe Stellung allzeit mit ins Spiel fam, wobei dann nun aud 
wirklich Inkorrektheiten mitunterliefen und das intereffirte Tleinliche 
Suchen des eigenen Vortheils bei einem fo wohlhabenden Manne 
unter allen Umjtänden einen peinlichen Eindrud machte. 

Es handelte fih da um zweierlei. Einmal hatte Werner in dem 
Stadtgute Scheitnig dicht bei Breslau, wo eben damals fein Gönner 
Erbprinz von Hohenlohe aus einem ftädtischen Gehölze einen englifchen 
Park Heritellte, aus vielen kleinen Landſtücken, theils durch Kauf, 
theils im Wege von Erbpacht ein Areal von über 500 Morgen 
zuſammengebracht, Alles überaus wohlfeil und ſchließlich auch noch 
eine dort vorhandene Brauereigerechtigkeit billig an ſich gebracht. 
Das Kammergericht, das 1793 das Alles geprüft hat, urtheilt, daß 
Alles rechtlich erworben, und daß die Preiſe den früheren Erträgen 
entſprechend geweſen. In der That war das Meiſte zum guten 


| 
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Theil Unland, und ältere Breslauer, die jich noch erinnern, was an 
der Stelle des jegigen zoologiſchen Gartens ſich befunden Hat, haben 
wohl noch ein lebendiges Bild von derartigen Scheitniger Dderauen, 
eine Gebirgslandſchaft im Kleinen, Waſſerlöcher, ehemalige Sand⸗ und 
Lehmgruben, antcheinend nur zum Weiden des Viehes zu verwenden. 

Uber wenn nad Jahresfriſt die Leute fahen, was ang dieſen 
Ländereien, auf denen dann auch ein Landhaus gebant und ein Garten 
angelegt wurde, geworden war, und nun von den minimalen Beträgen 
hörten, die von dieſen ausgedehnten Flächen an die Stadt gezahlt 
wurden, da waren jie jchnell geneigt, anzunehmen, daß hier eben nicht 
Alles mit rechten Dingen zugegangen fei, ohne viel nad) den Koſten 
zu fragen, die das Blaniren, Dräniren und Kulturfähigmachen dieſer 
wüſten Flecke gefojtet hatte. Und die Breslauer Brenner, deren Keiner 
ſich um die Scheitniger Braugerechtigkeit gefümmert hatte, fchalten 
‚gewaltig über die von bier ihnen bereitete Konkurrenz. Und wie 
bereitwillig man auch den juriftifchen Ausführungen des Kammer» 
gerichtes zujtimmen mag, jo wird man doch immer jagen müfjen, daß 
es für den Geheimrath Werner nicht recht ziemte, wenn er die Vor- 
teile, die ihm feine aus amtlicher Thätigfeit gewonnene Kenntniß 
verſchafft hatte, nun zu Erwerbungen benußte, bei denen die Preije, fo 
weit es irgend anging, heruntergedrüdt wurden. 

- Richt viel anders verhielt es fich mit Werner Hausbau in der 
Stadt. Un der Stelle der Schweidniter Straße, wo jet das Kornſche 
Haus jteht, befand fich Damals der alte Marjtall, hinter einem ge- 
manerten Thore verfallene Baulichkeiten, die nur noch zur Wohnung 
für einige ftädtifche Fuhrknechte verwendet werden konnten, und bezüg- 
‘Lich deren die Sadperjtändigen entschieden hatten, daß hier feine 
Reparatur mehr lohne, fondern daß da nur ein Neubau möglich wäre. 
Gern hätte die Stadt einen ſolchen ausgeführt, ſchon um anf einer 
‘Der vornehmjten Straßen Breslaus den häßlichen Anblid der Auinen 
Tortzufhaffen, hätte nicht die herrſchende Geldnoth es verhindert. 
Da erbot fih Werner, an diefer Stelle ein jtattliches Haus, deſſen 
Plan er vorlegte, aus eigenen Mitteln zu erbauen, wofern man ihm 
Die Baujtelle mit den beim Abbruch etwa zu gewinnenden Materialien 
zınentgeltlich überweife. Die Anerbieten ward im Einklang mit dem 
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Edikte vom 9. April 1746!) 8 7 vom Magiftrat angenommen, aud) 
das Abkommen durch den Minifter von Hoym beftätigt, und der 
Letztere hat ſich nachmals noch ausdrücklich dagegen verwahrt, als 
fei ihm bei dieſer Gelegenheit verfchwiegen worden, daß ein Nachbar 
für ein Stück des betreffenden Bauplages der Stadt 600 Thl. geboten 
habe. Eo wenig wie der Magiſtrat habe er einen Augenblid Zweifel 
gehabt, daß es für die Stadt Breslau vortheilhafter jei, wenn Werner, 
nachdem er den Bauplag umjtonft erhalten, hier ein jtattliches Hans 
erbaue, das dann doch ein dauerndes Steuerobjeft fei, al3 wenn jenem 
Nachbar gegen eine einmalige Zahlung von 600 Thl. geitattet werde 
in jenen Bauplatz, wie er es beabfichtigte, einen Pferdeitall hinein 
zu bauen. Eine ganz andere Frage iſt e8, ob nicht Werner an 
ftändiger und klüger gehandelt haben würde, wenn er im feiner 
befonderen Stellung auf jedes beneficium verzidhtend den Bauplak 
einfach hätte abfchägen laffen und die geringe Summe, die von ihm 
gefordert werden konnte, bezahlt hätte. 

Aber noch ungleich Schlimmer war es, daß er bei der Ausführung | 
des Baues aus Heinlihem Eigennug Inkorrektheiten beging, die ihm 
weitere üble Nachrede fchafften, ſtädtiſches Fuhrwerk für feine privater 


| 
til 


Zwecke benugte und jtädtifche Unterbeamten zur Beaufjichtigung des | 


Baues, ftädtifche Steinplatten verwendete, den Bau eines für je 


| 


Haus nothwendigen Kanals der Stadt aufwälzte, zur Herſtellung 


einer graden Fluchtlinie für das enge Flederwiſchgäßchen (heut 


Marjtallgafje) noch etwas Terrain ſich aneignete u. dergl. Wohl 


fehlte e3 ihm nicht an Entjchuldigungen. Er behauptete, bei Her 
ftellung der Fluchtlinie auf der einen Seite mehr hergegeben zu haben, 
al8 was er auf der andern Seite genommen. Manches ſei von den 





Ausführern des Baues ohne fein Wiſſen und Willen geicheben, die 
Inanſpruchnahme des ftädtiichen Fuhrwerks für die Magijtratsmit 
glieder fei, wenn dasfelbe zufällig unbejchäftigt fei, gradezu Sitte. Ä 


Aber rechtfertigen konnte ihn das nicht, und auf Nachſicht durfte er 
* bei feinen zahlreichen Neidern und Feinden nicht rechnen. 


Augenſcheinlich begegnen wir hier Charafter-Eigenfchaften, Die es 


1) Korns Ediktenſammlung II. 325. 
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in gewiſſer Weije erjchweren, ihrem Träger das volle Maß von 
Gerechtigkeit zuzuwenden, das eine unparteiische Prüfung ihm ſonſt 
jihern müßte. Denn e8 giebt faum etwas, was ſich einem aufjtrebenden 
Ehrgeize jchwerer verzeihen läßt als ein fleinlicher Eigennug. Die 
grade hierdurch erwedte Borftellung einer niedrigen Geſinnung ftellt ſich 
jeder Regung der Sympathie oder auch nur der Theilnahme entgegen. 


4. Merners Sturz und Ende. 

Die dominirende Stellung, die Werner 1791 erlangte, hat er nur 
zwei Jahre lang zu behaupten vermocht, und wir Dürfen als die eigent: _ 
liche Urſache feines Sturzes den Ausbruch der Revolutionskriege 
gegen Frankreich anſehen. Es war für ihn fchon ein ſchwerer Schlag, 
daß feine beiden hohen &önner, der König und der Erbprinz von 
Hohenlohe fernhin ins Feld zogen und fo jeder weiteren Einwirkung 
entrüdt wurden. Aber noch ungleich verhängnißvoller mußte es für 
ihn werden, daß im Beginn des “Jahres 1793 jene aus dem ſchleſiſchen 
Kriegsſchatz der Stadt geliehenen 400000 Thl. „bis auf beilere 
Zeiten“ zurüdgefordert wurden. 

Hiermit erjchien die Situation vollfommen verändert, feiner ganzen 
Stellung der Boden entzogen. Denn wenn er thatſächlich der mit 
außerordentlihen Vollmachten ausgeftattete königliche Kommiſſar für 
die Verwaltung der zu Gunften der Stadt gewährten Iandesherrlichen 
Benefizien geweſen war, jo verlor dieje Stellung ihren Einn von 
dem Augenblid an, wo die Benefizien theils einfach aufhörten, theils 
jehr zweifelhaft wurden. Auch der Magiftrat war ſich der Kon- 
jequenzen der veränderten Zage bewußt und beantragte fofort eine 
erneute Buziehung von NRepräfentanten der Bürgerichaft fchon zum 
Zwecke des Wiederinkursfegens der Pfandbriefe, womit ja dann von 
jelbjt eine neue Ordnung der Dinge begonnen haben würde. Es iit 
jehr zweifelhaft, ob e8 Werner vermocht hätte, einen geſchickten Rück— 
zug anzutreten, ſich auf einen veränderten Wirkungsfreis einzurichten, 
aber es ward ihm dazu nicht Zeit gelafjen. 

Ende April 1793 hatte die Unbotmäßigfeit eines Schneidergefellen 
infolge ungefhidter Behandlung Jeitens des amtsführenden Bolizei- 


direktors und unter dem Einfluß der erregien Stimmung jener Zeit 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Altertum Schlefiend. Bd. XXXII. 9 
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dazu geführt, daß die vielen Tauſende von Handwerksgeſellen ihre 
Arbeit nicderzulegen Miene machten. Dem gegenüber hatte der erie 
Stabtdireftor Schlutius, von feinen Kollegen getadelt und im Stiq 
gelaffen, dem Oberſyndikus der Stadt Müller die Beendigung de 
Sreittfalles überlaften, und dieſer in erjter Linie nad) Popularttit 
haſchend Hatte einfach die Forderungen der Streifenden bewilligt 
und jenen inzwifchen per Schub fortgefchafften Schneidergefellen zu 
Eühnung der gekränkten Handwerksehre zurüdholen laſſen. Werur 
hatte amtlich mit dem ganzen Handel nichts zu thun gehabt, ſonden 
‚nur, als fich ihm zufällig eine Gelegenheit bot, zur Ausführung der 
übrigens bereits angedrohten Fortichaffung des Gejellen gerathen 
Müller, ein leidenfchaftliher Feind Werners, benußte Dies und Der 
ſchiedene plöglich auftauchende, notoriſch unwahre Gerichte über 4 
ſichten Werners auf Herabdrückung des Lohnes der Handwerker, un 
diefen als Hauptgrund der in Breslau herrjchenden Erregung hr 
zuftellen, und als Hoym am 30. April 1793 von auswärts in Breilu | 
eintraf, Hatte er eine hochgradige Erregung und dabei nad) de 
Meinung des ängſtlichen Kommandanten die ſchwache Garniſon au 
Stande gefunden, die Ruhe aufrecht zu erhalten, jo daß er ſcho. 
um Werner zu fchüten, diefen auf die Feſtung Neiße fchaffen lid 
und aud) dem König über Werners Mißliebigkeit berichtete. | 

Allerdings hatte alles Segelitreichen vor den Tumultuanten bie 
nicht vor Erzeffen abhalten können, denen erſt einige Kartätſchenſalda 
in einer Breslauer Hauptitraße ein Biel feßten!). | 

Worauf es uns hier ankommt, ift die Thatfache, daß, obwohl Hoya 
jehr ſchnell von feiner eriten Meinung bezüglich einer direkten Schub 
Werners grade an dem Aufitande zurüdtommt, der König doch fat 
und fort ſich entjchloffen zeigt, den von ihm einjt jo hoch gehaltenm: 
Werner fallen zu laſſen. Es iſt durchaus mwahrfcheinlich, wenn wt 
gleich Nichts davon hören, Daß der Letztere Alles angewendet hat 
um jenem hoben Gönner von feiner Unſchuld zu überzeugen, aber 





1) Es hätte ja vielleicht binreichen mögen, an diefer Stelle auf bie eingehentet 
Darftellung des Aufftandes am Eingange diefes Bandes der Zeitichrift zu verweilen: 
doc dürfte, um nicht ben Bufammenhang zu unterbreden, auch wohl bie w 
Zufammenfaiiung an dieſer Stelle zu rechtfertigen fein. | 
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es erfcheint uns doc aud) des Königs Verhalten ſehr verjtändlich. 
Wenn er gleich in feiner erjten Kabinetsordre vom 9. Mai zunächſt 
von ber ihn ja überhaupt beherrjchenden Beſorgniß vor zu Grunde 
liegenden revolutionären Impulſen ausgehend, ftrenge Unterfuchung 
und Beitrafung fordert, fo entſprach es ganz feiner Urt, um nun 
aud; nad) der andern Seite hin feine Gerechtigfeitsliebe zu zeigen, 
Werner zur Verantwortung zu ziehen, injofern Dieſer, wie ja doch 
aud der erjte Bericht Hoyms zugab, die Bürgerfchaft gereizt haben 
follte. Und als dann im Laufe des Mai Deputirte der Bürger- 
Schaft im Töniglichen Hauptquartier erjcheinen, haben fie, die jeit der 
Bejeitigung der Nepräfentanten im Jahre 1791 eifrige Gegner Werners 
find, das Ohr des Monarchen, und je mehr Diefer ſich freute, jeden 
Verdacht revolutionären Uriprungs von dem Breslauer Tumulte ent- 
fernt zu jehen und die ausgiebigiten Verficherungen höchſter Loyalität 
entgegennehmen zu können, dejto mehr zeigte er ſich gerührt und 
bereit, feiner getreuen Breslauer Bürgerjchaft, der er erſt kürzlich 
durch Nüdforderung des Darlehns jo fchweren Kummer zu bereiten 
nicht umhingekonnt Hatte, ſich gnädig zu erweilen, ihr felbft feinen ehe— 
maligen Schügling zum Opfer zu bringen. Strafe jchien derjelbe 
unter allen Umftänden zu verdienen, wofern er auch nıır den mindejten 
Antheil an dem fatalen Blutvergießen in den Straßen Breslaus am 
30. April 1793 Hatte, 

Es war wiederum eine merfwürdige Wendung der ganzen Lage. 
eingetreten. Die Deputation, die im Mai 1793 ausgezogen war, 
um fid) wegen ber in Breslaus Mauern vorgefallenen Revolte zu 
entfchuldigen, brachte nur Beweife königlicher Huld zurüd‘, Anerkennung 
einer Art von Bürgerjchaftsvertretung und Ausficht auf Verfolgung 
unpopulärer Berfünlichkeiten. Eine vom Könige zur Unterfuchung des 
Aufitandes angeordnete Kommiſſion hatte thatlächlid) nur über Be- 
fchwerden zu Recht zu figen, welche die Deputirten gegen mißliebige 
Mitglieder des Magıftrats vorbradhten. Und wenn wir nun den 
wegen Unhöflichkeit angeklagten Rathsherrn Dofer und den in Yinanz- 
angelegenheiten verdächtigen DOberbürgermeifter Jaeger, die Beide mit 
Berner nicht direkt in Zufammenhang ftehen, ihrem Schickſale überlaffen, 


berichten wir, daß Werner im Juli 1793 vor jener Kommilfion, 
21* 
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beftehend aus dem bei der Bürgerfchaft beliebten Gouverneur von 
Neiße, General von Wendefien, zwei Glogauer Oberamtsräthen um 
einem Fiskal fich zu verantworten hatte. Die Unterfuchungsaften dieſer 
Kommiſſion liegen in einem ſehr didleibigen hauptfächli mit Zeugen: 
vernehmungen angefüllten Aktenfaszitel vor, und wir erfahren, dab 
der König mit Verlangen dem Reſultate derjelben entgegenfieht '). 

Unter dem 26. Juni trifft der Bericht Wendefjeng ein, und wir 
mögen bedauern, baf derjelbe ung anfcheinend nirgends mehr erhalten 
und auch feiner Zeit nicht an Hoym mitgetheilt worden iſt, ſchon weil 
der König am 14. Juli erklärt, er habe aus demjelben mit Befremden 
erfahren, daß der Breslauer Zumult bejonders durch Das fehler- 
hafte Benehmen Werners und den Haß veranlaßt fei, den ſich derſelbe 
allgemein zugezogen, Etwas, was, wie wir wiſſen?), den Thatſachen 
recht wenig entſprach. Der König werde über Werners Verſchulden 
den Criminaljenat des Berliner Rammergerichts urtheilen laſſen?). 

Dies zeigte er felbigen Tages dem Minifter.Hoym an unter Mif- 
billigung der Breslauer Kammer, welche über das Verhalten Werner: 
nicht genug Aufficht geführt habe, jowie unter Wiederherjtellung ber 
Repräfentanten zur Theilnahme an der Verwaltung des Stadtver⸗ 
mögend. Es verjtehe fi von jelbit, daß Werner während des 
Prozefies von feinem Amte fujpendirt bleibe *). 

Speziell über Werner hatte der Vorſitzende der Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion General von Wendefjen die ungünftigfte Meinung gewonnen; 
er Spricht in einem Briefe an Hoym°’) von deſſen „Unleben“, 
feiner untreue Amtsführung, feinen Malverfationen, und die öffentliche 
Meinung in den gebildeten Kreifen, Die grade damals den neuen 
Ideen zugewandt und deshalb oppofitionell war, zeigte fich von vora 
herein eingenommen gegen einen Dann, in dem man ein über Berbient 
emporgehobenes Gejchöpf der Hofgunft, den VBerfümmerer der Anfänge 


1) So fchreibt fein Adjutant von Mannftein an Wendefien, Bresl. Staatsard. 
MR XIV. 15d. vol. II. 165. 

2) Vergl. Grünhagens Auffak am Eingange von Bd. XXXII diefer Zeitfihr. 

8) Alten a. a. O. II. f. 200. 

4) Bresl. Staatsardh. Kabinetsorbres IV. 30. 

6) Alten a. a. O. III. f. 100. 


Bon €. Grünhagen. | 325 


einer Bürgervertretung, einen nur den eigenen Vortheil juchenden 
Beamten erblidte. Bei der Unterfuchung hatte fich feiner allein an- 
genommen der erjte Stadtdireftor Schlutius, der vor der Kommilfion 
bejtimmt ertlärt hatte, von dem Haſſe gegen Werner nie etwas er- 
jahren zu haben, bis dann „die Sagen“ über ihn entjtanden wären’) 
und außerdem der Minister von Hoym, der in Betreff von Werners 
Hausbau die Sade richtig zu jtellen verſucht hatte?). 

Hoym, der allerdings, wie wiederholt werden muß, ſehr mit 
Unredt als unbedingter Bejhüger Werner angejehen wird, hegte, 
nachdem er die in feinem erjten Berichte an den König über den 
Aufitand enthaltene Beſchuldigung Werners als irrig anerkennt, den 
Wunſch, das wieder gut zu machen ?), und wie er Schon am 5. Mai 
dem Könige gerathen, „den mehr durch Volkshaß als Berfchulden 
unglüdlichen jonjt thätigen Menſchen“ anderswo zu placiren *), fuchte 
er aud jet nach einem Mittel, ihn wenigjtens im Staatsdienfte zu 
erhalten und hat dann ganz feiner Art entiprechend auf Werners 
Tamentable Briefe hin ihm Hoffnungen nach diejer Seite hin erregt). 

Sein Gedanke war, daß Werner fid) mit feinen Gegnern vergleichen 
amd für die ihm nachzuweifenden ungerechter Weife angeeigneten Vor- 
theile Schadenerjag leiften jollte, um die ärgerlichen Anflagen damit 
zum Schweigen zu bringen. Hierbei jollte nach feinem Wunſche ſich 
auch die Kammer vermittelnd bemühen. Der König hatte nämlich 
gleichfalls unter dem 14. Juli der Kammer eme Feſtſtellung der angeb- 
lich von Werner der Kommune durch feine Bauten und Etabliffements 
Zugefügten Schädigungen aufgetragen, welche dann dem Rammergerichte 
zu Defjen Information überfandt werden follte‘). Die Inſtruktion 
welde Hoym nun für diefen Zwed unter dem 3. Auguſt erläßt”), und 
Die dann. zugleich die Wahl der Repräfentanten anorbnet, iſt ganz 
augenſcheinlich von günftigen Abfichten für Werner diktirt. Sie ver- 
pflichtet die Kammer, die Thätigkeit Werners in Ausführung des 





1) Magiftratsalten 8/171 £ 93. 2) Bgl. oben ©. 320. 

3) Bgl. oben ©. 38. 9 Bgl. oben ©. 39. 

5) Werners Brief in den angeführten Alten des Staatsarch. III. f. 1. 
6) In den angeführten Alten des Bresl. Staatsarch. Vol. II f. 215. 
7) Ebendaſelbſt f.. 208. 
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Finanzplanes von 1791, wo derjelbe ja unzweifelhafte Verdienste ſich 
erworben, heranzuziehen und bei der Prüfung der Beichwerden doch 
auch die Behauptungen der Gegner auf ihre Berechtigung forgjam 


zu prüfen und fich alle Mühe zu geben, um diefe vermögensrechtliden | 


| 
| 
| 
| 


| 


Differenzen in der Weife zwiichen den Parteien „zu applaniren“, : 


daß fie gar nicht erſt vor den Richter zu fommen brauchten. 
Doch für dieſe menfchenfreundlichen Abſichten des Miniſters ev 


Ihien gleich die Ernennung der drei von der Kammer für Dielen 
Bwed ernannten Kommiſſare als wenig glüdverheißend. Der Kammer | 


direftor hatte die Drei Räthe Müller, Hirich und Pachaly vorgefchlagen, _ 


die auch Hoym Sofort beftätig. Von diejen galt Hirſch für einen 
befonders tüchtigen Beamten, war aber gleicjzeitig im Sinn der nenn 


Ideen jo weit fortgefchritten, daß einige Jahre Später über ihn aß 


Gefinnungsgenofjen Zerbonis eine Strafverfegung verhängt wird '), ein 
Umstand, der eher auf eine Voreingenommenheit gegen den unpopulären 
Werner ſchließen läßt. Da Pachaly, der eben von fhwerer Krankheit 
genejen, ablehnt, beruft Hoym den Rath von Carmer; aber audy dieſer 
lehnt ab in einem doch recht charakterifchen Schreiben *). 

Dasjelbe erinnert Hoym an Differenzen, die er (Carmer) Ende 
vorigen Jahres mit Werner gehabt, und die denfelben veranlaft 
hätten, gegen ihn ein feindjeliges und grobes Verfahren anzunehmen, 
dag er „mit derjenigen Verachtung, welche Werner allerdings ver 
dient”, erwidert habe, er fünnte deshalb vieleicht als nicht hinreichend 
unparteiifch erjcheinen. Hoym erwiedert, e8 fei ihm das felbft in- 
zwifchen eingefallen, und er habe deshalb als dritten in die Kommiſſion 
Rath Neifel ernannt. 

Sn der That nahmen die Verhandlungen der Kommiffion nid 
den Verlauf, den Hoym gewünjcht hatte Werner, der ficher von 
Hoym einen Wink empfangen, zeigte fi) zwar zu peluniären Opfern 
bereit, aber lange nicht in der Höhe, wie das feine Anfläger be 
anfpruchten, ward übrigens auch bald abberufen, um in Berlin vot 
dem Sammergerichte vernommen zu werden. 


ı) Srünhagen, BZerboni und Held, Berlin 1897 ©. 82. 
?) Bom 12. Auguft 1793 MR XIV 15d. vol. II f. 221. 





| 
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Hier nun erfuhr er zu feiner großen Freude, daß feine Sache bei 
dem Rammergerichte keineswegs fchlecht ſtehe. Es fiel für ihn ſchwer 
ins Gericht, daß der Juſtizrath Amelang, der berühmtefte Vertheidiger 
Berlins, feine Sache zu übernehmen fich bereit finden ließ, der Mann, der 
mit dem größten Freimuthe und vielbewundertem juriftiichen Scharfblide 
Die wegen Prefvergehen oderllebertretungen des Wöllnerfchen Religions⸗ 
ediktes Angellagten wiederholt erfolgreich vertheidigt hatte. Daß eben 
er bei feiner ausgeſprochenen politiichen Richtung Werner Ber- 
theidigung übernahm, konnte gradezu als eine Empfehlung für den 
Zepteren gelten, namentlich bei dem Kammergerichte, das, wenngleid) 
jeder Beeinflußung von oben unzugänglicdh, eine gemwilje Neigung 
nach der liberalen Seite hin zeigte. Amelangs Korreipondenz mit 
Werner läßt feinen Zweifel darüber, daß er von des Letzteren Unschuld 
volffommen überzeugt ift und einen gradezu herzlichen Antheil an 
deſſen Schidjal nimmt. Nicht von feiner Beredtfamtfeit, ſondern von 
einer genauen Prüfung des wirklichen Sachverhaltes erhoffte er die 
Freiſprechung feines Elienten. „Sie müſſen“, jchreibt er demjelben, 
„dafür jein, daß Alles, was gegen Sie vorgebradht wird, auf das 
Strengfte unterfucht werde, denn die Wahrheit dringt am Ende doch 
durch die gethürmten Wälle der VBosheit“ '). 

Werners Hoffnungen gingen mit einem Male fo hoch hinauf, daß, 
als er am 10. September 1793 nad) Breslau zurüdtehrte, er Miene 
machte, jein Amt wieder anzutreten, wogegen, wie es fcheint, das 
SSuftizminijterium fein Bedenken zu haben erklärt hatte?). Dem 
ftand aber beftimmt des Königs direkte Weifung entgegen, und ſchon 
der Verſuch ärgerte ſelbſt Hoym fo, daß er an Wendeſſen daraufhin 
fchrieb, man jehe, „mit welcher Frechheit” Werner ſchon wieder auf- 
trete, aber derjelbe werde doch vielleicht nicht jo gut davonfommen, 
als er fich einbilde, da bei der Unterfuchung gegen Jäger neue, ihn 
gravirende Momente aus Licht gelommen wären ?). 


1) Bom 16. November 1795, Brest. Stabtbibt. 

9, Das Kammergericht fendet der Breslauer Kammer die Eingabe Werners an 
Das Juſtizminiſterium umb deffen Entfcheidung zur Renntnißnahme s. v. rem. ein; 
Die Scriftftäde ſelbſt liegen daher nicht vor, fondern nur Aeußerungen barliber. 

5) In den angeführten Aften vol. III f. 90. 
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Werner brachte in der That gute Hoffnungen von feinen Berliner 
Berhören heim und wußte auch ficher davon, daß der Kammergerichts 
rath Eifenberg, der um Mitte September 1793 nad) Breslau gefandt 
ward, um ſich weiter an Ort und Stelle zu informieren, ihm nidt 
ungünstig gefinnt war. Eifenberg fand Hoym nicht in Breslau. Der 
Minister fuchte nach einer ſchweren Krankheit Heilung in den Bädern 
von Lande '). 

Wie jehr bei dem Minifter der Aerger über Werners Dreiftigfet 
ſchon wieder einer milderen Denkart Pla gemacht hatte, zeigt eine 
Berfügung vom 5. Oktober, die Icharfen Tadel über. die drei Sammer: 
kommiſſare (Hirich, Reiſel und Müller) ausfpricht, weil Diefelben im 
Widerſpruch mit ihrer Inſtruktion, die fich Doch nur auf vermögen‘ 
rechtliche Feſtſtellungen erjtredte, in Unterfuchungen über vermeintlid: 
neu zur Sprache gebrachte Pflichtwidrigkeiten Werners ſich eimlichen 
und dreifter Urtheile über die Bejugniffe ihres Chefs und die 
Handlungsweiſe der aus Berlin angekommenen Herren Amelang um 
Eifenberg anmaßten *). 

In der vom 9. Oktober datirten Rechtfertigung ftellten die Räthe 
in Abrede, zu diefen Vorwürfen Anlaß gegeben zu haben, Doch räumte | 
jpeciell Hirih ein „aus Indignation über die ndelicatefje“, mit der 
Werner die Verantwortung für jeine Handlungen dem Miniſter ze: | 
zufchieben jich bemühe, Jenem gejagt zu haben, daß die minifteriellen | 
Verfügungen den Eindrud machten, erichlichen zu fein). | 

Unter dem 12. Dftober wendet ſich nun der Minifter von Hoym | 
an Eifenberg mit dem Erſuchen um Mittheilungen über den Eindrud, 
den derjelbe bisher von dem Stande der Unterſuchung gegen Werner 


1) Die bier fich ergebende Thatſache, daß. Eifenberg, bevor er noch den damals 
in Sanded weilenden Hoym geſehen, fich hier in einem für Werner freundlichen Zimz 
gezeigt hat, bildet eine neue Widerlegung des Gerlihted, von dem der Basquilamt 
Hans von Held zu erzählen weiß, demzufolge Hoym erft durch einen Fußfall Gier 
berg zu folder Haltung hatte bewegen milſſen. Grünhagen, Berboni und He, 
©. 248 Ann. 

2) In den zeſubrien Alten f. 108. 

3) A. a. O. f 105 Recht charalteriſtiſch für jene Zeit iſt der folgende bieriz 
enthaltene Sub unüberlegten Näfonnements find wir nicht ſchuldig, gemäßigtes aber 
ift die nothwendige Folge unferer Geiftescultur und die unumgängliche Bedingusz 
zur guten Berwaltung unferer Poſten“. 
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empfangen, da der König bei feinem bevorftehenden Beſuche in Breslau 
vorausfihtlih darüber von ihm (dem Miniſter) Bericht verlangen 
werde '). Da die Herfunft des Königs ſich nachmals noch verzögerte, 
Tand Eifenberg Beit zu einer eingehenden Erörterung (vom 26. Oftober)”). 
Diefelbe bemängelt das Recht der Bürgerfchaftsdeputirten zur Er- 
hebung der Klage, da die Breslauer Stadtverfaffung, die auf dem 
rathhäuslichen Reglement von 1748 berube, überhaupt Teine Reprä- 
fentanten fenne. Es würde diejer Punkt, wenn die Sache zu gericht: 
licher Enticheidung Täme, jehr ins Gewicht fallen und lege das Zweck⸗ 
mäßige eines gütlichen Vergleich um fo mehr nahe. Er habe die 
Bertreter der 72 Innungen Breslau vernommen und mit fehr ver- 
einzelten Ausnahmen feine Klagen über Werner gehört, von vielen 
fogar direktes Lob; die Vernommenen feien zumeift von den gegen 
Werner, erhobenen Bejchwerden vollfommen ohne alle Kenntniß 
. gewejen; fpeziell die Fleifcher hätten bezeugt, daß er felbit die durch— 
aus hergebrachten Geſchenke der Zunft trog wiederholter Anerbietungen 
Hartnädig und beitimmt anzunehmen jich geweigert habe. Die Bürger- 
ſchaft wife eben von jenen weitgehenden Forderungen der Kläger 
wenig oder gar nichts, und ſoviel man jehen könne, jei Werner überall 
durch Zuſtimmung der Behörden gededt, während man es doch un- 
möglid darauf ankommen laſſen könnte, daß die höchſten Behörden 
ſich vor einem unbefugten Publikum zu rechtfertigen hätten. 

Hoym hatte bezüglich Werners immer an feinem früher, wie wir 
wiſſen, bereit dem Könige gemachten Vorfchlage, Werner anderswo 
zu placiren, feitgehalten und nur in diefem Sinne einer, wie er 
Ichreibt ?), mündlich erhaltenen Weifung entfprechend bereit mit dem 
Bolizeidireltor Kirichitein in Neiße als künftigen Nachfolger Werner 
in deſſen Breslauer Amte angefnüpft *). 


Der Bericht Eifenbergs hatte auch über die Wühlereien gewiljer 
unrubiger Köpfe unter der Breslauer Bürgerfchaft Einzelheiten ge: 


— — — — — 


1) A. a. O. f. 112. 2) A. a. O. f. 145. 
3) In ber noch zu erwähnenden Denkſchrift vom 4. November 1793. 


4, Eine Antwort Kirfchfteins datirt vom 12. Oktober 1793 in dem erwähnten 
Altenftüd des Breslauer Staatsarchivs. 
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bradt'), die Hoym umſomehr verdroffen, als er ſelbſt ganz Direkt 
davon betroffen wurde. Er hatte die ihm aufgetragene Wiederher- 
jtellung der Repräſentanten immer noch verzögert, weil er Deren 
Befugniſſe jehr ſorgſam umgrenzen zu müſſen glaubte. Diefe Zögerung 
hatte in jenen Kreifen verftimmend gewirkt, und die Mißſtimmung 
war gewachſen, al8 man erfuhr, daß am 14. Oftober 1793 der 
Minifter bezüglich der Wiederinkursfegung jener im Xrefor deponirten 
jtädtifchen Pfandbriefe die Mitwirkung der Nepräfentanten dabei 
für unnöthig erflärt habe, weil diefelbe aud) an der Außerfurs- 
ſetzung nicht theilgenommen. Dean ſprach von einer an.den König 
zu richtenden Beichwerde, von Einjtellung der Vorbereitungen zur 
Begrüßung des Monarchen. Hoym hatte Noth, zu begütigen. 

Der Unmwille über die Agitatoren drängte Hoym nach derſelben 
Seite wie der Eifenbergfche Bericht, der großen Eindruck, gemacht 
hatte, und ließ Werners Wagfchale aufs Neue finfen. Der Minifter 
fol damals im Oftober 1793 dem Letzteren auf das Freundlichſte 
zugeſprochen und verfichert haben, er habe den König fondirt, derſelbe 
ſei wieder ganz gnädig gefinnt ?). 

als Werner damals daran dachte, feine Frau auszufenden, damit 
diefe auf einer Station vor Breslau Audienz bei dem König erbitie 
und fich mit ihren Kindern Diefem zu Füßen werfe, rieth Hoym ab, 
Werner habe nicht nöthig, um Gnade zu flehen; nach der Meinung, 
welche der vom Kammergerichte hierhergefandte Kommiſſar (Eifenberg) 
ſich hier gebildet, dürfe er auf eine Ehrenrettung hoffen). In folcher 
Stimmung beihloß Hoym dem von Südpreußen ber angereiſt 
fommenden Monarchen einen Brief entgegenzufchiden. In Diefem 
vom 28. Oftober 1793 datirten Schreiben ?) hieß es nun: 


1) Anführungen nad dieſer Seite hin aus dem Kammergerichtsurtheil bei 
Markgraf, Bd. XXVIII dieſer Beitichrift ©. 418. 

2) Die Anführung cine von Werners Frau wenig fpäter an eine unbelannte 
Adreffatin, vermuthlih die Grafin Lichtenau, beftimmten VBricflonzeptes anf ber 
Breslauer Stadtbibliothel gewinnt an Glaubwürdigleit, wenn man das weitgehenbflz, 
was Hoym Werner zugejagt haben fol, nämlid dic dem Lebteren gebührende re- 
paration d’honneur in Hoyms Denkſchrift vom 4. November beftätigt findet. 

2) A. a. O. 

4) Berliner Geh. Staatsarch. Kabinetsakten R 96. 
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„Selbft hier in Breslau ift die Dentungsart der Bürger im 
Ganzen rechtichaffen und gut, und bei der von Ew. Maj. befohlenen 
Unterfuchung des Kammergerichtes ergiebt jich täglich mehr, daß Die 
Bürgerfhaft jo wenig an dem Tumult als an den bejondern Be- 
Ichuldigungen des Geheimen Rathes Werner Antheil hat. Es zeigen 
ich vielmehr nur einige unruhige Köpfe unter ihnen, welche den 
p. Werner haſſen und immer neue und oft falfche Auflagen auffuchen, 
fobald fie gewahr werden, daß er ſich über die ihm angefchuldigten 
Berbrechen exkulpirt. Vielleicht treten diefe Leute, welche ſich jetzt 
unter dem Namen Repräſentanten oder Deputirten geriren, Ew. Maj. 
auf dero Reiſen an, und Allerhöchſtdieſelben werden ihnen den 
Jakobinerſinn gleich anmerken. Eine ſtrenge Zurechtweiſung wird 
aber auch dieſe noch von ihren Abſichten, alle Autoritäten zu unter⸗ 
graben, leicht entfernen, und werde ich ſelbige namentlich bezeichnen, 
wenn Allerhöchſtdenenſelben vom Ausfall der Tumults⸗Unterſuchungen 
Bortrag zu machen die Gnade haben werde.“ 

Den König verjtimmte Hoyms Urtheil über die erjt' neu wieder: 
bergeftellten Repräfentanten fehr, und ob er gleich in jeiner Antwort 
(Tarnowitz den 31. Oftober 1793)!) dem erprobten Minifter die 
allgemeine Anerkennung feiner „guten und patriotifchen Verfügungen“ 
nicht vorenthielt, jo Schloß fi daran doch die Bemerfung, daß, wenn 
fi bei einigen Breslauern Etwas von Jakobinismus fpüren ließe, 
für ſolche nicht bloß ftrenge Zurechtweifung, jondern die geſetzmäßige 
Strafe gebühre, die ſolche Verbrechen verdienten. Was ihm aber. 
als die Hauptſache erjchien, zeigte er deutlich, indem er unter dag 
KRabinetsichreiben eigenhändig noch einmal deſſen letzte Worte wieder- 
Holend fchrieb: „Sie werden mir ein Subjekt vorjchlagen, das ſich 
qualificirt, des Werner Poſten zu befleiden“. Vorher hatte er er- 
Härt, einfacd) den Spruch des Kammergerichtes beftätigen, alle einzelnen 
Borträge in dieſer Sache aber unterfagen zu wollen, „welches mein 
fejter und unbeweglidher Satz iſt“. 

Am 2. November langte der König in Breslau an und nahm 
am Ende der Klofterjtraße die Begrüßung der Judenſchaft entgegen, 


iy Dr. in ben oben angeführten Alten bes Bresl. Staatsardh. III. 159. 
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fuhr aber von da (wir wiſſen nicht, ob des jtrömenden Regens oder 
„des Jakobinismus“ der Repräfentanten wegen) links ab auf dem 
fürzejten Wege über das Schweibniger Thor dem Palais zu, jo daß 
der Magijtrat, der an der Mauritiusticche ſich aufgeitellt hatte, und 
die von da ab Spalierbildenden Bürgerfchügen und Innungen ohne 
ben König gejehen zu haben, durchnäßt und mißmuthig heimfehren 
mußten. 

Wir erfahren aus dem Munde von ZBeitgenofien, daß an dem 
Zage ſehr reſpektswidrige Yeußerungen über den Minijter und nod) 
höher hinauf laut geworden find!), aber im Grunde ward es dem 
allzeit zu begütigenden Schritten geneigten Hoym, der im Verein mit 
den fonjtigen Breslauer Spiten den König im Schloffe erwartet hatte, 
nicht allzufchwer, Alles wiederum in das gehörige Gleis zu bringen. 
Bürgerſchützen und Innungen defilirten im Feſtmarſch vor dem Könige 
vorbei, der Minifter gab dem Magijtrat und den Vertretern der 
Bürgerfchaft ein Feſt im Zwinger, bei dem er mit der ihm zu Gebote 
jtehenden großen Liebenswürdigfeit veiche Erfolge erzielte Und als 
dann befannt ward, daß der König die Deputizten der Bürgerſchaft 
überaus gnädig empfangen, ihnen ihre Repräfentanten zur Mitwirkung 
an der Stadtverwaltung reich ansgeitattet, ferner die definitive Ent- 
hebung Werners von feinem Breslauer Poſten, die Verſetzung des 
feit dem Aufitande nun einmal mißliebig gewordenen Kommandanten 
von Rabiel jowie die Berufung des populären Generals von Wendefjen 
zum ftellvertretenden Gouverneur zugejagt habe, war der ‘Jubel groß. 

Ein Angenzeuge berichtet: „in Zeit von einer Stunde wußte dies 
Schon der tleinfte unge, nun war die Freude ausgelafjen; wer acht 
Groſchen übrig hatte, ging zum Weine, um feines Königs Geſundheit 
zu trinten. Der Jubel: es lebe der König! hörte auf den. Gaſſen 
den ganzen Tag nicht auf, man jah in der ganzen Stadt feine traurige 
Miene mehr außer bei Werner” ?). Zu einer großen Ovation für 
den König gejtaltete jih dann deſſen Beſuch im Breslauer Theater 
am 6. November, wo man dann zugleich auch den in dieſem Jahre 





1) Markgraf a. a. O. 
?) Angeführt bei Markgraf a. a. O. S. 67. 
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von dem preußischen Heere über. die Franzoſen am 14. September 
erfochtenen Sieg bei Pirmaſens zu feiern beabfichtigte. 

In dem bis auf den lesten Pla gefüllten Haufe ward, bevor 
das angekündigte Stüd, das Ritterfchaufpiel Maria von Schwaningen, 
das Werk eines Breslauers begann, von einem auf der Bühne auf- 
geftellten Sängercyor nad) der Weife des englifhen Volfsliedes: God 
save great George our king, eine von dem fchlefifchen Dichter Bürde 
verfaßte Hymne angejtimmt, welche unter dem ‚Titel: Breslauijches 
Volkslied in den Händen aller Beſucher war, und in deren Refrain 
dann das ganze Publitum jubelnd einjtimmte. Das Lied pries den 
in „gerechtem Kriege“ ſiegreichen König wegen feiner milden und 
Teutjeligen Gefinnung. 

Fürſt, der den Menſchenfreund 
Und Herrfcher fanft vereint, 
Gleich gut und aroß! 

Du ſtrahlſt in ächtem Glanz, 
Denn du erfiillit es ganz, 
Dein hohes L%oo8 !). 

E83 war das erjte Mal, daß einem preußifchen Herricher zum 
Ausdrude patriotiicher Stimmung grade die Melodie entgegenflang, 
welche dann die unferer Nationalhymne geworden iſt?). Die Be- 
geijterung war damals jo groß, daß eine Wiederholung des Gejanges 
nad dem Schluße des Stüdes ftürmifch begehrt wurde. Der König 
gewahrte das erſt auf der Treppe, fehrte aber daraufhin fogleich um 
und rief nun durch fein Wiedererjcheinen einen neuen Beifallsſturm 
hervor. Ein Berichterftatter in den ſchleſiſchen Brovinzialblättern bemerkt 
zu der ganzen Ovation”): „es war ein Auftritt einzig in feiner Art, 
ein freiwilliger mächtiger Erguß des Herzens; ſelbſt erniten Männern 
Yiefen die Thränen die Wangen herab”. 


1) Abgedruckt in dem fchlefifchen Provinzialblatt 1793 IT S. 449. 

2) Das Bürdefche Gedicht darf der etwa einen Monat fpäter in Berlin auf- 
tretenden Faſſung des Heil dir im Siegerfranz gegenüber den Vorzug der Originalität 
in Anfpruch nehmen; Schumacher, unter deifen Namen das Heil dir im Siegerfranz 
in Berlin zuerſt auftrat, hat befanntlih ein von Harries auf den Dänenkönig 
Chriftian I. gefertigtes Gedicht mit geringen Aenderungen auf Friedrich Wilhelm 
adaptirt. Ausführlich Handelt davon Ochmann in dem Bericht der Philomathie 
zu Oppeln 1878. 

3) 1793 11. ©. 450. 
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Es lag auf der Hand, daß in je höherem Maße der König durch 
den patriotiſchen Enthufiasmus der Breslauer erfreut und gechrt 
ward, um fo trüber die Ausjichten für den nun einmal hier migliebig 
gewordenen Werner fich gejtalteten. _Hoym mußte dody den König 
Schlecht „jondirt“ haben, wenn er ihn gegen Werner ganz gnädig 
gefinnt gefunden hatte, und auch des legteren VBermuthung, es möchten 
unterwegs') Einflüffe zu feinen Ungunſten ſich bei Friedrich Wilhelm IL. 
geltend gemacht haben, hat recht wenig Wahrjcheinlichkeit, wenn 
wir daran denfen, wie hart bereits in dem angeführten vom 31. Dftober 
1793 aus Zarnowig datirten Briefe der Monarch urtheilt. 

Immerhin verdient e8 anerfannt zu werden, daß Hoym trotz dieſes 
ablehnenden Befcheides und troß der jo ungünjtigen Afpeften nicht 
aus Vorliebe für Werner, fondern, wie wir nicht zweifeln dürfen, 
aus Gerechtigkeitsgefühl noch während des Königs Anweſenheit in 
Breslau unter dem 4. November 1:93 dem Letzteren in einer fleinen 
Denkſchrift auseinanderjegt, e8 Habe, nachdem die von der Breslauer 
Kammer geführte Unterfuhung der angeblichen durch Werner dem 
Stadtjädel zugejügten Schäden nunmehr beendet fei, fi) herausgejtellt, 
daß die zum Theil ſchlecht legitimirten Kläger zu weitgehende 
Forderungen erhöüben und die formelle Gültigkeit der durch Werner 
erworbenen Nechtstitel ganz ignorirten. Der Lebtere verdiene nur 
wegen zu großer Ausbeutung der ihm gemachten Bewilligungen Tadel, 
fei jedoch dafür im Wege eines gütlichen Vergleichs zu Opfern und 
Konzeffionen bereit. Der Minijter erwarte von dem Könige bie 
Autorifation, in dieſer Sache, alfo über die vermögensrechtliche Frage 
„finaliter zu decidiren“. 

An Werners Stelle fchlage er den Direktor Kirſchſtein aus Neiße vor, 
ftelle aber anheim, ob der König nicht den Spruc) des Kammergerichtes 
abwarten wolle, denn da diefer nad) dem Reſultate der durch den 
Kammergerichtsrath Eifenberg hier angeftellten Ermittelungen günjtig 
für Jenen ausfallen würde, hätte Drrjelbe dann doch „allemal“ einen 
Anſpruch auf Entihädigung. 

Auch bäte er den König im Hinblid davauf, daß von den gewählten 





1) „le long de la route“ in dem angeführten Bricflongepte der Yrau Werner. 
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Nepräfentanten Mehrere Neigung zeigten, jih in die eigentliche 
ftädtische Verwaltung zu mifchen und dadurch „einen Keim der Un⸗ 
ruhen zu unterhalten”, die BZuziehung der Mepräfentanten auf die 
Kümmerei- Rechnungsabnahme, Veräußerung von Gründftüden und 
Aufnahme neuer Kapitalien einzufchränfen und riet), den Komman⸗ 
Danten anzumweifen, ein wachlames Auge auf Diejenigen Bürger zu 
haben, welche ſich beitommen ließen, eigenmächtige verbotene Zuſammen⸗ 
fünfte zu haben, fid) als Sachwalter der Bürgerfchaft auf unbefcheidene 
Urt zu geriren, die ruhigen Bürger aufzuhegen, Aufwiegeleien gegen 
die Obrigteit anzuzetteln. Beſonders müſſe er auf die unruhigen 
Köpfe Sturm, Baatz, Pierre und Riebe (von denen die zwei Erſt⸗ 
genannten Repräfentanten waren) vigiliren und fie, falls fie Unruhen 
ftifteten, auf die nächſte Feſtung ſchicken dürfen, vorbehaltlich weiterer 
Beitrafung und Ausschließung von ftädtifchen Aemtern!). 


Hierauf entichied nım der König umgehend am 5. November in 
der Weife, daß er ad 1 Hoyms Antrag ablehnte und vielmehr „um 
aud den entferntejten Schein von Begünftigung aus dem Wege zu 
räumen“ die Entfcheidung über die vermögensrechtlihen Beſchwerden 
der furmärfiihen Kammer zu Berlin übertrug. Was Werner ſonſt 
betreffe, jo gebe ja Hoym ſelbſt zu, daß derjelbe die ihm ertheilten 
Bewilligungen erzejfio ausgenugt habe, was er ja übrigens auch 
felbft durch feine Bereitwilligfeit zu Entſchädigungen einzuräumen 
fcheine. Aber fein Poften erfordere einen ganz tadelfreien Mann von 
unbefledtem Rufe; deshalb ſei Werner von feinem Amt beim Magiftrate 
abgejegt und an feine Stelle Kirfchftein berufen. 


Noch Schlimmer als dieſe Abweiſung lautete des Königs Ent- 
fcheidung in dem zweiten Bunfte, wo auf des Minifters jo ins Einzelne 
ſtubſtanziirte Anträge ganz kurz entfchieden ward: „im Uebriegen müfjen 
der hiefigen Bürgerfchaft zwar Teine Neuerungen noch weniger Uns» 
gebührlichkeiten eingeräumt werden, fie müfjen aber aud in ihren 
verfaßungsmäßigen und wohl hergebrachten Gerechtfamen gegen alle 
Beeinträchtigungen von Seiten des Magijtrats geſchützt werden“ ?). 


1) Bresl. Staatsarch. MR. XIV 15d. vol. III. f. 164. 
2, A. aD. f. 166. 
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Wohl entſprach es ſehr wenig der wirklichen Lage der Dinge, 
wenn die Kabinetsordre Hier von den „mwohlherbradhten Gerechtſamen“ 


der Bürgerichaft fchrieb, Die der Magiftrat (unter Protektion des 


Minifters) zu beeinträchtigen Neigung zeigte, doch dem König, der 
diefen Berhältnifien nun einmal ohne wirkliche Sachlenntniß gegen 
überjtand, hat augenscheinlich das Bewußtſein mohlgethan, ſelbſt Hoym 
gegenüber feinen getreuen Breslauern ihre vermeintlich althergebrachten 
Rechte gewahrt zu haben. Wirklich erhielten dieſelben an Stelle ihrer 
bisherigen Stadtverfaflung, des rathhäuslichen Neglements von 1748, 
welches von einer Bürgervertretung Nichts wußte, ein neues revidirtes 
Reglement vom 29. März 1794, welches nun eine Mitwirfung von 
Repräfentanten der Bürgerfchaft jtipulirte, jo daß die Stadt Breslau 
von jenem Königsbefuche 1793 die Anfänge einer regelmäßigen Bürger: 
vertretung als Vorläufer unſrer Stadtverordneten datiren fann. 
Der Minifter Graf Hoym ift faum jemals von dem Könige ſo 
ungnädig behandelt worden als bei diefem Breslauer Beſuche. 
Beim Abſchiede erhielt jein Rival, der ſchleſiſche Auftizminifter von 
Danfelmann, eine brillantenbejeßte Zabatiere, während er anfcheinend 
leer ausging. Aber der jchlefiiche Miniſter war ſchließlich doch dem 
Könige zu ſehr unentbehrli, als daß defjen zornige Aufwallung hätte 
lange anhalten können. Schon als e3 fih um die Feſtſetzung des 
neuen Reglements handelte, wart Hoyms Faſſung ganz entjprechend 
deſſen Denkſchrift vom 4. November 1793 mit fcharfen Verboten gegen 
eigenmächtige Conventicula der NRepräfentanten genehmigt'), und 
einige Jahre jpäter 1796 bei einem übrigens fonft ganz bedeutungs- 
Iofen neuen Breslauer Zumulte hat Hoym Gelegenheit gefunden, die 


Breslauer Nepräjentanten, über die er ſich 1793 unter dem 4. No⸗ 


vember vergebens beklagt, jehr energifch in ihre Schranten zurüd- 
zuweilen. 
Für Werner hatte des Königs Aufenthalt in Breslau augenſcheinlich 


Alles verſchlimmert. Wenn vorher der Monarch fich einfach dem | 


Urtheile des Rammergerichtes anfchließen zu wollen erflärt Hatte, fo 
ſchien er jet, nadydem ihm Hoym mitgetheilt, Daß von da eine für jenen 


1) Das Weſentliche daraus bei Markgraf a. a O. ©. 71, 72. 
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günſtigere Entſcheidung zu erwarten ſei, dieſem ſchon vorgreifen zu 
wollen, und wenn er die vermögensrechtliche Entſcheidung dem Urtheile 
Hoyms entzog und nach Berlin verwies, fo durfte hierin eine weitere 
Härte erblidt werden. Daß damals in Breslau ein Mann wie 
General Wendeifen, der ein ausgefprochener Gegner Werners war, den 
König beeinflußt hat, ift durchaus wahrſcheinlich. Daß auch das 
Haupt der Repräfentantenpartei, der Oberſyndikus Müller, der aller- 
Dings wohl für den rüdjichtslofeften Feind Werners gelten durfte, 
Gelegenheit gefunden hat, ich vor dem Könige zu äußern, ift möglich; 
auf Werners Seite nahm man es als beftimmt an, dafür ſpricht 
eine offenbar auf Müller zielende Stelle jenes ſchon angeführten Briefes 
von Amelang!). Diejer jchreibt in höchſter Entrüftung: „nie hätte 
ich mir träumen laffen, daß in einer Menfchengeftalt fo viele Teufel 
wohnen könnten?). Welche Kunjtgriffe müſſen dazu gebraucht worden 
fein, den König jo irre zu führen, der fo gerecht und jelbit bei 
der größten Strenge ſchonend iſt“. 

Werner hatte wirklich, nachdem er bereitS vor zwei Breslauer 
Kommiffionen fid) zu verantworten gehabt, nun noch die Urtheile 
zweier Berliner Zribunale zu erwarten. 

Die erfte diefer beiden noch ausftehenden Entjcheidungen, die der 
Kriminaldeputation des Kammergerichtes, ward publicirt unter dem 
26. Februar 1795 dahin lautend, „daß der Geheime Kriegsrath 
Werner von allen ihm gemachten Bejchuldigungen völlig freizufprechen“ 
und nur zur Tragung der Unterjuchungstoften verbunden jei, weil 
er die von Berlin nach Breslau zu fendende Kommiſſion felbft be- 
antragt babe. | 

Die Gründe des fehr eingehend motivirten Erfenntnifjes bier an- 
zuführen Tann ſich erübrigen, infofern Diejelben bereit3 in der 
vorangefchicdten Darjtellung hinreichend zunı Abdrud gebracht find ?). 


1) D. d. den 16. November 1793 in der Brest. Stabtbibl. 

2) Grade wie Schlutius von Müllers „schwarzer Seele“ ſpricht. Anflihrung 
bei Markgraf a. a. ©. 419. 

3) Ueber diefe Gründe hat Markgraf in einem Nachtrage zu feinem erwähnten 
Anffate Bd. XX VIII diefer Beitihr. von S. 411 an referirt. In einem Bunte hat 
Markgraf die Auffaffung des Kammergerichtes bekämpft; doch wenn man auch 
hierin ihm beitritt, fo folgt daraus meiner Anfiht nad nichts Wefentliches für 
Werner Schuld an dem Aufftande. VBgl. oben ©. 45. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſiens. Bd. XXXII. 22 
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Werner war alfo vollftändig freigefprochen; Amelang melbete ihm 
das mit aufrichtiger Freude"), und feine Freunde wünjchten ihm Glück. 
Aber die Freunde machte bald der größten Niedergeſchlagenheit Plap, 
als befannt ward, wie der König das Urtheil aufgenommen. 

Derjelbe Hatte unter dem 19. Februar 1795 dem Kammergerichte 
das Erfenntniß zurüdgefandt mit dem Bemerken, das der „p. Werner 
feines Eigennußes wegen feines Poftens entjeßt fei und bleibe und 
unfähig jei feinen öffentlichen Poſten zu bekleiden“. Der Zuſatz: 
„jolhem nad) hat aljo das Kammergericht daS darunter weiter 
Erforderliche zu beforgen“ 2), hat, wie es jcheint?), von dem Kammer- 
gerichte, das vermuthlich auch die Wiedereinfegung in fein Amt ge 
fordert hatte, in dieſem Punkte eine Aenderung des Urtheils geheiſcht. 
Ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß der Gedanke, das Kammergericht 
wolle ihn zwingen, die Abſetzung Werners zu widerrufen, den König 
ganz beſonders in Harniſch gebracht hat. 

Aber thatſächlich hätte ſich doch, was bisher geſchehen war, die 
Enthebung Werners von ſeinem Breslauer Poſten, als durch die 
Umſtände gradezu gefordert, auch gegenüber dem freiſprechenden 
Urtheile des Kammergerichtes wohl aufrecht halten laſſen können, wenn 
der König nur Hoyms Rathe folgend eine anderweitige PBlacirung 
in Ausficht gejtellt hätte. So aber mußte die Entſcheidung höchſt 
befremdlich ericheinen und bejonders, wenn man fich erinnerte, daß 
der König ſelbſt das Urtheil über Werner grade diefem Gerichtshofe 
übertragen, und daß er dann, wie wir willen, unter dem 31. Dftober 
1793 Hoym jeden Vortrag über Werner unterfagt hatte, weil er in 
diefer Sache einfach dag Urtheil des Kammergerichtes beftätigen werde. 

Wenn der König jebt neben, oder richtiger gejagt, über das Urtheil 
des zuftändigen Richter feinen Spruch ftellte, welcher die Unfähigkeit 
Werners zu allen öffentlichen Aemtern defretirte, fo war das eben 
nichts als einer jener viel befprochenen und übel berufenen Madht- 
ſprüche, die jchon Friedrich der Große im Principe wenigftens als 
unzuläffig angefehen hatte, und zwar der fchroffiten einer. 

1) Unter dem 30. Sanuar 1795, Berfonalien Werner anf der Brest. Stadtbibl. 


2) Das angeführte Altenftüd de8 Bresl Staatsardh. vol. IV f. 50. 
3, Nah Markgrafs ſehr wahrjcheinliher Bermuthung a. a. DO. ©. 420. 
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Ungleicy weniger befremblich ift, daß bisher dieſe Entſcheidung 
nod nicht als Machtipruch gekennzeichnet worden ijt; denn die vox 
populi Hat faum jemals einem unpopulären Manne den Schuß der 
Geſetze gegönnt. 

Die Entſcheidung durch die SYuftizdeputation der Turmärkifchen 
Kammer in der Schadenerfagangelegenheit ift erſt am 16. April 1796 
erfolgt und zwar in der Weife, daß Werner verurtheilt ward, nach 
träglich für den Bauplatz auf der Schweibniter Straße 3000 Thlr., 
Tür ungerechtfertigte Baubenefizien 6000 Thlr., für Fuhren und Bau⸗ 
materialien 3000 Thle., alfo in Summa 12000 Thle. nebft Binfen, 
die auch noch etwas über 1000 Thlr. betrugen, und % der Prozeß- 
Zoften zu zahlen, aud) den Oblefteig wiederherzuitellen. Bezüglich der 
Erwerbungen in Scheitnig wurden die Kläger abgewiejen, da Werner 
bier duch die Zuftimmung der Behörden gededt fei. Die Nepräjen- 
tanten waren mit der Entjcheidung unzufrieden und dachten an 
Appellation, aber Hoym war der Meinung, daß eine weitere Inſtanz 
vermuthlich den erften Poften bezüglich des Bauplages ganz ftreichen 
würde, infofern bier feineswegs, wie man angenommen zu haben 
icheine, die unentgeltliche Ueberlaſſung des Platzes gewiſſermaßen 
erjchlichen worden ſei, vielmehr er der Minister ebenjo gut wie der 
Magiſtrat ganz entiprechend den gefeglihen Bejtimmungen die Aus» 
Sicht, an dieſer Stelle einen ftattlihen jteuerfräftigen Neubau zu erhalten 
den früheren geringfügigen Offerten vorgezogen habe '). 

Nichtsdejtomeniger hielt er auch in Werners Intereſſe an dem 
Wunfche feit, daß der lange Streit definitiv durch einen Vergleich 
geendet werde. Den Gedanken dazu hatte Werner ſchon im Anfange 
des Jahres 1796 alfo vor der Berliner Entfcheidung angeregt, und 
auf den Wunfch der davon benachrichtigten Repräfentanten hatte Hoym 
einen Kommiſſar in der Berjon des Kriegsrathg von Goldfuß ernannt. 
Aus einem Berichte diejes für feinen Auftrag mit Eifer und Geſchick 
thätigen Mannes vom 29. April 1796?) verdient eine Stelle hervor: 
gehoben zu werden, nämlich die Mittheilung, daß jener oft erwähnte 


1) Undatirtes Schreiben Hoyms in dem angeführten Altenftüd des Brest. 
Staatsarch. vol. IV. 163. 
2) Aa O. f. 153. 
22% 
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Oberfyndifus Müller, der ja die eigentliche Seele der Agitation gegen 
Werner von Anfang an gewejen war, neuerdings den beabftchtigten 
Vergleich zu fördern fich geneigt zeige und zwar anfcheinend in der 
Abficht, von der Gunſt des Minifters die Ernennung zum zweiten 
Rathsdirektor nad) dem Tode des bisherigen Direktors Wilde (am 
18. April 1796) zu erlangen. Goldfuß läßt durchbliden, daß (infofern 
der zweite Direktor als oberfter Leiter des Stadtgerichtes mit der 
ſtädtiſchen Verwaltung faum nod Etwas zu thun hatte) Die Gelegen⸗ 
heit günjtig wäre, Müller aus dem Magiftrate los zu werden!). 
Hoym hat dann in der That die fragliche Stelle Müller übergeben. 
Der Vergleich zwiſchen Werner und den Repräfentanten ift am 
5. Juli 1796 wirklich zu Stande gelommen, von Jenem im Wefent- 
Tichen durch Abtretung einiger Wiefenflede in Scheitnig erfauft. 
Hoym jchrieb ihm darauf, erſt nad) definitiver Beendigung 
diefer Streitigfeit würde er im Stande fein, fih um eine Wendung 
jeines Schidfals zu bemühen”). Unzmweifelhaft hat er daran gedacht, 
eine Wiederanftellung Werners, die für Diefen doch zugleich eine 
gewiſſe Rehabilitirung bedeutet haben würde, herbeizüführen, und Werner 
ebenjo wie jeine Fuge und entichloffene Frau haben unermüdlich 
daran gearbeitet. Außer Hoym find dafür Prinz Hohenlohe, Biſchoffs⸗ 
werder?), die Gräfin Lichtenau immer aufs neue in Anſpruch 
genommen worden. Die Lektere in Werner Intereſſe perfönlic 
anzugehen. verjchmäht jelbjt ein Mann wie Amelang nicht*). Aller 


1) „mas ich feines Herzens wegen nicht bedauern würde.“ Vgl. oben. ©. 837. 

2) A. a. O. f. 174. 

8) Bon Diefem.liegt ein Brief vor d. d. 3. Juli 1793 (unter den Wernerſchen 
Berfonalien anf der Breslauer Stabtbibliothel) an einen unbefannten Adreſſaten, 
doch voller Theilnahme für Werner. Werner theilt dann unter dem 23. Juni 1796 
Hoym u. A. mit, daß er an Bifchoffswerder gefchrieben (in dem oft erwähnten Alften- 
ftüd des Brest. Staatsarch. vol. IV f. 171). In dem erfteren findet fidh folgende 
höchſt eigenthlimliche Stelle: „ces bonnes gens ignorent donc que j’ai la löpre et 
que ce seroit aggraver leurs maux que de me porter a la moindre participation 
a leur affaire; car alors le parti accredite ici se joigneroit a leurs ennemis. 
ll faut que je garde le silence sur bien d’autres choses que je sais et que 
Je vois, mais on le veut ainsi, et ce ne sera qu’au moment, oü l’on me per- 
mettra de quitter ce mauvois thöatre que je chanterai une chanson de cigne 
qui ne plaira & bien du monde. 

*), Bal. den eben angeführten Brief Werner? vom 23. Juni 1796. 
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Wahrſcheinlichkeit nach hätten ſo mächtige Fürjprecher Erfolg gehabt 
bei einem Monarchen, deſſen Entjchließungen feineswegs unerjchütterlich 
waren, aber das Schickſal hat es anders gewollt. Als Werner im 
Herbit jenes Jahres 1796 wieder einmal nad) Berlin gereijt war, 
um feine Sache weiter zu betreiben, ereilte ihn dort ber Tod am 
16. Oftober im Alter von 53 Jahren, und es ift faum zweifeln, daß 
Die trüben Erlebniffe der lebten Jahre zu feinem frühen Ende bei- 
getragen haben. 

Es ſcheint unerläßlich, jegt noch ein Facit zu ziehen und über 
den Mann, der fo viele Richter- und Machtſprüche über fich Hat 
ergehen laſſen müfjen, nun auch vor dem Nichterftuhle der Geſchichte 
zu uriheilen. Wenn oben bereitS angedeutet ward, daß fein ganzes 
Verhalten fpeziell bei dem Breslauer Hausbau nicht eben zu feinen 
Suniten einnimmt, fo müſſen wir noch hinzufügen, daß aud) das Bild 
von ihm, welches aus feinen Handlungen im Großen und Ganzen 
und dann auch aus feinen Briefen uns entgegentritt, nicht eigentlich 
anfpredhende Züge zeigt, und daß er felbit in feinem Unglüde und 
feinem Schmerze uns ſchwer Sympathien abgewinnt. Im Glüde 
erjcheint er bei aller Gewandtheit und Thätigkeit doch unflug und 
unbefonnen und im Unglüd der Haltung und Würde entbehrend. 
Doch das alles darf ung nicht abhalten zu erflären, daß ihm übel 
mitgejpielt worden und Unrecht widerfahren ift, und daß noch un- 
gleich widerwärtiger, als Vieles auf feiner Seite erfcheint, feine Gegner 
bei der ganzen Hetze gegen ihn fich zeigen. Die Heuchelei, mit der 
1781 die ans Eiferfucht wegen eier Schaufpielerin entjtandene 
Schlägerei in der Theatergarderobe zu einer für ewige Beiten in- 
famierenden Handlung aufgebaufcht ward, wird dann noch überboten 
Durch Die perfide Verlogenheit, mit der man 1793 durch Ausjtreuung 
vollkommen unmwahrer Gerüchte aufgeregte und betruntene Pöbel- 
Haufen gegen Werner hetzt und ihn zum Sündenbode des ganzen 
Tumultes ftempelt. 

Was hat thatfächlich Werner gegenüber der Stadt Breslau ver: 
ſchuldet? 

Die Behauptung, daß der Haß gegen ihn den Aufſtand von 1793 
hervorgerufen habe, läßt ſich gegenüber einer genaueren Erforſchung der 
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Thatjachen in feiner Weife aufrechterhalten. Daß er bei feinem Haus- 
bau 1792 fih Vortheile angemaßt habe, die ihm nicht zufamen, muß 
eingeräumt werben, und es erfcheint durchaus gerecht, daß man ihm 
dafür Geldbußen auferlegt hat. Und wenn ihm felbft Hoym mündlich 
geftattet hatte, falls grade die ftädtifchen Geſpanne nichts Wichtigeres 
zu thun hätten, fich ihrer zu bedienen, und wenn es gleich damals 
allgemein üblich war, daß den Magiftratsperfonen ihr Holz durch die 
Marftallpferde angefahren ward, jo werden die hunderte von Fuhren, 
die Werner beansprucht hat, nicht entjchuldigt, aber Alles, was nad) 
diefer Seite hin fällt, ob mit oder ohne Schuld Werners ſtädtiſche 
Sranitplatten in deijen Haus vermauert worden, ob da8 Stüdchen 
vom Flederwiſchgäßchen, das er bei der NRegulirung der Fluchtlinie 
fi anneftirte, um ein Weniges größer war, ala was er dabei abtrat, 
das Alles find doch ſchließlich Bagatellen, die nicht allzufchwer im die 
Wage fallen fünnen und leicht mit Geld auszugleichen waren. 

Daß Werner dem berechtigten Streben der Breslauer nach Ge: 
winnung einer Bürgerfchaftsvertretung zur Kontrolle der Stadtver- 
waltung ſich widerſetzt habe, kann nicht daraus gefolgert werden, 


daß er 1791 e8 mit Freuden angenommen hat, als er mit einer 


gewiſſen Selbitftändigfeit direft vom Könige zum Kommiſſar für Die 


Heilung der Breslauer Yinanznöthe vermittelft der aus dem Krieg | 


trefor und dem föniglichen Difpofitionsfonds dewilligten Mittel ernannt 
ward. Es würde das jeder Andere an feiner Stelle auch gethan und 


gleich ihm befonderen Werth darauf gelegt haben, ſich dabei möglichit 


freie Hand zu fihern. Die dann von Werner begonnenen Finanz- 
operationen find unbeftritten vom bejten Erfolge gewejen, und zwar 
bat die Stadt davon Vortheile gezogen, die ihr entgangen wären, 
wenn jtatt eines dem Herrſcher ganz befonders naheftehenden Mannes 
irgend eine Kommiſſion etwa aus Breslauer Magiftratsmitgliedern 
und Bürgerfchaftsrepräjentanten beftehend jene Geſchäfte beforgt hätte. 
Diefen notorifchen Vortheilen gegenüber fällt es doch nicht allzuſchwer 
ins Gewicht, falls wirklich durch den damals gewählten Modus bie 
gefegliche Einführung von Vertretern der Bürgerjchaft noch um einige 
Jahre verzögert worden ift. 

Ein Vorwurf bleibt noch, der merfwürdiger Weife niemals aus: 


J 


a — — — ——— — — 
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geſprochen worden ift. Man könnte wohl geltend machen, Werner habe, 
namentlich jeitdem er eine der höchiten Stellungen in der Breslauer 
Stadtverwaltung erlangt, die Verpflichtung gehabt, fich ganz und gar 
den ftädtiichen Intereſſen zu widmen und für Dieje in erſter Linie 
einzutreten, wogegen er notorifch fort und fort in der Vermögens 
verwaltung des Generals, Erbprinzen von Hohenlohe, thätig geweſen 
ist, während Doch des Lebteren Intereſſen jehr wohl mit den jtädtifchen 
follidiren konnten. Ja wir erfahren fogar, daß er auch dem Koad- . 
jutor Prinzen von Hohenlohe- Bartenftein (wahrjcheinlicdh aus dem 
ſchleſiſchen Schage) ein Darlehn verſchafft hat, fo daß im April 1793 
Hoym ihn anhält, die betreffende Summe von den ſchleſiſchen Stiftern, 
die dabei Bürgschaft geleiftet, beizutreiben'). Hier wäre aud ein 
weiteres Faktum anzuführen. Der Minifter Graf Hoym, der ſich ja 
thatjächlich ala den Regenten der Provinz Schlefien anjehen durfte, 
widerjtrebte erflärlicher Weife jeder Beeinträchtigung feiner Regierungs- 
gewalt und bat fort und fort nicht ohne eine gewiſſe mißtrauifche 
Beforgniß der Einführung des neuen Geſetzbuches entgegengefehen, 
von welchem er derartige Wirkungen fürchtet. Ganz bejonders war 
er in Sorge, Daß, wofern die ſchleſiſchen Städte fich auf die Beftimmungen 
des Geſetzbuches berufen dürften, die Negierung nicht mehr in dem 
Maße, wie e8 von den Friederizianifchen Zeiten her üblich war, bie 
ftädtifchen Behörden in ihrer Hand haben würde. Er pflegte daher 
Darauf zu dringen, daß bei der Einführung des neuen Gejegbuches 
forgfältig darüber gewacht würde, das Lebtere nur als fubfidiär er- 
fcheinen zu laſſen, fo daß alfo 3. B. bei den Städten die betreffenden 
rathhäuslihen Statuten in erfter Linie Geltung behielten. Wenn 
wir da nun erfahren, daß im Januar 1793 Werner von Hoym den 
Auftrag erhält, bei einer Reife nach Berlin dem Könige des Minifters 
Anschauungen über das neue Geſetzbuch in Erinnerung zu bringen”), 


— 


1) Bgl. meine Anführung in der fchlef. Zeitfchrift Bo. XXVII ©. 217. Die 
Berfügung Hoyms, die Werner zu jofortiger Rundreiſe bei einigen ſchleſiſchen Stiftern 
anweiſt, datirt vom 22. April 1793. So erllärt es ſich volllommen, wenn Werner 
ausfagt, er habe wegen Abmwefenheit von Breslau erft am 28. April wieder einer 
Magiftratsfisung beiwohnen können, d. h. in einer Zeit, wo ber Handwerksſtreit, 
der zu dem Tumulte gefiihrt hat, bereit8 aufs Heftigfte entbrannt war. 

2) Freundliche Mittheilung des Herrn Prof. Dr. Markgraf aus den ftäbt. Alten. 
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jo können wir bedenklich werden, ob nicht Werner in ſolchem Falle, wofern 
er die Anfichten des Ministers bei dem Könige vertrat, das berechtigte 
Intereſſe der Stadt Breslau, größere Selbititändigfeit und Bewegungs- 
freiheit zu erlangen, hat in gewiljer Weife verleugnen müſſen. Die 
vorſtehenden Anführungen jtügen ficherlic den gedachten Vorwurf, 
während auf der andern Seite der Umitand, daß der Vorwurf nie 
mals laut geworden ift, den Zweifel begründet, ob die Sachen in 
Wahrheit praktifche Folgen gehabt haben. 

Tragen wir nun auf der anderen Seite, was hat d die Stadt Breslau 
Werner zu danken? 

Daß derfelbe ein befähigter, thätiger und eifriger Beamter gewefen, 
wird nirgends in Abrede geftellt und ebenfo darf als unbeftritten 
gelten, daß in der ſchlimmſten Tritiichen Zeit der Breslauer Finanz 
noth grade Werner die erften jchwerjten Schritte zur Heilung mit 
nicht geringer Thatkraft und gleichzeitig mit Geſchick und dem beften 
Erfolge gethan und fi) damit ein großes Verdienft un die Stadt 
erworben hat. 

In dem Breslauer Stadtgute Scheitnig bat Werner den von ihn 
erfauften oder in Erbpacht genommenen größeren Theil des Areals, 
an 500 Morgen, mit einem Koftenaufpvande von etwa 20000 hl. 
aus Unland in kulturfähigen Ader verwandelt und damit für alle 
Zeit den Werth diefes Gutes jehr weſentlich emporgebradht. 

In Breslau hat er auf einer der Hauptjtraßen an Stelle wüſter 
Ruinen, die allgemein als Schandfled angejehen wurden, ein }o ftatt- 
liches Haus gebaut, daß Hoym dafjelbe für das ſchönſte Privatgebäude 
der Stadt nächſt dem Hatzfeldſchen Palais (dem heutigen Oberpräjidiun) 
erklärte‘). 

Das ſchließlich fich herausſtellende Facit ergiebt trog aller Schwächen 
Werners doch foviel zu deſſen Gunſten, daß die Nachwelt fi gebrungen 
fühlen follte, die Ungerechtigfeit, mit der der Lebtere einſt von ber 
Mitwelt behandelt worden ift, nicht zu verewigen, jondern den Bann, 
ben der Parteihaß einer früheren Zeit über diefen Namen und feinem 
Zräger verhängt hat, endlidy aufzuheben. 


ı) In den angeführten Alten des Brest. St.A. IV. 163. 
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X. 
Wattenbach in Breslau 18551862. 


Bon C. Grünhagen. 


Am 21. September 1897 ftarb zu Frankfurt a. M. plöglich vom 
Schlage getroffen auf der Heimreife aus der Schweiz der Berliner 
Univerjitätsprofeifor Geheimrath Dr. Wilhelm Wattenbach, Mitglied 
Der Alademie der Wilfenfchaften, im ganzen deutichen Baterlande und 
über deifen Grenzen hinaus befannt und berühmt durch feine bahn- 
brechenden Werte über die deutichen Gejchichtsquellen und das Echrift- 
wefen im Mittelalter, einſt auch jchlefiicher Provinzialarhivar und 
Vorſitzender des Vereins für Gefchichte und Alterthum Schlejiens. 

Die zahlreichen Biographien, welche in den verfchiedeniten Zeitungen 
die Verdienfte des heimgegangenen Gelehrten priefen, find fajt aus- 
nahmslos mit wenigen Worten über die fieben Jahre feiner Wirkſamkeit 
in Schleſien binweggegangen, während doch grade an diefer Spanne 
Zeit die Leſer unjerer Zeitfchrift ein befonderes Intereſſe nehmen. 
So mag denn hier unter Verzicht auf eine allgemeine Würdigimg der 
Bedeutung Wattenbachs nur eben dieſe jeine Thätigfeit in Schlejien 
al3 Archivar und Leiter des fchlefifchen Geſchichtsvereins ins Auge 
gefaßt werden. 

Wilhelm Wattenbach ward geboren 1819 zu Rantzau in Holitein, 
als der Sohn eines Hamburger Kaufmanns, nach deſſen frühem Tode 
er zu Kübel das Gymnaſium abjolvirte und von 1837 an zu Bonn, 
Göttingen und Berlin Haffiiche Philologie ſtudierte. Am letzteren 
Drte 1842 promovirt, ward er das Jahr darauf, als er fein Probe- 
jahr am Joachimsthaler Gymnaſium begonnen, durch &eheimrath 
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Berg zu der Mitbearbeitung des großen Quellenwerfes der Monu- 
menta Germaniae herangezogen, in deren Dienft er audy während 
der Jahre 1847—49 die öftereichischen Klofterbibliotheten zu Forſchungs⸗ 
zwecden bereijt hat. 1851 an der Berliner Univerfität als Privat 
docent habilitirt, ward er dann 1855 als Nachfolger Stenzels zur 
Leitung des Breslauer „Provinzialarhiv”, wie defjen damaliger Titel 
lautete, berufen. 

So gering die Stelle in jener Beit dotirt war, fo fanden ſich doch 
verjchiedene Bewerber Tür dieſelbe, und Wattenbach jelbjt wußte zu 
erzählen, daß damals dem Direktor der Staatsarchive Geheimrath von 
Zancizolle, der feiner politifchen Gefinnung nach auf der äußerjten 
Nedhten jtand, wie er denn 3. B. nachmals in den Annerionen von 1866 
eine Verleugnung des Legitimitätäprinzips lebhaft bedauert hat, ſich ein 
ſ. 3. durch zahlreiche politische und hiftorifche Schriften, deren Hauptvor⸗ 
zug in einer promt zum Ausdrud gebrachten „guten Geſinnung“ bejtand, 
befannter Mann ald Bewerber um jene Stellung mit dem Bemerfen 
vorgejtellt Haube, für das VBertrauensamt eines Ardivars dürfte ja 
wohl die zweifellofe Gefinnungstüchtigfeit das erſte Erforderniß bilden, 
aber darauf allen Empfehlungen zum Trotze den Beſcheid erhalten 
habe, der Direktor der Staatsardhive könne nicht umhin, an dem 
Grundſatze feitzuhalten, daß für den fraglichen Poſten die Sachkenntniß 
in erfter Linie in Betradht fommen müſſe. Und diefe eben fand er 
in dem jungen Berliner Brivatdozenten. 

Wattenbach fam hier in Breslau in eine neue Welt hinein, in 
Berhältniffe, denen er auch wiſſenſchaftlich bisher nicht näher getreten 
war. "Sein Amt ficherte ihm eine gewilje Unabhängigkeit, aber in 
jehr befcheidenen Grenzen. Das fchlefifche Provinzialurchiv war 
damals in den Parterreräumen des fogenannten Ständehaujes unter- 
gebracht. Als Miethsentfchädigung durften fich die Brovinzialftände 
die Zinſen des Kapitals rechnen, das der Staat einft zum Bau des 
Ständehaufes beigefteuert. Ein nicht eben geräumiges zweifenftriges 
Gemach bildete Alles, was an Arbeits- und YBureauräumen zur Ber 
fügung ftand. Die eine lange Wand des Gemachs war bis an die 
Dede mit Bücherregalen angefüllt, welche die Bibliothek des Archivs 
enthielten. Ihr parallel Tief vom Pfeiler zwilchen den Fenſtern bis 
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zur gegenüberliegenden Wand ein Gitter aus Drabtgefleht auf 
bölzerner Unterlage, ähnlih dem Gitter in dem Sprechzimmer eines 
Kloſters. Daffelbe Tchied den Vorraum von dem Allerheiligften, in 
dem der Archivar hauſte. Eine Thür mit Drüderfchloß in der G©itter- 
wand öffnete ſich nur den Archivbeamten. Diefe Vorfichtsmaßregeln 
fanden fi) fogar noch weiter ausgedehnt. Die Eingangsthür des 
Arbeitszimmers hatte gleichfalls ein Drüderichloß, fo daß ein Befucher 
des Archivs, um herauszufommen, die Hilfe eines Archivbeamten in 
Anfprud) nehmem mußte, welcher Letztere dabei dann Gelegenheit fand, 
einen prüfenden Vlid auf den Hinausgehenden zu werfen, ob derjelbe 
vielleicht Etwas mitgehen heiße'). 

In dem äußeren Raume fand fich neben dem Plate des Archiv» 
kuſtos noch Raum für zwei Bejucher, in dem innern konnte der Archiv» 
vorstand nur zu gewiljer Zeit einen Auserwählten mit aufnehmen; in 
den früheren Bormittagsitunden verscheuchte zur Winterszeit der 
abjcheuliche eiferne Dfen vermöge der von ihm ausjtrahlenden Hibe 
Jedermann aus feinem näheren Umfreife. 

An dem Archive amtirte neben Wattenbach nur der alte Beinling, 
ein ehemaliger evangelifcher Theologe, jeit mehr als 30 Jahren am 
Archiv thätig und außerordentlich ſchwerhörig. Paläographiſch erfahren 
war er durchaus zuverläffig im Regijtriren von Urkunden und Alten, 
nur mußte man ihn feinen Weg gehen laffen, wenigitens für Watten- 
bachs milde Freundlichkeit zeigte er fich als unlenfbar und zwar um 
jo mehr, da er auch wohl feine Schwerhörigfeit in den Dienft feines 
Eigenwillens jtellte. 

Eines Dieners entbehrte damals das Archiv. Der Kaftellan des 
Etändehaufes hatte früh die Reinigung des Arbeitszimmers und zur 
Minterszeit das Heizen zu bejorgen, brauchte aber dann fich nicht 
weiter fehen zu laffen, jo daß grade während der Dienftitunden der 
Portierdienſt und das Heranfchleppen der Akten einem der beiden 
Archivbeamten zufiel, ein Mebelftand, um fo fchwerer fühlbar, als ein 
Dritttheil der Aufbewahrungsräume jenſeits der breiten Durchfahrt 
des Ständehaufes abgejondert lag, wo dann ein Befuch jedesmal 


1) Diefe Einrichtungen beftanden damals aud in den fibrigen königlichen Archiven; 
im Berliner Gch. Staatsardhive arbeiteten die Beſucher gradezu in Gitterfäfigen. 
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dag viermalige Paſſieren von 8 Steinftufen und das doppelte Deffnen 
und Schließen zweier Thüren, zu denen bei dem Urkundenzimmer 
noch eine bejondere Eijenthür kam, erheifchte.e Schreiber dieſer 
Zeilen hat es noch lebhaft in der Erinnerung, wie mühfelig der 
Transport einer der unbehilflichen Urkundenfchubladen nach dem 
Arbeitszimmer war. Ürfter Halt vor dem Urkundenzimmer; bie 
Schublade auf die Erbe niedergefeht und die wiberjtrebende Eifenthür 
gejchloffen, dann die fchwierigere Station vor der Äußeren Thür der 
Durchfahrt, wo das Abjeken der Schublade auf einer der fchmalen 
Steinftufen ſich nur dadurch bewerkitelligen ließ, daß man mit dem 
Schienbeine diefelbe andrüdend, fie vor dem Herabfallen ſchützte. 
während man in der Dunkelheit nach dem richtigen Schlüffel fuchte, 
ein Auftritt, der dann gegenüber fi wiederholte. Es find das 
Umftände, die erwähnt werden mußten, da fie auf Wattenbachs 
archivalifche Thätigkeit in Breslau gradezu beftimmend eingewirkt haben. 

Das ſchleſiſche Provinzialarhiv aus Ueberbleibſeln der einftigen 
faiferlihen NRegiftraturen, zum allergrößen Theile aber aus den 
Beitänden der aufgehobenen zahlreichen ſchleſiſchen Klöſter gebildet 
war von Büſching und Stenzel höchſt verjtändig geordnet worden. 
Die große Zahl der Originalurfunden (einige vierzigtaufend damals) 
waren im Großen und Ganzen muftergiltig verzeichnet und neben ben 
zahlreichen Kopialbüchern der ehemaligen Klöfter auch die üußer- 
urkundlihen Papiere wenigftend allgemein nad ihrem Inhalte zu 
fammengelegt, und Beinling war bier nod) mit Ergänzungen bejchäftigt. 
Erllärlicher Weife gab es hier noch mancherlei zu thun, für Die Ber- 
fonalien und Papiere der Adelsfamilien, nach denen auf allen Archiven 
foviel gefragt zu werben pflegt, war zwar Einzelnes, aber nicht 
eigentlich etwas Zuſammenfaſſendes gejchehen, und eine gewaltige 
Lücke Haffte in gradezu erjchredender Weife. An die preußifche Zeit 
nad 1740 (wo jegt über 7000 Aftenftüde zufammengefaßt find) Hatte 
hier noch feine archivalifche Hand gerührt. Wohl lag hier noch das 
Meifte in den reponirten Regiftraturen der verichiedenen Behörden ver- 
borgen, aber es waren doch aud) ſchon Abgaben erfolgt, und zu vielen 
Hunderten lagen bereits Atenftüde in jenen erwähnten abgejonderten 
Arhivräumen auf dem Fußboden aufgefchichtet, ihrer Berzeichnung 
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barrend, mit der dann die Entwerfung fehr weiter Rahmen zur Auf: 
nahme fünftigen anfehnlichen Zuwachſes hätte Hund in Hand gehen 
müfjen. Unzweifelhaft lag hier eine dringende archivaliſche Aufgabe 
vor. Aber Wattenbah durfte mit vollem Rechte erwägen, daß für 
Diefe große Arbeit ihrer Natur nad) das Zuſammenwirken von Zweien 
geboten erjchiene, während, wie die Verhältniſſe damals Tagen, nicht 
einmal die dauernde Abfentirung eines der beiden Archivbeamten 
nad einem entlegenen unbequem zugänglichen Winkel des Archives 
bin ohne Unzuträglichkeiten fein konnte. Er beſchloß deshalb, Die 
Sache gar nit erſt zu verjuchen. 

Die Schlefier dürfen fi) Glück wünfchen, daß Wattenbady nicht 
an das Abjchreiben diefer Hunderte von Altentiteln feine Zeit ver- 
fchwendet, fondern lieber ſich Arbeiten gefucht hat, -bei denen Etwas 
von feiner großen und weitreichenden Gelehrjamteit, feiner jeder Probe 
gewachjenen Fertigkeit in der Entzifferung alter Urkunden, feiner 
fihern kritiſchen Forfchung zur Geltung fommen konnte, Arbeiten für 
das Archiv in hohem Maße förderlich und grundlegend für die 
Landesgeſchichte. 

Fiür das Archiv ſchuf Wattenbach ˖ die Anfänge eines alphabetiſch 
geordneten, zugleich als Gloſſar wie als Sachregiſter dienenden Zettel⸗ 
katalogs, eines ganz unerſetzlichen Hilfsmittels für einen Archiv- 
vorfteher, der feinen Ehrgeiz darein feht, die Stelle eines Sad)- 
verständigen für Landesgefchichte gegenüber Behörden ebenfogut mie 
heimifchen und fremden Forſchern auszufüllen. Nicht minder gemeitt- 
nügig war feine Anlegung chronologiſch geordneter Annalenzettel, dazu 
beftimmt, Thatſachen von allgemeiner Bedeutung, zu deren Kenntniß 
ſich ein Beitrag bei irgend einer archivalifchen Arbeit zufällig gefunden 
hatte, feftzulegen. Bor allem aber verdient hervorgehoben zu werden, 
daß Wattenbach dem Archive und der fchlefifchen Heimath dag groß- 
artige Wert einer Zufammenftellung des gefammten fchlefifchen Urkunden- 
ſchatzes älterer Zeit, gedrudt oder ungedrudt, dem Breslauer Provinzial: 
archiv oder irgend einem andern entitammend gejchenkt hat. Er that 
Dies in Ausführung einer im Kreiſe des fchlefifchen Geſchichtsvereins 
angeregten “dee, die urjprünglid mit vereinten Kräften verfchiedener 
Bereinsmitglieder unternommen, erſt in Yluß kam, als Wattenbach 
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fih ihrer annahm und ſchließlich fogar einen Beitrag zur Ausführung 
der Arbeit von Berlin erwirkte. Es handelte jich hier um eine überaus 
umfängliche Arbeit, die in ihrer planmäßigen Ausdehnung von den 
älteften Zeiten bis abwärts zu dem Jahre 1355 auf etwa zehn⸗ 
taufend Nummern zu veranjchlagen war, und bei der die ungemein 
zahlreichen falſch oder unzulänglich datirten Urkunden eine jehr ſorgſame 
Kritik erheifchten. Die Sammlung der allerdings nur jehr furz an- 
geführten Urkunden hat für das großartige ſchleſiſche Regeſtenwerk 
fort und fort die Grundlage abgegeben, und wenn der Verein bier 
für feine Veröffentlichung einen unſchätzbaren Gewinn zog, }o war es 
für dag Archiv nicht minder von der höchſten Bedeutung, hier für alle 
auf ältere Zeiten zurüdgreifenden Unterfuhungen ein zuverläfftges, 
als Druckſache bequem zugängliches, mit alphabetiichen Regijtern ver: 
fehenes Nachichlagewerf zu befiten, und als man an die Drudlegung 
beranging, ward es von bejonderem Werth, daß für die allerältefte 
Zeit, wo jeder Schritt bejonders jchwierig und unſicher erjdhien, 
Wattenbach felbjt mit feiner das ganze Gebiet der deutichen Geſchichts— 
quellen beherrſchenden Kenntniß einen Anfang (bi8 1123) der Be: 
arbeitung in Band IV unfrer -Zeitfchrift veröffentlicht Hatte. 

Die vielfachen Verbindungen, die Wattenbach noch von früher: 
ber mit fovielen Gelehrten unterhielt, haben ihm dann auch die Ent: 
dedung einer neuen Gefchichtsquelle ermöglicht, die für unſre an 
mittelalterlichen authentischen Zeugniffen verhältnipmäßig arme Heimath 
von größter Bedeutung war. Das Formelbucd Arnold von Brogan 
bat fid für den Anfang des XIV. Yuhrhunderts jo werthvoll erwieſen, 
wie es felten ein Formelbuch vermag, allerdings erft in der muſter⸗ 
giltigen Edition Wattenbachs (Cod. dipl. Siles. V), der dieſe Fülle 
der Namen und Daten entbehrender Urkunden doc fcharfjinnig bis 
zu einem gewiljen Grade zu firiren vermocht hat, nachdem er vorher 
da8 ganze umfänglihe Manuffript ſelbſt abgefchrieben und Turze 
Inhaltsangaben der nad) vielen Hunderten zählenden Stüde gegeben. 

Sind wir hier ſchon bis zu der eigentlichen editorifchen Thätigfeit 
Wattenbachs vorgefchritten, jo dürfen wir nun Tonftatiren, daß, wenn 
es als jehr fchwierig angejehen werden durfte, nad) den großen 
Stenzelihen Veröffentlichungen, die doch, wenn der vulgäre Ausdrud 
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geftattet ift, in gewiffer Weile das Fett abgefchöpft hatten, noch eine 
wirklich durchſchlagende editorifche Arbeit zu liefern, Wattenbad) Dies 
doch erreicht bat und zwar dadurch, daß er für den großen Theil 
Schlefiens, der fo überaus farg mit älteren Zeugniffen der Vergangen- 
beit bedacht erjchien, nämlich Oberſchleſien, reichlich fließende Quellen 
erſchloß. Ungewiß ift, ob der nun aud) kürzlich heimgegangene ver- 
dienstoolle Hiſtoriker Oberſchleſiens, geiftlihe Rath Welgel!) den 
eriten Anjtoß dazu gegeben, oder ob dies der damalige Regierungs- 
präfident von Oppeln von Viebahn, der fi) um das Zuftandelommen 
oberſchleſiſcher Städtegefchichten damals auf das Eifrigite bemühte, 
gethan hat, gewiß aber ift, daß der Entſchluß dazu von Wattenbach 
Die nicht geringe Anjtrengung der Erlernung einer neuen Sprache, 
der czechiichen ?), heiſchte. Er hat dieſes Opfer gebradht, und als er 
Dann die neu begründete jchlejische Urkundenfammlung (den Cod. 
dipl. Siles.) in den Jahren 1857-59 mit 2 Bänden, den Urkunden 
der oberjchlefiichen Klöfter Czarnowanz, Rauden, Himmelwig und 
Ratibor (Dominikaner und Dominifanerinnen) eröffnete, war die 
Wirkung auf alle betheiligten Kreije eine viel größere, als man in 
Mittel: und Niederfchlefien e8 geahnt und wahrgenommen hat, gleich 
der eines befruchtenden reichlichen Regens auf dürres Erdreich. Die 
oberſchleſiſchen Fürjten in ihrer Reihenfolge und Regierungszeit fonnten 
erſt jetzt feitgejtellt werden; über Bejiedlung und Nechtsverhältniffe 
alter Zeit im diefem großen, vielfach jo eigenartig .geftalteten Theile 
Sclefiens ergoß ſich jetzt ein neues Licht, auch das öſterreichiſche 
Schleſien, vornehmlid; das Herzogthum Zeichen zog für feine Gefchichte 
den reichiten Gewinn aus der Aeröffentlichung. 

Aber noch ein andres Geſchenk hat Wattenbach der oberjchlefifchen 
Geſchichte gemacht in dem fogenannten Registrum Wenceslai, einem 
in der Prager Univerfitätsbibliothet erhaltenen Kopialbuche aus der 
Beit des legten Biajtifchen Herzogs von Oppeln (7 1532,, enthaltend 


ı) Einen Nekrolog Weltzels enthält dieſes Heft der Beitfchrift. 

?) Nur mit diefer Spracde, nicht mit dem Polnifchen hat ein oberfchlefifcher 
Hiftorifer zu thun. Die Urkunden wurden hier vom XV. bis ins XVIII. Zahr- 
hundert hinein vielfach im czechiſcher Sprache abgefaßt und auch in die Landbiülcher 
«ingetragen. 
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über 500 vornehmlich oberfchlefiiche Urkunden aus der Zeit von 
1254 —1528, fajt ausnahmslos bisher unbefannt, zum großen Theile 
in czechifcher Sprache abgefaßt, leider nur in jehr mangelhaften Ab⸗ 
Ichriften auf uns geflommen. Durch Vermittlung des früh verftorbenen 
Ritters Peter von Chlumedy in Brünn hatte Wattenbach zuerft Ab- 


ſchriften und dann ſchließlich auch die ganze Handſchrift zugeſchickt 


erhalten und einen anſehnlichen Theil derſelben ſelbſt abgeſchrieben, 
auch Regeſten zu dem ganzen Werk angefertigt. Die Drucklegung als 
Cod. dipl. Siles. VI, welche einen kleinen Theil der Urkunden voll⸗ 
jtändig, die übrigen in ausführlichen Auszügen wiedergab, Tonnte erft 
nad) Wattenbachs Fortgange (1865) mit Hülfe von deſſen Amtsnachfolger 
ausgeführt werden, welcher Zebtere dann in dem Vorworte über die 


Beſcheidenheit feines Antheils an dem Werke keinen Zweifel gelaffen hat. 


In den gleihen Zuſammenhang gehört noch eine andere Arbeit 


Wattenbachs. In weit zurüdliegender Beit hatte einſt Stenzel für 


einen Grafen Hendel eine Geſchichte der Standesherrfchaft Beuthen 
O.Schl. abgefaßt, gründlich und zuverläffig wie Alles, was aus 
feiner Feder fam. Zufällig waren grade zu Wattenbachs Zeit - die 
verwidelten Berhältniffe jener oberjchlefiichen Standesherrichaft wieder- 
holt zur Erörterung gelommen, und gern hätte man dann zum Nach—⸗ 
Tchlagen und zur Orientirung nach jener Stenzeljchen Arbeit gegriffen, 
deren Konzept dem Archive verblieben war, wenn nicht die entjeglid 
ſchwer lesbare Handfchrift Stenzels abgefchredt hätte. Wattenbach 
aber faßte den heroifchen Entfchluß, zum allgemeinen Beften das ganze 
Manuskript zu Topieren, und wer jet den fingerjtarfen Folianten in 
die Hand nimmt, erkennt an dem Grade der Abnutung, wie Viele 
Schon von der Aufopferung Wattenbachs Nuten gezogen haben. 

Als der Lebtere nad) Breslau kam, fand er den Berein für 
Geſchichte und Alterthum Schlefiens, der beim Tode jeines Stifters 
Stenzels fi in einem Stadium der Auflöjfung befunden, durch 
Profeſſor Röpell zu neuem Leben Leben erwedt und war ſchnell bereit, 
fein gewaltiges Können ihm zur Verfügung zu ftellen. Röpell hat 
fih um den Verein große Verdienfte erworben‘). Wenn Lebterer 


1) Bol. Markgraf, Der Verein für Gefhichte und Alterthum Schlefiens in 


den erften 50 Jahren feines Beſtehens, Breslau 1896. 
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zu Stenzeld Zeit mehr das Bild eimer um einen großen Häuptling 
geicharten Kleinen Gefolgichaft gezeigt hatte, war jeßt erjt ein 
eigentlicyes Vereingleben gejchaffen, ein Organ in feiner Zeitſchrift 
begründet, Tuellenveröffentlichungen wiederum in geordneten Gang 
gebracht, die große Regeitenfammlung in Ausficht genommen. Röpell 
ſelbſt erfreute in Den jetzt regelmäßig gehalten Sigungen nicht nur 
durch ſtets anregende, allezeit gern gehörte Vorträge, er verjtand aud) 
auf das Trefflichite in den Situngen zu präjidiren, zur Debatte an» 
zuregen und fie zu leiten. Ein wichtiges Erforderniß eines Präfidenten 
aber war ihm fchlechthin verfagt, nämlich fort und fort, jahraus 
jahreim die fleinen und großen Mühen, die eine Vereinsleitung num 
einmal erheifcht, jtetig auf fich zu nehmen und mit nie ermattender 
Pflichttreue zu erfüllen. Vielmehr war es feine Art, wenn nad 
einigen “fahren der Reiz der Neuheit gefchwunden und feine impulfive 
Natur wieder irgend ein anderes Intereſſe erfaßt hatte, läſſig zu 
werden und die Sachen gehen zu laſſen, wie fie eben wollten. Mit 
jedem Jahre mehr glitten die ganzen Leitungsmühen von jeinen 
Schultern auf die des allezeit hülfsbereiten Wattenbady hinüber. 
Aber wenngleich Diefer das kaum zu bemerfen jchien und nie zur 
Sprade bradte, jo wurden es doch Andere inne, und als im Januar 
1859 wieder einmal der Vorftand zu wählen war, warf der damalige 
Brivatdozent Dr. Sauer (als Stadtjchulrath in Berlin geftorben 1881) 
in vorgängiger Zwieſprache die Frage auf, ob es nicht endlich Zeit 
jei, ftatt deifen, der nur den Namen bergebe, den, der die ganze 
Arbeitslaft der Vereingleitung trage, zum VBorfigenden zu wählen. 
Die Wucht der Thatfachen fchlug hierauf jo mächtig durch, daß aus 
der Wahlurne mit großer Majoritäf der Name Wattenbachs hervor: 
ging, der dann bis zu feiner Berufung als Profeffor nad) Heidelberg 
Ditern 1862 den Vorſitz im Verein geführt Hat. Sein Bild aus 
jener Zeit zeigt die der bereits angeführten zum 50 jährigen 
Jubiläum des Vereins 1896 erjchienenen Markgrafſchen Schrift bei: 
gegebene Radirung. 


Bezüglich der oben befprochenen ſchriftftelleriſchen Thätigkeit haben 


wir abgeſehen von zahlreichen Beiträgen, welche die erſten vier Bände 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſieuns. XXXII. 23 
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unferer Vereinszeitſchrift enthalten, noch; Berfchiedenes nachzutragen, 
das zwar nicht Schlefien betrifft, aber hier in Breslau entjtanden 
ift. Hierher gehört fogar eins der beiden Hauptwerfe Wattenbachs, 


die Gejchichtsquellen Deutfchlands, weldye in ihrer erjten Bearbeitung | 
1858 als eine von der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


gefrönte Preisfchrift erfchien (1862 zmeite umgearbeitete Auflagey; 
ferner ein größerer Aufjaß unter dem Titel: die ſlaviſche Liturgie 
in Böhmen und die altruffifche LXegende vom heil. Wenzel in den 


Abhandlungen der „hiſtoriſch-philologiſchen Geſellſchaft in Breslau”, 


welche Ießtere in jehr Fleinem reife 1856 gegründet worden war 
zu nicht geringem Schmerze für unjern trefflicden Göppert. Dieſer 


hätte jo gern alle viribus unitis begonnenen gelehrten Beftrebungen 


im Scooße der von ihm geleiteten vaterländiichen Geſellſchaft 
ausgeführt gejehen, deren Rahmen ja allerdings weit genug wear, 
wenngleich diejelbe fich thatfächlich weſentlich der medizinifch- natur- 
geichichtlichen Seite zuwandte. Die Veröffentlihungen jener neuen 


GSefellfchaft find übrigens auf den 1857 in Breslau bei Trewendt 


erichienenen erjten Band beichränft geblieben, zu dem die beiden 
Philologen Hafe und. Jakob Bernays neben Röpell und Wattenbad 
beigefteuert hatten. | 

Ein eigenthümliches Spmterefie haben dann noch zwei Heine 
Verdffentlihungen Wattenbachs dadurh, daß diejelben feinem 
eignen Yamilienarchive entjtammten und fpeziell den Bapieren feines 


— nn 


Großvaters von mütterlicher Seite, des däniſchen Kammerherm 


und Amtmannes von Plön, Auguſt von Hennings, in deſſen Hauſe 
zu Rantzau ja einſt Wattenbach ſelbſt das Licht der Welt erblidt 
hatte. Die eine jener Verdffentlichungen (im Oberlaufiger Magazin 


1862) betraf den Briefwechjel von Hennings mit Elife Reimarus, | 


Tochter des Verfaſſers der Wolfenbütteler Fragmente, eine für 
die Biographie Leſſings wichtige Quelle, die andere eine Korrejpon- 
denz, die Hennings als Herausgeber zweier in Altona ericheinenden 
freifinnigen Zeitichriften, des Genius der Zeit') und der Annalen 
der leidenden Menſchheit, mit zwei in jener Zeit vielfach genannten 


— — — — — — 


) Nach dem Fahre 1800 umgetauft in Genius des XIX. Jahrhunderts. 
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Publiziſten Zerboni und Held gepflogen hatte'). ‘Die Arbeit 
. Sam zum Abdrud in den Abhandlungen der vaterländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Breslau ebenjo wie fein Vortrag „über Archive, deren 
Nuten und Verwaltung”, mit dem er am 14. März 1862 in der 
hiſtoriſchen Sektion der vaterländifchen Gefellichaft von dem Breslauer 
Publifum Abſchied nahm. Nacd) einer fehr inſtruktiven Ueberficht über 
Die geichichtliche Entwidelung der Archive plädirte er für die liberalſte 
Zugänglichkeit derjelben, bekämpfte den noch von den Behörden viel- 
fach feitgehaltenen fiskaliſchen Standpunkt, aber nicht minder auch 
bie iible Gewohnheit mancher Archivare, Alles jelbft machen zu wollen 
und auf alles Mögliche die Hand zu legen und machte denjelben ein 
freundliches und hülfreiches Berhalten den Bejuchern gegenüber zur 
Pflicht, nicht ohne zugleich die ſchwere Zugänglichkeit der beiden reichen 
Archive, die in Breslau neben dem Staatsarchive noch bejtehen, des 
Stadt: und des Domarchivs zu beflagen. Was er damals fchrieb: 
„ein idealer Zujtand wäre es, wenn gleichzeitig beiden Archiven 
wiſſenſchaftlich Durchgebildete und von andern Abhaltungen befreite 
Männer vorjtünden und ſich in die Hände arbeiteten”, das ift in- 
zwilchen, wie mit Genugthuung konſtatirt werden fann, zur Wahrheit 
geworden. Alle drei Archive arbeiten einander jet einträchtiglich 
in die Hände, und jelbit die Warmbrunner Bibliothef, Tange Zeit 
nur als NRaritätenfabinet den Badegäjten befannt, nimmt unter der 
Leitung eines thatkräftigen jungen Gelehrten an dem allgemeinen 
Streben theil. 

Der fchriftitelleriichen Thätigfeit Wattenbachg ift e8 zu Gute 
gefommen, daß die von ihm gewünjchte Fortfegung feiner in Berlin 
begonnenen afademijchen Thätigfeit an der Breslauer Hochſchule, an 
der allerdings damals einem jüngeren Hiftoriter nicht leicht gemacht 
ward, feinen Weg zu finden, auf Schwierigkeiten ftieß. Doch reichte 
für ihn ja fehon fein Epoche machendes Bruch über die beutfchen 
Sefchichtsquellen hin, um ihm 1862 den ehrenvollen Ruf an bie 


2) Die Arbeit erfchien allerdings erſt 1870, alfo lange nah Wattenbachs Ab- 
gang von Breslau, wird aber hier genannt wegen ihrer Beröffentlihung in Schlefien. 
Die Correfpondenz findet fi) ausgiebig bemutt bei Grünhagen, Zerboni und Held 
in ihren Konflikten mit der Staatsgewalt. Berlin 1897. 
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Heidelberger Univerfität zu verfchaffen. Nicht ohne Tebhaftes Bedauern 
iſt er 1873 von der fchönen Nedarftadt gefchieden, um die durch 
Jaffés Tod erledigte Berliner Profeffur zu übernehmen; aber erft 
hier, wo für ernjtere hiftorische Studien ein ganz anderer Boden war 
ats in Heidelberg, hat er die rechte Stätte feiner Wirkſamkeit gefunden, 
vollere Hörjäle, wirklichen Einfluß auf die Studirenden, bald aud 
Antheil an der Leitung der Monumenta Germaniae (jeit 1875), 
endlih Aufnahme in die Akademie der Wiffenfchaften 1882. 

In Breslau war es dod nur ein kleiner Kreis, der bei Watten: 
bachs Scheiden wirklich inne ward, was wir verloren. Die Zeit 
feiner biefigen Wirkjamfeit war verhältnigmäßig kurz geweſen, das 
Archiv Tag damals in noch ungleich tieferem Schatten als heut zu 
Tage; und Wattenbach8 ausgeprägt norddentfche Art übte auch ihre | 
Wirkung. Er wollte aufgejucht fein; jelbft heranzuziehen und anzu 
regen war ihm nicht leicht gegeben, und ein bei ihm Hilfefucyender durfte | 
ih durch eine gewilje Kühle des Empfanges nicht abichreden laſſen: | 
wo er ein wirklich ernjtes Intereſſe wahrnahm, fand ſich bald aud 
Bereitwilligkeit zu freundlicher Unterftügßung. Gelegenheit, vor die | 
Deffentlichkeit zu treten, hatte er felbft nicht gefudht. Wo er in den 
Situngen des Geſchichtsvereins oder der hiftorifchen Sektion ſprach, 
gab er Tichtvolle Darjtellungen aus der Fülle feines Wiffens heraus 
jtets gleich in einen allgemeinen Zuſamenhang gerüdt und Dabei nie 
ohne neue Nefultate, wie fie feinem fcharfen Hiftorischen Blick ſich 
darboten, doch etwas Schmudlofes hatten fie meiftens, und Die Art 
des Vortrages ließ dies noch ſtärker Hervortreten. Als Borfigender 
den einzelnen VBereingmitgliedern in den Situngen und Nachfigungen 
freundlich näherzutreten, Eoftete ihm Ueberwindung, und ſelbſt angerebet 
fonnte er eine Wortfargheit zeigen, die unter Umftänden auch wohl 
verfannt und übel gedeutet ward. Was er unternahm, war der beiten 
Ausführung ficher, der erforderlichen Fähigkeit, Ausdauer und Pflicht⸗ 
treue durfte man ftet3 gewiß fein. Dagegen fiel e8 damals jüngeren 
Vorjtandsmitgliedern auf, wie ſchwer Wattenbach für Neuerungen u 
Reformen in Vereinsſachen zu haben war, wie ſorglich er das Wäg 
vor dem Wagen betrieb. Ganz bejonders aber hat fich dem Schreiber 
diefer Zeilen eine Charaktereigenſchaft Wattenbachs aufgedrängt mit 
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einem Glanze, den die Flucht der Jahre nicht verblaſſen gemacht hat. 
Wenn für ſo manche auch recht bedeutende Männer ein reichliches Maß von 
Beifall und Anerkennung Etwas von der Lebensluft enthält, die ihnen 
ſchlechthin unentbehrlich ijt, fo fchien dies Moment für Wattenbad) 
faum zu eriftiren und weit, weit hinter der Sache erjt Die eigne 
Berfon zu kommen. Es möge gejtattet fein, hier noch zwei That- 
lachen anzuführen, die nach diefer Seite hin liegen. Als einige Zeit 
nach Wattenbachs Abgang deſſen Amtsnachjolger die Herausgabe der 
ſchleſiſchen Negeiten begann, erklärte ein Kritifer im literariſchen 
Gentralblatte, es fei leichte Arbeit gemejen, die von Wattenbach hinter- 
laffenen Regeften herauszugeben. Da erzürnte der Letztere über die 
Ungerechtigkeit, den Unterjchied zwijchen den kurzen Aufzeichnungen 
feiner Negejtenzettel und den ausführlichen Inhaltsangaben des Drud- 
werfes ſo zu verfennen, und wie mwiderwärtig ihm auch jede Bolemit 
in öffentlichen Blättern ftet3 war, fo ſandte er Doch dem Eentralblatte, 
natürlich ohne jede Aufforderung dazu, einen entjchiedenen Einſpruch 
ein, an dem der Eifer in der Negation des eigenen Verdienſtes 
bemerfenswertb war — nit aus Freundfchaft, fondern um der 
Sache willen. Und ala 1859 man im Verein jtatt Röpells Watten: 
bah zum Borjigenden gewählt hatte, fchalt diefer über die „arge 
Zhorheit”. „Röpell habt ihr vor den Kopf gejtoßen, der rührt für 
den Berein feine Jeder mehr, deſſen Kraft habt ihr verloren, und 
mich hattet ihr doch unter allen Umjtänden ſicher“. Daß er in der 
That fort und fort die Arbeit gethan und den Lohn dafür einem 
Andern überlafjen haben würde, nicht um Röpells, fondern um der 
Sache willen, daran haben die damals Gefcholtenen feinen Augenblid 
gezweifelt, aber ſie ihrerjeit3 haben die fragliche Chance, daß Röpell 
noch einmal zu einer Arbeit für den Verein Muße finden könnte, nicht 
body genug angefchlagen, um deshalb die Ungerechtigkeit gegen Watten- 
bad) zu verewigen. 

Der Legtere hat jeit feinem Scheiden (Oftern 1862) Breslau nicht 
mehr wiedergefehen. Zu dem fünfzigjährigen Jubiläum des Vereins 
1896 wäre er gern gefommen, doch der Arzt legte gegen die Reife 
des alten Herrn zur Winterszeit fein Beto ein. Wäre er gefommen, 
es würde ihn die Wahrnehmung merkwürdig berührt haben wie aus 
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der ganzen Schar, die ihn bei feinem Abjchiedsfefte 1862 mit fröh: 
lihem Gläſerklang umdrängte, nur noch zwei übrig geblieben waren, 
nämlich einmal unjer verehrter VBicepräjes und dann Wattenbachs Nad}: 
folger im Amte wie im Vorſitze des Vereins. Der Letztere hat um 
dies Gedenkblatt verfaßt, um es als nachträgliche ſchlichte Spende 
neben die reichen Ruhmeskränze zu legen, Die das Grab des verehrten 
Mannes ſchmücken. Und ſchlicht wie der Kranz felbit, iſt auch das 
Wort Sadjlichkeit, mit dem er eine hervorragende Eigenichaft Watten- 
bachs bezeichnet hat, aber er möchte keinen Zweifel darüber lafjen, 
wie bereit er ijt, den Hut zu ziehen grade vor folder „Sachlichkeit“, | 
Hinter der eine jo gewaltige Tüchtigkeit jtand. | 





XI. 
Vermiſchte Mittheilungen. 


mn 


1. Das Grab des Bildofs Konrad. 
Bon Dr. Jungnitz. 


Die Grabjtätte des Breslauer Biſchofs Konrad konnte bis jetzt 
nicht genan beftimmt werden. Bon den älteren Geſchichtsſchreibern 
erwähnt nur Dlugoß die Beifegung; neben der faljchen Angabe, daß 
Konrad in Breslau gejtorben fei, bezeichnet er die Kathedrale als Drt 
der Beltattung. Letztere Angabe als richtig vorausgefeht, wurde ver- 
muthet, daß das Grab in der Mitte des untern Chorplanums fich 
befinde').. Dieje Vermutung wird beftätigt durch eine feither über- 
jehene Urkunde des Breslauer Didcefanarhivg ?), welche den Wahlakt 
des Biſchofs Peter Nowak, des Nachfolger Konrads, enthält und im 
Eingange Nachrichten über den Tod und das Begräbniß des Vor— 
gängers bringt. Nady diefem offiziellen Berichte war Biſchof Konrad 
in der neunten Abenditunde des 9. Auguft 1447 auf dem Schloffe 
Jeltſch bei Ohlau?) gejtorben. Am Nachmittage des folgenden Tages 
wurde die Leiche auf einem Wagen nach Breslau überführt und hier 
am Thore feierlich in Empfang genommen. Den Leichenzug eröffneten 
die Doms, Kreuz: und Sandichulen, ihnen folgte der Klerus der 
Kathedrale, der Kreuzkirche und der Konvent des Sanditifts, der 
Bruder und Neffe des Biſchofs: Konrad der Aeltere und SYüngere, 
beide die Weißen genannt, Herzöge von Oels, und eine große Volks⸗ 


— — — 


1) Jungnitz, Die Grabſtätten der Breslauer Biſchöfe 12. 
2) 8. 5. 
3) Pfotenhauer, Schleſiſche Zeitſchrift XXV. 200. 
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menge. Der Zug ging unter kirchlichen Trauergeſängen zur biſchöf— 
lichen Rurie, wo die mit den Pontificalgewändern befleidete Leiche in 
einem hölzernen Sarge aufgebahrt wurde. Am nächiten Tage, Freitag 
den 11. Auguſt, verfammelte ſich nach Der Terz die Domgeiſtlichkeit 
fowie der gefammte Sefular- und Regularflerus der Stadt mit dem 
Weihbifchofe Johann, Zitulardifchof von Gardan, den beiden Herzögen 
von Oels und vielen Gläubigen, und holte dann in feierlicher Pro 
zefftion, mit brennenden Kerzen die Teiche ab. Nachdem das Todten- 
amt und die übrigen Ceremonien vollendet waren, wurden die biſchöf— 
lichen Ueberreite in dem in der Mitte des Chors bereiteten, gemauerten 
Grabe beigefegt. Ein Dentftein hat das Grab des Bilchofs, deſſen 
dreißigjährige Regierung eine Unglüdsperiode des Bisthums bezeichnet, 
nie bededt. 


2. Grgänzungen zur Biographie des Weihbiſchofs Johenn. 
(Ende des XV. Jahrhunderts.) 
Bon Dr. Jungnitz. 


Den biographifchen Nachrichten, welche diefe Zeitfchrift Bd. XXIII 
S. 260 und Bd. XXX S. 321 über den Breslauer Weihhbiſchof 
Johann brachte, fünnen einige Ergänzungen beigefügt werden, wodurd 
insbefondere die Dauer feines Episkopats beftimmt wird. Seine 
Ernennung zum Titularbiſchof von Cycicus erfolgte durch Sirtus IV. 


am 11. März 1476. Aus der päpftlichen Bulle ergiebt fich, daß er 


—— 





mit feinem vollen Namen Johannes Ambrofüi hieß '). — Am 3. Oktober | 


1476 ertheilte er als Bifchof von Cycicus und Breslauer Suffragan 


den andächtigen Besuchern der St. Margarethentiche in der Bor: 
jtadt zu Schweidnig für die Hauptfejte unter den gewöhnlichen | 
Bedingungen einen Ablaß von 40 Tagen, wenn fie ein Almofen zur | 
Unterhaltung und Ausstattung der Kirche Spenden würden). — Am 


30. Juni 1479 wurde er auf Grund der Bulle Pauls II. vom 


16. September 1464 zum Eonjervator der Breslauer Kirche ernannt’). 


— Am 18. Dezember 1479 erteilte er dem Sigismund Zechekerche 
aus Jauer die vier niedern Weihen, 1480 dem Nikolaus Czelir aus 


I) Archiv. Vatican. obligationes. $1. 307. 
2) Diözefanardiv. Schweidniger Urkunden. 
3) Ebendaſelbſt R. 64. 
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Breslau am 18. März das Subdiafonat und am 1. April das 
Diafonat, 1504 dem Nikolaus Kraufe aus Striegau am 2. März 
das Subdiafonat und am 6. April das Presbyterat. Der Ort der 
Weihe war der Meinchor der Kathedrale‘), — Die Siegel des 
Biſchofs find zweifacher Art; die älteren zeigen einen durch einen 
Balken getheilten Schild; im Balken jtehen in lateiniſchen Majuskeln 
die Worte: Ex alto polo, darunter ift eine Lilie, im Schildhaupte 
ein „Wolkenſchnitt“, über dem ganzen Schilde die Schüffel mit dem 
Johanneshaupte. Die jüngeren Siegel führen drei Lilien im Balken 
und zwei unter demjelben und jtimmen im übrigen mit den älteren 
überein. Die Legende lautet bei allen: S. Johannis Episcopi 
Cisicensis Suffraganei Wratislaviensis. 


.. ner 


3. Ein Wirthſchaftsinventar des Breslauer Bapitelsgutes Birkwik 
aus dem Jahre 1417. 
Mitgetheilt von Alphons Schuſter. 

Das im ZTrebniger Kreife gelegene heutige Dorf Zirtwig, deſſen 
früher bejeffenes Marktreht auf unbefannte Weile an die Stadt 
Trebnitz übergegangen ift?), wird in der päpjtlichen Proteftionsbulfe 
vom 23. April 1155 unter den Gütern des Bistums Breslau erwähnt 
und war bis zum Jahre 1810 im Befit deſſelben. Es beitand nach 
der vor dem 12. März 1252 durch Biſchof Thomas I. erfolgten 
Ausfegung zu deutſchem Recht aus der Stadt oder Marftfleden, dem 
Biſchof gehörig, aus einer Präbende des Defans des Breslauer 
Domfapiteld und aus einem vom Biſchof bei der Ausfeßung vor: 
behaltenem Vorwerk (Gratialgut)?). Lebteres hatte Biſchof Wenzel 
dur) Urkunde vom 23. Mai 1417 dem Andreas von Pogrella wegen 
treugeleijteter Dienjte mit Hof und Yedern auf Lebenszeit mit der 
Verpflichtung geſchenkt, andere bifchöflihe Güter um Zirkwitz herum 
nad Kräften zu bejchügen *). Ueber die erfolgte Schaßung bei der 





1) Diözeſanarchiv. Schweidnitzer Urkunden. 

2) 1498 urkunden noch Bürgermeiſter und Rathmann von Zirkwitz. Urkunden 
Kloſter Trebnitz 640 im St.A. Breslau. 

3) Haeusler, Geſch. d. F. Oels ©. 168 u. 169. 

4) Original im Brest Staatsarch. F. Oels Nr. 27. 
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Uebergabe des Vorwerks jtellte Andreas Bogrell die nachfolgende 
kulturgeſchichtlich und wirthichaftsgefchichtlich nicht unintereffante Ur- 
funde aus, deren fehlende Datirung der Schenfungsurfunde zufolge 
unmittelbar nach dem 23. Mai 1417 gejebt werden muß. Das m 
Didzefanardjiv des Bisthums befindliche Driginal'), deſſen Aborud 
geftattet worden iſt, lautet: 

Ich Andreis Pogrell, houpman zu Cirkowiez, bekenne vnd 
tue kunt offintlich allen myt deme briue, das mir meyn gnediger 
herre, her Wenczlaw, bysschoff zu Bresslaw, gegebin, begnod vnd 
vorlegin hot zu meynen lebtagin des vorwerg zu Cirkowicz, des 
zu gebruchen vnd genysen zu meyme fremen myt allir schaczunge 
vnd dy schaczunge ist XXXIIII alde pherde vnd czwene junge 
pherde vnd XI alde kue vnd drey jerlinge vnd VI kelwer, item 
XXVIII antiqui porei vnd denne ebir czwene alde, item XXII 
ante?) adir genze, item pulliÄ, quorum non habeo in numero, 
item III currus unbeslahen, item czwene phluge vnd IIII” 
eggende?) myt eysin, item IIII” elypeos adir tarczen, item II exse, 
item II mensas, item IIII°" lectos, item vnum puluinar, item 
IIITor Iyntheamina *), item IIII° mensalia item duo manu- 
tergia, item duo caldaria magna°), item vnam peluim), item 
II quartkanne, item XII scutellas ligneas, item I hulczynne 
kanne, item III capisteria°), item III teygtroge, item I craticu- 
lam ’), item I fyschphanne, item II dolia®), item II czobir, 
item II mistgabiln, item I schaufil, item II grabescheit, item 
VIII saccos, item XIX schoffschern, item III misthacken. So 
ist das die schaczunge von der XXVIII sweyne, die macht 
funfthalb marg vnd VIII grosschin, das macht ein sweyn 
awme°) VIII gr. Item XVII boues adir rindir, jungen vnd alden, 
macht dy summa VI marg. Item pro XXXI equis macht dy 
summa XXIII marg. Dornoch denne dy summa der schaczunge 
des fyes, pherde, kue vnd der sweyne, vnd der ist alzo vil 


1) J. J. 51. 2) Enten. 3) Eggen. 
4) Bettlaken. 5) Große Keſſel. 6) Pferdetröge. 
7 Kleiner Napf. 8) Bottiche. 9% = umme. 
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XXX'r marg. Dy globe ich obgenant Andreyske vor mich und vor 
meyne geerbin vnd eyliche nochkomlinge, wen der lybe got obir 
mich gebewt, des zu laszen vnd zu antwertin meyme gnedigin 
herren dem byschoff, der ytezunt ist vnd hernochmols werdin 
wert, als obengeschrebin steit an arg. Des zu orkunde habe ich 
obgenanter Andreyske meyn ingesigil laszen anhangen adir an- 
drucken an desin brieff. 


4. Aus dem Thurmknopf der katholiſchen Pfarrkirche zu Sprottau. 
Pitgetheilt von Redakteur Tippel in Schmweidnig. 

Bor einigen Jahren wurde bei einer Reftauration des Thurmes 
der katholiſchen Pfarrkirche auch der Knopf heruntergenommen. In 
dieſem fanden ſich einige Urkunden vor; die erſte derſelben berichtete, 
daß im Jahre 1804 der Thurmknopf neu vergoldet und wieder auf— 
geſetzt worden ſei am 3. September durch den Schieferdeckermeiſter 
Franz Hermann aus Eckartswalde!). Näheres über dieſe Reſtauration 
enthielt das folgende Schriftſtück: 

„Gruß, Segen und alles Gute unſern frommen Nachkommen. 
1804 erwogen die Baupflichtigen der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche, 
die Stadtkämmerei, welche ?/s beiträgt, und das Stift, als Kirchen- 
patron, daß der Farbenanſtrich an der Thurmkuppel ſehr verlöfcht 
und das Blech verroftet fein, deshalb wurde gemeinschaftlich eine neue 
Weberfärbung verabredet. Dabei fand ſich, daß die Windfahne ab- 
gebrochen, und ſelbſt der Knopf Waſſer in fich einlaffe. Zur Sicherheit 
wurden beide abgehoben, und der Schaden an der Holzfpille mit eifern 
Schienen ergänzt. Im Knopf fand fich wieder eine beigelegte Büchſe, 
worin eine zujammengebadene Schrift, vermuthlich noch vom Abbrande 
1672 oder 1702 lag, nebjt 5 Stüd Kaifergeld vom Siebzehner herab. 
Die Schrift wurde 5 Stunden in Mohnöl geweicht, konnte aber durch 
feine Kunjt lesbar gemacht werden. Soviel zeigt die Windfahne, daß 
grade vor hundert Jahreu, nämlich 1704, der Thurmbau, welcher 





) Hierauf folgt eine Aufzählung der damaligen Staats⸗, Provinzial- und 
Stabtbehörden. 
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1702 abgebrannt, unter dem damaligen Propite Johann Franz Yoreng, 
welcher durch 43 Jahre bis 1711 das Stift vegieret, (obiit 2 do 
ÖOctobris) vollendet worden. Totalbrände von Sprottau waren 1267, 
1331, 1413, 1473, 1642 durch den Schwedifchen General Torſten⸗ 
on, 1672 und 1702*. 

Eine zweite Urkunde ijt von dem damaligen Stifspropft Johann 
Kliche, Canonicus zu Glogau, Erzprieiter und Pfarrer niedergefchrieben 
und lautet: | 

„Der Unterjchriebene hat ſich alle Mühe gemadt, Etwas von 
dem Urjprung der hiefigen Stadtpfarrfirhe aufzufinden, aber ver: 
geblih, alle Alten find verbrandt. Daß fie von Arianern, oder 
Griechen erbaut, wie ein Stadturbarium wähnet, verräth große Un- 
wiljenheit. Das wahrſcheinlichſte ijt: daß fie im 12ten Jahrhundert 
von elditeinen, und nur klein, wie e8 das Frontispitium gegen 
Abend deutlich anzeigt, im 14ten aber mit Mauerjteinen überbauet, 
und wie fie jegt tft, vergrößert worden. 1314 wurden die geiſtliche 
Magdalenen Jungfrauen, welche 1278 von dem Herzog Heinrid 
fidelis nach Beuthen gerufen, aber im Haufe vor der Stadt Insultationen 
ausgefeßt waren, hierher locirt. Unter dem glorreichen Königl. Preuß. 
Scepter leben wir Katholiten ungeftört in beſter Ruhe, und unter 
dem Schube ganz fürtrefflicher Geſetze. Die Stadtobrigkeit ijt actu 
Hr. Zebe Stadt-Direltor, Bredvm proconsul, Pfeiffer Syndieus, 
Baron v. d. Goes Kämmerer. Die Stiftsoberin find Maria Magda— 
lena Wiedermann von Polkwitz, und Anna Philippina Monzin Sub: 
priorin von Stettin gebürtig, wie auch meine Wenigfeit. Geſchrieben, 
d. lten Septb. 1804 Johann Kliche Stiftsprobjt 

Canonicus zu Glogau, Erzprieſter u. Pfarrer. 


5. Aus dem Thurmknopfe der evangeliſchen Birdye in 
Ronradswaldau bei Saaran. 
Mitgetheilt von Nedalteur Tippel in Schweibnit. 
Bor einiger Zeit wurde gelegentlid) einer Reparatur des Thurmes 
der evangelifchen Kirche in Konradgwaldau der Thurmknopf geöffnet 
und hierbei eine kupferne Schachtel mit Schrifftüden und eine An- 
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zahl Münzen vorgefunden. Die Münzen, nur Silbermünzen, waren 
vorzüglich erhalten; einige ftammten aus dem Jahre 1744. Auf den 
Bapier-Umbüllungen jtanden die Namen der Geber, mitunter mit 
Widmung, 3. B:: „Anna Elisabeth von Litwitz“ oder Anno 1744 
den 18. Septembris aus aufrichtigem Herzen zu künftigem An- 
denken 2 gutte groschen von Gottlieb Kunky p. t. Wirthgchafts- 
Schreiber bey Tit. plen. Herrn Obrist Lieutenant von Winterfeld 
allbier in Conradswaldan“. Außer der obengenannten Dante und 
Pastor Lemberg ericheinen nur Beamte und Domeftifen der Grundherr- 
Schaft als Gefchent geber. Die Münzen find 15- und 6-Grojchenjtüce, Die 
im Avers das Bild Friedrih d. Gr. und im Revers den preußischen 
Adler tragen. Bon den Schriftjtüden ftammen 2 aus dem Jahre 
1744, in welchem Jahre der Knopf aufgefeßt worden iſt, und 2 aus 
dem Jahre 1817, in welchem der Thurm einer Reparatur unterworfen 
wurde. Bon den eriten beiden Urkunden ift die eine von dem. eriten 
Pastor an der Kirche, Johann George Lemberg, die andere von dem 
Ambtmann Beer verfaßt. Die legtere begnügt ſich mit Aufzeihnung 
der Handwerker, die an dem Thurm gearbeitet haben. 

Die Schrift des Paſtor Lemberg iſt eine Chronik, welche Die 
wichtigften Ereignifje in Staat, Kirche und Gemeinde im 18. Jahr—⸗ 
hundert bis zum SXahre 1744 regiftrirt. Dieje Chronif iſt in dem 
von Paſtor Johann Samuel Hoefer im Jahre 1817 verfaßten Schrift- 
ſtück fortgeſetzt. Das 4. Schriftſtück endlich, aus demſelben Jahre 
ſtammend, iſt eine Sammelliſte, enthaltend die Namen allen Perſonen, 
welche damals freiwillige Beiträge zur Renovation des Thurmes 
geſpendet haben. Die Sammlung hatte 248 Thl. 20 Sgr. ergeben. 


6. Eine Habelſchwerdter Denkſäule. 
Mitgetheilt von Redakteur Tippel in Schweidnitz. 

Im Hofraum der katholiſchen Stadtſchule in Habelſchwerdt befindet 
ſich eine ſteinerne Säule, welche nachfolgende gemeißelte noch deutlich 
lesbare Inſchrift trägt: „Anno 1597 iſt dieſe Schule erbauet worden, 
und ſint die Zeit vorordnete Kirchenväter und Bavhern gewejen die 
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erbarn Caspar Kondler und Simeon Bar. Prop. non datur ad 
Musas currere lata via.” Die Säule war jedenfall ein auf einem 
Poftament aufgeftellt gewejener Gedentftein, welcher ſich auf dem 
Grundſtücke der alten Pfarrſchule früher befunden hat. Die alte 
Pfarrſchule war jener Theil des jegigen Pfarrhaufes, worin fid) 
gegenwärtig die Raplanwohnungen befinden. 


7. Das Schweidnik-Waldenburger ritterfchaftlige Kränzden. 
Deitgetheilt von Redakteur Zippel in Schweidnis. 

Auf Anregung des Grafen von Burghauß auf Laajan traten im 
Jahre 1811 die Rittergutsbefiger des damaligen Schweidnig-Walden- 
burger Kreijes zu einer Vereinigung zujammen, um unter den da— 
maligen traurigen Verhältniffen den Kummer über das jchwergeprüfte 
Vaterland gemeinfam zu tragen, einen regelmäßigen Gedanfenaustaufd 
über die zu treffenden Maßnahmen herbeizuführen und den damals 
noch Schwachen Hoffnungsfunften einer befjeren Zeit zu nähren. Dieſe 
unter dent Namen „Schweidnig-Waldenburger ritterfchaftliches Kränz: 
hen“ gegründete Vereinigung beiteht heut noch und hatte die Ehre, 
durch lange Jahre den General Feldmarjchall Grafen von Meolfte 
unter feinen eifrigiten Mitgliedern zu zählen. 


8. Ein Abfagebrief aus dem Jahre 1597. 
Mitgetheilt von Konrad Wutke. 

Abraham Zwirner. Nachdem ich von meinem Geſindichen glob- 
wirdigf bericht worden, dag du mich gejtriges Tages, nachdem ic) 
mein Geld bein dir vertrunfen, dich aud) ehrlichen gezahlet, in meiner 
trundenen Weiße ſhalb vierde ') aus deinem fromen Gemutte betredten, 
und deines Gefallens, do mid) meine beide Gejindichen in Feuſten 
gehabt und aufn Wagen führen wollen, von hinderwerdts fchelmifcher 
ubeler Weiſſe auf gut polnisch, nicht alleine mit Feujten, fondern, wie 
ih glaubwirdigt berichtet werde, auh mit Fueßen als ein Hund 
geftoßen, da du doch viel mehr, als einem ehrlichen Wirdt gebureit 


1) Salbviert d. 5. mit drei Andern. 
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bett, warn id) was ungeburliches vorgenohmen hette, due mich als 
einen trunfenen Menjchen als der Wirdt in billihen Schuz und Acht 
zuenehmen. Wie dann allem oder wiel ich dir aus groſſer Trunden- 
beit, auch das due ſhalb vierde uber mier gewefien, dich gleicher 
Weile, wie du mir begegneft, nicht habe bezahlen fünnen, jo jage ich 
mich doch hiermit bei div finlichen an, das ich dieſem Spott, jo mir 
von dir!) begegenet, es gejchehe furz oder lang, rechen und mit gleicher 
Munz (idoch ehrlicher Weile als du mich) zahlen wiel. Darnach du 
dich zue richten. Datum Krumpifch, den 15. Aprilis Wo. ꝛc. 97. 

Aus einer gleichzeitigen Abſchrift in den Ortsakten von Crompuſch 
(Fürſtenthum Oels, im Breslauer Staatsarchiv. Am Schluſſe ſteht 
von anderer Hand „Chapej des abeſahge Berieffes Hans Röhres.“ 


9. Ein Burgfriede Herzog Georgs II. von Brieg 
nus dent Jahre 1563. 
Mitgetheilt von Konrad Wutke. 

Im Breslauer Staatsarchiv F. Brieg Miſſivenbuch III. 18. E fol. 
108b ff. befindet jich unter der Ueberjchrift „Burgffride” eine Verordnung 
Herzog Georgs II. von Brieg für fein männliches Hofgejinde über 
ihren Wandel folgenden Wortlauts: 

Bon Gottes Gnaden wir Georg, Hertzog in Schlefien zur Liegnitz und 
Brieg, des Goldbergiichen Weichbildes und Grödisbergifchen Kreifes 
Bfandesherr 2c. bekennen und thuen funt mit diefem unjerem offentlichem 
Edict oder Mandat vor idermenniglich: Nachdem und als ſich nue ein 
lange Seit Daher ein unordentlich Leben und Wefen zwischen etlichen 
unſerem Hofgefinde vom Adelund andern zugetragen, daraus allerlei böſes 
Mutwillens durch Zanf, Hader, Uneinickeit, auch endlich durch Balgen 
und Berwunden erfolget und zugetragen, und ob wir wol foldyem 
unordentlihem Leben und Wejen ein Zeitlang zugefehen und in 
Hoffnung gejtanden, das dafjelbe Hinforder nachbleiben würde, fo 
befinden wir doch, dag dafjelbe je Ienger je mehr will zunehmen und 
weiter getrieben werden. Derohalben wir verurfadht, zue Erhaltung 
Fried, Zucht und Erbarfeit in unferer loblichen Vorfahren fürftlichen 


ı) Im ZTerte fteht mir. 
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Fußtapfen zu treten und einen Burdfrieden und Ordnung, deme 
unfere Hofdiener hinforder nachleben follen, aufzurichten und offentlichen 
(: damit ſich niemand der Unmiffenheit habe zu entjchuldigen:) aus 
fundigen zu lafjen. 

Demnach ordenen, feßen und wollen wir, das alle unfere 
Hofediener ein vornunftig eingezogen Leben und Weſen in unjerer 
Burg oder Schloß alhie zujampt deſſelbigen Zugehörigen Tueren, 
fih vor Zank, Hader, Uneinideit und Unfrieden butten Sollen, 
und follen Hinforder, fonderlid; die Knechte und gemeine Diener in 
unjerer Hofitube uber Tiſch ein zuchtig und erbare Wandel und Geberde 
fuhren, nit zu halben und vollen faufen, fonder der Gaben Gottes, 
die fie Durch unjere Verordnung befommen, vernunftig und eingezogen 
geniefjen und gebrauchen, nicht ein Geſchreie als in einem Kretichem 
halden, viel weniger follen fte einander mit Beinen, Knochen und 
Fleiſch, wie bisher gejchehen, werfen, dadurch aljo ein viehifch Weſen 
und Geberde gefuhret werde. Da aber daſſelbe von ihnen den Knechten 
nit unterlaffen, jondern darinnen fträflich befunden wurden, denfelben 
groben und mutwilligen Menjchen joll unjer Hauptmann, Marjchall, 
Hofemeijter und Burggraf, welcher zu derjelben Zeit in der Hofeſtuben 
jeinwerde, alsbald in Thurm oder Fas einjeßen und einperren und daraus 
ohne unfer Vorwiſſen (: jofern wir einheimiſch:) nichtkommen laſſen. 

Wo ſichs aber begebe, das die vom Adel zwifchen einander hadern 
und zanfen wurden, Daraus großere Weiterung und Gefahr erfolgen 
mochte, jo ſoll nicht allein unfer Hauptmann oder Marſchall, fonder 
auch in Abweſen derjelben unjer Hofemeijter und Burggraf diefelben 
zenkiſchen Berjonen mit Glubden und Beitridnus zu verfaffen oder 
einzunehmen Macht haben. 

Da ſichs aber zutruge, das jemandes aus unjern Hofedienern 
in unjerem Schloß alhie und derjelben Zugehorungen, es ſey im 
Stall, Bad- oder Breuhaus zc. fich zwiſchen einander zanfen und 
hadern und nochmol3 aus zornigem boshaftigem Herzen und Willen 
feine Wehr zucden und entbloffen wurde, in Gemut und Meinung, 
jemandes domit zu beleidigen, derjelbe Theter fol mit Abhauung 
einer Hand gejtraft werden. 

Begebe ſichs aber weiter, das einer nit alleine feine Wehr itzt 
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gemelter mafjen zuden oder ruden wurde, fonder das er auch einen 
andern domit fchlahen, verlegen und vorfeglich wunden wurde, derjelbe 
Berbrecdher foll am Leben geftraft werden. 

Gleichfalls ſoll es auch gehalden werden, fo einer dem andern 
mit einem Tollich oder Brachsfelder ') jteche und verwundet, oder aber 
mit einer Buchen und Fauftlolben mund fchluge, dann wir hiermit 
allerlei boshaftige Bermundungen, von was Wehren oder Waffen die- 
jelben herfommen möchten, wollen eingezogen und durch dieſe unfere 
aufgerichte Ordnung und Burgfrieden genglich verboten haben. 

Wir jeßen, ordnen und wollen auch, das diefer unfer aufgerichter 
Burgfriede nit allein in unferem Schlos oder Burg allhie zum Brigg 
jondern auch in allen den andern unferen Schlofjern und Heufern, 
da wir unjer Hoflager haben oder etliche tage allda verharren wurden, 
und in fuma an allen den Orten und Stellen, da wir iderzeit mit 
unferer furjtlichen Perſon fein und befunden werden, jtet, vejt und 
unvorbruchlich foll gehalten werden, bei Vermeidung obgefeßter Straf 
und unfer Ungnad, darnoch ſich menniglich zu richten und vor Straf 
und Ungnad willen zu butten. Des zu Urkundt haben wir unfer 
furſtlich Secret auf diefen unferen Burgfrieden druden laſſen, das ba 
gejchehen und geben ift zum Brigg den 5. Auguſti nach Chriſti 
Geburt 1563. 

Anno 1576 den fünfzehenden Martij Haben Ihre F. ©. obgefchriebenen 
Burgfried verneuern und wiederumb offentlich anjchlahen laffen ꝛc. 
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10. Ueber Biſchwih jenfrits der Oder, Ar. Ohlau. 
Bon Konrad Wutke. 

Im Liber fundationis episcopatus Vratislaviensis (Cod. dipl. 
Sil. XIV) B. 66 u. 67: „Item in Stelsiche sive Biscopiz prope 
Beroldstad est villa episcopalis, tenentur L urnas mellis in die 
sancti Michaelis ..... et iudicium est episcopale. Item dominus 
dux in eadem villa occupavit prata, que pertinent ad mensam 
domini circa Bistrzecz que dicitur Jamnik, que extendunt se ad 
duo milia curruum feni et amplius* find in den beiden dazu gehörigen 





1) Ein Art Dolh. auch Bradenfelder genannt, vgl. Schlefifche Provinzial. 
blätter, Neue Folge 11. 425. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleſient. Ob. XXXII. 24 
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Anmerkungen, die im Vorftehenden genannten Orte als nicht zu er 
mitteln bezeichnet worden. 
Zur Feititellung der Lage dürften folgende Angaben dienen. 
Am 13. Mai 1265 ſetzte Biſchof Thomas I. von Breslau Jen 
Dorf Celeisce zu deutſchem Rechte aus u. a. mit einer freien Mühle 
super aquam que Bistrec nuncupatur. Die Bauern haben vom 


dritten Jahr der Ausſetzung an dem Biſchofe „quinquaginta urmas 


mellis in perpetuum“ zu entrichten. Die Zeidlereien im Umpfange 
des Dorfes und die Wiefen am genannten Fluſſe (sc. Bistrec) jollen 
die Bauern befigen, Dagegen behält der Biſchof fich den Wald Otowsto 
und die Wiefen jenjeitS der Oder vor!). 


Man fieht, daß zwifchen den beiden Angaben ein Zufammenhang 


beiteht. Dort Stelsiche (rect. vielleicht Scelsiche) sive Biscapitz 


prope Berolstad, bier Celeisce. In beiden wird von der jährlichen 


Abgabe von 50 Urnen Honig an den Biſchof gefprochen, nicht minder 
werden in beiden die Wieſen als Eigenthum des Biſchofs ausdrüd: 
lich bezeichnet. 

Das Original diejer Ausjegungsurfunde hat ſich nicht erhalten, 
fondern nur Abjchriften find noch vorhanden, jo die von Stenzel 
bereitS benubte in den Acta Thome. Ferner ift jie erhalten in einem 


— on. 


Transſumt vom 30. Mai 1373 des Georgius Fullefchuffel, plebanus 


ecclesie parrochialis in Karlowiez et viceofficialis Vratielaviensis, 
ausgeftellt auf Verlangen des biſchöflichen Prokurators Johannes 
Goswini?). Auf der Rückſeite diefes Transſumtes befindet fich von 
gleichzeitiger Hand die Notiz: „Transumptum super villa Czeslasce 
prope Bernstad“ und darunter von anderer Hand ad locandum 
iure Teutunico“. 

Alſo ergiebt ſich Hieraus, daß unter „Stelsiche sive Biscopiz prope 
Bernstadt“, „Celeisce* und „Czelasce prope Bernstad“ ein und 
derjelbe Ort zu verjtehen ift. 


— — 


— 


Weiteren Aufſchluß vermögen noch folgende zwei Urkunden zu geben: 


1) Abgedrudt von Stenzel aus den Acta Thome in dem Jahresbericht der 
Schleſ. Geſellſchaft fiir vaterländiihe Kultur 1844 S. 103/104; inhaltlich wieder⸗ 
gegeben in Schlej. Reg. Nr. 1206. 

2) Original im Brest. Domardiv AA 68. 
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Am 11. Dezember 1374 befennen zu Breslau vor dem bifchöflichen 
Profurator Heinrich die namentlich aufgeführten Bauern „ville Bis- 
cupiez districtus sive terre Beroldistadensis“, daß fie und ihre 
Nachkommen verpflichtet find, „decimas campestres de predictis 
bonis in Byscupiez ipsi domino Henrico plebano ecelesie sancte 
Margaretbe in Steyn“') zu entrichten; der Pfarrer wandelt den 
Bauern auf feine Lebenszeit diefen Getreidezind in einen Geldzing 
von jährlih 4 ME. Prager Groſchen um?). 

Am 20. Mai 1471 befennt Biſchof Rudolf zu Breslau, „dass 
uns von wegen unsers lieben getreuen des scholzen zu Celisce 
im deutschen Byschkowitz bey der Bernstadt genannt, 
vorbracht ist ein brief auf pergamen geschrieben mit dem siegel 
etwo seligers gedechtnus des erwirdigen vaters und herrn Thome 
bischoffes zu Breslaw unsers vorfaren besigelt, ganz vollkommen 
und unvorseret, welchen wir von wegen desselben altheit, damit 
er nit vorzeret wurde, ausziehen und exempliren haben lassen, 
welchs briefs laut volget und ist ein solcher: Nun folgt in 
deutjcher Ueberjegung das befannte Privileg des Biſchofs Thomas I. 
vom 13. Mai 1265°). 

Hiermit ift wohl nun jeder Zweifel gehoben, daß „Celeisce* und 
„Stelsiche sive Biscopitz prope Beroldstat“ ein und diefelbe Dert- 
lichkeit iſt. Ein Blid auf die Karte lehrt, daß nur Bifchwis 
jenſeits der Oder, Kreis Ohlau, hart am Bernſtädter Weichbild, 
in Betracht fommen kann. Hiermit find auch die Erflärungsverfuche 
Stenzeld in dem Jahresberichte von 1844 ©. 103 Anmerf. 3 und 
und Schle). Reg. Nr. 1206 als Zedlig oder ein nicht mehr vorhandenes 
Dorf in diefer Gegend, und Häuslers in der Schlefiichen Beitfchrift 
Bd. XII ©. 275 als Grüntanne, polnisch Zieleniec, Antheil von 
Neuvorwert, Kr. Ohlau, bei Jeltſch hinfällig. | 

Schon Stenzel*), Häusler’), desgleihen Grünhagen (Schle). 


1) Margareth, Kr. Breslau, bis 1810 dem Breslauer Matthiasftift gehörig. 
Nach Knie S. 396 im Jahre 1366 St. Margaretha aliter Stein. 
2) Original im Brest. Staatsarch. Matthiasftift 262. 
5) Abſchr. d. 16. Jahrh. im Bresl. Staatsard. O. A. Bischwitz, Kr Ohlau. 
6. m. u. 5) a. a. O. 
24* 
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Reg. Nr. 1206') hatten bemerkt, daß das „Celeisce* vom 13. Mai 
1265 identisch fein dürfte mit dein in der päpftlichen Beftätigungs 
bulle des Bisthums Breslau vom 9. Auguft 1245 vorkommenden 
„Celche. . ex una parte fluminis quod Odra diecitur?). 

Was nun die Erklärung des Fluffes Bistrzez que dieitur Jamnik 
im Liber fundat. episcop. Wrat. B 67 anbetrifft, jo dürfen wir wohl 
der Erklärung Stenzels im Syahresbericht der vaterländifchen Gejel- 
haft für 1844 S. 103 Anmerk. 5 folgen. Das Flüßchen, welde 
unter dem Namen des fchwarzen Waſſers, auch Minisfa bekannt, jegt 
Flößbach, von Veifterwis, im Jahre 1365: Bystriez, nördlich von 
Ohlau auf dem rechten Oderufer in der Gegend von Jeltſch in bie 
Ober fließt, hieß nach Urkunden des 14. Jahrhunderts: Byftriza. 

Es war bereits oben (S. 371 Anm. 3) vermerkt worden, daß die Be 
ftätigungsurfunde des Bischofs Rudolf von Breslau vom 20. Mai 1471 


über das Ausfeßungsprivileg des Bifchof8 Thomas vom 13. Mai 1265 
(in Verdeutſchung) nur in einer (doppelten) Abfchrift aus dem 16. Jahr: 


hundert in den Ortsakten Biſchwitz jenfeit® der Oder, Kr. Ohlan, 
beruht. Sie Tiegt zwiſchen Schriftftücdten aus dem “Jahre 1560 und 
1561, die in einem Umfchlag mit der Aufichrift von einer Hand des 
17. Jahrhunderts „Auswechjelung der Gütter Biſchkowiz undt Bramjen 
für das Guett Thomaskirche“ Tiegen. Es würde zu weit führen, 
würde man hier die Austaufchverhandlungen zwiſchen Bifchof Balthaſar 
von Breslau und Herzog Georg II. von Brieg wiedergeben. Ei 


— 2 


ſei nur bemerkt, daß ſich dort auch eine Ueberſetzung der vie | 


erwähnten Urkunde des Biſchofs Thomas von 1265 ohne jedweden 


Zuſatz fich findet, und daß in diefer von anderer, aber gleichzeitiger 


Hand ein Zettel folgenden Inhalts liegt: 


1) Dafelbft ift die Stelle „ausser was sie freiwillig dem Herzoge als 
Ehrung darbieten“ zu ändern in „ausser was sie freiwillig ihm, dem Bischofe, 
als Ehrung darbieten. 

2) Abgedrudt bei Stenzel, Urk. zur Geh. des Bisthums Breslau ı MA 
©. 9, der zwar (Anm. 31) feine Erklärung wußte, aber bereit$ vermerfte: „um 
Jahre 1268 (rect. 1265) legte Bifhof Thomas Czelasse prope Bernstadt nad 
beutfchem Rechte an. Weiterer Abdrud bei Häusler, Urkundenfammlung zu 
Geſch. des Fürſtenthums Oels S. 78, wo es Anm. 8 als vermuthlich Grüntanme 
erffärt wird und mit derjelben Erflärung inhaltlih im Schlef. Reg. 637 (Cod. dipl. 
Sil. VII. 1 (2. Aufl.) 
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„Item in Stelsiche sive Biscopitz prope Berolstad est villa 
episcopalis, tenentur L urnas mellis in die s. Michaelis et eadem 
villa vaccam solvit in die beati Joannis et in die Paschae unam 
parvam et iudieium est episcopale. 

Item dominus dux in eadem villa occupavit prata, quae 
pertinent ad mensam domini eirca Bistretz quae dicitur Jamnik, 
quae extendunt se ad duo millia curruum foeni et amplius“. 

Das ift aber wörtlich genau diefelbe Stelle, wie fie im Liber 
fund. ep. Vrat. B 66 und 67 Steht, von der wir ausgegangen find. 

Diefe Angabe ift aber um fo interefjanter, als wir hiermit einen 
zweiten Beweis für das VBorhandenfein und die Benubung dieſes 
berühmten Breslauer Gründungsbuches herbeizubringen vermocdht 
haben. Bgl. die Einleitung dafelbft S. XC. „Hier haben wir die 
erjte und leider auch die einzige Nachricht von unferer Handfchrift, 
die bisher zu entdeden geweſen ift“. Die Kunde dort ftammt aus 
dem Jahre 1501, die unfrige aus dem Jahre 1560 refp. 1561. 

Bei diefer Gelegenheit fei auch gleichzeitig eine andere im Lib. 
fundat. E 8 als „nicht zu ermitteln“ bezeichnete Ortfchaft feſtgeſtellt. 
Item in Polupin vel in Rudolsdorf ete. Da e8 circa Crossam 
gelegen fein muß, kann es nur das heutige Rusdorf fein, von 
dem Berghaus, Landbuch der Mark Brandenburg ıc. IIL. 739 fchreibt: 
„Das Dorf Rusdorf hat in den älteften Zeiten Rudelsdorf geheißen. 
Schon 1323 ift dieſes Dorf an die Stadt (sc. Kroffen) gekommen, 
als zu welcher Zeit Heinrich von Wejenburg 3 Theile davon an die- 
felbe veräußert“ ꝛc. 


11. Ein Naturforſcher und Philoſoph des XIII. Yahrhunderts 
in Schlefien. 


Bon Brofeffor Dr. Baeumker in Breslau. 
Die Geſchichte der mathematischen Wiffenfchaften im Mittelalter 
nennt mit Auszeihung das Werk eines Bitello oder Vitellio über 
die Peripeltive.e Marie!) und Cantor?) gedenken dieſer dreimal 


.- — 





') Histoire des sciences math&matiques et physiques par M. Maximilien 
Marie. T. II. Paris 1883. p. 169. 

2) Morik Cantor, Borlefungen tiber Gefchichte der Mathematit. Bd. II, 
Leipzig 1892. ©. 88. 
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im 16. Jahrhundert gedrudten Optik '), die zwar im ganzen auf dem 
großen arabifchen Phyſiker Alhacen (ibn Alhaitam) fußt, aber dod 


auch manches Eigenartige bietet, das theils der reichen Litteratm 
fenntniß des Verfaſſers, theild feinen eigenen Beobachtungen ud 


Berechnungen entftammt. Auch eine höchſt interejlante, anonyme 


philoſophiſche Schrift?) wird mit Gewißheit oder doch mit höchſter 


Wahrfcheinlichkeit auf ihn zurückgeführt. 

Ueber die Lebensgefchichte des mertwürdigen Mannes haben die 
älteren Unterfuchungen von Tanſtetter, Risner, Soktifowicz, 
Wiszniewski, Byftrzydi und anderen?), fowie die neuereu von 
Wituski“), Cure, Zebramsti’) einiges Licht verbreite. 





ı) Nürnberg 1535 (von Georg Zanftetter und Peter Apian) und 1551, Dakl 
1572 (von Friedrich Risner). Die Königliche Univerfitätsbibliothet zu Breslau beſitt 
bie beiden Tetsten Ausgaben. Die Citate Daraus gebe ich in mittelalterlider Schreibunz 

2) Diefe Schrift De intelligentiis wird bereit$ von B. Bez, Thesaurus aner- 
dotorum T. ]. Introd. p. LXXIII nad) einer Handfchrift des Ciſterzienſerſtifts Lilien⸗ 
feld in Nieder-Defterreich ermähnt, in der fie dem Alanus (von Lille) zugefchrieken 
wird (obwohl Alanus in der Schrift als Gewährsmann flr einen Sat ctut iR}. 


Auf Grund des Laurentianus Pl. XIII. dex. Cod. X1. behandelt Witold Nub⸗ 
zyuͤsſki die Schrift, von der er eine AInhaltsüberfiht giebt und deren Berfaffer a | 


beftimmt (Witold Rubzynski, Traktat o porzadku istnien i umyslöw i jego 
domniemany autor Vitellion. Przyczynek do historyi pojęé Sredniowieeznych. 
Abhandlungen der Afademie der Wiffenfchaften zu Krakau, Philoſophiſch-hiſtorijche 
Klaſſe. Bd. XXVII. (1891) ©. 373—410. Kurzen Bericht erftattet Rubzyusti ir 
Anzeiger der Alademie der Wiffenfchaften in Krakau, 1891. (Krakau 1892.) S. 17— N. 
Ohne NRubzynstis Arbeit damals zu kennen, babe ich den Inhalt der Schij 
analyfirt, eine ihrer Grundanſchauungen Hinfichtli ihrer Quellen unterfucht, de 


An. ——— — 


| 


t 


Berfajferfchaft des Alanus zuridgemwiefen und — nad) einer Barifer und der Pilten 
felder Handfchrift — die Sätze derfelben (ohne die Beweife) mitgetheilt in: Hank : 
fchriftfiches zu den Werken des Alanus. Scparat-Abdrud aus dem PHilofophif—en 


Jahrbuch der Görres⸗Geſellſchaft Band VI und VII. Fulda 1894. S. 235-I 
Eine kritiihe Ausgabe der ganzen Schrift, auf Grund von ſechs Handfchriften iz 
Florenz, Paris, Arras und Lilienfeld von mir veranftaltet, befindet fidy unter der 
Preſſe und wird demnächſt als Heft 2 des dritten Bandes der von G. von Hertlinz 


— 


und mir herausgegebenen „Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie des Mittelalters⸗ 


bei Afchenborff in Münfter erjcheinen. 

3) Zufammengeftellt in Wituskis in der folgenden Anmerk. citirter Schrift. 

*, O zyciu i dziele optyeznem Vitellona, napisal Dr. L. Wituski. Poznan. 
Nakladem autora, 1870. Herr stud. theol. cath. Czaja hatte die Güte, dieſe vor 
treffliche Abhandlung, für deren freundliche Zufendung ich dem Herrn Berfaffer and 
an diefer Stelle meinen verbindlichen Dank ausfpreche, fiir mid), Der ih ie 
Bolnifchen nur fehr wenig mächtig bin, ins Deutſche zu überſetzen. 

6) Nähere Nachweife bei Cantor a. a. O. 
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Sein Name lautete, wie ſchon Echard in den Scriptores ordinis Prae- 
dieatorum nad dem Manuffript von St. Viktor in Paris berichtet '), 
Witelo. Durch antikifirende Schreibung ift daraus Bitello und 
in weiterer Berderbnig in Erinnerung an den altrömiſchen Namen 
Bitellio geworden?), Den Bitello unter Anlehnung an das 
Iateinifche vitellus der Familie der Ciolki einzureihen und Ciolek zu 
nennen, bat ebenjo wenig Berechtigung’), als wenn man ihn der, 
jpäter in Schlefien blühenden Familie derer von Kelbchin zurechnen 
wollte. „Witelo” ift nicht Familien⸗, jondern Perfonenname. 

Geboren ift Witelo oder Vitello in den Landen, die damals Polen 
hießen, und zwar aus einer Familie, die mit dem Strome der Ein- 
wanderer aus Thüringen dorthin gefommen war. Filius Thurin- 
gorum et Polonorum nennt ex fi in der Widmung feiner Optik an 
Wilhelm von Moerbef. Und X. 74 fagt er: In nostra terra, 
scilicet Polonie. Längere Zeit hat er in Italien vermweilt. Wie 
Albert von Bollftädt und Nikolaus von Kues, fcheint er an ber durch 
ihre mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen hervorragenden 
Univerfität zu Padua ftudiert zu haben (X. 42. 69), wo in fpäterer 
Zeit auch Coppernikus Iernend und Galilei Iehrend thätig waren. 
Später lebte er in einer PVrämonftratenfer- Abtei nicht weit von 
Balenciennes im Hennegau. 

Seine Zeit beftimmt fi dur die Widmung feines Wertes an 
Bilhelm von Moerbeke, den berühmten Meberfeter des Aristoteles, 
Simplitios und Proklos, deſſen direft aus dem Griechiſchen gejchöpfte 
Ueberſetzung der Werke des Stagiriten bald die arabifch-Tateinifchen 
Berfionen in den Hintergrund drängte. Derjelbe wird von Witelo in der 
Widmung feines Werts als Pönitenziar am Apoſtoliſchen Stuhle be- 
zeichnet*), eine Stellung, welche er unter Clemens IV. (1265— 1272) und 


1) Quetif et Echard, Scriptores ordinis Praedicatorum. I. Paris. 1719. 
p. 389 (im Artifel Guillelmus de Moerbeka, der von Echard herrührt). 

2) Bitellio haben die beiden Nürnberger Ausgaben auf dem Zitelblatt, 
Bitello ſtellt Risner (Bafel 1572) wieder ber. 

3) Auh Wituski, a. a. DO. S. 10, weit dies entſchieden zurüd. 

4)... presertiim quia tibi comınissum oflieium penitentiarie Romane 
Ecclesie, cuius cure partem geris, ... . te cohibuit a multitudine videndorum. 





kn 
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unter Gregor X. 1272—1276) befleidete'). Am Jahre 1268 finden 
wir ihn ſchon in diefem Amte; im Jahre 1277 wird er Er 
biſchof von Korinth”). Gegen 1270 wird alfo die Schrift Witeles 
vollendet fein. 

Sn welchem Theile der weiten polnischen Lande haben wir die 
Heimath unfers Witelo zu fuchen? Mit‘Sicherheit wird ſich das 
nicht ausmachen laffen. Zwei (oder drei) geographifche Beſtimmungern. 
welche der Verfaſſer gelegentlich bietet, führen uns einigermafa 
weiter, und zwar zeigt uns bie eine, daß er, wenn vielleicht aud 
nicht in Schleſien geboren, fo Doch jedenfalls des Landes Tundig war. 

Schon oben wurde bemerkt, daß Witelo einmal von Polen ab 
nostra terra ſpricht. Es handelt ſich dort (X. 74) um den Reg 
bogen. „In unjerm bewohnbaren polnischen Lande, welches um da 
50. Breitegrad herumliegt“ heißt es dort, ftehe die Sonne mit ihrem : 
Mittelpunft nur im Often und Weiten im Horizont, während fte 
66” 9’ im Meridian mit ihrem Mittelpunkt den Horizont treffe. Hier 
geben die Worte: in nostra terra, scilicet Polonie, habitabili, que 
est circa latitudinem 50 graduum offenbar nur die ungefähre 
Lage des bebauten Theiles von Polen an. Es ift gar nicht erforder: | 
li, daß wir wegen des fünfzigften Breitegrades gerade an Fralas 
als Heimath Witelos denken. Jene unbeftimmte Angabe (circa!) ver 
bietet nicht, im Gegentheil, ſie jcheint es, wie Witusfi meint’), eher 
nahezulegen, daß wir jene Breitenbeftimmung unter einem etwas at: 
fernteren Grad, etwa unter dem von Breslau, gemacht denten. Wü 
Sicherheit oder auch nur überwiegender Wahrfcheinlichleit läßt u 
hier natürlich nichts ausmachen. 

In die nächfte Nähe von Breslau führt uns aber eine ander 
Erwähnung. Der Berfaffer behandelt IV. 28 eine Sinnestäufchung, 
die dadurch entfteht, daß man in der Nacht oder im zweifelhafter 
Lichte der Dämmerung oft den Abftand, den ein zwijchen uns 
einem Walde oder einer Wand befindlicher Menſch von diefem Wall 
oder von diefer Wand hat, nicht bemerkt, jo daß man in Folge dei 
den Menſchen in gleicher Entfernung und unter demſelben Geficht? 


i 










1) Echard, a. a. O. e Echard, a. a. O. 
2) Wituski, a. a. O. ©. 11. 12. 
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winkel zu jehen glaubt, wie den Wald oder die Wand, und darım 
jeine Größe ganz bedeutend überſchätzt. „Etwas derartiges traf ſich 
zu unweit der Stadt Breslau bei dem Walde des Dorfes Boret; 
denn dort hat man in der Dämmerung Menſchen gejehen, höher als 
jener hohe Wald; und auch wurde bei dem Gehölz und Raftell von 
Polen ein Wolf gefehen von gleicher Höhe wie der Wald jelbft; 
aber das ereignet fi) in der Dämmerung, wenn das Licht zweifelhaft 
ist, und jene Erjcheinungen wurden von denen, die fie fahen, für 
Sinnestäufchungen gehalten“ '). 

Welche Bewandtniß e8 mit dem „Gehölz und Kaftell von Polen“ 
(lignum et castrum Polonie) hat, muß ich bier auf ſich beruhen 
laffen; ebenjo die Frage, ob wir auch dieſe Dertlichteit bei Breslau 
juchen follen, oder ob wir darin eine neue, von der vorigen weiter 
abführende Ortsbeftimmung vor uns haben. Uber der Wald des 
Dorfes Boret unweit der Stadt Breslau (iuxta civitatem Wra- 
tislavie apud nemus ville Boret) iſt nicht Hinwegzudeuten, und 
mit Recht hat Wituski den wunderlichen Einfall von Soltifowicz, der 
daraus ein Dörfchen Borek bei Krakau machen und fo auf Krakau 
als Geburtsort Witelos fchliegen will, furzer Hand zurückgewieſen?). 
Daß Witelo ſelbſt dort war und jene Erfcheinung erlebte, jagt er 
zwar nicht ausdrüdlih. Aber für derartige gar nicht fo feltene, 
fondern ganz gewöhnliche Augentäufchungen bejtimmte nad) den Um- 
ftänden des Ortes genau bezeichnete einmalige Vorkommniſſe anzu: 
führen, hat doch nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn der 
Berichterftatter eigene Erfahrungen erzählt. Auf ein perjönliches 
Erlebniß Witelos weist auch die Fritiihe Schlußbemerfung Hin, in 
welcher ausdrüdlich hervorgehoben wird, daß die Augenzeugen jene 
Erfcheinungen als Sinnestäufchungen (phantasmata) erfannt hatten. 

Wir hätten jonach nody die Lage jener villa Boret unweit von 
Breslau zu bejtimmen. Natürlich iſt hier ftatt des unmöglichen Boret 


1) IV 28: Et huius simile accidit iuxta civitatem Wratislavie apud 
nemus ville Boret; visi sunt enim homines ibi in crepusculis altiores 
nemore illo alto; et visus est lupus iuxta lignum et castrum Polonie 
equalis altitudinis ipsi nemori; sed hoc accidit in horis crepuscularibus, eum 
lux est dubia, et estimata sunt illa visa fuisse phantasmata a videntibus. 


2) Wituski, a. a. O. S. 11. 
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vielmehr Borec (Wäldchen) zu fegen. Ganz ähnlich jteht auch in 
ſämmtlichen Druden von Witelog Perſpektive als Name des Adreſſaten 
des MWidmungsbriefe8 Guilielmus de Morbeta jtatt Morbeca. 

Bon Orten in Schlefien mit dem Namen Borek u. dergl. oder 
dem ihm gleichbedeutenden deutfchen Namen Wäldchen Scheiden 
mehrere von vornherein aus, weil fie nicht „iuxta civitatem Wra- 
tislavie” liegen. Sp die in dem Registrum Nissense erwähnte 
villa Borek in der Gemarkung Würben, welche wahrjcheinlich in den 
Huffitenfriegen zerftört wurde !); ebenfo der Ort Wäldchen 7, Meilen 
öftlih von Waldenburg. Auch an Wäldchen bei Strehlen ift ſchon 
deshalb nicht zu denfen, weil diefer Ort erſt 1292, alfo lange nad 
der Vollendung von Witelos Perfpeftive, aus einem gerobeten Walde 
entjtanden ift, den Heinrich V. einem Breslauer Bürger Konrad Winer 
zur Rodung und Bebauung überließ?). Eher könnte das unweit von 
diefem Wäldchen gelegene Großburg gemeint fein, deifen Name 
mit einer „Burg“ nichts thun Hat, fondern aus Boref entitanden 
iſt?). 1232 Juli 15 ftellt Lorenz, Bifchof von Lebus, zu Boree 
eine Urkunde aus“). Dann begegnet uns diejes Borek 1280°) und 
wieder 1309°). Freilich legt die Bezeichnung iuxta civitatem 
Wratislavie es näher, an das in unmittelbarer Nähe von Breslau 
gelegene Kleinburg zu denken. Daß auch diefer Name fchlieh- 
lich auf Borek zurüdführt, dürfte nicht zu bezweifeln fein. Im Bres- 
Iauer Landbuch, welches in der vorliegenden Form den Beſitzſtand 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts repräfentirt, finden wir zwifchen 
289) Patynniez (Hartlieb), 290) Klettendorff und 293) Gaywicez 
(Gabit), 294) Novauilla (Neudorf), 295) Grebischin (Gräbjchen) bie 


— — — — — 


1) Cod. dipl. Sil. XIV. S. 21. 

2) Wcberficht fiber die Arbeiten u. Beränd. der fchlef. Geſellſchaft für vater. 
Kultur im J. 1842. Breslau 1543. (Darin S. 60 ff. Breslauer Landbuch) S. 63. 
— Knie, Alphabetifch-ftatiftifch-topographifche Ucberf. der Dörfer... der Provinz 
Schlefien, 2. Auff., Breslau 1845. S. 713. 

3) Knie, a. a. O. ©. 194. 

4% Srünhagen, NRegeften 391. 

5) Srünbagen, Regeſten 1626. 

6) Ebend. 3086 (Sefrid von Borel). 
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beiden Nummern 291) Bork allodium Arnoldi Paczkow, 3'2 man- 
sorum, und 292) Bork allodium de Lubek, 10'z mansorum'). 
Jeder Ortskundige fieht fofort, daß das genau auf Kleinburg bei 
Breslau paßt, das audy 1352 Borgk bei Gaywig genannt wird ?). 
Aber iſt dieſer Name ſchon alt, oder iſt er erft von der Familie von 
Bork auf dieſe Beſitzungen übertragen? Im fahre 1326 Juni 24 
nämlich verfauft der Breslauer Bürger Petrus de Borc an den Bres⸗ 
lauer Bürger Johann de Lubek eine Hufe von feinem Allod 
Janusewitz bei Gaiewitz (Gabit)?). Ebenfo ift von diefen Gütern der 
Bork'ſchen Familie in einer Urkunde von 1327 Januar 7 die Rede *), 
und 1369 heißt es: allodium Burg olim Sedelitz alias Janusch- 
witz’). Wenigjtens für die Nummer 292 des Breslauer Landbuchs: 
Bork allodium de Lubek erjcheint es deshalb jehr wohl möglich, daß der 
Name auf einer fpäteren Uebertragung beruht. Damit wird es aud) 
einiger Maßen zweifelhaft, ob die älteren Erwähnungen eines Dorfes 
Bord) oder Borti, die man feit Stenzel auf Rleinburg bezog, wirklich 
auf diefes, oder ob fie auf Großburg bei Strehlen gehen. An der 
Urkunde vom Jahre 1193, in welcher Bapft Eoeleftin III. die Be- 
ſitzungen des Mearienflofters zu Breslau beftätigt®), erſcheint aud) 
ein Dorf Borch; aber auffallender Weiſe jteht es zwilchen Zarist 
(BZarzist bei Nojenberg) und Olesnic (Klein-Oels); erft dann folgen 
die Kirche von St. Adalbert in Breslau, Maslec (Maſſelwitz bei 
Breslau?), Muchobor (Mochbern bei Breslau), Gay (Gabi bei 
Breslau), Prochou (Brodau bei Breslau). In der Urkunde von 
1223 dagegen, in welcher Lorenz, Biſchof von Breslau, dem Sand- 
ftift feine Zehnten und Freiheiten beftätigt’), iſt Borki zwischen 


i) Weberficht u. ſ. w. (Yandbud) S. 108. 

2) Ebend. S. 108 und darnach Knie, S. 287. 

3) Original: Breslau, Stadtarchiv, PP 12. Herrn Brof. Dr. Markgraf und 
Herrn Dr. Wendt, welche mich bei der Zufammenftellung des Diaterials in zuvor» 
fommendfter Weiſe unterftütst haben, fage ich auch hier meinen beiten Dante. 

4) Original ebendort PP 36. 

5) Original ebendort PP 16. 

6, Srünhagen, Regeften 59. 

7) Ebendort 258. 
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Zarzisk und Brockau gerüdt. Die Reihenfolge ift bier: Olesniza, 
Sarisza, Borki, Procov, Gayovice (abi), Muchobor, welde 
weit beijer als die in ber Urkunde von 1293 auf leinburg bei 
Breslau paßt. 

Aber ob nun Großburg oder Kleinburg, jedenfalls können wir die 
villa Borek, von welcher Witelo redet, in der Umgebung Breslaus 
nachweiſen. Und mag Witelo in Schlefien jelbjt geboren fein — was 
mir das Wahrjcheinlichite iſt —, oder mag er dort nur geweilt haben: 
der Schlefier und der Freund Schlefiens wird fich freuen, Den Spuren des 
bedeutenden Mannes bei Schlefiens Hauptjtadt nachgehen zu fünnen '). 


1) Oben (S. 376) iſt ſtillſchweigend vorausgefest, daß im AI. Jahrhundert 
der Name Polonia auch auf Schlefien gehen kann. Die Sache bebarf wohl kaum 
eines befonderen Beweiſes, da die Bezeihnung Polonia für Schlefien andy im 
folgenden Jahrhundert noch geläufig ift. Führt doch die zwijchen 1382 und 1398 
gefchriebene Chronik der ſchleſiſchen Fürſten (Seriptores rer. Siles. I, 38 ff. Monu- 
menta Poloniae III, 423 ff.) fih mit den Worten ein: Incipit cronica prineipum 
Polonie cum eorum gestis, und bann, nach der Borrede: Croniea Polonorum 
incipit feliciter. In der Borrede erzählt der Berfaffer, daß er ad laudem omni- 
potentis dei . . .. simul et beate Hedwigis, olim ducisse Polonie, geſchrieben 
babe veterum principum Polonorum gesta plus notabiliai. Andere Belege 
ergeben die von Herrn Geh. Archivrath Grünhagen in freundblichfter Weife für mich 
zufanmengeitellten Urkunden. 1330 Januar 13 (Original Breslau, Staat3-Archiv, 
Bincenz 198) giebt Conradus dei patiencia abbas monasterii sci. Vincencii prope 
Wratislauam in Polonia feinem Gonvente volles Verfügungsrecht fiber vie 
Pitanzen, welche demfelben von den Gläubigen geſchenkt feien, ut sui refectorii 
tenuitatem aliquatenus valeant relevare. Ebenfo in der Urkunde ähnlichen Inhalts, 
weiche Nicolaus dei patiencia abbas monasterii sci. Vincenecii prope Wratislauiam 
in Polonia 1347 Auguft 14 ausftellt, (Original ebendort, Vincenz 288) fowie in 
einem Privileg, die geiftlihe Tracht betreffend, das der Abt von Premontre 1343 
Oktober 11 ertheilt (Johannes permissione Divina Premonstratensis abbas 
venerabili in Christo . . abati monasterii sei. Vincencii Wratislauiensis diocesis 
in Polonia suoque conventui ibidem salutem ... . Original ebendort, Bincenz 
294). Selbft wenn man bei biefen drei Urkunden des PBrämonftratenferklofters 
St. Vincenz bei Breslau an die Ordensprovinz Polen denten würde — im 
Vorübergehen möge daran erinnert werben, daß Witelo fpäter in einem Prä- 
monftratenferffofter Ichte —, fo bliche die Bezeichnung doch charakteriſtiſch. Sicher 
im lanbläufigen Sinne erfheint der Name Polonia für Schlefien aber in ker 
Schenkungsurkunde des Johann genannt Wuftehube von 1325 Mai 3 (Grünhagen 
Regeften 4422), wo die fines terre Polonie bis gegen die mete Glacensis provincie 
nr Schlefien meinen fünnen. 
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Heinrich Mdamn. 

Heinrich Adamy, geboren den 27. Januar 1812 zu Landeshut 
i. Schleſ., beſuchte zuerſt die Schule ſeiner Vaterſtadt, dann das 
Gymnaſium zu Hirſchberg, das er in Tertia verließ, um ſich zum 
Lehrerfach vorzubereiten. 1834 wurde er Hilfslehrer zu Schweidnitz, 
dann Hauslehrer bei dem damaligen Ober-Präfidenten von Poſen, 
Herrn von Flottwell, 1837 Lehrer an der Luiſenſchule in Pofen. 
Vorübergehend amtirte er dann in feiner Vaterjtadt, errichtete in 
Hirschberg eine Privatfchule und wurde 1845 zur Einrichtung einer 
Vorſchule für das Friedrihs-Gymnafium nad) Breslau berufen, an 
der er bis zu feiner am 1. Juli 1884 erfolgten Penfionirung gewirkt 
hat. In feinen Mußeftunden war er mit Erfolg litterarifch thätig und 
bat fich befondere Verdienſte um die Verbreitung der Heimathstunde 
in unferer Provinz erworben. Er fchrieb eine Heine Geographie von 
Schlefien für Volksfchulen, die viele Auflagen erlebt hat, ferner die 
viel umfangreichere Schrift „Schlefien nach feinen phyſiſchen, geo- 
graphiſchen und ftatiftiichen Verhältniffen”, die 1893 die 7. Auflage 
erfuhr. 1872 erjchien feine „Heimathsfunde von Breslau“, 1887 „Die 
Ichlefifchen Ortsnamen, ihre Entjtehung und Bedeutung”, 2. Auflage 
1891, die wenn auch vielfach unzulänglich, zumal auch der Verfaſſer 
des Polnischen nicht mächtig war, doch immerhin als ein erfter zufammen- 
faffender Verſuch feine Würdigung verdient. Ferner erichien von 
ibm das beliebte Weihnachtsbuch für die Kinderwelt und die vor 
allen für die Lehrerwelt Schlefiens wichtige Karte der Provinz Schlefien. 


382 Nekrologe. 


Adamy war eins der älteſten Mitglieder unſeres Vereins, bereits 
1860 wird er in der Mitgliederlifte aufgeführt, und ein reger Theil- 
nehmer an den Verfammlungen. 

Am 13. Oftober 1897 verjchied er nad) längerem Siehthum an 
den Nachwehen der Spnfluenza. Wutke. 


Theodor Fiſenmänger. 

Johann Theodor Eiſenmänger, Sohn des gräflich Redenſchen 
Kochs Johann Eiſenmänger, wurde geboren den 25. Dezember 1819 
zu Buchwald (Kreis Hirſchberg), beſuchte die dortige Schule bis zu 
ſeiner Konfirmation, 1836 Präparand in ſtädt. Hermsdorf bei dem 
Lehrer Pohl; von 1837 — 1840 Seminariſt in Bunzlau unter Kaweran 
und Schärf, Adjuvant kurze Zeit in Lomnig, dann in Buchwald bis 
1844, von wo er als erſter Kantor nad) Wang berufen wurde. 
1846 ward er zum erjten Lehrer an der Mädchenfchule in Schmiede: 
berg ernannt, an welcher er bis zu feiner 1887 Johanni erfolgten 
PBenfionirung thätig war. Bei diefer wurde ihm der Adler Der In⸗ 
haber des Königl. Hausordens von Hohenzollern verliehen. Am 
6. März 1897 raffte zu Schmiedeberg ihn ein Gehirnſchlag in er- 
fchredender Schnelle dahin. 

Neben verjchiedenen hiſtoriſchen Arbeiten in dieſer Zeitjchrift, ſowie 
in dem Organe des Niejengebirgsvereing find von ihm als felbft- 
ftändige Schriften erjchienen „der Kreis Hirfchberg” 1874 und em 
Führer durch Schmiedeberg und feine Umgebungen, 2. Auflage 1896. 

Eifenmänger war ein treuer Sohn der fchlefifchen Berge, in deren 
Banne ja auch fein ganzes Leben verlaufen ift, und die er, feit er 
das Seminar verlaffen, eigentlih nur einmal auf einige Wochen 
verlaffen hat, als ihn ein Halsleiden zwang, die Quellen von Ems 
aufzujuchen. Es wird nicht Viele gegeben haben, die jich rühmen fonnten, 
das Riefengebirge jo nach allen Richtungen bin durchftreift zu haben 
wie er, wo es ihm dann in jüngeren Jahren auch nidht darauf an- 
fam, ſich einmal am Feuer eines Hirten zu lagern, von deſſen geröfteten 
Kartoffeln zuzulangen und die furze Sommernadt unter freiem 
Himmel zu verbringen. 





! 
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Eifrige Fortbildung durch Lektüre hatte ihm reiche Kenntniſſe auf 
den verjchiedensten Gebieten verjchafft, Die er Sgedem, der ihm näher 
trat, gern und allzeit mit großer Bejcheidenheit zur Verfügung ftellte. 


Der Schreiber diejer Zeilen hat fi in vergangenen Zeiten grade , 


dur Eifenmänger zu immer erneuten Sommerfrifchen in Schmiede- 
berg bewegen laſſen, ſchon um des Vergnügens willen, mit ihm zu 
wandern, der jeden Stein, jede Blume, jeden Berg, jeden Weg Tannte 
und fo trefflich zu erzählen verftand von feinen Wanderungen, feinem 
zweijährigen Wufenthalte in der Gebirgseinjamteit von Kirche Wang, 
und in deſſen Munde felbjt die Erlebnifje der kleinen Schmiedeberger 
Welt durch Humor gewürzt anziehend erjchienen, um jo mehr, da 
er wohl die Fähigkeit befaß, die Hinter dem Perfönlichen Liegenden 
allgemeinen Verhältniſſe herauszuerfennen. 

Und auch der Verſuch, ihn von dem Felde der Naturwiſſenſchaften, 
das er früher allein bebaute, auf das Feld der Gefchichte hinüber- 
zuziehen, gelang ſehr gut. Er zeigte ein ungewöhnliches Geſchick, das 
Wichtige herauszufinden und verftändige Kritif zu üben und wußte 
die diden Aftenftüde des Breslauer Staatsarchivs, Die ihm zur 
Benutzung für eine Chronik Schmiedebergs nach dem dortigen Rath— 
hauſe gejandt wurden, für feine Zwecke wohl zu benugen. Wenn die 
Geſchichte Schmiedebergs, die er dem Vernehmen nad) bis ins XVI. 
Jahrhundert hinab ausgearbeitet hat, in feinem Geiſt fortgeführt wird, 
hat das hiftorisch keineswegs unintereijante Städtchen die Ausficht, 
eine unſrer beiten Lokalgeſchichten zu erhalten. Grünhagen. 


— *2 


Dr. Faul XYfotenhauer. 


Am 8. Auguſt 1897 entriß dem Verein der Tod ein mehr als 
zwanzigjähriges Mitglied und einen eifrigen Mitarbeiter an feiner 
Zeitſchrift, den königlichen Archivrath Dr Baul Friedrich Pfotenhaner. 
Derielbe am 30. Juli 1842 zu Glauchau in Sachſen als einziger 
Sohn des damaligen Advokaten und Gerichtsdireltord F. W. Pfoten⸗ 
bauer, des fpäteren Oberbürgermeifters von Dresden, geboren, genoß 
den ersten Unterricht in einem PBrivatjchulinftitut, ging dann Oftern 
1856 auf das Dresdener Gymnafium zum heil. Kreuz über, welches 
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er Michaelis 1861 als Unterprimaner infolge andauernder Kränklichkeit 
verlaſſen mußte, und bildete fich durch Privatunterricht weiter. Bereits 
Michaelis 1862 Fonnte er fi) der Maturitätsprüfung am Nikolai⸗ 
gymnaſium zu Leipzig mit Erfolg unterziehen. Pfotenhauer ftudierte 
zunächſt 5 Semefter an der Leipziger Hochſchule die Nechts- umd 
Rameralwifienichaften, trieb gleichzeitig aber auch hiftorifche und 
germaniftiiche Studien und ging fchlieplich feinen innerften Neigungen 
und Wünſchen folgend zum Gefchichtsfache ſelbſt über, weshalb er 
noch drei weitere Semeiter zu Heidelberg und zu Berlin ftudierte. 


Er bejuchte eifrig die Kollegien in Heidelberg 3. B. bei Ludwig 


Häuffer und Wilhelm Wattenbady, in Berlin bei Leopold von Ranle. 


Im Sommer 1866 erwarb fi Pfotenhauer auf Grund emea 


Abhandlung über den von Kaiſer Otto I. dem Papſte Johann XI 
geleifteten Eid, zu welcher Arbeit ihm Leopold von Ranke m 
feinem biftoriihen Seminar die Anregung gegeben Hatte, bei 
der philofophiichen Fakultät zu Leipzig die akademiſchen Würde 
eines Doftors. BPfotenhauer bildete fih nun zunächſt im König 
lihen Hauptſtaatsarchiv zu Dresden durch private Studien weiter 
aus und wurde bald zur Mitarbeit an dem Codex diplomaticas 
Saxoniae regiae herangezogen. Zu diefem Behufe durdhforjchte er 
eine Anzahl größerer und Heinerer ſächſiſcher Stadtardjive, fowie 
die Archive der betreffenden Kirchen und Juſtizbehörden, nebenher 
ordnete er das umfängliche Stadtardiv von Chemmig, verfertigte 
einen Ratalog aller Saxonica enthaltenden Handfchriften der könig⸗ 
lichen Bibliothef zu Dresden u. dergl. mehr. Da ihm eine Anjtellung 
im ſächſiſchen Staatsardhivdienfte infolge ungünftiger Verhältniffe nicht 
winfte, wendete er ſich Sommer 1875 an die preußifche Archivver 
waltung mit dem Geſuche um Verwendung. Pfotenhauer wurde zu 
nächſt zur Ablegung der Probezeit an das Staatsarhiv zu Schleswig 
gejendet und nad) erfolgreicher Beendigung derjelben März 1876 zum 
Hilfsarbeiter dafelbit ernannt. September desjelben Jahres wurde er 
an das Breslauer Staatsarchiv verjegt, dem er nun in unterbrocener 
Folge bis an jein Lebensende angehört hat. März 1877 wurde ihm 
der Amtstitel Archiv» Affiitent beigelegt, März 1878 erhielt er die 
etatsmäßige Stelle eines Archivſekretärs, 1882 die eines Archivars 
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I. Klaſſe und Weihnachten 1892 den Charakter als Königlicher Archivrath. 
Die zwanzig Jahre jeiner Thätigkeit am hieſigen Staatsarchive Hat 
nun Pfotenhauer faſt ausſchließlich der ſchleſiſchen Geſchichtsforſchung 
und bier beſonders der. Adelsgeſchichte der Wappen- und Siegel⸗ 
funde, auf welchen Gebieten er bald eine anerkannte Autorität wurde, 
gewidmet. Die Ergebniffe jeiner Studien legte er vorzugsweije in 
diefer Zeitichrift nieder, die eine anfjehnliche Neihe von werthvollen 
Beiträgen feiner Feder verdankt. Aus ihnen jeien hervorgehoben: 
„Die Kreuzherrn mit dem rothen Stern in Schlefien“, „Schleier im 
Dienfte des deutjchen Ordens 1410”, „Die fünfzig Ritter von 1294, 
„Schlejier als Rektoren der Univerlität Leipzig”, „Die Ritterichaft 
von Zeichen im 16. Jahrhundert“, „Raifer Ferdinand I. in Neu» 
markt”, „die Pförtner von Neumarkt und ihre Aufzeichnungen”, „der 
Adel des Fürſtenthums Dels im 16. Jahrhundert“, „zur Gefchichte 
der Weihbilchöfe von Breslau” (die Urbeit erfchien zugleih als 
jelbitjtändige Feitichrift zum 5Ojährigen Priejterjubiläum des Bres- 
lauer Weihbiſchofs Dr. Sleih), „Schlefter als kaiſerliche Pfalzgrafen 
und fchlefiiche Beziehungen zu auswärtigen Pfalzgrafen” ꝛc. Außer: 
dem gab Pfotenhauer als felbititändige Publikationen im Auftrage 
unferes Vereins 1879 „Die Echlefiichen Siegel von 1250—1300 reſp. 
1327“ und 1881 als Bd. X des Codex diplomaticus Silesiae Die 
„Urkunden des Klofter Kamenz“ in forgfamer Bearbeitung heraus. In 
den legten Jahren beichäftigte PF. fi) vornehmlich mit dem Studium der 
Erziehungs- und Univerfitätsgejchichte, deſſen Früchte Arbeiten waren wie 
„Sechsſtädter auf der Univerfität Frankfurt a.D.” (Lau). Mag. Bd. 62), 
„Schlejier auf der Univerfität Bologna”, „Schlefier auf der Univerfität 
Erfurt”. Außer durch diefe wiſſenſchaftliche Thätigkeit wurde Pfoten- 
bauer noch durch Anfragen genealogifcher Art von allen Seiten ftarf 
in Anſpruch genommen, deren Erledigung er jich ftetS mit ebenfo 
großer Liebenswürdigfeit wie peinlicher Gründlichfeit und Gewiſſen— 
haftigfeit unterzog. Meberhaupt war der Grundzug in Pfoten- 
hauers felbjtlofem, bejcheidenem Charakter feine allzeit bewiejene 
Bereitwilligkeit, anderen feine Zeit und jein Wiffen uneigennügig zur 
Berfügung zu jtellen, und infolge dieſer vortrefflichen Eigenfchaften 


ſeines Geiftes und feines Herzens erfreute er fich allgemeinfter Beliebtheit 
Zeitſchrift d. Vereins f. Beichichte u. Alterthun Schlefiens. XXXII. 35 


386 Nefrologe. 


und Hochfchägung ſowohl bei feinen Eollegen als bei den zahlreichen 
Penübern des Königlichen Staatsarchives und auch fonft in feinem 
weit ausgebreiteten Befanntenfreife. In den legten Jahren bereits 
war feine Gefundheit nicht mehr ganz feit, und als er von einer 
Reife nach talien, die er im Herbſte 1896 halb zu Studienzweden, 
halb zur Erholung unternommen hatte, auffallend hinfällig zurückkehrte, 
erzählte man fich, daß er unterwegs von einem leichten Schlaganfalle be: 
troffen worden Set, und feine Freunde hegten ſchon vielfach lebhafte Be- 
fürchtungen, die nur allzu früh ihre traurige Beftätigung fanden. Erit 
55 Jahr alt, ward er am 8. Auguft 1897 früh in dem Badeort Ilmenau in 
Thüringen, wo er mit feiner Familie, an der er in zärtlicher Liebe Hing, zur 
Erholung weilte, vom Gehirnſchlag dahingerafit. Seine irdifche Hülle 
wurde am 13. Auguſt unter zahlreicher Betheiligung von Nah und ern 
auf dem Breslauer Maria-Diagdalenen-FKichhofe zu Lehmgruben m 
feierlicher Weije zur lebten Auhe gebettet. Ein bleibendes Denfmal 
für alle Zeiten hat Pfotenhauer fich in feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
gejett, und feine Name wird in den Annalen der fchlefiichen Geſchichts— 
forfchung einen ehrenvollen Pla jtetS einnehmen. Wutke. 


— — — —— 


Dr. Auguſt Weltzel. 

Dem großen Hiſtoriker Wattenbach, deſſen Thätigkeit als Provinzial⸗ 
archivar für die Erforſchung der oberſchleſiſchen Geſchichte bahnbrechend 
geweſen, iſt im Tode unmittelbar Dr. Weltzel gefolgt, deſſen Name 
in der Hiſtoriographie Oberſchleſiens ſtets an hervorragender Stelle 
genannt werden wird. Seine Wiege ſtand nicht auf oberſchleſiſchem 
Boden, aber in Jeltſch, wo er am 9. April 1817 geboren wurde, 
ſprach man damals noch polniſch, und ſo war ihm von Jugend auf 
die Sprache geläufig, deren Kenntniß ihn bei ſeinen Forſchungen 
nachmals ſo ſehr fördern ſollte. Er widmete ſich dem geiſtlichen Stande 
und wurde am 8. Mai 1842 ordinirt; dies beeinträchtigte indes nicht 
ſein Intereſſe für hiſtoriſche Studien, denen er in Stettin, dem Orte 
ſeiner erſten prieſterlichen Thätigkeit, mit ſolchem Eifer und Erfolge 
oblag, daß er hier zum Vorſtandsmitgliede der Geſellſchaft für 
Pommerfche Gefchichte gewählt wurde. Auf Präfentation des Grafen 
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Saurma erhielt er 1857 die Pfarrei Tworkau bei Ratibor und blieb 
nun durch AO Jahre diefer Gemeinde ein treuer Seelforger. Die 
Beit, Die er von feiner Berufsthätigfeit erübrigte, verwandte er mit 
feltener Ausdauer auf die Erforfchung der Geſchichte Oberschleftens. 
Ale Archive und Regiftraturen, welche Ausbeute verfprachen, wurben 
von ihm durchgefehen und alle Nachrichten und Notizen, die nur irgend 
einen geichichlichen Werth hatten, jorgfam gefammelt. So fam er in den 
Beſitz einer erftaunlichen Stofffülle, aus welcher er in freigebigfter Weife 
mittheilte. Er veröffentlichte die Geschichte der Städte Ratibor, Kofel, 
Neuftadt, Guttentag, Sohran, des Archipresbyterats Ratibor, der 
Pfarreien Oſtrog, Pogrzebin, der Propfttei Kafimir, des Klofters 
Himmelwitz, der Befiedelungen des nördlich der Oppa gelegenen Landes, 
der Geſchlechter Saurma, Praſchma, Gaſchin, Eichendorf; die Gefchichte 
der Neichsgrafen von Oppersdorf hat er im Manuffript vollendet 
Hinterlafjen. Außer diefen Werfen hat er zahlreiche Artikel für ver: 
Tchiedene Zeitichriften geliefert; in der Beitfchrift des Vereins für 
Geſchichte und Alterthum Schlefiens, deſſen Iangjähriges Mitglied er 
war, ijt er mit zehn Beiträgen vertreten; feit Jahren bearbeitete er 
den dem Diözefanfchematismus beigegebenen Abriß der Breslauer 
Biſchofsgeſchichte. Die Art und Weife feiner Darftellung hat Welgel 
felbft am beften mit dem Bibelworte bezeichnet, welches er der zweiten 
Auflage feiner Geſchichte des Ratiborer Archipresbyterats voranftellte: 
„Colligite fragmenta*. Seine Werke find Sammlungen einer Un: 
fumme von Details, die er in der Regel chronifartig unter bejtimmten 
Nubriten zufammenftellt. Bei diefem Inhalte mit feinen zahllojen 
Einzelheiten, Namen u. f. w. ift e8 zu bedauern, daß der Berfaffer 
fi) nur ausnahmsweise entjchließen fonnte, ein Regifter beizufügen. 
— Aber nicht bloß auf publiziftiichen Wege, ſondern auch durch eine 
ausgedehnte Korreipondenz verwerthete Welgel den Schag feiner Kennt: 
niffe. Wer über oberſchleſiſche Verhältniffe, über die Vergangenheit 
einer Kirche, eines Ortes, adliger Familien, über hervorragende Ber: 
fönlichkeiten oder Thatfachen etwas Zuverläſſiges erfahren wollte, 
wandte fih nad) Tworkau und empfing liebenswürdige Belehrung. 
Bon Behörden wurde er oft um gefchichtliche Gutachten und Berichte 


angegangen. Mit dem königlichen Staatsardhive in Breslau ftand 
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er in lebhaftem Verkehre; letztwillig hat er noch einen Theil ſeines 
litterariſchen Nachlaſſes für daſſelbe beſtimmt. — Er hatte die Gemug- 
thuung, daß ſein unermüdliches Forſchen nicht ohne Anerkennung blieb. 
Wiederholt wurden ihm Ordensdekorationen zutheil; ſein Biſchof er 
nannte ihn zum Geiſtlichen Rath, und die katholiſch⸗theologiſche Fakultä: 
der Univerfität Breslau zum Ehrendoftor; der Verein für Geschichte 
und Altertum Schlefiens widmete ihm zum 5Ojährigen Prieiter- 
jubiläum eine befondere Feitjchrift und feierte an feinem achtzigften 
Geburtstage in einem Gratulationschreiben feine Verdienſte um die 
Geſchichte Oberſchleſiens. Die NRüftigkeit, mit der er diefen Tag 
beging, ließ noch Jahre weiterer Thätigkeit hoffen. Diefe Hoffnung 
bat fich nicht erfüllt; am 4. November 1897 fand das ſchaffensreiche 
Leben feinen Abſchluß. Jung nitz. 
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Bemerkungen, Ergänzungen uud Berichligungen zu 
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Bauch, Antonius Niger. 
Zeitſchrift XVL 189. 


Obgleih Anton Niger im philojophiichen Decanatsbuch von 
Erfurt fehlt, ift er Doch auf irgend eine Weile Erfurter Magijter 
geworden, denn im Sommerjemefter 1528 (14. April) ift er in Wien 
als Anthonius Mela ex Vratislavia magister Erfordiensis immatri- 
culirt. U. a. O. 192 ift zu lefen: Am 20., 21., 22. und 23. April 
1524. %. a. O., 198, iſt über feinen Wiener Aufenthalt und die 
nächſte Folgezeit einzuschalten, was fein Freund, der Doctor beider 
Rechte Valentin Scheidelmig aus Brieg, 1542 als Procurator der 
Ungarifchen Nation in die Matrifel der Nation einfchrieb: Antonius 
Mela ... qui elöuAit« Theocriti nobili carmine latine feeit quo 
reuerendissimum Joannem Fabri episcopum Viennensem donauit, 
multasque orationes Demosthenis prineipis grecorum oratorum, 
quas ego vidi, latinitate donauit. Post turcicam obsidionem 
Viennensem Posnaniae grecas et latinas literas professus est ⁊c. 
Bon der Ueberſetzungsthätigkeit Nigers berichtet auch das Teftament des 
Sculmeijters zu St. Maria Magdalena in Breslau Johannes Rullus 
aus dem Jahre 1532'). Rullus vermadhte feinem treuen Famulus 
Urban unter anderem: Orationes Demosthenis 3 a Mela versas. 
Niger war fein Freund, denn auch er fteht in dem legten Willen: 
Magistro Anthonio Melae pro innumeris in me officiis . . und nun 
folgen eine Reihe griechifcher, meiſt medizinischer Bücher. Bauch. 


1) Stadtardiv, liber excessuum et signaturarum vom Jahre 1532. 
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Bauch, Laurentins Corvinus. 
Beitfehrift. XVII, 236. 

Die Königliche Bibliothek in Dresden beſitzt die erſte Ausgabe 
der Cosmographie des Laurentius Corvinus (1496), urſprünglich 
dem Johann Heß gehörig, der auf das Titelblatt geſchrieben hat: 
Diligenter Coruinus hanc cosmographiam propria manu emendauit 
et collegit.* Es iſt aljo das Handeremplar des Corvinus, Der eine 
große Menge von Nuchträgen eingefügt hat, die aber merfwürdiger 
Weife nicht in geographifchen Notizen, Verbeflerungen, Ergänzungen 
oder Erweiterungen beitehen, fondern durchweg philojophifcher Natur 
jind und fat ausschließlich den Werken Platos nad) der Ueberjegung 
des Marjilius Ficinus!) entjtammen und dementiprechend nicht für 
weitere fachgeographifche Studien, jondern für das Streben nad 
philofophischer Auffaffung und Vertiefung zeugen. Diefe Additamenta 
gehören alfo wohl in die Zeit des Dialogus (a. a. DO., 270). Das 
„emendauit“ bezieht ſich nicht auf den fehlerhaften projaifchen und 
poetifchen Text; an diefem iſt nichtS verändert ?). 

A. a. O. 235 und 241. Ein Denkmal der Freundſchaft zwiſchen 
Konrad Eeltis und Sigismundus Fufilius (Boffingen aus 
Breslau ift die Ode ad Sigismundum Fusilium Vratislauiensem 
paranetice: Quibus instituendi sint adolescentes, angehängt an: 
Conradi Celtis Panegyris ad duces bauarie.e D. O. u. %. (1492). 
4°. (Breslau Stadtbibt.) 

A. a. O., 247. Die Structura carminum verjchaffte ihrem Ber: 
faſſer bald Anerkennung auch in der Ferne, ſchon 1500 gedenkt in Erfurt 
Seiner der Frühhumanift Hinricus Aquilonipolensis (aus Nordheim) 
in feiner ziemlich verworrenen Cithara sophialis in dem Wbfchnitt: 
Quod poete non sunt ab urbibus iussu platonis pellendi: 


1) Die Breslauer Stabtbibliothel beſitzt: Marsilii Ficini Florentini. De reli- 
gione christiana & fidei pietate opusculum. Xenocrates de morte, eodem 
interprete. (Am Ende unvollftändig). 4%. Herausg. Joh. Adelphus Mulingus, 
Straßburg Idib. Octobris 1507. Auf dem Titel ſteht: Joannis Hessi Nurm- 
bergensis Olim Laurencij Coruini. 

2) Die erfte Kunde von diefem Exemplar verdanke ih einen Briefe von 
H. A. Lier in Dresden an C. Grünhagen. 
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Neioforum scribe coruino neioforensi (sc. plaudit), 
Delis et andree delia honesta viro. 

Und 1507 wurde die Structura in Wittenberg von dem Poeten 
Andreas Meinhard plagiarifch ausgebeutet, der in feinem .Dialogus 
illustrate ac Augustissime vrbis Albiorene vulgo Vittenberg 
dicte Situm Amenitatem ac Illustrationem docens 2c. (Xeipzig 
1508) ganze Verſe abfchreibt und nur naiv Polonia und Polonicus 
mit Saxonia und Saxonicus vertaufcht. Dafür that ihm F. Irenicus 
die Ehre an, feine Verſe in der Exegesis Germaniae (Lib. XI 
und XII) bei der Erwähnung von Krakau und Schlefien zu citiren 

A. a. O., 248. Nah dem Fürftenjteiner Manuffript 260, 
Suidnicensia, ift Zaurentius Rabe (Corvinus) 1495 in Schweidnitz 
Notarius, d. h. Stadtſchreiber, geweſen, wie 1484 Gregorius 
Morenberg. 

A. a. O., 254 Anm. 3. Andreas Hundern iſt im Sommer 
1482 als Andreas Hundernn de Wratislauia in Erfurt intitulirt 
und dort 1487 als Andreas Gündernn de Wratislauia in Die 
Magiſterliſte eingetragen. Nach Panzer I., 377 ift dort erfchienen: 
Andreae Hundorn Ars epistoiandi, Erfordiae 1494. 4". 

U. a. D., 278. Beziehungen des Kanonicus Stanislaus Suuer 
zu Martin Luther verräth: Plutarchi Libellus aureus quomodo ab 
Adulatore discernatur Amieus. zc. Rom, Jacobus Mazochius 1514. 
4°, (Breslau, Univerfitäts-Bibl.) Auf der legten Seite jteht das 
Autograph: Eruditiss. Ac Juris Consultiss. dio doctor) Stanislao 
Sawr Canco Vuratislauien. Suo, Colen suo prono & maior) 
ML. ss d. | Bauch. 


Bauch, Ritter Georg Sanermann. 
Beitfchrift XIX. 148. 


Caspar Sauermann ging wirklich von Breslau nach Leipzig, 
noch 1505 vermittelte Johann von Staupit bei einer Irrung zwifchen 
dem Leipziger Bürger Caſpar Sauermann und dem Nürnberger 
Bürger Jörg Holzihuh'). 


1) Th. Kolde, Die beutjche Auguftinercongregation 2c., 256 Anm. 


| 
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A. a. DO. 149. Johann Sauermann hat aud in Bologna 
jtudiert, er ift dort 1496 zu gleicher Zeit mit Nicolaus Eoppernicus 
in das Album der deutſchen Nution eingetragen als: Dominus 
Joannes Saurmann, canonicus Vratislauiensis ac plebanus in 
Hirtzperg eiusdem diocesis'). 

A. a. O. 150. Balthbafar Sauermann aus Breslau ift im 
Sommer 1493 in der Familia des mährischen Edelmannes Kohanı 
von Kunowitz in Leipzig immatrifulirt und ebenfo 1495 in Bologna. 

A. a. O. 151. Georg Sauermann ift 1509 unter die Mit- 
glieder der deutjchen Nation in Bologna aufgenommen worden. Rad 
den Acta der Nation und Malagolas Studie storiche sullo studio 
Bolognese ift er doch 1513 Nector beider Univerfitäten geweſen. 
Der Aufruhr, den er zu jtillen hatte, war durch Angriffe von Sizilianern 
gegen Deutiche veranlaßt worden. Die Sizilianer Marius und 
Raynaldus wurden verbannt, und mit den Sizilianern ſchloſſen die 
Deutichen Frieden. AS Sauermann dag Nectorat antrat, bielt der 
berühmte Ciceronianer Romulus Amajaeus die (Zeitfchrift XXVI. 
238, erwähnte) Feſtrede. 

A. a. O., 163, 164. Die erſte Ausgabe der Rede Sauermanns 
an die Spanier führt den Titel: Hispaniae consolatio. O. O. u. 
J. (Loewen 1520). 4°. (Nürnberg, Germ. National⸗Muſeum.) 

Baud). 


Bauch, Beiträge zur Zitteraturgefchichte des ſchleſiſchen Humanismus. 
Beitfchrift XXVL 295. 

Ein Autograph des Bartholomäus Stenus trägt auf dem 
Titel: Augustinus super Johannem. DO. DO. u. %. Folio (Breslau, 
Univ.-Bibl. Beiband zu Theol. ant. III Fol. 188): M Bartholomei 
Stheni Brignuß. 

A. a. O., 236. Der in dem einzigen erhaltenen Citat aus Johann 
Heß’ Silesia magna nad) Stenus erwähnte Präceptor des Antoniter- 
Hofters in Brieg M. Joannes Gwaltherius Corvinus Rhenanus (nicht 


1) Bol. Friedländer und Malagola, Acta Nationis germanicae Bono- 
niensis, 3. J. 1496. 
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Rhbonanus wie bei Henel fteht) hat über feine Herkunft ſelbſt Aus- 
funft gegeben auf dem Xitel von: Dictionarium graecum copio- 
sissimum 2c. Venedig, Aldus Manutius Romanus Decemb. M IIID. 
Fol. (Breslau, Univ.-Bibl. Ald. 30): Liber Fratris Joannis Walter) 
de Franckfurdia A M.') ordinis S Anthon ... . Emptus et com- 
paginatus Anno 1513 tribus florenis et grossis quinde ... Das 
Dictionartum ift dDurchrubricirt und am Ende (171) Steht: 1513 Nonis 
Septemb. Jo: Cor. Die Zefung „Rhenanus“ erhält ihre Beftätigung 
aus Greifswald. Dort ift 1539 bei Wiedereröffnung der Univerjität 
unter den im artiftiihen Decantsbuche aufgezählten Profefloren ein 
Magister Antonius Waltherus Rhenanus?). Bauch. 
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Bauch, Beiträge zur Fitteraturgeſchichte des ſchleſiſthen Humanisuns. 
Beitichrift XXX. 151. 

Ein eigenartiges Licht auf den von Fagilucus wegen jeines 
untadligen Weſens und Lebens und feiner Thaten gepriefenen Patrizierg 
Hans Haunold wirft der bei Kloſe MI. 13 erhaltene Eintrag aus 
den Notulae communes, 1503 Mittwoch nad) Petri ad vineula. Der 
Breslauer Rath an den König Wladiflaw: Hans Haunold hat gegen 
alles Recht „auß eigener torſt und gewalt“ von feinen Durch Die 
Gläubiger gerichtlich gefperrten Gütern „eglic) war genommen und 
feinen gloubigern entwant und aljo groblichen widder die gerichte 
alhy gethan, dadurch er ouch fein lebin vnd leib vorwurcht had, und 
wil uns alfo unlegblichen fein, im dieß nachzulaſſin, zuuoran alhy zu 
dulden“ ꝛc. Haunold ſchützte fich gegen jeine Mitbürger durch könig⸗ 
Yiches Geleit. Haunold Hat fich übrigens mit Gregor Morenberg 
1505 für die Gründung einer Univerfität in Breslau intereffirt. 
(Beitjchrift XVII. 262.) Er ftarb 1506. Baud. 


1) Das heißt natürlich Artium Magifter, nicht am Main (ad Moenum). Troß- 
dem ift aber Frankfurt a. M. feine Heimath. 
2) Koſegarten, Geſchichte der Univerfität Greifswald I. 190 und 197. 
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„Böhmen und Preußen im Mittelalter”, jo lautet der im erſten 
Augenblide etwas verblüffende Titel einer im Jahre 1897 in Prag 
veröffentlichten, jchön gejchriebenen Arbeit des bekannten Hijtorifers 
J. Soll, des Mitherausgebers der czechifchen Hiftorifchen Zeitjchrift. 
Die religiöfen und politischen Beziehungen Böhmens zu dem heidnifchen 
und dem Ordenslande Preußen bilden das Thema, das der Verfaſſer 
in fefjelnder Darjtellung behandelt. Hier ſei dDiejes Wertes Erwähnung 
gethan, weil Gol an vielen Stellen, wenn audy nur vorübergehend, 
und ohne Neues zu bringen, die politiichen Verhältniffe Schlefiens 
berührt und ſich vielfach, bejonders für das XV. Jahrhundert auf 
Ichlefische Publikationen und Gejchichtsdarftellungen ſtützt. Die gleich— 
mäßige Verwerthung deuticher und flavischer Quellen ift überhaupt 
ein Vorzug feiner Arbeit, deren Gegenftand in fünf Abjchnitte zerlegt 
it. Die Ucberfchriften derfelben mögen ung in wenigen Worten eine 
Ueberficht über den Inhalt gewähren: Der erſte Abſchnitt behandelt 
die Miffionsreifen des heiligen Adalbert (997) und des Olmützer 
Biſchofs Heinrich Zdik (1141) zu den heidniſchen Preußen, vor allem 
die beiden Kreuzzüge des Böhmenkönigs Ottofar II. und die Ber- 
hältnifjfe in Litthauen (XII. Jahrh.). Im zweiten Abjchnitt werden 
zunächſt die Beziehungen der beiden letzten Przemysliden Wenzel L. 
und III. zu Preußen und dem deutfchen Orden gejchildert, Darauf 
die Heidenfahrten des Königs Johann nad) Litthauen und Karls IV. 
Berhalten gegenüber dem deutſchen Orden und Polen (XIV. Jahrh.). 
Das dritte Kapitel bejchäftigt ‚ji mit den Veränderungen, welche in 
der Politik Polens, Böhmens und des Ordens infolge der Vorgänge 
in Litthauen unter SYagiello und durch defien Wahl zum Könige 
Polens (1386) eintraten, und übergehend zu den Kämpfen des deutſchen 
Ordens im Anfang des XV. Jahrh., legt der Verfaſſer ben 
„Antheil der Böhmen an den preußifchen Kämpfen” in den Jahren 
1410 und 1414 ausführlid dar. In die Zeit der Huflitenfämpfe 
führt ung das vierte Kapitel, indem es die politifche Lage Böhmens 
Polens und Preußens vom Tode des Königs Wenzel bis zum Ableben 
Raifer Sigismunds zum Anhalt hat. Der lebte, fünfte Abſchnitt 


Luiſch, Verzeichniß der Kunſtdenkmäler der Provinz Schleſien. . 39 


ichildert die Betheiligung der Böhmen an den Kämpfen des fogenannten 
„Dreizehnjährigen Krieges“ zwilchen Polen und Preußen (1453 —1466), 
wobei die beiden hervorragenditen böhmischen Söldnerführer Ulrich) 
Öerwenfa von Ledec und Bernhard von Cimberk in den Vordergrund 
geftellt werden, und fchließt!mit dem letzten Kampfe des Ordens gegen 
Polen (1519— 1521), deſſen Reſultat die Lehnshoheit Polens über 
Breußen bildete. Schon diejer furze Weberblid zeigt, daß der Ber- 
fafler im Grunde weit mehr in feinem Buche bietet, als der Titel 
erwarten läßt, befonders in den Kapiteln 2—4. Er giebt dies ſelbſt 
in der Einleitung zu, indem er feine Ausführungen bezeichnet als 
einen „Beitrag zur Kenntniß der auswärtigen Politik Böhmens in 
der Huffitenzeit und auch zur Beleuchtung der ‘Frage, wodurch fich dieſe 
Zeit der böhmischen Gefchichte von der vorangehenden unterjcheidet“ 
u. ſ. w. — Bu bedauern iſt e8 im Intereſſe der Geſchichtsforſchung, 
daß das Buch in czechifcher Sprache gefchrieben ift; Ieider hat der 
Autor weder Perſonen⸗ noch Ortsverzeichniffe feinem Werke beigegeben. 
B. Kronthal. 


u. u. un 


Lutſch, Verzeichniß der Kunſtdenkmäler der Provinz Sihleſien. 

II. ©. 124 heißt es von der Kirche zu Kaubitz (Kr. Franken⸗ 
fein): „Ob früher aud) das Langhaus gewölbt gemwejen ift, — von 
dem Ehor ift e8 wahrſcheinlich — ift zweifelhaft, da auf der Nord» 
jeite desjelben Strebepfeiler fehlen. Vergleiche indeſſen die gleich- 
zeitige ftrebepfeilerlofe Nordfeite der Bernhardinkirche in Breslau“. 

Hierzu ift zu bemerken, daß eine genauere Betrachtung der Nord- 
feite Des Kirchenſchiffes in Kaubitz deutlich erkennen läßt, wie Mauer- 
reite von den früher vorhanden gewejenen Strebepfeilern über der 
Erde noch heute zu Tage treten. Das Schiff der Kirche zu Kaubitz 
war, wie au) das Chor gewölbt. Ein Beſuch des Kirchbodens zu 
Raubig löſt alle Zweifel. 

Protzan, den. 18. April 1897. B. Apoloni, Pfarrer. 
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Mit der Bearbeitung der fchlefiichen Münzgefchichte feit 1526 
befaßt, bitte ich Jedermann, mich durch gefällige Mlittheilung 
von urkundlichen, chronikalifchen und fonftigen Nachrichten jomie 
von bisher unbekannten Münzen zu unterjtügen. Auch die un 
Scheinlichfte Angabe oder Münze kann im Öufammenhange von 
großem Werth fein und ift daher willkommen. 


Bitte. 


Stealit bei Berlin, $ $riedensburg, 
Sichteftraße 29. Raijerl. Geheimer Regierungsrath. 
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